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Die fllhoholfrage. 

La Quesfion FUcoolique. 

The nicohol Quesfion. 

Wissenschaftlich-praktische Vierteljahrsschrift 
Revue scientifique et pratique paraissant tous les 3 mois. 
Quarterly dealing with scientific and practical problems. 

Organ der Iniernationalen Vereinigung gegen den mißbrauch geistiger Getränke. 
Bulletin de fa bigue Internationale contre l’abus des boissons aicooliques. 
Reniem of tbe International beague againsl tbe abuse of aicohoiic drinks. 

IX. Jahrg. IXe ann6e. Vol. IX. 1913. 

Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner aller Kulturländer 
herausgegeben von 

Professor I. Gonser-Berlin, 

Generalsekretär des Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Oetränke, 
Schriftführer der Internationalen Vereinigung g. d. M. g. G. 

Publie par le Professeur 1 . Gonser, 

Secretaire de ia Ligue Internationale contre l'abus des Boissons aicooliques. 
Edited by Professor I. Gonser, 

Secretary of the International League against the abuse of aicohoiic drinks. 


Berlin W. 15 

Mäßigkeits - Verlag 
1913. 
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Die Alkoholfrage 

Wissenschaftlich - praktische Vierteljahrsschrift. 

Organ der Internationalen Vereinigung gegen den Missbrauch geistiger Getränke. 


= 9. Jahrgang 1913. 
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Trinkbrunnen: 80. 

Trinkerfürsorge: 74. 81. 93 193. 268. 

271. 363. 367. 369. 375 383. 
Trinkerfüreorgestellen: 16. 81. 165. 175. 

183. 198. 250 278. 287. 383. 
Trinkerheilung: 27. 93. 123. 193. 287. 
367. 383 

Trinkerheilanstalten: 3 29. 60 63. 78. 
83 127. 175. 177. 183. 194 250. 
263. 264. 271. 306. 320. 364. 371. 
Trnnksnchtsbegiiff: 196. 313- 
Tuberkulose: 46. 78. 91 126. 169. 170. 
188. 268. 283 290. 324 326. 328. 
370. 380. 

Türkei: 173. 365. 

Unfälle: 84. 158. 364. 
Unterleibsleiden: 46. 

Unterricht, alkoholgegnerischer: 169. 

184.209.264.344.355.356.361 364. 
Untersuchungen: 10. 86. 
Unterstützungen durch den Staat: 62. 
210 . 

Verbotsgesetze siehe Prohibition: 
Verbrechen siehe Kriminelles. 
Verdauungsprozesse: 15. 

Vereine, alkoholgegnerische: 62. 64. 77. 
78. 79 86. 87. 93. 130. 138. 165. 
166. 167. 169 170. 171. 173 177. 

183. 192. 208. 212. 229 263. 264. 

287. 304 336. 340. 344. 358. 360. 

361. 362. 363 364. 365. 371. 
Vereine g. d. M. g. G.: 74. 76. 81. 84. 
165. 167. 177. 199. 227. 263 268. 

278. 279. 332. 368. 369. 374. 
Vereine, verwandte: 78. 85. 168. 264. 
376. 

Vereinigte Staaten: 18. 51. 80. 94. 173. 

193. 206. 288. 365. 383. 
Verkehrswesen: 80. 165. 172. 263. 279. 
365. 

Versammlungen siehe Alkoholgegner¬ 
tagungen. , 

Versicherungsanstalten siehe Landes- 
Versichernngswesen: 281. 363. 
Victoria: 120. 121. 

Vivisektion: 324. 326. 
Volkswirtschaftliches: 45. 94. 158. 192. 
235. 245. 265. 273. 288. 289. 329. 
344. 360. 383. 

Vormundschaftswesen: 253. 262. 
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Waisenrat; 313. 

Wales: 162. 

Wallfahrt: 265 
Webb-Gesetz: 174. 

Wein: 10. 119. 150. 162 164. 235. 

263. 266. 271. 306. 362. 

Weinbau- und Weinhandel: 74. 142. 

164. 170. 206, 262. 265. 
Werkanssohank: 165. 

Westfalen: 30 


Wirtschaftsverbot: 1. 

Wohnungsfrage: 318. 

Württemberg: 154. 164 195. 198. 200. 

Zahl der Abstinenten: 80. 173. 

Zahl der Trinker: 159 
Zahnkrankheiten: 44. 
Zivilprozessordnnng: 194. 

Zoll: 74 162. 231. 291. 294. 310. 
Zululand: 169. 

Zurechnungsfähigkeit: 3. 


Kernworte. 

Von Posadowsky S. 14; Ganpp S. 17: Köhler S. 26; Kollmnnn S. 33: Friedrieh der 
Grosse 8. 44; Delbrück S. 49; Avenarius S. 52; Goethe S. 57; Siemerling S. 59; 
Paulsen S. 63; Freiherr von und zu Bodmann S. 122; v-n Grober S. 134: 
Lloyd George S. 163; Kaiser Wilhelm II. S. 174; Dr. med. Legrain S. 237; 
Dr. med. George Kolb 8. 294; Beiehskanzler Fürst von Bülow S. 301; Regierungs¬ 
präsident von Schwerin S- 310; Professor Dr. Weichselbanm S. 328; Univers. 
Prof. Dr. Kräpelin S. 331; Professor Dr. med. A. Grotjahn S. 341; Zar Nikolaus II. 
S. 346. 
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Abhandlungen. 


Sichernde Massnahmen zum Schutz gegen 
den Missbrauch des Alkohols. 

Von Landgerichtsdirektor Dr. Ehrhardt, Breslau. 

Die Lage des Gesetzgebers bei der Aufstellung sichernder 
Massnahmen ist eine schwierige, denn Massregeln gegen das 
blosse Trinken engen die persönliche Freiheit ein; Massnah¬ 
men gegen die Folgen des Trinkens geraten leicht in Wider¬ 
spruch mit den Forderungen, die die Zurechnungslehre aufstellt. 

Die Bestimmungen, die nach dem Vorentwurf zu einem 
deutschen Strafgesetzbuch in Betracht kommen, sind: 

§ 43 Wirtshausverbot, Trinkerheilanstalt. 

§ 63 Geistige Mängel. 

§ 64 Strafe für Delikte in selbstverschuldeter, die Bewusst¬ 
losigkeit zur Folge habender Trunkenheit. 

§ 65 Verwahrung in Anstalten. 

§ 306, 3 Gefährliche Trunkenheit. 

§ 308, 1 Verbotener Wirtshausbesuch. 

§ 308, 2 Verbotene Bewirtung. 

§ 309, 6 Grobe Trunkenheit. 

Diese Gesetzesbestimmungen bewegen sich auf drei verschie¬ 
denen Bahnen, und zwar auf allen den Wegen, die dem Ge¬ 
setzgeber im Kampf gegen den Alkoholmissbrauch überhaupt zu 
Gebote stehen: 

1. In § 63 Abs. 2 und § 64 wird der Trunkenheit der mil¬ 
dernde Einfluss auf die Bestrafung, unter Durchbrechung der 
gewöhnlichen Zurechnungsmassregeln, versagt. 

2. Die §§ 306, 3 und 309, 6 bestrafen das Sich-Betrinken; 
sei es für sich allein, sei es unter weiteren, im Gesetz normier¬ 
ten Voraussetzungen. Dem dritten Wege des Entwurfes, dem 
der Fürsorge und der Sicherheitsmassregeln, dienen die übri¬ 
gen Bestimmungen: 

§ 43 Das Wirtshausverbot und die Einweisung in eine 
Trinkerheilanstalt. 

§ 65 Verwahrung in einer öffentlichen Heil- und Pflege¬ 
anstalt. 

Das Wirtshausverbot, das dem österreichischen Entwurf nicht 
bekannt ist, wird in § 43 des Vorentwurfes zu einem deutschen 

Die Alkoholfrage, 1913. 
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Strafgesetzbuch. • . behandelt; • * dieser sieht darin eine reine Siche- 
rungstöisfcreghl:.** /•**.♦.•* 

Die Gründe für und wider Einführung des Wirtshausver¬ 
botes hier noch einmal zu wiederholen, erscheint mir überflüs¬ 
sig; sie sind genugsam bekannt und von den Verfassern des 
Entwurfs auch gewürdigt worden; dasselbe gilt von der Frage, 
ob das Wirtshausverbot als Sicherungsmassregel einzuführen 
oder ob es den Ehrenstrafen einzureihen ist, und schliesslich, 
ob das Wirtshausverbot praktisch durch andere Massnahmen zu 
ersetzen ist. (Wie z. B. Aschaffenburg die Ueberweisung an 
Abstinenzvereine fordert.) Mag auch der Nutzen klein sein, 
der von der Einführung des Wirtshausverbotes zu erwarten ist, 
so ist es doch immerhin ein Nutzen. Im Kampf gegen 
den Alkoholmissbrauch — darin ist dem Entwurf zuzustimmen 
— sollte man aber keine Waffe unbenutzt lassen. Ich möchte 
mich daher für das Wirtshausverbot als Sicherungsmassregel 
aussprechen. Auch die Strafrechtskommission hat die Massregel 
beibehalten. Nur nach drei Richtungen möchte ich Aenderun- 
gen, beziehungsweise Ergänzungen des § 43 vorschlagen: 

a) der § 43 spricht von Handlungen, „die auf Trunken¬ 
heit zurückzuführen sind“. Hierdurch werden die straf¬ 
baren Handlungen, bei denen die Trunksucht selbst die 
strafbare Handlung bildet, nicht getroffen; es sind dies 
§ 306, 3 und § 309, 6, die Uebertretung der „groben“ 
und „gefährlichen“ Trunkenheit, die in dem § 43 dem¬ 
nach ausdrücklich zu erwähnen sein werden; 

b) im § 43 ist keine Mindestdauer des Wirtshausverbotes 
festgesetzt. Der schweizerische Entwurf bestimmt sie 
auf 6 Monate. Ich möchte in Uebereinstimmung mit 
dem Beschluss der Strafrechtskommission 3 Monate für 
ausreichend erachten; 

c) der § 43 des Vorentwurfs wie die Strafrechtskommission 
lassen das Wirtshausverbot nur dann zu, wenn über 
den Trunkenen auch eine Strafe verhängt worden ist. 
Er bestimmt, dass neben der Strafe den Verur¬ 
teilten das Verbot treffen kann. Hiernach kann über 
den wegen sinnloser Trunkenheit freigesprochenen An¬ 
geklagten das Verbot nicht verhängt werden. Dies be¬ 
deutet einen Mangel. 

Zu einer wirksamen Bekämpfung des Alkoholmissbrauchs würde 
sich m. E. weiter empfehlen, den § 308 Abs. 2 ähnlich wie 
im schweizerischen Entwurf nach der Richtung hin zu ergänzen, 
dass sich auch die Wirte strafbar machen, welche alkoholische 
Getränke zum Genuss ausserhalb der Wirtschaftsräume an 
die vom Wirtshausverbot betroffenen Personen abgeben. Dem¬ 
gemäss wären die Worte des Entwurfs: „in seinen Räumlichkei- 
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ten“ zu streichen. Zu erwägen ist schliesslich, ob zur Verein¬ 
fachung des Verfahrens in analoger Anwendung der Bestim¬ 
mungen der Zivil-Prozessordnung nicht das Wirtshausverbot un¬ 
ter gleichzeitiger Androhung einer Geldstrafe für den Uebertre- 
tungsfall zu erlassen ist. 

Der Schwerpunkt liegt in der Einweisung in Anstalten. 
Der deutsche Entwurf unterscheidet bei vorliegender Trunken¬ 
heit nach verschiedenen Richtungen: 

Trunkenheit — Trunksucht, 

verschuldeter — unverschuldeter Zustand, 

volle — geminderte — aufgehobene Zurechnungsfähigkeit, 

gemeingefährliches — nicht gemeingefährliches Verhalten. 

Ich habe in der nachstehenden Tabelle zusammengestellt, welche 
Massregeln nach dem deutschen Entwurf in jedem einzelnen 
Falle zulässig sind: 

I. wenn der Täter zurechnungsfähig: 

A. im Zustand der Trunkenheit handelt, 

1. nicht gemeingefährlich: volle Strafe. 

fakultativ: Wirtshausverbot § 43. 
fakultativ: Arbeitshaus § 42. 

2. gemeingefährlich: volle Strafe. 

fakultativ: Wirtshausverbot § 43. 
fakultativ: Arbeitshaus § 42. 

B. wenn Trunksucht festgestellt wird: 

1. nicht gemeingefährlich: volle Strafe. 

fakultativ: Wirtshausverbot § 43. 
fakultativ: Trinkerheilanstalt § 43. 
fakultativ: Arbeitshaus § 42. 

2. gemeingefährlich: dasselbe. 

II. wenn der Täter gemindert zurechnungsfähig: 

A. im Zustande nur der Trunkenheit handelt, 

I. unverschuldet: 

1. nicht gemeingefährlich: gemilderte Strafe § 63, 2. 

fakultativ: Wirtshausverbot § 43. 
fakultativ: Arbeitshaus § 42. 

2. gemeingefährlich: gemilderte Strafe § 63, 2. 

fakultativ: Wirtshausverbot § 43. 
fakultativ: Arbeitshaus § 42. 
obligatorisch: Heil- und Pflegeanstalt § 65. 

II. verschuldet: 


1. nicht gemeingefährlich: volle Strafe § 63, 2. 

fakultativ: Wirtshausverbot § 43. 
fakultativ: Arbeitshaus § 42. 

2. gemeingefährlich: dasselbe. 

B. wenn Trunksucht festgestellt wird: 

I. unverschuldet: 

1. nicht gemeingefährlich: gemilderte Strafe § 63. 2. 
fakultativ: Wirtshausverbot § 43. 

1 * 
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fakultativ: Trinkerheilanstalt § 42. 
fakultativ: Arbeitshaus § 42. 

2. gemeingefährlich: gemilderte Strafe § 63, 2. 
fakultativ: Wirtshausverbot § 43. 
obligatorisch: Heil- und Pflegeanstalt § 65, 2. 

II. verschuldet: 

1. nicht gemeingefährlich: volle Strafe § 63, 2. 

fakultativ: Wirtshausverbot § 43. 
fakultativ: Trinkerheilanstalt § 43. 
fakultativ: Arbeitshaus § 42. 

2. gemeingefährlich: dasselbe. 

III. wenn der Täter unzurechnungsfähig: 

A. im Zustande nur der Trunkenheit handelt, 

I. unverschuldet: 

1. nicht gemeingefährlich: keine Strafe, 

kein Wirtshausverbot, 
keine Trinkerheilanstalt, 
kein Arbeitshaus, 
keine Verwahrung. 

2. gemeingefährlich: dasselbe (insbesondere auch keine 

Verwahrung). 

II. verschuldet: 

1. nicht gemeingefährlich: a) keine Strafe § 64. 

keine Sicnerungsmassregel. 

b) Fahrlässigkeitsstrafe § 64. 
fakultativ: Wirtshausverbot § 43. 
fakultativ: Arbeitshaus § 42. 

2. gemeingefährlich: a) keine Strafe § 64. 

obligatorisch: Heil- und Pflegeanstalt § 65. 

b) Fahrlässigkeitsstrafe § 64. 
fakultativ: Wirtshausverbot § 43. 
fakultativ: Arbeitshaus § 42. 

B. wenn Trunksucht festgestellt wird: 

I. unverschuldet: 

1. nicht gemeingefährlich: dasselbe wie III. A. I. 1. 

2. gemeingefährlich: dasselbe wie III. A. I. 2. 

II. verschuldet: 

1. nicht gemeingefährlich: a) keine Strafe § 64. 

fakultativ: Trinkerheilanstalt § 65, 1. 

b) Fahrlässigkeitsstrafe § 64. 
fakultativ: Trinkerheilanstalt § 43. 
fakultativ: Wirtshausverbot § 43. 
fakultativ: Arbeitshaus § 42. 

2. gemeingefährlich: a) keine Strafe § 64. 

obligatorisch: Heil- und Pflegeanstalt § 65. 

b) Fahrlässigkeitsstrafe § 64. 
fakultativ: Wirtshausverbot § 43. 
fakultativ: Arbeitshaus § 42. 
fakultativ: Trinkerheilanstalt. 

Vorweg möchte ich folgendes bemerken: Es ist in der 
Literatur eine Streitfrage darüber entstanden, ob § 64 sich nicht 
auch oder sogar ausschliesslich auf vermindert zurechnungsfähi¬ 
ge Trunkene bezieht. 
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Dies ist abzulehnen. Denn der Zusammenhang zwischen 
§§ 63 und 64 ergibt mit aller Klarheit, dass § 64 nur auf Zurech¬ 
nungsunfähige Anwendung finden soll. 

Die Einweisung in eine Trinkerheilanstalt nach dem deut¬ 
schen Entwürfe ist fakultativ zulässig bis zur Heilung, höchstens 
aber auf die Dauer von 2 Jahren neben einer mindestens 2 Wo¬ 
chen betragenden Haft- oder Gefängnisstrafe unter folgenden 
Voraussetzungen: Die Handlung muss auf Trunkenheit zurück¬ 
zuführen und Trunksucht muss festgestellt sein. Die Un¬ 
terbringung muss erforderlich erscheinen, um den Verurteilten 
wieder an ein gesetzmässiges und geordnetes Leben zu gewöh¬ 
nen. 

Die Anordnung erfolgt durch das Gericht, die Unterbrin¬ 
gung dagegen durch die Landespolizeibehörde wie auch die Ent¬ 
lassung entweder nach Ablauf der urteilsmässig bestimmten Zeit 
oder vor diesem Zeitpunkt im Falle früherer Heilung — eben¬ 
falls endgültig — durch die Landespolizeibehörde. 

Der österreichische Entwurf gliedert die Trinkerabteilungen 
den Kriminalanstalten des § 36 an, lässt die Einweisung nur 
bei Gemeingefährlichkeit und bei an sich mit Strafe über 6 Mo¬ 
naten zu ahndenden Delikten zu, ordnet ferner an, dass der 
Tatrichter im Urteil die Zulässigkeit der Einweisung aus¬ 
spricht und über die zu erfolgende Einweisung am Ende der 
Strafvollstreckung Entscheidung trifft. 

In eine öffentliche Heil- und Pflegeanstalt ist die Einwei¬ 
sung anzuordnen, wenn es die öffentliche Sicherheit erfordert, 
sowohl im Falle der Verurteilung bei verminderter Zurechnungs¬ 
fähigkeit als auch im Falle der Freisprechung beim Vorliegen 
von Bewusstlosigkeit infolge — wie die Begründung des Ent¬ 
wurfs hervorhebt — selbstverschuldeter Trunkenheit. Weitere 
Voraussetzungen sind im deutschen Entwurf nicht gefordert, 
insbesondere nicht Feststellung der Trunksucht, keine Schwere 
der Tat, auch keine zeitliche Beschränkung. Die Anordnung er¬ 
folgt durch das Gericht, die Ausführung durch die Landes¬ 
polizeibehörde, die auch, wobei gerichtliche Entscheidung gegen 
ihre Anordnung zulässig ist, über die Dauer der Verwahrung 
und die Entlassung bestimmt. 

Der österreichische Entwurf scheidet auch hier die Fälle 
aus, bei denen die begangene Tat mit einer Freiheitsstrafe von 
weniger als 6 Monaten bestraft wird. 

Schliesslich bestimmt der deutsche Entwurf, dass im Falle 
der Freisprechung des infolge selbstverschuldeter Trunkenheit 
Bewusstlosen ausserdem die Vorschriften über Einweisung in 
eine Trinkerheilanstalt entsprechende Anweisung finden sollen. 
Das Anwendungsgebiet dieser Massregel ist zunächst festzulegen. 
Nach der Ansicht Frank’s ist diese Massregel der Einweisung 
in eine öffentliche Heil- und Pflegeanstalt koordiniert, beide Mass- 
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regeln — meint er — könnten neben einander angewendet wer¬ 
den. Dafür scheint der Wortlaut der Gesetzesbestimmungen zu 
sprechen, der sagt, dass ausserdem die Vorschriften über 
Einweisung in eine Trinkerheilanstalt anzuwenden sind. Aber 
die Begründung des Entwurfs sagt deutlich, dass die Massregel 
der Trinkerheilanstalt nur subsidiär sein soll. „Selbstverständ¬ 
lich“ — sagt die Begründung wörtlich — „kann die Unter¬ 
bringung in eine Trinkerheilanstalt nur geschehen, wenn nicht 
schon die öffentliche Sicherheit eine Verwahrung nach Satz 1 
erheischt.“ Die Vorschriften finden also entsprechende 
Anwendungen; es müssen hier dieselben Voraussetzungen vor¬ 
liegen, wie sie § 43 für die fakultativ anzuwendende Mass¬ 
regel aufstellt: 

Feststellung der Trunksucht, Prüfung, ob im Falle, dass Ver¬ 
urteilung möglich gewesen wäre, die Mindeststrafe des § 43 

erkannt worden wäre. 

In den Entwürfen sind Vorschriften, wie es mit nicht ge¬ 
meingefährlichen, gemindert Zurechnungsfähigen bezüglich einer 
Unterbringung zu halten ist, nicht gegeben. 

Wenn wir uns nun die oben auf gestellte Tabelle ansehen, so 
werden wir finden, dass die Bestimmungen über Verwahrung 
und Unterbringung in der Praxis nicht sehr einfach anzuwen¬ 
den sind. Die Bestimmungen sind auch nicht frei von inneren Wi¬ 
dersprüchen. So ist es vom Standpunkt des Entwurfes, der in 
der Trinkerheilanstalt nur eine sichernde Massnahme sehen will, 
unberechtigt, einen Unterschied zwischen verschuldeter und un¬ 
verschuldeter Trunkenheit zu machen; folgewidrig ist auch die 
Behandlung des gemeingefährlichen, zurechnungsfähigen Trunken¬ 
boldes. Er wird von der Sicherungsverwahrung in einer Heil- 
und Pflegeanstalt verschont; beträgt seine Strafe unter 2 Wochen 
Haft oder Gefängnis, so ist es auch unmöglich, ihn in 
eine Trinkerheilanstalt einzuweisen. Während der wegen 
Bewusstlosigkeit infolge Trunkenheit freigesprochene Täter einer 
Notzucht oder einer Sachbeschädigung wegen im Interesse der 
öffentlichen Sicherheit auf unbestimmte Zeit verwahrt werden 
kann, ist es — da Fahrlässigkeitsstrafe eintritt — bei Totschlag, 
Körperverletzung oder Brandstiftung ausgeschlossen. Hier ist 
der Täter nach höchstens 2 Jahren unter allen Umständen aus 
der Trinkerheilanstalt zu entlassen, während doch die Verwah¬ 
rung mindestens ebenso notwendig erscheint, wie in dem vori¬ 
gen Falle. Ich bin hiermit bei dem vielbesprochenen § 64 des 
Entwurfes angelangt, über den ich, nachdem er auch von der 
Strafrechtskommission preisgegeben worden ist, nicht viel Worte 
zu machen brauche. 

Zutreffend sagt über ihn Kohlrausch: „Sehen wir auf das, 
was er bringt, so enthält er etwas, was seine eigenen Urheber 
mit Recht perhorreszieren, nämlich eine Schuldvermutung. Se- 
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hen wir auf das, was er bringen wollte, in ihm aber nicht steht, 
so würde er einen Satz enthalten, der sich aus folgerechter An¬ 
wendung der Schuldlehre von selbst ergibt; es würde in allen 
von ihm betroffenen Fällen schon jetzt eine strafbare actio libera 
in causa vorliegen.“ 

Es handelt sich eben um solche Fälle, in welchen der Täter 
die Möglichkeit oder Notwendigkeit des Erfolges nicht mit jener 
Klarheit voraussieht, dass eine actio libera in causa gegeben 
ist, wo vielmehr nur das Bewusstsein der Gefährdung von 
Rechtsgütern im allgemeinen vorhanden ist, wo die Schuld allein 
in dem andere gefährdenden „sich betrinken“ liegt. 

Wie dieses Problem zu lösen ist, mit den Fahrlässigkeitsstra¬ 
fen und mit der Einführung eines besonderen Gefährdungs- 
Deliktes, mit der Aufstellung besonderer Strafandrohungen gegen 
selbstverschuldete Trunkenheit, die zu einer kriminellen Hand¬ 
lung geführt hat (wie die Strafrechtskommission vorschlägt und 
der österreichische Entwurf bestimmt), kann hier als das Thema 
nicht berührend dahingestellt bleiben. 

Zunächst ist zu untersuchen, welchen Charakter die Ein¬ 
weisung in eine Trinkerheilanstalt hat. Ist sie Sicherungsmass- 
regel im Sinne der Unschädlichmachung, so müsste sie eintre- 
ten, wenn die öffentliche Sicherheit es erfordert, analog der 
Verwahrung in öffentlicher Heil- und Pflegeanstalt des § 65. 
Nicht entscheidend wäre, ob die Anwendung der Massregel Hei¬ 
lung oder Besserung verspricht. Im Gegensatz hierzu bestimmt 
§ 43, dass die Massregel nur angewendet werden soll, wenn sie 
erforderlich erscheint, um den Verurteilten wieder an ein gesetz- 
massiges und geordnetes Leben zu gewöhnen. Also es soll 
nicht Verwahrung schlechthin eintreten, sondern Prüfung der 
Erfolgshoffnung im Einzelfalle erfolgen. Heilbarkeit ist Vor¬ 
aussetzung der Einweisung in eine Trinkerheilanstalt. Deshalb 
ist eine wiederholte Einweisung in eine Trinkerheilanstalt 
ausgeschlossen. Liegt aber diese Voraussetzung vor, so sollte 
diese Massregel stets platzgreifen und zwar in erster Linie unter 
Ausschluss der Verwahrung in eine Heil- und Pflegeanstalt, die 
nur dann zur Anwendung kommt, wenn die Heilbarkeit von 
vornherein ausgeschlossen ist oder die Erfolglosigkeit eines 
Heilversuches in einer Trinkerheilanstalt festgestellt ist. Die Art 
der für diese Elemente in Frage kommenden Anstalten ist ent¬ 
weder die Sicherungsverwahrung im Falle der Gemeingefährlich¬ 
keit; das Arbeitshaus beim Vorliegen der besonderen Voraus¬ 
setzungen; die staatlich überwachte Gesundheitspflege für die 
noch übrigbleibenden gemindert Zurechnungsfähigen, worüber 
weiter unten zu reden ist. Sieht man die Trinkerheilanstalt von 
diesem Gesichtspunkte an, so muss diese Massregel zur An¬ 
wendung kommen ohne Rücksicht auf eine frühere Bestrafung 
des Täters, ohne Rücksicht darauf, ob die Trunkenheit ver- 
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schuldet war oder nicht und ohne Rücksicht auf die Schwere 
der begangenen Tat. Zwar erscheint es nicht angängig, eine 
Person nur wegen Trunksucht vor den Strafrichter zu stellen; 
es muss vielmehr daran festgehalten werden, dass sie kriminell 
geworden sein muss. Dies ist aber nicht so zu verstehen, dass 
ein strafrechtlich anzurechnendes Verschulden des Täters vor¬ 
liegen muss, es genügt, wenn objektiv der Tatbestand einer straf¬ 
baren Handlung festgestellt ist. Es ist deshalb nicht berechtigt, 
die Einweisung in eine Trinkerheilanstalt nur neben Strafen von 
gewisser Schwere zuzulassen. 

Der österreichische Entwurf, der bestimmt, dass das Gericht 
die Zulässigkeit der Massregel ausspricht und die endgültige 
Entscheidung über die Einweisung vom Ergebnis der Straf¬ 
vollstreckung abhängig macht, ist gegenüber dem deutschen Ent¬ 
wurf zu bevorzugen. Der deutsche Entwurf verwendet selbst 
diesen Gesichtspunkt, indem er Zuchthausgefangene wegen des 
voraussichtlich günstigen Erfolges der Strafvollstreckung von 
der Einweisung in eine * Trinkerheilanstalt ausschliesst. Dazu 
kommt, dass sich die Dauer der Einweisung nur schwer von 
vornherein bestimmen lässt. Ich denke mir die Sache in der 
Praxis so, dass — ähnlich wie heute bei der Unterbringung 
zur Beobachtung in eine Irrenanstalt — die Einweisung in eine 
Trinkerheilanstalt bis zur Heilung, längstens auf die Dauer von 
2 Jahren angeordnet wird. 

Ueber die Behörde, die die Einweisung anordnen soll, ge¬ 
hen die Ansichten auseinander: Dem Strafrichter oder dem Ent¬ 
mündigungsrichter oder der Verwaltungsbehörde will man das 
Recht geben, die Einweisung anzuordnen. 

Ich möchte die Anordnung in die Hände des Strafrichters 
gelegt wissen, wie auch beide Entwürfe bestimmen. Denn der 
Strafrichter entscheidet über die Entlassung des Eingewiesenen. 
Diese Entlassung darf jedoch niemals eine endgültige, sondern 
stets nur eine vorläufige, widerrufliche sein unter Ueberweisung 
des rückfälligen Entlassenen zur Schutzaufsicht, unter Auferle¬ 
gung von Bedingungen. (Anschluss an Mässigkeitsvereine. 
Vorschlag der Strafrechtskommission; Ueberwachung durch 
eine vertrauenswürdige Person: Bestimmung des §518 des 
Entwurfes zur österreichischen Strafprozessordnung). 

Die Unterbringung in Anstaltsbehandlung machen beide 
Entwürfe zutreffend von der bestehenden Gemeingefährlichkeit des 
Täters abhängig; der österreichische Entwurf scheidet die Fälle 
aus, bei denen die begangene Tat mit einer Freiheitsstrafe von 
weniger als 6 Monaten bedroht ist. Dies erscheint mir bedenk¬ 
lich; denn das Strafmass ist kein Beweis für Gemeingefährlich¬ 
keit; richtiger erscheint mir in dieser Beziehung der deutsche 
Entwurf. 

Was schliesslich die in beiden Entwürfen aufgenommenen 
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gemindert Zurechnungsfähigen anlangt, so sind in beiden Ge¬ 
setzen nur die gemeingefährlichen Elemente der gemindert Zu¬ 
rechnungsfähigen Gegenstand der Anwendung von sichernden 
Massnahmen. Der deutsche Entwurf überweist sie den öffent¬ 
lichen Heil- und Pflegeanstalten, der österreichische wiederum 
bei Begehung einer mindestens mit 6 Monaten Gefängnis be¬ 
drohten Tat besonderen staatlichen Anstalten oder einer beson¬ 
deren Abteilung für verbrecherische Irre. Gegen den deutschen 
Entwurf hat sich aus Aerztekreisen heraus lebhafter Wider¬ 
spruch erhoben. Es wurde betont, dass die genannten Anstalten 
Krankenanstalten sind und diesen Charakter zu wahren haben. 
Der Gewichtigkeit der hierfür geltend gemachten Gründe kann 
ich — als Laie — mich nicht verschliessen. 

Nicht erwähnt — wie bereits hervorgehoben — sind die 
nicht gemeingefährlich, vermindert Zurechnungsfähigen. Der 
österreichische Entwurf lehnt in der Begründung — von seinem 
Standpunkt aus konsequent — Massnahmen für diese mit der 
Begründung ab, dass die Versorgung dieser Elemente Sache 
eines Irrengesetzes, nicht des Strafgesetzes sei. Der Juristentag 
hat zu dieser Frage bereits einmal Stellung genommen und be¬ 
schlossen, dass jeder geistig Minderwertige nach Vollzug 
der Strafe in staatlich organisierte Gesundheitspflege zu nehmen 
ist, eine Forderung, die auch im Gegenentwurf erhoben wird. 

So schliesst sich der Kreis: gegen Besserungsfähige Siche- 
rungsmassregeln, die Besserung bezwecken: Arbeitshaus in der 
Form der Zwangsarbeitsanstalt; Trinkerheilanstalt; Erziehungs- 
massregeln gegen Jugendliche; gegen Unverbesserliche Siche- 
rungsmassregeln, die Unschädlichkeit bezwecken, im Falle der 
Gemeingefährlichkeit Sicherungshaft, wenn sie nicht gemein¬ 
gefährlich sind, Arbeitshaus; staatlich organisierte Gesundheits¬ 
pflege gegen die durch die bisher aufgeführten Massnahmen 
nicht betroffenen gemindert Zurechnungsfähigen. 

Den Entwürfen ist zu danken, dass sie, unbekümmert um 
den theoretischen Streit, ob diese oder jene Massregel in das 
Strafrecht gehört, sich dazu entschlossen haben, dem Strafrichter 
auch diese Waffen im Kampfe gegen das Verbrechertum in die 
Hand zu geben. Sie mögen nun auch den weiteren Schritt tun 
und von den Sicherungsmassregeln möglichst kraftvollen Gebrauch 
machen zum Besten der Gesellschaft, die auf Gewährung dieses 
Schutzes berechtigten Anspruch hat. So wird dem Strafrichter, 
der den Kampf mit den dem Staatskörper schädlichen Elementen 
durchzuführen hat, die Möglichkeit und die Macht gegeben, of¬ 
fensichtliche Gefahrquellen für die Zukunft abzudämmen. Die 
ausserhalb der vergeltenden Strafe liegenden Mittel werden vom 
Volke verstanden und gebilligt werden und das Vertrauen des 
Volkes zu unserer, nun um vieles kraftvoller gewordenen Rechts¬ 
pflege stärken. 
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Eine brennende pädagogische Aufgabe. 

Von A. Ehrenpfordt, Rektor, Berlin. 

Noch vor zehn Jahren lächelten Kinder der oberen Volks¬ 
schulklassen ungläubig, wenn man zu ihnen von einer schäd¬ 
lichen Wirkung alkoholischer Getränke sprach. Ihnen war eine 
solche Behauptung vollständig neu, sie hatten bisher immer nur 
das Gegenteil gehört und suchten nun, dazu aufgefordert, ihre 
Ansicht als die richtige mit Eifer zu beweisen. Heutzutage fin¬ 
det man bei ihnen zwar ohne weiteres Zustimmung, weil sie 
hier und da schon etwas Aehnliches gehört haben, aber die 
praktische Wirkung fehlt noch immer. Dies zeigt eine Statis¬ 
tik, die im August 1910 im 9. Schulbezirk Berlins in 23 Ge¬ 
meindeschulen mit zusammen 423 Klassen auf Grund von de¬ 
taillierten Fragebogen durch die Lehrer vorgenommen wurde. 

Von 8106 Knaben tranken: 
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fast gleich. Allerdings sind, wie es die Fassung der Umfrage 
zulässt, viele Kinder zweimal gezählt, da z. B. tägliche Bier¬ 
trinker sich auch wieder unter den gelegentlichen Branntwein¬ 
trinkern finden können. Auffällig ist, dass bei der Frage über 
den täglichen Genuss von Branntwein ein grosser Gegensatz 
entsteht, sobald man auf den Fragebogen Ober-, Mittel- und 
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Unterstufe von einander trennt. Unter 8106 Knaben finden 
sich nach der Statistik auf der Oberstufe nur 2, auf der Mittel¬ 
stufe 6, auf der Unterstufe 36, die täglich Alkohol in Form von 
Branntwein genossen; unter 8442 Mädchen finden sich auf der 
Oberstufe 3, auf der Mittelstufe keine, auf der Unterstufe 73 
der Art. Man kann angesichts dieser für alle Fälle viel zu ge¬ 
ringen Ziffern nur annehmen, dass viele Kinder der Ober- und 
Mittelstufe den Genuss von Branntwein verschwiegen haben. 
Dass Kinder der Unterstufe aus Unkenntnis der Ausdrücke: 
Branntwein, Likör, Kognak, falsche Angaben gemacht haben, 
ist nicht gut möglich, denn der fragende Lehrer, der doch mit 
Kindern dieses Alters umzugehen versteht, wird selbstver¬ 
ständlich eine Umschreibung hiervon gegeben und sich durch 
Nebenfragen von der Richtigkeit der Aussagen überzeugt ha¬ 
ben. Und wenn die Statistik erzählt, dass in einer 1. Knaben¬ 
klasse unter 30 Schülern 23 abstinente waren, so kann man 
auch nur zu dem Schlüsse kommen, dass dieses Ergebnis nicht 
mit der Wirklichkeit übereinstimmt und dass der Prozentsatz 
der täglich Alkohol geniessenden Kinder in Wirklichkeit we¬ 
sentlich höher ist, als die Statistik angibt. Man kann ohne wei¬ 
teres annehmen, dass mindestens der vierte Teil aller Kinder 
täglich Alkohol zu sich nimmt. 

Nun würden sich die Eltern vielleicht damit entschuldigen, 
dass ihre Kinder nur Malzbier, womöglich noch verdünnt, oder 
selbst abgezogenes Weissbier erhielten und dieses unschädlich 
sei. Angenommen, dass dieses Bier so wenig Alkohol enthiel¬ 
te, dass dieser ohne jede Wirkung auf die kindliche Natur blie¬ 
be, was immerhin nach den wissenschaftlichen Unter¬ 
suchungen schwer glaubhaft ist, so dürfte dennoch der Ge¬ 
nuss nicht geduldet werden. Denn ein Stärkungsmittel ist das 
Bier sicherlich nicht und erst recht nicht in verdünntem 
Zustande; es wird also nur genossen, weil die Kinder 
sich einbilden, dass es besser als Wasser schmecke, und 
weil sie stolz darauf sind, wie die Erwachsenen bei der Mahl¬ 
zeit auch ein gefülltes Bierglas vor sich stehen zu haben. Sie 
müssen demzufolge zu der ganz verkehrten Meinung gelangen, 
dass ein Glas Bier zu den unentbehrlichsten Lebensbedürfnis¬ 
sen gehöre und wichtiger sei als Brot und Fleisch. Und die¬ 
se in Fleisch und Blut übergegangene Ansicht führt eben oft auf 
eine schiefe Bahn oder ins Elend, sobald das Einkommen zur Be¬ 
streitung aller angewöhnten Lebensbedürfnisse nicht mehr aus¬ 
reicht. Dem Kind darf man es nicht zur Gewohnheit werden 
lassen, Bier zu trinken; denn Gewohnheit führt zum Zwang. 
Man soll auch nicht glauben, dass ein Mensch nun zeitlebens 
nur verdünntes Malz- oder Weissbier trinken wird, weil er es 
im Elternhause getrunken hat. Die Statistik zeigt ja, wie nicht 
wenige Kinder schon an einem kräftiger wirkenden Genussmit- 
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tel Gefallen finden. Die Grundlage zur Trunksucht wird fast 
immer im Eltemhause gelegt, um die weitere Ausbildung im 
Trinken bemüht sich der Junge dann schon selber. Die Eltern 
sind vielfach der Ansicht, sie täten für die körperliche Entwick¬ 
lung ihrer Kinder in besonderem Masse etwas, wenn sie diesen 
Bier gäben — nun könnten sie ihre Hände in Unschuld waschen, 
wenn die Kinder auch jetzt noch nicht gediehen. Diese Mei¬ 
nung muss ihnen genommen werden. Sie werden sich freilich 
auf Aerzte berufen, welche den Kindern Bier und Wein als 
Stärkungsmittel verordnen. Aber diesen stehen bekanntlich zahl¬ 
reiche Urteile von Autoritäten entgegen, so dass die Zahl der 
Befürworter immer geringer wird. 

Im Anschluss an die Statistik ist ausserdem gefragt worden: 
Bei wieviel Kindern, die täglich Alkohol gemessen, stehen die 
Leistungen unter dem Durchschnitt? Da hat sich ergeben, dass 
von 1925 derartigen Knaben 381, also 19,7%, und von 2070 
Mädchen 302, also 14,6%, unter dem Durchschnitt stehen. Man 
kann freilich auch nachweisen, dass von den Kindern, die den 
Alkohol meiden, ebenfalls eine grosse Anzahl das Lehrziel 
nicht erreicht. Aber nun deswegen behaupten zu wollen, dass 
die Schule nicht unter dem Alkoholgenuss zu leiden habe, wä¬ 
re verkehrt. Man konnte eben bei dieser Frage nur einen Teil 
derjenigen Kinder treffen, deren Leistungen sich durch den Al¬ 
koholgenuss vermindern; denn ein Kind mit besserer oder auch 
nur durchschnittlicher Begabung, das regelmässig Alkohol ge- 
niesst und nun matt, müde, zerstreut, nervös ist, wird nicht 
schon nach kurzer Zeit zu den schlechtesten der Klasse gehö¬ 
ren und keine Aussicht auf Versetzung haben, sofern noch der 
gute Wille, etwas zu leisten, da ist. Und wenn ein Kind ein 
ganzes oder ein halbes Jahr zurückversetzt worden ist, so kann 
es sich .doch in der neuen Klasse trotz geringer Leistungen 
auf der durchschnittlichen Höhe halten. Aus einer 7. Klasse 
(2. Schuljahr) wird berichtet, dass 2 Kinder, die täglich Wein 
trinken, die besten der Klasse seien. Daraus kann man nun 
wieder nicht den Schluss ziehen, dass ihnen das Weintrinken 
nicht schade; denn auch ein mässig begabtes Kind kann in ei¬ 
ner Gemeindeschule auf der Unterstufe zu den besten Schülern 
gehören, wenn es bereits aus dem Elternhause die nötige Sprach¬ 
gewandtheit und den Sinn für Ordnung und Fleiss mitbringt. 
(Das wird wohl hier zutreffen, da die Eltern jedenfalls zu den 
Wohlhabenden zählen). Und dann ist immer noch die Frage, 
ob diese beiden auch auf der Oberstufe bei weiterer regelmässi¬ 
ger Alkoholaufnahme zu den besten Schülerinnen gehören wer¬ 
den, wenn grössere Anforderungen an ihre Fassungskraft und 
ihren Verstand gestellt werden. Kräpelin hat bei seinen viel¬ 
fachen Versuchen unzweifelhaft festgestellt, dass der Alkoholge¬ 
nuss die geistige Tätigkeit schädigt. Dass dies besonders 
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beim noch unentwickelten kindlichen Gehirn zutrifft, ist durch 
zahlreiche Forschungen und Beobachtungen erwiesen. 

Hat nun die Schule die Aufgabe, den Alkoholgenuss zu 
bekämpfen? Trinker finden sich zwar nur unter den Erwach¬ 
senen, aber der Grund zur Trunksucht wird doch fast immer 
schon während der Schulzeit oder doch in der Jugend unter 
Anleitung der Eltern, Aufmunterung der Verwandten, durch 
das Beispiel der Bekannten gelegt, und da die Schule eine Vor¬ 
bereitungsanstalt für das spätere Leben der Kinder sein soll, 
so kann sie sich dem Kampfe gegen den Alkohol, wenn dieser 
eine so wichtige Rolle in dem Leben vieler spielt, nicht ent¬ 
ziehen. Es ist notwendig, dass alle Schüler und Schülerinnen 
zur Ueberzeugung von der hohen Schädlichkeit des Alkohol¬ 
genusses gelangen und dass sie den Entschluss mit ins Leben 
hinausnehmen, ihn nicht nur selber zu meiden, sondern ihn 
auch nach Möglichkeit in ihren Kreisen zu bekämpfen. 

Am 31. Januar 1902 erschien für Preussen eine ministe¬ 
rielle Verfügung, worin gesagt wird, dass auch nicht ei¬ 
ne einzige Volksschule sich der nachdrück¬ 
lichen Beteiligung an den Kämpfen gegen 
das unheilvolle Uebel der Trunksucht ent¬ 
ziehen dürfe. Im Anschluss an diesen Erlass ordnete 
z. B. die Städtische Schuldeputation in Berlin an, dass auf die 
Gefahren der Trunksucht nachdrücklich hinzuweisen sei im Re- 
ligions-, im naturkundlichen und im Rechenunterricht. Unter 
dem 4. Februar 1904 wurde in den Berliner Volksschulen eine 
„Kurze Anleitung für die Belehrung in den Schulen, die Nach¬ 
teile des übermässigen Genusses geistiger Getränke betreffend“, 
an die Lehrer verteilt, und am 9. April 1909 wurde verfügt, 
dass die Kinder bei Ausflügen vor dem Alkoholgenusse mög¬ 
lichst zu bewahren seien. In der erwähnten „Kurzen Anlei¬ 
tung“ ist im wesentlichen alles enthalten, was Kindern über 
die Folgen des Alkoholgenusses zu wissen nötig ist, nur müs¬ 
sen diese Belehrungen noch unterstützt, noch eindringlicher ge¬ 
macht werden durch Anschauungsmittel, Erzählungen, Erfah¬ 
rungstatsachen, Rechenaufgaben. Doch darf man diese Beleh¬ 
rungen nicht nur gelegentlich bringen, sonst erfahren die Schü¬ 
ler alles nur bruchstückweise, ohne Zusammenhang. Auf der 
Mittel- und Unterstufe der Volksschule halte ich eine gelegent¬ 
liche Besprechung für ausreichend; aber auf der Oberstufe müs¬ 
sen selbständige Lektionen im naturkundlichen Unterricht neben 
der gelegentlichen Heranziehung des Stoffes im Religions- und 
Rechenunterricht auftreten. Unter der Herrschaft des jetzigen 
Lehrplans für Berliner Gemeindeschulen findet sich Gelegenheit, 
die Wirkungen des Alkoholgenusses im Zusammenhänge zu be¬ 
sprechen bei Behandlung der Gesundheitslehre und bei Beleh¬ 
rungen aus der organischen Chemie. Eine anschauliche und 
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gründliche Belehrung sollte man in keiner Schule versäumen, 
damit nicht Kinder in das Leben hinausgeschickt werden, die 
sich aus Unverstand und Unwissenheit an ihren besten Gütern 
versündigen. 

Die Belehrung allein aber gibt noch keine Sicherheit, dass 
der gezeigte Weg auch betreten wird. Erst wenn die ganze 
Erziehung darauf hinzielt, Menschen heranzubilden, die ihre 
Leidenschaften beherrschen und sich selbst in Zucht nehmen 
können, die einen festen inneren Widerstand besitzen gegen alle 
Lockungen der Natur, die die Befriedigung der Genussucht 
nicht als das Erstrebenswerteste ansehen, die mithin einen star¬ 
ken Charakter besitzen: dann wird das Ziel, den Missbrauch 
des Alkohols zu beseitigen, auch erreicht werden. 


Ein neues Geschlecht scheint zu erstehen, ein Geschlecht, 
das verschmäht, die Müsse unseres kurzen und kostbaren Da¬ 
seins mit Wirtshaushaft und Kartenspiel auszufüllen, ein Ge¬ 
schlecht, das Freude hat am Leben in der Natur und an der 
bewussten Ausbildung seiner Körperkräfte. Wer Sport treibt, 
wünscht gesund und stark zu sein, darin liegt eine Gewähr 
gegen viele Abwege und Gefahren. 

Staatsminister a. D. Graf von Posadowskv 
in einem Geleitswort zum neuesten 
Jahrbuch des Fussballsports. 
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Neuere medizinische Forschungsmethoden 
und die Alkoholfrage. 

Eine Anregung. 

Von Dr. med. R. Fels, Kreiskommunalarzt, Lennep. 

Wer die medizinische Literatur verfolgt, wird mit Freude 
wahrnehmen, dass allenthalben das Bestreben rege ist, alte kli¬ 
nische, physiologische, psychologische und allgemein-biologi¬ 
sche Probleme mit neuen Methoden zu lösen. Die Befruchtung 
der wissenschaftlichen Forschungen durch eine möglichst viel¬ 
seitige methodische Fragestellung ist unverkennbar. Nur die man¬ 
nigfachen Probleme, die die Alkoholfrage im speziell medizinisch-bio¬ 
logischen und im medizinisch-sozialen Sinne enthält, werden an¬ 
scheinend nicht mit dem erwünschten und notwendigen Eifer 
beachtet. 

Einige Hinweise mögen dies erläutern. Sind auch eine 
Reihe der beregten Fragen schon in Angriff genommen, so 
sind doch weitergehende und, zum Teil auch, grösser angelegte 
Forschungen angezeigt, um unsere Erkenntnis über den Alko¬ 
hol zu fördern und uns neues wissenschaftliches Rüstzeug für 
die Bekämpfung des Alkoholismus an die Hand zu geben. 

Erstens wäre der Einfluss des Alkohols — in verschiedenen 
Dosen und in verschiedener Form — zu untersuchen auf den 
sozusagen mechanischen Ablauf der Verdauung. Hier ist der 
so vielversprechenden Röntgenologie der Verdauung eine Auf¬ 
gabe gestellt, die, mit verhältnismässig einfacher Methode an ge¬ 
sunden Individuen und an Alkoholisten angewendet, zweifellos 
wichtige Ergebnisse bringen würde. 

Die von P a w 1 o w inaugurierte Methode, den Chemis¬ 
mus der Verdauung und den Einfluss psychischer Vorgänge auf 
die Verdauung zu erforschen, bietet ebenfalls eine Fülle von 
Möglichkeiten, den Einfluss des Alkohols auf die Verdauungs¬ 
vorgänge in mancher Beziehung aufzuklären. Es würden sich 
hier bei der Nachprüfung verschiedener Urteile und Vorurteile 
Erkenntnisse ergeben, die für die Erforschung der Alkoholwir¬ 
kung und die Grenzen seiner ärztlichen und diätetischen Ver¬ 
wendbarkeit von Wichtigkeit sein würden. 

Die von dem jüngst verstorbenen Physiologen M o s s o be¬ 
gonnenen Forschungen über Temperatur- und Blutverteilungsvor¬ 
gänge im Gehirn, untersucht an Menschen mit Schädeldefekten, 
die in den Arbeiten von Lehmann, Berger und Weber 
eine reiche Fülle wichtiger Ergebnisse wie neuer Probleme 
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brachten, sind für die Einwirkung des Alkohols auf die körper¬ 
lichen Begleiterscheinungen psychischer Vorgänge noch nicht an¬ 
gewandt. Die neuesten Arbeiten Webers über die Verschie¬ 
bung der Blutverteilung bei der Ermüdung nach geistiger und nach 
körperlicher Arbeit fordern doch unbedingt eine Untersuchung dar¬ 
über, ob und in welchem Umfange sich die Rolle des Alkohols 
als „Sorgenbrecher“ experimentell dartun lässt und wie seine 
Rolle als Stimulans bei körperlicher Arbeit zu würdigen ist. 

Die seinerzeit mit grossem Eifer aufgenommenen Unter¬ 
suchungen über den mikroskopischen Nachweis der Zellschädi¬ 
gungen in Gehirn und Rückenmark durch Alkoholintoxikation 
sind leider immer noch nicht an Hand der neueren mikrosko¬ 
pischen Technik (Fibrillenfärbung, Abbauprodukte pp.) nachgeprüft 
und erweitert worden. Für die Demonstration objektiver Gehimschä- 
digung ist das aber sehr schätzbares Material, und auch die Fra¬ 
ge, warum bei Alkoholisten die organischen Gehirn- und Ner¬ 
venleiden einen häufig andersgearteten Verlauf nehmen, ist 
von diesem Gesichtspunkte aus ihrer Lösung näher zu bringen. 

Für die soziale Medizin und für die soziale Seite der Al¬ 
koholfrage überhaupt könnten die nunmehr nach gemeinsamen 
Richtlinien arbeitenden Trinkerfürsorgestellen, ohne wesentliche 
Belastung, ein schätzenswertes Material sammeln. Die Erfor¬ 
schung der Morbiditäts- und Mortalitätsverhältnisse — der Nach¬ 
kommenschaft von Trinkern wird mit grosser Wahrscheinlich¬ 
keit ein bedeutsames Licht auf Zusammenhänge, die jetzt mehr 
geahnt und behauptet als gewusst und bewiesen sind, werfen. 
Die statistische Aufarbeitung zweckentsprechend eingerichteter und 
ausgefüllter Zählkarten, die im übrigen Eigentum der Fürsorge¬ 
stellen bleiben könnten, würde über den Umfang des Alkohol¬ 
elends wie über die Erfolge der vielfachen Fürsorgebestrebun¬ 
gen eine sehr wünschenswerte Aufklärung bringen. Unsere et¬ 
was sehr schnellebige Zeit ist freilich dem jahrelangen Sammeln 
und Vorbereiten von Arbeiten nicht allzuhold, aber die umso 
erfreulicheren Erfolge zielbewusster Materialsammlung, wie sie 
uns z. B. Weinberg’s Untersuchungen über die Nachkom¬ 
menschaft von Tuberkulösen gebracht haben, lassen den Wunsch 
nach gleichartiger Forschertätigkeit in der Alkoholfrage erst 
recht lebhaft empfinden*). 

*) Die Wünsche des Verfassers sind zum Teil bereits in Erfüllung ge¬ 
gangen. Auf der 4. Trinkerfürsorgekonferenz am 14. u. 15. Nov. 1912 in 
Berlin legte Dr. Hartwig, Direktor d. Stat. Amts in Lübeck, auf Veran¬ 
lassung des Deutschen Vereins g. d. M. g. G. einen Normalfragebogen für 
Trinkerfürsorgestellen vor. Dieser Fragebogen, der zur Zeit von Männern 
der Wissenschaft und der Praxis geprüft wird, soll allen Fürsorgestellen zur 
Benutzung zugehen. Das auf diese Weise einheitlich gewonnene Material 
soll auf der Geschäftsstelle des Deutschen Vereins gesammelt und bearbeitet 
werden. D. Schriftl. 


Digitized by Gougle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Fels, Neuere medizinische Forschungsmethoden etc. 


17 


Man hat schon mehrfach davon gesprochen, ein Institut 

zur Erforschung des Alkoholismus als notwendig zu fordern, 

weil hier gleicherweise Fragen der Theorie wie der Praxis der 
wissenschaftlichen Bearbeitung und Lösung harren. Aber das 
hat wohl noch gute Wege. 

Vielleicht finden diese Zeilen aber eine gute Statt bei den 
Kuratorien und Stiftungen, die wissenschaftliche Preisaufgaben 
ausschreiben, und gelingt es auf diese Weise, einen Teil der 
Probleme zur Bearbeitung zu bringen. Vielleicht auch findet 

sich ein Mäcen, der mit besonderer Freude die Wissenschaft 
an einem Punkte fördert, von dem aus praktische Arbeit und 

fürsorgende Menschenliebe neue Belebung, neuen Ansporn und 
neue Hülfsmittel erhalten werden. 


Solange wir nicht imstande sind, den ganzen Reichtum 
und die volle Schönheit unserer Kultur auch ohne den Alkohol 
aufrecht zu erhalten, solange wir glauben, seiner zu bedürfen, 
um ganze und frohe Menschen sein zu können, solange haben 
die recht, die unser Geschlecht als entartet bezeichnen. 

Professor der Psychiatrie Dr. Gaupp, Tübingen. 


Die Alkoholfrage, 1913. 


2 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



18 


Abhandlungen. 


The Spirit of the Anti-Alcohol Movement 
in the United States. 

By Charles Richmond Henderson, Chicago. 

This article does not pretend to state the views of the me¬ 
dical profession on the use and abuse of alcoholic beverages. 1 ) 
Many of our men of Science have devoted to this factor of the 
problem serious attention; but it cannot be said that they are 
agreed in respect to total abstinence. Their contradictions tend 
to the confusion of the minds of laymen. The purpose of the 
writer is to make as clear as possible the causes which led 
to the populär temperance and abstinence campaigns and to 
outline the motives and methods of the Propaganda. The fo- 
reigner should be on his guard against hasty and partial judg- 
ments based on the very sensational actions of some total ab- 
stainers and prohibitionists, and should in justice remember that 
the people in general are industrious, conservative and sober- 
minded, though good natured and tolerant toward eccentric and 
excitable persons so long as they do not violate the law. The 
instances of mob rule are rare and not typical. 

In the early part of the XIX th Century the most common 
alcoholic drinks were fiery and strong; whisky made out of 
maize and other grains, brandy, sometimes made of fruits, and 
strong cider made of apples. Wine was a heavy imported ar¬ 
ticle, as New England could not produce good grapes; so that 
only the rieh were accustomed to use wine. The powerful sti- 
mulants were used by almost all the adult population, and it 
was believed that they were desirable to impart energy, to in- 
spire oratory, to nerve the hand of the surgeon, to heal dis¬ 
eases, and to give clear Vision to judges. Experience showed 
that this social belief was fiction and Superstition; that the 
common use of whisky and brandy was dangerous to health 
and character and perilous to public order. It was discovered 
in all parts of the country that the victims of the alcohol ha- 
bit were to be found not only among the illiterate and degra- 
ded, but also among lawyers, physicians, statesmen, and even 

') J. S. Billings, „Physiological Aspects of the Liquor Problem“. 
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ministers of religion. Some of the most zealous advocates of 
total abstinence were men who, after a tragic struggle to con- 
quer the habit, went forth to persuade the young to abstain 
from a drink which put body and soul in peril; a striking 
example was the famous temperance orator, John B. Gough. 
The descriptions of the agonies of this struggle can never be 
forgotten, and Dante’s Inferno is not more terrible. 

Two groups were formed, the moderates who advised people 
to use liquors sparingly and the total abstainers who conten- 
ded that even a small amount of whisky taken regularly might 
form a habit or kindle into flame a half-subdued appetite. 

From persuasion to political action, in a country of uni¬ 
versal and equal suffrage, was a short Step. When the majo- 
rity of the people came to believe in all sincerity that whisky, 
brandy, wine and cider are, on the whole, a menace to the 
national health, honor and safety, they naturally sought a le¬ 
gal way of preventing the threatened evil. A law-loving people 
seeks to secure the general good by lawful means. When it 
was contended that the majority ought not to attempt by law 
to interfere with the conduct and personal enjoyments of the 
minority who had a different belief, the answer came: this so¬ 
cial evil amounts to a crime, and as crime it must be suppres- 
sed. The „Maine Law w was the result of this belief in a state 
where the cities, with their foreign immigrants, were few and 
small and where the great majority of the population had be- 
come voluntary abstainers. In other States, where prohibition 
was not acceptable to a majority it was sought to restrict the 
traffic by imposing on it heavy taxes. The federal government 
has long derived a large part of its revenue from the imposi- 
tion of a very heavy excise tax on alcoholic drinks; though 
not without constant protest from a zealous group of prohi- 
bitionists who think a government is dishonored which supports 
itself by an income from the chief cause of misery, shame and 
poverty. 

One of the causal factors of considerable importance in 
this connection is the gradually increasing influence and acivi- 
ty of women during the XIX th Century in the United States, 
ln a few instances this activity took the undesirable form of 
emotional outbursts, with a kind of fanatical madness. Even 
these campaigns of processions, of religious Services in the 
streets of towns, of passionate protests, and occasionally of 
hysterical explosions of feeling should not be judged too harsh- 
ly. They find their psychological explanation, though not their 
rational justification, in the pent up protest of thousands of wo¬ 
men whose happiness and homes had been ruined by the sa- 
loon; against the cynical refusal of the dram sellers to respect 
the laws forbidding the sale of strong drink to children and 
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to drunkards; and against the dishonesty of public officials 
who violated their oaths of Office by neglecting to enforce the 
regulations. Women had no legal right to vote, and they were 
compelled to make themselves heard and feit in some other way. 
Women were the greatest sufferers, and alcohol was one of 
their worst enemies. They personified alcohol as a kind of 
Satan, and turned against it all the fervor and passion of their 
religious faith. They believed themselves to be engaged in a 
holy war and they called their contest by the significant title 
„Crusade“. Indeed many of the phenomena of the medieval 
crusades were revived in this conflict of wives and mothers a- 
gainst the murderers of their husbands and sons. It is easy 
to criticize them; it is not so easy to say what other way was 
open to them. 

For many years now the futility and danger of these ma- 
nifestations of the „mob mind“ have been recognized and they 
are not likely to appear again on a wide scale. The tempe- 
rance women, led by a beautiful, noble and dignified personality, 
Miss Frances Willard, adopted a Fabian policy of education. 
They organized a campaign throughout the nation to introduce 
into the free public schools lessons on the nature and evil ef- 
fects of alcohol. A whole generation has now grown up who 
have been taught the evils and dangers which lurk in alcoho- 
lic beverages. The text-books used by teachers are frequently 

defective, from a scientific point of view, and there is a general 
demand for their revision; but they did help to make univer¬ 
sal a belief in the importance of total abstinence. 

One result of this more quiet but persistent crusade has 
been that a vast multitude of persons has grown up who never 
tasted strong drink. These persons are farmers, gardeners, bu- 
siness men, women, lawyers, physicians. In all the largest re¬ 
ligious denominations the clergymen are, as a rule, total ab- 
stainers; Roman Catholic, Lutheran and Episcopalian clergymen 
are not so generally abstainers. It is not without significance 
that millions of persons, among the most energetic, vigorous 
and healthy people in the world, have learned by experience 

that alcohol is not necessary to good digestion and to sustai- 

ned labor of muscles and brain. Here is a vast laboratory 
experiment which has been voluntarily tried by a great popula- 
tion; and it must have a scientific value in this discussion. 

Since about 1845 the immigration from Germany, Scandina- 
via, Great Britain, Ireland and later from Italy and the Slavic 
countries has caused a counter movement. The immigrants 
bring with them the drinking customs of Europe; and the work 
has to be done all over again to persuade these new citizens 
of the virtues of total abstinence. The prosperous brewers have 
generally German names. It would be a social disgrace in the 
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older American population to grow rieh as a brewer or distil- 
ler. Excommunication from church and ostracism from good 
society are the penalties in these circles for engaging in the 
manufacture and sale of intoxicating liquors. The foreign immi- 
grants, many of them worthy and honorable citizens, have none 
of these scruples or prejudices, and among them a brewer or 
saloon keeper is often a higbly respected leader. They regard 
the total abstainer as eccentric and the prohibitionist as a fana- 
tical and unjust „enemy of personal liberty“. 

With these immigrants has been imported the extensive use 
of beer, in place of the stronger liquors, whisky and brandy, 
although the latter are still widely used. With the discovery of 
wine growing districts in California and elsewhere, with the 
increase of wealth and European travel, wine has come to be 
more often seen on the tables of homes and at banquets. 

No attempt has been made in this article to give the sta- 
tistics in governments reports of taxation, but simply the view 
of one who has followed the discussion closely for forty years 
and has studied all phases of he movement. The only hope 
of any general agreement must, in the United States as in all 
other countries, rest on the consensus of men of Science, espe- 
cially physicians. So long as they are disagreed there will be 
conflicting currents of populär beliefs and the decision will be 
more or less the result of interest and passion. 


Das Wesen der Antialkoholbewegung in den 
Vereinigten Staaten. 

Voti Charles Richmond Henderson, Chicago. 

Angesichts der Uneinstimmigkeit der Männer der Wissenschaft ge¬ 
genüber der gänzlichen Enthaltsamkeit beschränkt sich der Verf. auf 

einen historischen Ueberblick der Mässigkeits- und Enthaltsamkeitsbewe¬ 
gung und eine Kennzeichnung der amerikanischen Propaganda, die den 
Ausländer vor einer falschen Beurteilung gewisser Erscheinungen auf 
diesem Gebiete bewahren soll. 

Während noch zu Anfang des 19. Jahrhunderts feurige und starke 

Getränke wie Whisky, Brandy, Apfelmost (der schwere Importwein kam 
nur für die Reichen in Betracht) fast allgemein von den Erwachsenen 

angeblich zur geistigen und körperlichen Anregung und Stärkung genos¬ 
sen wurden, bekehrte man sich allmählich angesichts der Opfer, die der 
Alkohol unter Gebildeten und Ungebildeten forderte, zur Ueberzeugung, 
dass durch den Alkoholgenuss Gesundheit, Charakter und das öffentliche 
Leben gefährdet werden, und es machten sich die zwei Bewegungen der 
Mässigkeit und der Abstinenz (bahnbrechend wirkte hier besonders der 
aus eigener Erfahrung sprechende John B. Gough) geltend. Der 
Macht der Rede folgte im Lande des allgemeinen, gleichen Wahlrechts 

bald die Gesetzgebung. Gegenüber dem Eintreten einer Minderheit für 
die persönliche Freiheit bezeichnete die Mehrheit dieses soziale Uebel 
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als ein durch Gesetzgebung zu unterdrückendes Verbrechen, und es kam 
das „Maine-Gesetz“ mit grundsätzlichem Alkoholverbot zu 9 tande, wäh¬ 
rend in anderen, alkoholfreundlicheren Staaten der Alkohol mit hohen 
Steuern belegt wurde. Diese reichlichen Steuern flössen in die Bundeskasse 
— unter beharrlichem Protest einer eifrigen Gruppe von Prohibitionisten, die 
auf das Bedenkliche dieser Hilfsquellen verwiesen. Ein wichtiger Faktor in 
dieser Entwicklung ist der während des 19. Jahrhunderts sich immer mehr 
geltend machende Einfluss der Frauen, die, in ihrem häuslichen Frie¬ 

den bedroht, einen heiligen Krieg, einen „Kreuzzug“ gegen den „Satan“ 
Alkohol eröffneten — mit all den fanatischen Ausschreitungen, zu denen 
sich die Stimmlosen und über die laxe Einhaltung und Auslegung der 

einschlägigen Gesetze Erbosten verleiten liessen. Dieser stürmischen, zu¬ 
meist auf der Strasse sich abspielenden Tätigkeit folgte dann unter Lei¬ 
tung der edlen Miss Frances Willard eine Verlegung des Schauplatzes 
in die Schule: die Frauen erwirkten Aufklärung der Jugend über 

die Natur und die bösen Folgen des Alkohols durch die Schule. Die 
hierzu benutzte einschlägige Literatur lässt zwar vom wissenschaftlichen 
Standpunkt aus oft zu wünschen übrig, aber ihr verdankt Amerika das 
allgemein verbreitete Verständnis für die Abstinenz. Dank dieser rüh¬ 

rigen, beharrlichen Bekämpfung des Alkohols sind Millionen von Men¬ 
schen herangewachsen, die überhaupt nie starke Getränke genossen ha¬ 
ben — ohne sich in ihrer guten Verdauung und in ihrer körperlichen 
und geistigen Arbeit beeinträchtigt zu fühlen —, Farmer, Geschäftsleute, 
Frauen, Juristen, Aerzte und vor allem Geistliche. Auch eine Art von 
Laboratoriumsexperiment in grossem Stile, das seinen wissenschaftlichen 
Wert haben muss! 

Seit 1845 setzte infolge der Einwanderung aus Deutschland, Skandina¬ 
vien, Grossbritannien, Irland und später aus Italien und den slavischen 
Ländern, eine Gegenbewegung ein. Der Kampf beginnt von neuem, um auch 
diese Vertreter der europäischen Trinksitten, zur Nüchternheit zu bekehren. 
Die prosperierenden Bierbrauer tragen zumeist deutsche Namen; in der älte¬ 
ren amerikanischen Bevölkerung würde Ausstossung aus der Kirche und aus 
der guten Gesellschaft den treffen, der als Bierbrauer oder Schnapsbrenner, 
als Hersteller oder Verkäufer von berauschenden Getränken sich ein Vermö¬ 
gen erwerben wollte! Die Eingewanderten leiden nicht an solchen Skrupeln: 
sie halten den Abstinenten für exzentrisch, und den Prohibitionisten für 
einen fanatischen, ungerechten Gegner der „persönlichen Freiheit“. Sie 
haben auch den Biergenuss verbreitet, ohne dass Whisky und Brandy 
deshalb ausser Gebrauch gesetzt wären; und durch den neuaufkommen- 
den Weinbau in Kalifornien, die zunehmende Wohlhabenheit und die Rei¬ 
sen nach Europa hat sich auch der Wein mehr und mehr eingebürgert. 
Nach einem 40jährigen, eingehenden Studium aller Phasen der Antialko¬ 
holbewegung hält der Verf. eine Lösung der Frage nur für möglich, 
wenn die Männer der Wissenschaft, insbesondere die Aerzte, überein¬ 
stimmen; solange sie nicht zusammenstehen, bleibt das Volk in seiner 
Auffassung gespalten und bleiben Interesse und Leidenschaft die entschei¬ 
denden Faktoren. 
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Betrachtungen über das neue dänische 
Schankgesetz. 

Von W. M. H e 11 e n b e r g, 

Sekretär des Samfundet til Aedrueligheds Fremme, Kopenhagen. 

Nachdem von den Alkoholgegnern dringende Eingaben an 
Regierung und Reichstag gemacht worden waren, um dem Kampf 
gegen den Alkoholismus durch Gesetze den nötigen Nachdruck 
zu verschaffen, wurde 1903 die sog. Mässigkeitskommission ein¬ 
gesetzt. Der Kommission, die aus 11 Mitgliedern bestand — 
3 Mitglieder wählte das Landsting (Reichstag), 3 das Volksting 
und 5 die Regierung — wurde die Aufgabe gestellt, dem Mini¬ 
sterium einen Gesetzesentwurf vorzulegen, durch den der Han¬ 
del mit geistigen Getränken wie auch der Alkoholverbrauch ge¬ 
regelt werden sollte. Die Einsetzung dieser Kommission bedeu¬ 
tete einen Fortschritt. Sie zeigte, dass man sich in leitenden 
Kreisen der Ueberzeugung erschlossen hatte, dass die geistigen 
Getränke eine grosse Gefahr für unser Land sind. 

Nach Ablauf von 4 Jahren fleissiger Arbeit erstattete die 
Kommission ihr Gutachten. Gleichzeitig legte sie zwei Geset¬ 
zesentwürfe vor, den Entwurf für ein Schank- und für ein Säu¬ 
fergesetz. Beide Gesetze gingen dem Reichstage zur Beratung 
zu. Das Säufergesetz wurde nach ein paar Jahren verworfen. 
Das Schankgesetz dagegen wanderte im Laufe von 5 Jahren 
vom Landsting zum Volksting und umgekehrt hin und her — 
jedesmal mit neuen Aenderungen und Einschränkungen ver¬ 
sehen, bis es endlich in diesem Jahre, 1912, in einer dem ur¬ 
sprünglichen Entwürfe weit entfernten Form angenommen wur¬ 
de. Nachdem also die Alkoholgegner mehr als 20 Jahre lang 
mit beständig steigender Kraft eine Ordnung des Handels mit 
geistigen Getränke gewünscht, und nachdem Regierung und 
Reichstag das Gesetz 9 Jahre lang bearbeitet hatten, gelang es 
endlich, durch die Annahme des Gesetzes ein Resultat zu erzie¬ 
len. Selbstverständlich muss ein Gesetz, das derartig schwere 
Kämpfe zu hestehen hatte, um ins Leben zu treten, in hohem 
Grade den bestehenden Verhältnissen angepasst sein. Darum 
erhielten wir Alkoholgegner nicht alle unsere Wünsche erfüllt. 
Wir müssen jedoch froh sein, dass das Gesetz überhaupt an- 
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genommen worden ist. Denn im Reichstage hat sich die Ueber- 
zeugung Bahn gebrochen, dass der Vertrieb der alkoholischen 
Getränke überwacht werden muss. Schon diese Entwicklung ist 
wertvoll. Wenn man den Widerstand gegen das neue Gesetz 
und alle Einwendungen, die gegen die öffentliche Kontrolle (Ge¬ 
walt gegen den freien Willen) erhoben wurden, bedenkt, 
so muss man diejenigen loben, die die Arbeit und Mühe 
nicht scheuten, um ein Resultat herbeizuführen. Zudem ist das 
Gesetz nur ein Anfang zur Fortsetzung, ein erster, unsicherer 
Versuch. Das Gesetz besagt deshalb ausdrücklich, dass es in¬ 
nerhalb 5 Jahren revidiert werden soll. Wenn also die Alko¬ 
holgegner die Zeit ausnützen, um einwandfreie statistische Un¬ 
terlagen über die Wirkung des Gesetzes zu schaffen, dürfen wir 
sicher sein, dass innerhalb der 5 Jahre weitere und bessere Re¬ 
sultate erzielt werden können. Dabei muss auch in Betracht 
gezogen werden, dass der Mässigkeitsgedanke in unserem Volke 
von Jahr zu Jahr mehr Fortschritte macht. Unser Ziel ist 1. 
durch radikale Veranstaltungen den Missbrauch geistiger Ge¬ 
tränke zu bekämpfen, um dadurch unserem Lande eine gesunde 
und sichere Zukunft zu verschaffen, 2. die Aufklärung über die 
Schädlichkeit der geistigen Getränke zu verbreiten, um den Mä- 
ssigkeitsgedanken in allen Schichten unseres Volkes zu wecken 
und zu fördern und 3. auf ein allgemeines Landesverbot hin¬ 
zuarbeiten. 

Der strittigste Punkt des neuen Schankgesetzes war die Fra¬ 
ge, ob man die Bevölkerung selbst bestimmen lassen sollte, ob 
sie Ausschankstellen haben wolle oder nicht, ob sie also in in¬ 
tellektueller Beziehung für die Wahl selbst verantwortlich sein 
könne. Hier haben wir Alkoholgegner unsere Forderungen 
nicht aufrecht erhalten können. Es ist den Kommunal¬ 
verwaltungen das Recht gegeben worden, Ausschankkon¬ 
zessionen zu erteilen. Damit ist jedoch dem Alkoholgegner ein 
Weg gewiesen, wie er an der Erteilung von Konzessionen mit- 
bestimmem kann. Es wird Aufgabe der Alkoholgegner sein, 
zu sorgen, dass bei kommunalen Wahlen solche Männer ge¬ 
wählt werden, die auf der Seite der Mässigkeitsfreunde stehen. 
Auch gilt es die öffentliche Meinung so zu beeinflussen, dass 
in allen Fällen, wo schwerer Alkoholmissbrauch oder Umge¬ 
hung des Gesetzes beobachtet wird, sofort öffentlicher Einspruch 
erhoben wird. Vor allen Dingen ist es darum notwendig, dass 
sich alle Alkoholgegner mit dem Wortlaut und Sinn des Ge¬ 
setzes vertraut machen. Durch die Annahme des Gesetzes be¬ 
stehen endlich klare und leicht zugängliche Bestimmungen für 
das ganze Land — ein wesentlicher Fortschritt gegenüber dem 
früheren Zustande: einer grossen Anzahl verschiedener Polizei¬ 
ordnungen, die kein Mensch kannte und in denen jedenfalls 
schwer durchzufinden war! 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Hellenberg, Betrachtungen über das neue dänische Schankgesetz. 25 


In dem Entwürfe der Mässigkeitskommission, der den 
Standpunkt vertrat, dass den Bewohnern Dänemarks das Recht 
gegeben werden sollte, über die Konzessionerteilung abzustim¬ 
men, war die Bestimmung aufgenommen, dass 66 2 / 3 % der kom¬ 
munalen Wähler mit „nein“ stimmen mussten, um eine nach¬ 
gesuchte Konzession zu verweigern. Die Erfahrung lehrte je¬ 
doch, dass es unmöglich ist, diesen Prozentsatz zu erzielen. Der 
Volksting beschloss daher, die Zahl auf 25% zu erniedrigen. 
Darauf wollte jedoch der Landsting nicht eingehen. Um das 
ganze Gesetz nicht scheitern zu lassen, wurde bestimmt, dass 
die Amtsräte die Erteilung von Konzessionen 
auf Vorschlag der untergeordneten kommu¬ 
nalen Behörden ausstellen sollen. Es liegt also 
in den Händen der kommunalen Behörden, Vorschläge zu 
machen, ohne die die höheren Behörden keine Bewilligung er¬ 
teilen können. Bei Uneinigkeiten zwischen den beiden Instan¬ 
zen ist der Minister des Innern Schiedsrichter. 

Die Bestimmungen, die sich gegen die Winkelschänken und 
gegen andere ungesetzliche Ausschankstellen wenden, scheinen 
tatsächlich zu genügen, um ihnen das Dasein recht schwierig 
zu machen. So müssen auch „alkoholfreie Wirtschaften“, sowie 
Vereine, die unter dem Vorwände, Aufklärung zu betreiben, das 
Trinken fördern, Konzession besitzen. Während früher bei Tag 
und bei Nacht ein lebhafter Handel mit geistigen Getränken 
durch Automaten betrieben wurde, ist auch dies durch ein Ver¬ 
bot unterbunden. 

Die wichtigsten Bestimmungen des neuen Gesetzes scheinen 
mir die über die Dauer der Bewilligung zu sein. Bisher wurden 
Konzessionen auf Lebensdauer erteilt, die mitunter auch auf die 
Witwen, Kinder usw. übertragbar waren. Nach dem § 10 — 
vgl. § 13, 14, 16 u. a. — muss in jedem einzelnen Falle be¬ 
stimmt werden, auf wie lange die Bewilligung erteilt wird. Auf 
Grund dieser Bestimmungen scheint sich die Tendenz einzustel¬ 
len, die Konzessionen auf 5 Jahre zu erteilen. 

Die Anzahl der Wirtschaften im Verhältnis zur Einwohner¬ 
zahl ist durch das Gesetz gleichfalls geregelt worden. Es be¬ 
stimmt, dass auf je 350 Einwohner höchstens eine Wirtschaft 
kommen darf, wobei ausdrücklich hervorgehoben ist, dass die 
Anzahl der Wirtschaften niemals die vom 1. Januar 1912 über¬ 
steigen darf. Wäre diese einschränkende Bestimmung nicht auf¬ 
genommen, so könnten z. B. in Kopenhagen noch ca. 50 neue 
Ausschankstellen errichtet werden. 

Wichtig ist ferner § 32 Abschnitt 1, der besagt, dass starke 
Getränke in den Wirtshäusern an junge Leute unter 16 Jahren 
nicht verabreicht werden dürfen. Da bereits heute in vielen 
Orten die Regel gilt, jungen Leuten unter 18 Jahren keine al¬ 
koholischen Getränke auszuschänken, so empfehlen die dänischen 
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Enthaltsamkeitsgesellschaften das Mindestalter überall auf IS 
Jahre zu erhöhen, zumal dies dem Gesetze durchaus nicht ent¬ 
gegensteht. 

Wir haben durch das Gesetz einen Fortschritt erzielt. Wie 
gross die Wirkung des Gesetzes sein wird, kommt selbstver¬ 
ständlich darauf an, wie gross das Interesse und die Bereit¬ 
willigkeit bei Behörden und Bevölkerung sein wird. 
Einen imbestreitbaren Vorteil haben wir jedoch gewonnen, näm¬ 
lich den, dass wir sagen können: So sagt es das Gesetz, dass 
es sein soll. Es gibt in Zukunft keine Auswege und Deute¬ 
leien mehr. 


„Natürlich kann die Hilfe (im Kampfe gegen das Böse) 
auch mittelbar sein; so wird der Kampf gegen den Alkoholismus 
zur sittlichen Förderung der Menschheit führen; denn das alkoho¬ 
lische Laster hat die Menschheit nicht nur intellektuell, sondern 
auch moralisch furchtbar heruntergebracht. Nicht nur haben wir 
es dem Alkohol zu verdanken, dass wir um einige Jahrhunderte 
in der Geistesbildung zurückgeblieben sind, sondern die furcht¬ 
barsten Laster, die moralischen Gebrechen, die angeborenen 
moralischen Mängel sind grossenteils diesem verderblichsten aller 
Gifte zuzuschreiben.“ 

Dr. Jos. Köhler, Univ.-Prof. in Berlin in „Moderne 
Rechtsprobleme“ (Teubner, Leipzig 1907) S. 47. 
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Das preussische „Arbeitsscheuen - Gesetz“ 
und die Bekämpfung und Heilung der 

Trunksucht. 

(Aus einem Vortrag von Geh. Kommerzienrat Dr. K. 
Möller, Brackwede, auf der 4. ordentlichen Mitgliederversamm¬ 
lung des Verbandes rheinisch-westfälischer Gemeinden zu Köln, 
21. und 22. Juni 1912, abgedruckt in der Preussischen Gemein¬ 
dezeitung (Prof. Stier-Somlo] Bonn). 

Als der Entwurf dieses Gesetzes auf die Tagesordnung der 
heutigen Versammlung gesetzt wurde, war im Abgeordneten¬ 
hause darüber noch nicht endgiltig beschlossen. Letzteres ist 
inzwischen geschehen. Es ist wahrscheinlich, dass das Gesetz 
in dieser Form vom Herrenhause und von der Regierung 
angenommen werden wird*). Es könnte scheinen, als ob 
dadurch unsere heutige Beratung zwecklos sein würde, doch ist 
dies durchaus nicht der Fall, denn die Ausführung dieses Ge¬ 
setzes liegt bei Ihnen, den Vertretern der kommunalen Behörden, 
und von diesen wird es abhängen, ob und was aus dem Gesetz 
in der Praxis wird. Zeigen sich bei der Ausführung schwere 
Misstände, so werden die kommunalen Behörden und wird un¬ 
ser Verband mit mehr Erfolg als jetzt für Aenderungen und 
Verbesserungen des Gesetzes eintreten können. 

Ausserdem können die Gemeinden Härten und Missbräuche 
bei der in ihrer Hand liegenden Ausführung verhindern und 
dadurch darauf hinwirken, dass die heftigen Angriffe, welche 
von der Minderheit des Landtages bei der Beratung des Ge¬ 
setzes gemacht wurden, sich als irrig erweisen. 

Der bisherige Zustand, dass eine grosse Anzahl von Män¬ 
nern und manche Frauen Armenunterstützungen beanspruchen, 
obwohl sie gesund und arbeitsfähig sind, wird nicht allein von 
den Armenverwaltungen, sondern auch von vielen anderen Volks¬ 
freunden als schwerer Schaden empfunden. Namentlich leiden 


*) Der Entwurf ist inzwischen unter dem 23. Juli 1912 Gesetz ge¬ 
worden und mit dem 1. Oktober in Kraft getreten. Die Ausführungen 
haben jedoch unter dem im Eingang hervorgehofcenen Gesichtspunkt un¬ 
veränderte Bedeutung. D. Schrftl. 
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die Armenverwaltungen und die Moral darunter, dass viele 
Männer ihre Frauen und Kinder und manche Weiber ihre Kin¬ 
der verlassen, weil sie wissen, dass die Armenverwaltung für 
Frauen und Kinder sorgt, wenn der Mann oder die Eltern sich 
dieser Pflicht entziehen. 

Diese Misstände bestehen schon seit langen Jahren; es 
sind nicht allein in Preussen (1855 bis 1871), sondern auch in 
vielen anderen Ländern Versuche gemacht, um dieselben zu be¬ 
seitigen. Auch der deutsche Kongress für Armenpflege und 
Wohltätigkeit hat eine Aenderung dieser Zustände gefordert. 
Es ist deshalb mit Dank zu begrüssen, dass auch die preussi- 
sche Regierung dieses Gesetz dem Landtage vorgelegt hat. 
Grundsätzlich wird man dem Gesetz z u s t i m m e n 
müssen, wenngleich Bestimmungen darin enthalten sind, welche 
dringend eine Aenderung erfordern. 

Der Vortragende unterzog im Anschluss hieran das Gesetz einer 
kritischen Beleuchtung, aus der wir nur die Hauptgedanken kurz andeu¬ 
ten. Zunächst vermisste er ein Eingehen auf den Nachweis, ob der Be¬ 
treffende, vorausgesetzt, dass er gesund und arbeitsfähig ist, angemessene 
Arbeit gegen entsprechenden Lohn erhalten konnte und nicht angenom¬ 
men hat. 

Sodann: „Der Gesetzentwurf sieht zwei Massregeln vor, um die Ar¬ 
beitsscheuen zur Arbeit zu zwingen. Die erste ist die Ueberweisung 
von Arbeiten an die Arbeitsscheuen, während sie frei sind, die andere 
ist die Einbringung derselben in Arbeitshäuser, wo sie zur Arbeit ge¬ 
zwungen werden. Letzteres soll in erster Linie ein Druck- und Ab¬ 
schreckungsmittel sein, damit die Arbeitsscheuen sich selbst Arbeit su¬ 
chen, bzw. die Arbeit, welche ihnen die Gemeinde gibt, ausführen.“ 
Die Einbringung der Arbeitsscheuen in die Arbeitshäuser hat für die Ar¬ 
menverbände schwere Geldopfer zur Folge, weil die Insassen der Ar¬ 
beitshäuser nicht ihren Unterhalt verdienen. 

Das grösste Bedenken bei dem Gesetz sieht aber Geheimrat Möller 
darin, dass durch die Kreis- bzw. Stadtausschüsse in erster Instanz und 
durch den Bezirksausschuss in zweiter Instanz die Betreffenden zur 
Ueberführung nach Arbeitshäusern verurteilt werden sollen. „Während 
die Beurteilung etwaiger Straftaten durch ordentliche Richter 
in unserer Verfassung gewährleistet ist, soll dieselbe hier nicht gel¬ 
ten, und es wird deshalb dem betroffenen Arbeitslosen die Möglichkeit 
entzogen, durch ein ordentliches Gerichtsverfahren übereilte Entschlüsse 
der Kreis- und Bezirksausschüsse zu verhüten, deren Mitglieder oft, weil 
sie die kommunalen Verwaltungen vertreten oder als Grundbesitzer Unter¬ 
stützungen zu zahlen haben, bzw. an ihnen beteiligt sind, ein Interesse 
haben, die Verurteilung der Arbeitslosen herbeizuführen.“ Die Verurtei¬ 
lung zum Arbeitshaus ist von grosser Tragweite, da dadurch den Be¬ 
troffenen zeitlebens, jedenfalls für lange Zeit hinaus ein Makel aufgedrückt 
wird, der ihnen die Erlangung einer freien Arbeitsstelle, namentlich in 
Zeiten wirtschaftlicher Krisen, unmöglich macht. An sich schon ist die 
Frage, ob jemand arbeitsscheu oder ohne Schuld arbeitslos ist und keine 
Arbeit finden kann, nur nach gewissenhafter und gründlicher Prüfung aller 
Verhältnisse zu bejahen oder zu verneinen. 

Auch ist es mit der blossen Einlieferung in Arbeitshäuser nicht getan; 
durch diese werden die Verurteilten häufig noch mehr verdorben statt 
gebessert. Soll die Einbringung ins Arbeitshaus wirklichen Erfolg haben, 
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so muss auf eine dauernde Besserung hingearbeitet werden. Zu diesem 
Zweck — und damit geht Dr. Möller auf unsere Frage über — muss 
man nachforschen, durch welche Umstände die Eingelieferten zur Arbeits¬ 
losigkeit und Arbeitsscheu gekommen sind. 

Es wird sich dabei in der grossen Mehrzahl von Fällen 
herausstellen, dass die Verurteilten infolge des Alkoholmiss¬ 
brauchs zu ihrer Arbeitsscheu und Liederlichkeit gekommen 
sind. Es muss deshalb von vornherein, falls sich herausstellt, 
dass Trunksucht der Grund der Arbeitscheu ist, alles aufgebo- 
ten werden, um die Trunksucht der damit behafteten Arbeits¬ 
scheuen dauernd zu heilen. 


Nach den vielen Erfahrungen in Trinkerheilstätten ist es in 
einer grossen Zahl von Fällen möglich, die Trunksüchtigen dau¬ 
ernd zu heilen. Es geht das auch aus den folgenden Tabellen 
hervor, welche den Mitteilungen der westfälischen Landesver¬ 
sicherungsanstalt, Bericht für 1910, Anlage X, Seite 42 entnom¬ 
men sind. 


Behandlungsjahr 

1905 

1906 

1907 

1908 

1909 

1910 


Zahl der behandelten Personen 
(abgeschlossene Kuren) 

9 

25 

45 

79 

104 

121 


Die Angabe zeigt, in welchem steigenden Masse sich bei 
der genannten Versicherungsanstalt die Ueberzeugung von der 
Nützlichkeit der Heilung Trunksüchtiger vermehrt hat. Die Heil¬ 
erfolge der Trinkerheilanstalten hängen wesentlich davon ab, 
dass der Alkoholkranke noch nicht zu lange von der Krankheit 
geschwächt worden ist. Bisher sind die Trunksüchtigen von den 
Versicherungsanstalten meist sehr spät in die Trinkerheilanstalten 
entsandt. Nichtsdestoweniger sind die Heilerfolge, wie sich das 
aus der folgenden Statistik der genannten Landes-Versicherungs-. 
anstatt a. a. O. ergibt, recht günstige. 


Behandlungsjahr 

1906 

1907 

1908 

1909 

1910 


Zahl der Geheilten auf Hundert 
84°/ 0 im ersten Jahr 

99 
99 
99 
9 } 


82 o/o „ „ 
87 °/ 0 „ „ 
ft7o 


Auch bei anderen Versicherungsanstalten hat man ähnlich 
günstige Erfolge erzielt. Sie werden in Zukunft noch günstiger 
werden, wenn in der ganzen Provinz, wenigstens in allen grö¬ 
sseren Orten Enthaltsamkeitsvereine und Trinkerfürsorgestellen 
bestehen. Umgekehrt können die Trinkerfürsorgestellen nicht 
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wirksam ihre Arbeit erfüllen, wenn sie nicht diejenigen Trinker, 
welche der Aufnahme in Enthaltsamkeitsvereine widerstreben oder 
rückfällig werden, in geschlossene Trinkerheilanstalten brin¬ 
gen können, die bisher in Westfalen und im Rheinland nur un¬ 
genügend vorhanden sind. Jetzt ist häufig der Erfolg dadurch 
beeinträchtigt, dass die Trunksüchtigen vor Ablauf von 6 Mo¬ 
naten, welche zu ihrer Heilung meist erforderlich sind, die An¬ 
stalt wieder verlassen und dadurch die für sie aufgewandten 
Bemühungen und Kosten zwecklos machen. Dies würde anders 
werden, wenn man die Trinker geschlossenen Trinker- 
Heilanstalten übergeben könnte, welche dieselben nicht vor erfolg¬ 
ter Heilung oder der dafür festgesetzten Zeit verlassen können. 
Die Heilung Trunksüchtiger ist in hohem Grade lohnend, wie 
sich das aus vorstehender Aufstellung ergibt. Die Dauererfolge 
hängen mit davon ab, ob dafür gesorgt wird, dass die Geheil¬ 
ten in Abstinenzvereinen untergebracht werden. Hierfür müs¬ 
sen die Trinkerheilanstalten und die betr. Armenvorstände sorgen. 

Die Zahl der ortsansässigen mehr oder weniger armen 
Trunksüchtigen in Westfalen beträgt mindestens 10 000, wahr¬ 
scheinlich 20000. Bei einer sechsmonatlichen Heildauer würden 
also mindestens fünf Jahre erforderlich sein, um die zu behan¬ 
delnden Trunksüchtigen zu heilen. Der Verlust, welchen z. B. 
die Provinz Westfalen durch die arbeitslosen Trunksüchtigen er¬ 
leidet, beträgt jährlich etwa 1 480 000 M. Da nun die Heilung 
bei sechsmonatlichem Aufenthalt nur 370 M für die Person 
kostet, ist die Heilung Trunksüchtiger ein ausserordentlich vor¬ 
teilhaftes Unternehmen, da sie nur 740 000 M kosten würde. 

Für die anderen Versicherungsanstalten steht mir leider z. 
Zt. Material nicht zur Verfügung, aber es ist eine anerkannte 
Tatsache, dass die Trunksucht eine in den meisten Fällen heil¬ 
bare Krankheit ist, und dass es ohne Heilung der Trunksucht 
unmöglich ist, eine dauernde Rückfälligkeit bei den Arbeits¬ 
scheuen zu verhüten, welche der Gemeinde bezw. der Provinz 
immer neue Opfer auferlegen und garnichts leisten, wenn man 
den Grund der Arbeitsscheu, den Alkoholismus, nicht heilt. 
Der Alkoholismus besteht nicht allein darin, dass die daran Lei¬ 
denden sich häufig bis zur Sinnlosigkeit betrinken, sondern auch 
darin, dass sie, ohne sich zu betrinken, sehr oft auch bei der 
Arbeit, im Hause oder in den Wirtschaften, trinken und dadurch 
Körper und Geist zerrütten und stetig benebelt sind. Es wird 
durch das dauernde unmässige Trinken ein Zustand herbeigeführt, 
der die Betroffenen zu ernster Arbeit unfähig und unlustig macht 
und ihnen die Möglichkeit nimmt, gute, billige Arbeit zu lie¬ 
fern und zuverlässig in ihren Verrichtungen zu sein. Infol¬ 
gedessen werden Trinker von den Arbeitgebern meist nach kur¬ 
zer Arbeitszeit entlassen und dadurch wiederholt oder dauernd 
arbeitslos. 
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In einem solchen Zustand befinden sich auch die meisten 
Vagabunden, welche unsere Landstrassen bevölkern. Nach ei¬ 
ner Schätzung des Herrn Pastor Mörchen in Bethel, der an 
der Spitze des deutschen Herbergsvereins steht, befinden sich 
allein in Westfalen selbst in guten Zeiten mindestens 4000 Land¬ 
streicher, in schlechten 8—15 000, während Pastor Mörchen die 
Zahl der Landstreicher für ganz Deutschland in guten Zeiten 
auf 50 000, in schlechten Zeiten auf 100 000 bis 200000 ver¬ 
anschlagt. Es sind dies grossenteils auch Leute, die ihre 
Frauen im Stich gelassen haben, die fürchten, durch die Be¬ 
hörde zur Unterhaltung ihrer Angehörigen gezwungen zu wer¬ 
den und deshalb unstät wandern, ohne die ernstliche Absicht 
zu arbeiten, und auch ohne Aussicht auf Arbeit, weil niemand 
derartige, auch im äusseren Aussehen heruntergekommene Leute 
einstellt. 

Will man den Folgen der Arbeitsscheu ernstlich steuern, 
wird man allen Männern, welche ihre Frauen oder Kinder ver¬ 
lassen usw., durch Steckbriefe oder auf andere Weise nachspü¬ 
ren müssen, um dieselben aufzufinden und heranzuziehen, denn 
es würde als ein grosses Unrecht empfunden werden, 
wenn man einzelne zur Arbeit heranzöge, oder sie zum 
Arbeitshaus verurteilte, während man viele andere, 
namentlich diejenigen, welche die Landstrasse bevölkern, frei- 
liesse. Wahrscheinlich würde dies dazu führen, dass noch mehr 
als jetzt die Arbeitsscheuen sich auf die Wander¬ 
schaft begeben, um sich so ihrer Verpflichtung zu ent¬ 
ziehen. 

Es liegt auf der Hand, dass die Landstreicher zum Alko¬ 
holismus kommen, weil sie fortwährend in Wirtschaften verkeh¬ 
ren und sich in liederlicher Gesellschaft befinden, durch die sie 
zum fortwährenden Trinken verführt werden. 

Will man ernstlich gegen die Arbeitsscheuen Vorgehen, wird 
man die Landstreicher auch nicht schonen dürfen; diesen ist 
gamicht zu helfen, wenn man nicht den Grund ihres unordent¬ 
lichen Lebens, die Neigung zum Alkohol, ausrottet, um sie 
wieder zu ordentlichen Menschen zu machen. 

In unserer ganzen Strafrechtspflege wird auf die Strafe 
des Verbrechers oder auf die Sühne des Verbrechens und Ver¬ 
gehens zuviel, auf die Besserung viel zu wenig 
Wert gelegt, und deshalb gibt es so viel Verbrechen und na¬ 
mentlich so viel rückfällige Verbrecher. Dadurch entsteht aber 
so viel Unsicherheit und soviel moralisches Elend, was alle 
Freunde des Volks aufs tiefste beklagen. 

In dem Alkoholmissbrauch liegt aber meist der Schlüssel 
für die Arbeitsscheu und Rückfälligkeit, und in dessen Be¬ 
kämpfung das einzige Mittel zur Besserung. Nach § 1 a kann 
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auch die Einlieferung in eine Erziehungsanstalt oder Heilanstalt, 
insbesondere auch Trinkerheilanstalt angeordnet werden; es müsste 
aber hier heissen statt „kann“ muss angeordnet werden, wenn 
die Trunksucht des Beschuldigten der Grund der Ar¬ 
beitsscheu ist. 

Für die Armenpflege kommt es vor allem darauf an, aus 
den Arbeitsscheuen wieder ordentliche und tüchtige Menschen 
zu machen, die sich und ihre Familie ernähren und die auch, 
wenn sie zwangsweise zur Arbeit angehalten werden, gute Ar¬ 
beit liefern und fleissig sind. 

Der Gesetzentwurf betrachtet die Heranziehung der Arbeits¬ 
scheuen als eine Privatangelegenheit der Armenverbände, von 
deren willkürlicher Entscheidung es abhängt, gegen welche Ar¬ 
beitsscheuen der Antrag auf Einlieferung ins Arbeitshaus ge¬ 
stellt werden soll. Es ist das ein Zustand, der sich nicht auf¬ 
recht erhalten lassen wird. Man wird, wenn man mit Verur¬ 
teilung zum Arbeitshaus vorgeht, allmählich alle heranziehen 
müssen, die sich ihrer Unterhaltungspflicht 
entziehen. Es gilt dies nicht allein für Land¬ 
streicher, welche sich der Unterstützungspflicht durch Fort¬ 
gehen entzogen haben, sondern auch von denjenigen, 

welche zu Hause geblieben sind oder fern von der 

Heimat einen festen Wohnsitz haben und der Armenverwaltung 
direkt oder durch ihre Angehörigen zur Last fallen. Wenn 
man der Arbeitsscheu ernstlich entgegentreten will, wird man 
die Mittel ergreifen müssen, welche sich zur Bekämpfung des 
Alkoholismus bewährt haben. Zunächst aber muss, wie oben 
gesagt, zur rechtzeitigen Auffindung der Trunksüchtigen ein 

Netz von Trinkerfürsorgestellen über das ganze Land geschaffen 
werden, welche ein rechtzeitiges Einschreiten gegen die Trunk¬ 

sucht ermöglichen, da diese, wie alle Krankheiten, nur leicht ge¬ 
heilt wird, wenn dies frühzeitig geschieht. 

Sodann müssen zahlreiche Trinkerheilanstalten errichtet wer¬ 
den, am besten durch die Provinzen, um die Trinker einer Heil¬ 
behandlung zu unterwerfen. Man wird dabei zwischen denje¬ 
nigen unterscheiden müssen, welche schon tief gesunken sind 
und von denen man nicht erwarten darf, dass sie Einsicht ge¬ 
nug besitzen, freiwillig sich einer solchen Kur zu unterwerfen 
— für diese müssen geschlossene Anstalten geschaffen werden, 
welche in ähnlicher Weise wie bei den Arbeitshäusern zwangs¬ 
weise die eingelieferten Trinker zurückhalten — und denjenigen, 
welche freiwillig etwa mit Unterstützung der Krankenkasse oder 
der Gemeinde die Trinkerheilanstalten aufsuchen und genügende 
Zeit (von etwa 6 Monaten) dort bleiben. In den Trinkerheil¬ 
anstalten bildet körperliche Arbeit, namentlich im Freien, ein 
Hauptmittel zur Heilung. Man muss also diejenigen, welche 
dem Alkoholismus verfallen sind, zunächst zu heilen versuchen; 
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gelingt dies nicht oder zeigt es sich, dass an der Arbeitsscheu 
der Alkoholismus nicht schuld ist, dann müssen sie in Arbeits¬ 
häuser eingeliefert werden, soweit die Arbeitsscheu nicht auf 
Geisteskrankheit beruht. Sodann würden für die nicht heilba¬ 
ren Alkoholkranken Trinkerasyle und für die nur Arbeitsscheuen 
die erforderlichen Arbeitshäuser gebaut und unterhalten werden 
müssen. 

Von den Schlussfolgerungen, zu denen der Vortragende gelangt, 
ist für uns vor allem die Forderung von Interesse: 

„Bei Alkoholisten ist vor Einlieferung in ein Arbeitshaus 
ein Versuch zur Heilung in einer Trinkerheilanstalt zu machen. 
Erst dann, wenn dieser erfolglos bleibt, kann mit der Einliefe¬ 
rung vorgegangen werden. Zweckmässig wird mit der Heilung 
bereits begonnen, ehe die Betroffenen zur Arbeitsleistung durch 
die Armenverwaltung angehalten werden, weil man von Trin¬ 
kern keine ordentliche Arbeit erwarten darf, weil die Trinker¬ 
heilanstalten die Betroffenen an regelmässige Arbeit gewöhnen, 
und weil die Armenverwaltungen von den aus den Trinkerheil¬ 
anstalten Entlassenen gute und schnelle Arbeit erwarten dürfen.“ 

Die Tagung nahm dann nach einem Korreferat vom Amtmann Schlickau, 
Brakei, eine Entschliessungan, in der es u. a. heisst (mit Zusatz-Antrag 
von Oeheimrat Dr. Möller): „Es liegt im wohlverstandenen, eigenen Interesse 
der Armenverbände, mitzuwirken an der Schaffung und dem Ausbau von Ein¬ 
richtungen, die in das Gebiet der sogen, „vorbeugenden“ Armenpflege ein- 
schlagen, (Trinkerfürsorgestellen, Trinkerheilanstalten, Arbeitsnachweise usw.).“ 


Der Alkohol ist zweifellos eines der grössten Hemmnisse 
jeder Reform in bezug auf Förderung des Volkswohls im wei¬ 
teren Sinne. 

Prof. Dr. med. J. K o 11 m a n n, Basel. 


Die Alkoholfrage, 1913. 
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La Question de l’Alcool devant le Riksdag 

suedois**. 

Par M. le professeur F. Schulthess, Stockholm. 

Le 20 Aoüt 1909, le Gouvernement Suedois a nomme une 
commission pour etudier les moyens de rendre l’Etat, les com- 
munes, les conseils generaux (1 a n d s t i n g) et les societes d’e- 
conomie rurale (hushällningssällskap), dans une plus 
ou moins grande mesure, economiquement independants des re- 
venus provenant de l’industrie et du commerce des boissons 
enivrantes. Elle a depose son rapport le 29 decembre 1911, 
qui sera probablement l’objet des debats des Cüambres en 1913. 
Nous en donnerons ici un resume succinct. 

Le rapport fait d’abord l’historique de la question au Riks¬ 
dag des 1907 et de la legislation relative ä l’imposition de la 
fabrication et de la vente de l’eau-de-vie; il remonte ainsi ä l’ori- 
gine des „deniers de l’eau-de-vie“ (brännvinsmedel) avant 
1855, date ä laquelle, on le sait, la legislation de l’alcool fut 
radicalement transformee pour rendre l’eau-de-vie moins acces- 
sible en l’encherissant; les representants de la nation estimaient 
que le pays, ayant fourni ces deniers, devait en avoir la jou- 
issance soit qu’ils fussent remis ä la commune d’oü ils ve- 
naient, soit ä une caisse departementale d’oü ils seraient repar- 
tis entre les differentes communes de ce d6partement. Pour rendre 
les communes et leurs autorites plus interessees ä decouvrir et ä 
cmpecher les debits clandestins, on proposa qu’un dixieme seu- 
lement des deniers provenant de la vente de l’eau-de-vie füt af- 
fecte au budget de l’Etat, tandis que les neuf dixiemes restants 
seraient attribues aux communes ou ä des institutions commu- 
nales; sur ces 9/10 il serait preleve 1/10 pour une caisse d6- 


*) D’aprös le „Underdanigt Betränkande afgifvet den 29 december 1911 
af Kommitt^n för verkställande af utredning rörande statens, kommunernas, 
landstingens och hushällningssällskapens Iran ekonomiskt beroende af rus- 
drycksmedlen. Stockholm 1912. 371 8. in 4°“. Le seul compte rendu en fran- 
^ais, ä notre connaissance, qui ait fait de ce rapport, est celui que 
M. S. Björnström va publier dans une interessante brochure ä Stockholm. 
Nous y renvoyons nos lecteurs, en particulier ceux qui ddsireraient steclairer 
sur le projet de loi qui sera probablement pr&ente au Riksdag de 1913 sur 
J’internement obligatoire des buveurs. 
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partementale en vue d’oeuvres d’utilitö publique; cette caisse de- 
vrait etre geree par le Conseil general (Landsting). Ces 
mesures et d’autres encore ne rencontrerent pas une approba- 
tion unanime et on dut modifier encore la repartition des de- 
niers. Les villes, qui retiraient les 4/5 des droits de patentes, 
virent leurs revenus augmenter considerablement, au grand me- 
contentement des temperants qui voyaient dans cette augmenta- 
tion une tentation pour les viiles de ceder aux interets pecu- 
niaires et, partant, de ne rien faire qui püt entraver la vente 
des spiritueux. De plus on pouvait craindre que l’amour du 

lucre ne poussat les campagnes ä suivre l’exemple des villes. 
Enfin on reussit non sans peine ä s’entendre pour repartir ces 
deniers de Palcool — nous rendons par-lä le mot su6dois 
brännvinsförsäljningsmedlen, litteralement„moyens 
provenant de la vente de l’eau-de-vie.“ — La formule se trouve 
dans l’article 25 de Pordonnance royale du 9 juin 1905 sur la 
vente des eaux-de-vie: 

„Les droits qui d’aprfcs le present edit proviennent des 
patentes du commerce en detail de l’eau-de-vie ainsi que sur 
le benefice net du commerce auquel la r£gie (b o 1 a g) doit 

renoncer selon l’article21, se repartissent de la maniere suivante: 

pour les villes: 

29/100 des droits de la regie et le benefice net sont attribues 

ä la Ville; 

le reste est verse au Tresor; 

pour les campagnes: 
le montant est integralement verse au Trfeor. 

Des quote-parts qui sont versees au Tresor, celui-ci doit 

1) reserver une somme equivalant ä 1/100 de l’ensemble des 

droits et benefices pour tout le royaume, afin de servir ä en- 
courager la temperance et ä combattre les consequences de l’i- 
vrognerie; 

2) distribuer aux Conseils generaux et aux villes qui ne par- 
ticipent pas ä ces Conseils (Stockholm, Göteborg) une somme 
equivalant ä 1/5 de la totalite des deniers de l’aicool; aux So- 
cietes d'economie rurale, une somme equivalant ä 1/8 des dits 
deniers. 

Le reste est reparti par le Tresor entre toutes les communes 
du royaume au prorata de la population. 

Ensuite, le Rapport rend compte de l’imposition des bois- 
sons ä base de malt et du droit de timbre qui trappe le punch 
suedois. 

Le chapitre 3 traite de l’importance economique de In¬ 
dustrie de l’alcool pour l’Etat. Des tableaux nous montrent 

3 * 
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les revenus que l’Etat a retires des impots sur les boissons en- 
ivrantes de 1901 ä 1910. 

Les prohibitionnistes ont souvent affirme que la societe 
verrait sensiblement diminuer ses depenses pour l’Assistance pu¬ 
blique, les soins aux malades, le Service p^nitentiaire et la Po¬ 
lice si les boissons enivrantes etaient prohibees. Aussi la 
Commission s’est-elle livree ä une enquete ä ce sujet, mais eile 
reconnait que les resultats obterius laissent ä desirer, bien que les 
reponses de M. Lindblom, inspecteur de l’Assistance publique, 
et de M. G. H. von Koch, soient tres documentees et d’un haut 
interet (annexe 2, p. 285—325 et annexe 3, p. 327—338). 

Le rapport fournit des donnees sur l’industrie de l’alcool 
en 1909 pour toute Petendue du royaume. La Suede comptait 
alors 134+15 distilleries, 699 brasseries, 92 fabriques de punch, 
des societes de Göteborg, le tout estime ä 102 101 906 Kronor. 
Enfin deux derniers tableaux donnent Pun les chiffres de la 
consommation annuelle des eaux-de-vie, de la biere et du por¬ 
ter, du vin et des autres boissons enivrantes de 1900 ä 1909 
dans les pays scandinaves (tires de la Statistique officielle) et 
Pautre les chiffres tires de G. Sundbärg pour la consommation 
dans les differents pays. 

Dans un chapitre suivant, la Commission indique sa ma- 
nifcre d’envisager la question de principe, sur le point de sa- 
voir jusqu’ou on doit chercher ä affranchir le Tresor ä Pegard 
des boissons enivrantes. Elle rappelle que les prohibitionnistes 
ont demande que la question füt traitee en vue d’une prohibi- 
tion des boissons enivrantes et de la suppression totale des re¬ 
venus qui en derivent. 

Considere comme un but prochainement realisable, il est 
evident qu’un projet, base sur une interdiction legale de fabri- 
quer et de vendre des boissons enivrantes dans le pays, doit 
renfermer des indications sur des sources nouvelles de revenus 
pour l’Etat, les communes, les conseils generaux et les soci¬ 
etes d’economie rurale, qui puissent compenser pour eux les 
revenus supprimes. Mais un projet de ce genre se heurte ä 
de grandes difficultes, car il faut d’abord remarquer, que la 
Prohibition ne pourra entrer en vigueur qu’au bout d’une Pe¬ 
riode transitoire assez longue et alors il est impossible d’itidi- 
quer ä l’heure actuelle quand cette interdiction devrait s’appli- 
quer ou de calculer le moment ou des indemnites devraient 
etre accordees. De plus, on ne saurait prevoir dte maintenant 
les nouveaux impots ou les nouvelles sources de revenus, dont 
on pourrait disposer ä Pepoque ou la prohibition entrerait en 
vigueur. D’ailleurs la question des nouveaux impots ne sau¬ 
rait se traiter separement, mais bien lors d’une revision de la le- 
gislation sur la matiere. L’on peut avec raison se demander 
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jusqu’ä quel point une pareille tache rentre dans les attribu- 
tions de la Commission. Aussi celle-ci n’a-t-elle pas cru de- 
voir rediger un projet de cette nature. 

Cette maniere de voir se justifie encore par d’autres raisons. 
En effet, on ne saurait nier que les avantages resultant de la 
Prohibition sont incertains et discutables. Aussi un projet vi- 
sant ce point, meme s’il pouvait se realiser, ne saurait s’im- 
poser dans les circonstances presentes, car chacim sait combien 
ies opinions different ä ce sujet. Ces divergences ajouiees aux 
difficultes que rencontre le projet en question ont oblige la 
commission ä s’abstenir de rechercher les moyens de remplacer 
les dits revenus non seulement pour les communes, les conseils 
generaux et les societes d’economie rurale, mais aussi pour 
l’Etat. 

En revanche, la commission a estime possible et judicieux 
de modifier les dispositions relatives ä l’emploi et ä la reparti- 
tion des moyens provenant des boissons enivrantes en ce sens 
que les communes, les conseils generaux et les societes d’econo¬ 
mie rurale n’auront plus aucun interet pecuniaire dans la vente de 
ces boissons. L’organisation de cette vente ne serait pas contre- 
carree par des considerations d’argent. Le principal projet de 
la commission tend ä realiser cette idee. Elle propose que 
toutes les redevances pour la vente de l’eau-de-vie et tous les 
revenus qui en decoulent, soient per^us par l’Etat, qui indem- 
nisera d’une fa<;on equitable les communes et les autres insti- 
tutions. 

II est de toute equite d’indemniser les communes que l’Etat 
prive ainsi de leurs revenus; dejä en 1853—54 le Riksdag de- 
cida que ces redevances pour la vente devraient etre affectees ä 
des buts communaux et cette decision a depuis lors ete en vi- 
gueur, en depit des nombreux changements qui ont eu lieu. 
Cette mesure avait ete dictöe par un juste souci des interets 
economiques des communes et le retrait propose de tous ces 
benefices par l’Etat n’a pas non plus en vue d’augmenter les 
revenus de celui-ci. 

On s’est place au meme point de vue pour ce qui touche 
les conseils generaux et les societes d’economie rurale. La 
commission a pense que pour fixer les indemnites, il fallait 
s’en tenir comme base ä l’ordonnance de 1905: ces indemnites 
doivent en consequence etre proportionnees aux parts qui re- 
viennent aux communes, aux conseils generaux et aux societes 
d’economie rurale d’apres la dite ordonnance. 

La repartition des revenus tires de la vente de l’eau-de-vie, 
teile qu’elle a ete determinee par !a loi de 1905, se fait comme 
suit: du total des droits et benefices encaisses dans une ville 
les 29% reviendront de droit ä la Ville, !e reste sera verse 
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dans le Tresor. Les deniers provenant des communes rurales 
seront verses egalement au Tresor. Le montant des sommes 
entrant ainsi au Tresor sera reparti de la maniere suivante: 1% 
des droits de vente sera affecte ä encourager la temperance et 
ä combattre l’alcoolisme, 1/5 sera distribue aux conseils gene- 
raux et aux villes qui ne prennent pas part ä ces conseils, 1/8 
sera distribue aux societes d’economie rurale et le reste reparti 
au prorata de la population entre toutes les communes du 
royaume. 

Pendant une periode de transition, les villes toucheront de 
plus grands dividendes, lesquels iront successivement en diminu- 
ant. C’est ainsi qu’elles toucheront 40% des revenus de 1912, 
38 % des revenus de 1913, 29% des revenus des annees sui- 
vantes. Pour la periode jusque et y compris 1925, certaines 
localites rurales, oü la vente a ete cedee ä une compagnie, seront 
comptees comme villes. 

Quant ä la part dont les revenus des patentes, qui se re- 
partissent ä la totalite des communes soit rurales soit urbaines, 
au prorata de la population, la commission a pense que l’in- 
demnite aurait lieu en ce sens que PEtat prendrait ä sa Charge 
une depense qui incombe actuellement aux cc«nmunes et qui peut 
etre considdree comme pesant sur elles proportionnellement au 
chiffre de leur population. En revanche, l’Etat liquiderait en es- 
peces l’indemnite accordee pour les autres parts. C’est ainsi 
que la commission propose que PEtat prenne ä sa Charge comme 
indemnite de la part communale ä la vente de l’eau-de-vie la 
majeure partie . des appointements des instituteurs (folk- 
s k o 11 ä r a r e), en elevant sa contribution ä leur traitement ini¬ 
tial minimum de 2/3 ä 9/10 et en payant integralement l’aug- 
mentation ä laquelle ils ont droit en avan^ant en äge. On a 
pense qu’il etait dans la nature des choses que la contribution 
de l’Etat au traitement des instituteurs füt en rapport intime 
avec la chiffre de la population, puisque le besoin de personnel 
enseignant däns les districts scolaires doit dependre de ce chiffre. 
Un tableau des contributions de l’Etat par departements corro- 
bore le fait que les differences entre les diverses provinces ne 
sont pas bien grandes. 

Les contributions de l’Etat en 1910 se sont elevees ä la 
somme de 10 891 374 kronor; la majoration du credit s’eleverait 
ä 3.811.981 kronor. La part des communes dans les revenus 
des patentes pour 1910 s’est montee ä 71 öre par habitant, 
ce qui represente une somme de 3 920 580 kronor. L’indem- 
nite se rapprocherait ainsi de tres pres de la somme ä com- 
penser. 

En determinant le montant des sommes qui doivent echoir 
aux villes et aux localites assimilees en compensation de ce qui 
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leur revenait jusqu’ici, la commission n’a pas juge equitable de 
les calculer sur la base du montant de la vente pour l’annee 
ecoulee et non plus sur celle de la moyenne des trois dernie- 
res annees qui ont suivi l’entree en vigueur de Pordonnance de 
1906, mais eile a propose que Pindemnite soit fixee au 29/100 
de la moyenne des 10 dernieres annees avec la meme majoration 
% pendant les annees de transition que celle qui a eu lieu 
jusqu’ici. On continuerait ainsi ä toucher les credits de lEtat 
meme dans le cas oü la vente de Peau-de-vie devrait cesser. 

Les indemnites aux conseils generaux et aux societes d’eco- 
nomie rurale ont ete calculees sur la base d’une moyenne de 
dix ans de tous les revenus de la vente, d’oü il resulte qu’elles 
seraient respectivement de 1/5 et 1/6. 

Comme contribution ä Pencouragement de la temperance, 
la commission propose de fixer le credit annuel ä 170 000 
kronor. 

* • * 

Enfin la commission se demande dans quelle mesure il 
faut limiter la dependance de PEtat vis-ä-vis de la vente des 
boissons enivrantes. 

Elle propose que le budget n’insere pas de sommes de credit 
de’passant celles d’aujourd’hui et que les excedents soient affec- 
tes ä un fonds special, dont Pemploi futur sera fixe par le Gou¬ 
vernement et le Riksdag. Cela permettrait d’elever l’imposition 
des boissons enivrantes sans augmenter la dependance du bud¬ 
get ä Pegard de ces boissons. 

Le projet implique que les indemnites pour les droits de 
vente supprimes et les credits pour Pencouragement de la tem¬ 
perance seront tires directement des revenus des boissons eni¬ 
vrantes, mais que, du reste, il ne pourra etre affecte aux besoins 
du budget que 40 800 000 kronor au maximum. La Commis¬ 
sion n’a pas tenu compte dans ce chiffre des droits d’enträe 
que rapporterait Pimportation des boissons alcooliques. 

La commission est arrivee ä la somme ci-dessus indiqu£e 
par le calcul suivant: 

Les revenus du Tresor provenant des impqjs sur la fabri- 
cation de 1’eau-de-vie, le malt et le punch, qui se sont eleves 

en 1910 ä 28 490 534 kronor ont ete inscrits au budget de 1912 

ä raison de kronor 28 000 000 

Les indemnites auxquelles PEtat devra 
pourvoir sont evaluees ä: 
majoration de credits pour le traitement des 
instituteurs 3 900 000 

indemnites aux villes et bourgs 4 600 000 

indemnites aux conseils generaux 2 650 000 

indemnites aux societes d’economie rurale 1 650 000 

Total kronor 40800 000 
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II est en outre propose diverses modifications ä l’ordon- 
nance sur la vente de l’eau-de-vie, en rapport avec le retrait 
des revenus de l’eau-de-vie pour l’Etat; par exemple, le con- 
seil d’administration des societes d’economie rurale n’aura plus 
le droit de choisir des membres de la direction et des revi- 
seurs dans les . compagnies fermieres (Bola g), et l’approba- 
tion des comptes incombera ä la direction du Controle. 

Reserve s. 

Plusieurs membres de la Commission ont presente des re- 
serves qui sont ajoutees au Rapport. Ainsi le President, M. 
Odelberg, ancien prefet, declare ne pouvoir appuyer la propo- 
sition d’une limitation legale des revenus que l’Etat retire des 
boissons enivrantes, laquelle serait employee pour les besoins 
du budget. M. Odelberg estime que l’industrie des boissons 
enivrantes est un objet d’impöt particulierement approprie ä 
l’Etat et il se demande s’il est conforme ä une sage economie 
de reserver annuellement des ressources importantes en vue d’un 
but mal defini, tandis que de nouvelles sources d’impöts devront 
etre cherchees pour faire face aux depenses indispensables de 
l’Etat. 

De plus, MM. Lindeberg, Oesiberg et Hegardt ont fait 
des reserves au sujet de certaines questions de detail. M. 
Hegardt s’est livre ä ce propos ä une critique approfondie des 
recherches faites au sujet de l’influence exercee par l’alcool sur 
le budget de l’assistance publique. 

Enfin MM. Ekman, Ericsson et Kvarnzelius ont emis une 
opinion differente de celle de la majorite tant pour ce qui est 
l’expose des motifs qu’en ce qui conceme les proposidons de 
la Commission. 

Au sujet de l’indemnite accordee aux villes et ä certains 
bourgs ces 3 commissaires n’ont pas voulu s’arreter ä une in- 
demnite de 29%; ils esdment qu’il conviendrait de faire apres 
1921 une defalcation successive de 2% par an, de sorte que 
l’indemnite prenne fin avec l’annee 1936. 

Quant ä la limitation des revenus que l’Etat retire des bois¬ 
sons enivrantes et ä la Constitution d’un fonds qui s’y rattache, 
ces commissaires proposent que cette limitation soit abaissee ou fi- 
xee ä 37 millions de kronor et que, dans le cas ou une annee 
ou l’autre les revenus seraient inferieurs ä la dite somme, cette 
somme inferieure soit le montant maximum que l’Etat aurait 
le droit d’inscrire ä son budget jusqu’ä ce qu’eventuellement un 
revenu moindre se produise encore: celui-ci ä son tour serait 
le maximum et ainsi de suite. 

Enfin, la minorite a presente un projet d’6dit relatif au 
fonds du Tresor provenant des boissons enivrantes. 
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La Commission se composait de MM.: 

Odelberg, A. Th., ancien prefet, President; 

Ekman, C., ancien cheS de l’ordre des Templiers, directeur 
de joumal; 

Ericsson, O. A., depute (du meme ordre), proprietaire terrien; 

Hegardt, F. B., juge de l e instance; 

Kvamzelius, S. H., depute (de l’ordre des Bons Templiers), 

Lindeberg, R. M., directeur en chef du Contro’e; 

Oestberg, G. F., delegue ä la Dette publique. 

Le secretaire a ete M. C.-G.-H. Törneblad, Cand. jur. 

II est evident qu’aussi longtemps que l’industrie de 
l’alcool subsiste et qu’elle est soumise dans l’interet de la tem- 
perance ä un impot qui constitue un revenu, il est tout simple- 
ment impossible de d61ivrer l’Etat de cette source de profit. Ce 
n’est que quand toute industrie de boissons alcooliques, tant 
la fabrication que la vente, sera absolument interdite qu’il pour- 
ra etre vraiment question de rendre l’Etat independant des re- 
venus de l’alcool. Comment cela pourra-t-il se faire? II est 
difficile de le dire. 


Die Alkoholfrage im schwedischen Reichstag.*) 

Von Professor F. Schulthess, Stockholm. 

Am 20. August 1909 hat die schwedische Regierung einen Aus¬ 
schuss gewählt, der Mittel und Wege finden soll, um den Staat, die 
Gemeinden, die „Landsting“**) und die Landwirtschaftsgesellschaften nach 
Kräften ökonomisch von den Einkünften unabhängig zu machen, welche die 
Herstellung berauschender Getränke und ihr Vertrieb abwerfen. Der Be¬ 
richt des Ausschusses, der wohl in diesem Jahr die Kammern beschäftigen 
wird, besagt in Kürze folgendes: 

Die seit 1S55 zur Bekämpfung des Alkohols eingezogenen „Brannvins- 
försaljningsmedlen“ (Alkoholverkaufssteuer) werden nach Art. 25 der kgl. 
Verfügung vom 9. Juni 1905 unter die Städte und den Fiskus verteilt 
(dieser hat hievon einen prozentual festgelegten Teil zur Förderung der 


*) Das einzige, was bis jetzt über diesen Bericht veröffentlicht wurde, 
ist ein sehr lesenswerter Aufsatz aus der Feder Dr. Hercods in der 
Intern. Mon.-Schr. 1912, H. 6. S. 203—207. Ein Aufsatz von S. Björn¬ 
ström wird demnächst in Stockholm erscheinen. Die interessante (in 
französisch abgefasste) Schrift sei insbesondere denjenigen unserer Leser 
empfohlen, die sich über den Gesetzesentwurf betr. Zwangsinternierung 
von Trinkern, welcher voraussichtlich 1913 dem schwedischen Reichstag 
vorgelegt werden wird, orientieren wollen. 

**) Landeshauptmannschaften an der Spitze der 24 „Län". 
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Temperenz und zur Bekämpfung der Folgen der Trunksucht zu verwenden, 
ferner den „Landsting“, den Städten Stockholm und Göteborg und den 
Landwirtschaftsgesellschaften gleichfalls festgesetzte Anteile zuzuweisen; der 
Rest kommt unter alle Gemeinden des Reiches im Verhältnis zur Bevölkerung 
zur Verteilung). Der Ausschuss hat mit Rücksicht auf die radikale For¬ 
derung der Prohibitionisten eine Umfrage veranstaltet (Armen- und Kran¬ 
kenpflege, Gefängnis, Polizei), deren Resultat zu wünschen übrig liess. 
Der Bericht enthält Statistiken über die schwedische Alkoholindustrie vom 
Jahre 1909 (Gesamtumsatz 102 101 906 Kronen) und über den jährlichen 
Alkoholverbrauch von 1900 bis 1909 in den skandinavischen Ländern und 
den verschiedenen Staaten. Zur Hauptfrage, wie man den Fiskus von 
den alkoholischen Steuerquellen loslösen könne, verweist der Bericht da¬ 
rauf, dass ein Verbot der Herstellung und des Vertriebs von alkoholi¬ 
schen Getränken die Erschliessung neuer Steuerquellen für den Staat, die 
Gemeinden, die Landsting und die Landwirtschaitsgesellschaften als Ersatz 
für den Ausfall zur Voraussetzung haben müsste. Mit Rücksicht auf die 
Schwierigkeiten (Uebergangszeit, Entschädigungsfrage, Revision der ein¬ 
schlägigen Gesetzgebung) hat der Ausschuss von einem dahingehenden 
Entwurf abgesehen. Dafür hat er aber eine Modifizierung der Verwendung 
und der Verteilung der aus dem Alkoholverbrauch sich ergebenden Geld¬ 
mittel in dem Sinne ins Auge gefasst, dass die Gemeinden, die Landsting und 
die Landwirtschaftsgesellschaften kein pekuniäres Interesse mehr am Verkauf 
alkoholischer Getränke haben: alle den Alkoholvertrieb treffenden Steuern 
sollen vom Staat erhoben werden, der die Gemeinden etc. in entsprechen¬ 
der Weise entschädigt; die Entschädigungen sollen im Verhältnis zu den 
Anteilen stehen, die nach der Verfügung von 1905 den Gemeinden, den 
Landsting und den Landwirtschaftsgesellschaften („Hushallningssällskap“) 
zukommen. Als Ersatz für die Quote der Alkoholgewerbesteuer, die allen 
Gemeinden nach Massgabe der Bevölkerung jetzt zufällt, schlägt der Aus¬ 
schuss vor, dass künftighin der Staat die Volksschullehrergehälter zum 
grössten Teil auf sich nehme ( 9 / 10 der Anfangsgehälter und voll die 
Alterszulagen); angestellte Berechnungen zeigen, dass der Vorschlag beiden 
Seiten gerecht werden würde. Als Staatsbeitrag zur Förderung der Mä- 
ssigkeit schlägt der Ausschuss einen Kredit von 170 000 Kronen vor. 

Wie weit lässt sich nun aber die Abhängigkeit des Staates vom Al¬ 
koholumsatz einschränken? Die im Budget einzusetzenden Kreditsummen 
sollen nicht die Höhe der jetzigen übersteigen, Ueberschüsse sollen in 
einen Spezialfonds fliessen, über dessen künftige Verwendung Regierung 
und Reichtstag verfügen — ein Anziehen der Alkoholsteuerschraube wäre 
so jederzeit möglich ohne weitere Beeinflussung des Staatshaushaltes. 
Dem Berichte sind Einwände angefügt, die von Seiten unserer Ausschuss¬ 
mitglieder erhoben worden sind (so gegen eine gesetzliche Begrenzung 
der ins Budget aufzu nehmenden Alkoholsteuer summe; gegen eine jährliche 
Reservierung beträchtlicher Mittel für einen ungenügend gekennzeichneten 
Zweck, die das Ausfindigmachen neuer Steuerquellen bedinge; gegen ver¬ 
schiedene Einzelfragen). — Solange die Alkoholindustrie weiterbesteht 
und im Sinne der Temperenz mit Steuern belegt wird, ist es einfach un¬ 
möglich, den Staat von dieser Geldquelle freizumachen. Erst wenn ein¬ 
mal jede Alkoholindustrie — Herstellung sowohl wie Vertrieb — gesetz¬ 
lich verboten sein wird, könnte man daran denken, den Staat gegenüber 
dem Alkohol unabhängig zu machen. Wie sich das bewerkstelligen lassen 
wird, ist schwer zu sagen! 
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Der Alkohol im Heere*). 

Von Oberstabsarzt Dr. B r u n z 1 o w, Bonn. 

Aerzte, welche in wissenschaftlichen Arbeiten die Nützlichkeit des 
massigen Alkoholgenusses gegenüber den bösen Abstinenten verfechten, 
sind immer gefeierte Autoritäten und Muster von „Vorurteilslosigkeit“ für 
die Alkoholinteressenten und a priori glaubwürdiger als alle Alkohol¬ 
gegner. Gibt es doch keinen Alkoholinteressenten, der nicht von der 
„Bedeutung der Mässigkeitsbewegung“ durchdrungen wäre. Daher kann 
man es ihnen wirklich nicht verargen, wenn sie das kürzlich erschienene 
Buch des Professors der Hygiene, Oberst M e 1 v i 11 e , „Military Hy¬ 
giene and Sanitation“ rühmend besprechen. Melville versichert auch so 
bieder, dass er jegliches Uebermass beim Alkoholgenuss verpönt, und 
entwirft ein so hübsches Bild von dem „normalen Staatsbürger“, der 
doch niemals „unverdünnten Alkohol trinkt“, sondern „seinen Alkohol 
mit ungefähr 85 bis 95 Teilen Wasser verdünnt“, dass wirklich ein ho¬ 

hes Mass von Schlechtigkeit dazu gehört zu behaupten, dass „Men¬ 
schen mit so massvollen Grundsätzen physisch und moralisch schlechter 
sind als gänzlich Enthaltsame.“ Weiterhin versichert Oberst M., dass 
die allermeisten Offiziere der englischen Armee solche „Massige“ seien. 

Diese Feststellung eines Kenners der englischen Verhältnisse ist ja für 
das englische Volk und sein Offizierkorps höchst erfreulich. Und da 
nun der Referent vorausschickt, dass diese Ausführungen „ohne weiteres 

auch Nutzanwendung auf deutsche Verhältnisse gestatten“, so muss man 
sich wirklich fragen, wie denn so schlechte Menschen wie die Alkohol¬ 

gegner darauf verfallen konnten, etwas anderes zu behaupten. 

Aber gemach, welche Gründe führt denn Oberst Melville oder zu¬ 
treffender Herr A. B. aus dessen Buch an? Die Statistiken, welche die 

grössere Sterblichkeit der „Massigen“ gegenüber den Enthaltsamen dartun, 
seien unzulänglich, weil darin auch viele nicht mehr Mässige zu ihren 
Ungunsten mitgezählt würden. Ganz recht, oder mit anderen Worten: 

Die Enthaltsamen haben eine bessere Lebenserwartung, obwohl von den 
anderen doch die Mehrzahl auch massig lebt. Oder will Oberst 
M. hier im Widerspruch mit sich selbst behaupten, dass unter den „nor¬ 

malen Staatsbürgern“ doch sehr viele Trinker seien?! Aber Scherz bei¬ 
seite. Kennt M. denn nicht die frappierenden Statistiken der grossen 
englischen Lebensversicherungen? Hat er deren Berichte nicht gelesen, 
welche Massregeln sie treffen, um die Trinker fernzuhalten, und dass 
dennoch die Enthaltsamen alle übertreffen? Weiss er nichts von der ge¬ 
ringen Morbidität der Krankenkasse der Rechabiten? Nichts von der 
alle anderen überragenden Gesundheit der Abstinenten in der indischen 
Armee? 

Weiter: „Die jetzt lebenden Glieder der teutonischen und skandina¬ 
vischen Rasse .... stammen doch von einem Geschlechte ab, das einem 
reichlichen Alkoholgenuss gewiss nicht abhold war.“ Na, also! Hat 


•) Zu dem gleichnamigen Artikel in der Zeitschrift für Spiritusindu¬ 
strie, 1912 Nr. 46. 
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Herr A. B. denn gar nichts davon gehört, mit welchen Riesenschritten 

Nervosität, Geisteskrankheiten, Zahnfäule, Stillungsunfähigkeit usw. usw. 
in unserer Zeit zunehnien? Weiss er nicht, dass so viele Familien jener 
Geschlechter, die in früheren Jahrhunderten durch ihr Saufen bekannt 

waren, ausgestorben, vom Erdboden verschwunden sind? 

Und dann kommt die berühmte Geschichte vom Alkohol, der ein 
Nahrungsstoff genannt werden müsse, weil er im Körper unter Wärme¬ 
entwicklung verbrennt. Natürlich entsteht bei jeder Verbrennung Wärme, 
aber Glycerin und Milchsäure verbrennen im Körper auch, ebenso Phos¬ 
phor und andere Gifte. Den Nachweis aber hat noch niemand erbracht, 

dass der Alkohol darum auch mit Nutzen verbrenne, denn hierüber ist 
unter den Physiologen bekanntlich noch ein grosser Streit. Bezeichnen¬ 
derweise bringt A. B. den Satz vom Nahrungsstoff im Sperrdruck, wo¬ 
gegen er den nächsten nicht sperrt, wo Melville ganz im Sinne Grubers 
auf die verderblichen Wirkungen jener Alkoholgaben, die nennenswerte 
Energiemengen enthalten, hinweist. 

Endlich aber wird eine längere Ausführung M’s. wiedergegeben, un¬ 
ter welchen Bedingungen die euphorische und subjektiv erwärmende Wir¬ 
kung des Alkohols für den Soldaten im Felde ausgenützt werden könnte. 
Das ist das einzie Zutreffende an dem ganzen zwei Spalten langen Ar¬ 
tikel. Jeder Kenner der Alkoholfrage weiss, dass die Japaner und ei¬ 
nige Polarforscher, wie jetzt Amundsen, diese Wirkung gelegentlich mit 
Nutzen angewandt haben, er weiss jedoch auch, welche Bedenken einer 
Verallgemeinerung dieser Erfahrungen entgegenstehen. 

Wenn aber vom Alkohol im Heere nichts weiter übrig bleibt als 
das, so werden die Herren Spiritusbrenner schlechte Geschäfte machen. 
Das deutsche Volk vertrinkt jährlich in Alkoholika 3300 Millionen Mark. 
Dafür geben seine Brauereien glänzende Dividenden. Es ist nicht schwer 
auszurechnen, mit welcher Unterbilanz sie arbeiteten, wenn jeder Staats¬ 
bürger nur das tränke, was Oberst M. mässig nennt. 


Da ich wahrgenommen habe und sonst in zuverlässige 
Erfahrung gekommen bin, dass bei dem gemeinen Mann in Berlin 
das Trinken des Branntweins und der sonst destillierten starken 
Getränke sehr Überhand genommen und dadurch viele derselben 
zu ihrer Nahrung untüchtig werden und sich dadurch einen 
frühzeitigen Tod zuziehen: so erachte ich nun nötig zu sein, 
dass darunter auf eine gute Art und bei der Gelegenheit auch 
unter dem Prätext eines sich jetzo mehr und mehr äussernden 
Getreidemangels einiges Temperament und Remedur dadurch 
getroffen werde, dass der Branntwein und die davon destillierten 
starken Getränke entweder eine höhere Impostierung bei der 
Akzise zu Berlin oder aber einen besonderen, zur Akzise fliessenden 
Schenkenzins . . . erlegen müssen, dadurch auf solche Preise beim 
Detaillieren kommen, dass der gemeine Mann wegen des hohen 
Preises solchen, wann er auch will, nicht mehr so stark und so 
häufig, als es bis dato geschehen, trinken noch bezahlen kann. 

Friedrich der Grosse. 

(Aus einem Briefe an den ersten Steuerdirektor Groschopp 1756.) 
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Die Belastung eines städtischen Armenetats durch 

den Alkohol*). 

Von C. U n g e r, Stadtsekretär in Perleberg (früher Magistratsbureau- 

Assistent in Elbing). 

An dem gegenwärtigen harten Daseinskämpfe nehmen wie der ein¬ 
zelne so nicht minder die Nationen und Kommunen teil. Sie haben 
ebenso sehr, ja in gewisser Weise noch mehr um ihr wirtschaftliches 
Aus- und Durchkommen zu sorgen und zu ringen, sich mit der Lö¬ 
sung der Frage zu bemühen: Wie können wir die pekuniären An¬ 
sprüche befriedigen, die in stetiger Steigerung an uns herantreten? Ueber- 
all rufen weit- und tiefgreifende soziale Schäden nach Abhilfe, werden 

Klagen laut über allzu hohe staatliche und kommunale Lasten, insbeson¬ 
dere auch Armenlasten. Diese Lasten machen sich vielleicht umso mehr 
geltend, weil ein soziales Empfinden vorhanden ist in unserem deut¬ 
schen Volk, in unseren deutschen Kommunen, ja weil das öffentliche 
soziale Pflichtgefühl sich verschärft. Dabei setzt sich in unseren Tagen 
immer mehr der Gedanke durch, sich nicht damit zu begnügen, die 
vorhandene Not nur zu lindern, hier und dort ein Pflaster auf die 
Wunde zu kleben, um eine neue Wunde sich öffnen zu sehen. Man 
sieht nicht mehr die Gegenwart allein, sondern man fragt sich, wo das 
gegenwärtige soziale Elend seinen Ursprung hat, woher all die Not 
kommt. Und dann muss man .beschämt gestehen, dass viel, sehr viel 

Not hätte verhindert, sehr viele Familien vor Verarmung hätten bewahrt, 

ein beträchtlicher Teil der kommunalen Lasten hätte vermieden werden 
können, wenn man schon früher angefangen hätte, dieser und jener 
Quelle des Unheils einen Damm zu setzen. 

Als eine der hauptsächlichsten Quellen des verschiedensten sozialen 
Elends, als eine Hauptursache der ungeheuren Belastung fast sämtlicher 
Armenbudgets bezeichnet man den Alkoholismus, und mit vollem Recht. 
Halle a. S. und andere grössere Städte schrieben % aller Armenlasten 
aufs Konto Alkohol. Hamburg die Hälfte, andere noch mehr, Genf so¬ 
gar 9 / l0 . Diesen Urteilen schlossen sich viele Leiter grösserer und 
kleiner Armenverwaltungen an. Leider fehlt vielen Kommunen ein Bild 

von dem Trinkerelend in ihrer Stadt, so dass sie bisher der städtischen 
Fürsorge für Alkoholiker bezw. der vorbeugenden Bekämpfung des Al¬ 
koholismus, die sich auch wirtschaftlich vortrefflich lohnen würde, noch 

weniger Beachtung geschenkt haben, als es wünschenswert erscheint. 

Auch in Elbing fehlte es bisher an einer Aufstellung, die den Um¬ 

fang des Trinkerelends, die Belastung des Armenetats infolge Trunksucht 
erkennen Hess. Eine von mir im Februar 1909 aufgestellte Statistik hatte 
nachgewiesen, dass der Elbinger Armenetat in den drei Jahren 1905 / 09 , 


*) Aus einer im Juli 1909 dem Magistrat Elbing eingereichten Denk¬ 
schrift über „Der Alkoholismus in Elbing, seine Folgen und seine Be¬ 
kämpfung*. 
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1906/07, 1907/08 durch Trinker und ihre Angehörigen mit insgesamt 
47 709,47 M, in einem Jahre also durchschnittlich mit rund 16 000 M 
belastet worden ist. Dies entspricht einer Erhöhung der Einkommens- 
Steuerzuschläge um 4,51%. Wie unvollständig diese zahlenmässige Be¬ 
rechnung ist und sein musste, erwähnte ich schon damals. 

Im nachstehenden will ich nun versuchen, von den gewaltigen Ver¬ 
heerungen, die diese „Volksseuche“ Alkoholismus schon allein nach Sei¬ 
ten des Armenwesens in einem städtischen Qemeinwesen anrichtet, an 
dem mir vertrauten Beispiel von Elbing ein näheres Bild zu geben. 

Ich untersuchte speziell 40 Familien, deren Ernährer als Trin¬ 
ker bekannt und die der öffentlichen Armenpflege anheimgefallen waren, 
nach den Gesichtspunkten der Krankheiten und Todesursachen, der Be¬ 
strafungen und Unterstützungen, der Verhaftungen wegen Trunkenheit, 
der Belastung der Nachkommenschaft. Ich schicke voraus, dass ich mich 
bei Aufnahme des Materials der peinlichsten Gewissenhaftigkeit befleissigt 
habe. Zur Ermittelung der Höhe der Unterstützungen benutzte ich (wie 
zur Ermittelung der Krankheiten und Bestrafungen) die Personalakten 
bezw. die Kontrollen des Armenbureaus. Zur Berechnung der Kosten 
habe ich den 31. März 1909 als Endtermin angenommen. 

Ich ziehe die an sich recht lehrreiche Aufstellung über die Krank¬ 
heiten und Todesursachen nur soweit in Betracht, als sie für mein 
Thema in Frage kommt. 

Die Trinker selbst. 

Von den 40 Trinkern blieben nur 5 von nennenswerten Krankheiten 
verschont. Für die 35 übrigen, also nur für deren eigene Person, muss¬ 
te die Armendirektion bisher an Kurkosten allein 4601,41 M be¬ 
zahlen, Hierzu kommt noch, dass in den weitaus meisten Krankheits¬ 
fällen Krankenkassen eintreten müssen, wodurch eine wesentliche Entlas¬ 
tung des Armenetats eintritt; sonst wäre die Summe noch beträchtlich 
höher. Denn in welcher Weise die Krankenkassen durch Trunksucht und 
ihre Folgeerscheinungen belastet werden, haben umfassende Statistiken ge¬ 

nügend nachgewiesen (vgl. Reichs-Arbeitsblatt 1906 und 1910*)). 

Die Trinkerfrauen. 

Auch bei den Frauen der Trinker kann man deutlich die Spuren 
des Alkoholelends wahrnehmen. 

Unter ihren Krankheiten stellen (wie bei den Männern) die Erkran¬ 
kungen der Atmungsorgane die höchste Ziffer dar. An Lungentuberku¬ 

lose litten von den 37 noch lebenden Frauen nicht weniger als 11. 
Ferner gewährt die auffallend grosse Zahl von Unterleibsleiden einen 
Einblick in das unsäglich traurige Los der Trinkerfrauen. Hi r verdient 
auch Erwähnung, dass bei 16 Frauen insgesamt 30 Fehlgeburten und 

bei 8 Frauen 10 Totgeburten eintraten. Es liegt auf der Hand, dass 
an diesen Tatsachen häufg die Brutalitäten und Misshandlungen des 
trunksüchtigen Ehemannes die Schuld tragen. Der Armenetat wurde nur 
durch die Krankenhausbehandlung jener Frauen allein mit 
2862,71 M belastet. 

Ein Beispiel aus den Armenakten mag hier eingefügt werden, wel¬ 
ches erkennen lässt, welchen Leiden eine Trinkerfrau ausgesetzt sein 
kann: Frau H., die Ehefrau eines notorischen Trunkenboldes, litt an 


*) Quellenmaterial zur Alkoholfrage. (Beiträge des Kaiserl. Statist. 
Amtes). Mässigkeits-Verlag Berlin W15, 1 M. 
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folgenden Krankheiten: Unterleibsentzündung, Gebärmutterknickung, Oe- 

bärmutterentzündung, Erschöpfungszustand, Bleichsucht, Blutungen m der 
Schwangerschaft mit Abort, Herzleiden, Blutarmut und Rheumatismus. Sie 
war 5 mal im städtischen Krankenhause. 


Die Trinkerkinder. 

Von jenen 40 Trinkerehen blieben 3 kinderlos. Von den 264 Kin¬ 
dern, die in den übrigen 37 Familien lebend zur Welt kamen, starben 
im ganzen 102. Die am Leben gebliebenen sind meist dazu verurteilt, 
ein Leben lang sich und anderen Menschen durch ihr Siechtum zur 
Last zu werden. Ich muss es mir versagen, hier eine ausführliche Zu¬ 

sammenstellung der Krankheiten, an denen die Kinder der 40 untersuch¬ 
ten Familien litten, zu geben. Dieselbe lässt mit aller Deutlichkeit er¬ 
kennen, wie furchtbar die Kinder für die Sünden der Eltern büssen 
müssen. Es litten, um nur eines herauszugreifen, nicht weniger als 36 
an Lungen-Tuberkulose, 8 an Knochen-, 4 an Drüsen-, 2 an Darm-, 
1 an Weichteil-Tuberkulose. 

Wie sehr aber diese Nachkommen der Trinker das Budget der Stadt 
belasten, lässt sich nur ungefähr ahnen. Stellen nicht die Trinkerfami¬ 
lien das grösste Kontingent an geistig minderwertigen Kindern für un¬ 
sere Hilfsschule? Sind es nicht die Trinkerkinder, die wegen Tuberku¬ 

lose aller Art, wegen Skrophulose etc. unsere Fürsorgestelle für Lun¬ 
genkranke in Anspruch nehmen müssen? Musste doch die Armendirek¬ 

tion an Kurkosten für die kranken Kinder jener 40 Famüien ins¬ 
gesamt 3403,61 M aufwenden. Ich bemerke, dass in dieser Summe le¬ 
diglich diejenigen Krankheiten haben berücksichtigt werden können, die 
eine Behandlung im städtischen Krankenhause für Rechnung der Armen¬ 
direktion erforderten. 

Auch müssen viele Kinder jener Trinkerfamilien in Privatpflege un¬ 

tergebracht werden, weil die Väter sich in der Welt herumtreiben. Auch 
diese Pflegekosten musste die Stadtkasse tragen, bisher mit insgesamt 
2039,75 M. 

Ich stelle noch einmal die durch diese 40 Trinkerfamilien dem städti¬ 
schen Armenetat bisher erwachsenen Kosten zusammen: 

An laufenden und ausserordentlichen Armenunterstützun¬ 
gen erforderten jene 40 Trinkerfamilien einen Kostenaufwand von zu¬ 
sammen nicht weniger als 19 096, 63 M. 

Kurkosten für die Ehemänner. 4601,41 M 

„ „ „ Ehefrauen . 2862,71 „ 

„ „ „ Kinder. 3403,61 „ 

Pflegegelder für Kinder. 2039,75 „ 

Unterstützungskosten. 19096,63 „ 

32004,11 M 

Hier möchte ich noch auf einen Punkt hinweisen. Es könn¬ 
te wundernehmen, dass von den 40 Trinkern ausweislich der Statistik 
im ganzen nur 7 wegen Nährpflichtentziehung bestraft 

worden sind. Es ist eine bekannte Tatsache, dass der Trunkenbold die 
Sorge für seine Familie in gröbster Weise vernachlässigt, dass er nur 
den kleinsten Teil seines Verdienstes für die Haushaltung abgibt — 
wenn er überhaupt noch arbeitet und sich nicht gänzlich von der Frau 
mit ernähren lässt. Und unter den 40 Trinkern ist wohl kaum einer, 
dessen Bestrafung wegen Nährpflichtentziehung die Armendirektion nicht 
schon beantragt habe. Aber leider ist es unendlich schwierig, einen 
Trinker der Nährpflichtentziehung zu überführen. Markante Fälle aus 
den Armenakten könnten zur Illustration angeführt werden. Ich erinnere 
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auch daran, dass die Trinker oft, um den Anschein der Arbeitswillig¬ 
keit zu erwecken, bei mehreren Arbeitgebern um Arbeit anfragen, aber 
nur bei solchen, von denen sie von vornherein wissen, dass dort Ar¬ 
beit nicht zu erhalten ist. Vor Gericht können sie sich dann damit 
brüsten, „sich nach Kräften um Arbeit bemüht zu haben“, und werden 
freigesprochen. 

Die angegebene Summe von 32 004,11 M bedeutet jedoch lediglich 
die baren Aufwendungen der Armenverwaltung. Nicht enthalten sind 
hierin alle indirekten Unkosten, von denen ich nur erwähnen will 
die Kosten für: 

a) Unterbringung der Kinder im Industriehause, 

b) desgleichen im weiblichen Waisenstift, 

c) Unterbringung der Trinker in Zwangsarbeitsanstalten, 

d) Unterbringung der Kinder in Fürsorgeerziehung etc. 

Die unter c und d erwähnten Kosten sind seitens der Landarmen¬ 
verbände den Kommunen abgenommen worden. 

Zieht man nun aber in Betracht, dass gegenwärtig nicht nur jene 
40, sondern 396 Trinker in der Trinkerliste, die im Armenbureau ge¬ 
führt wird, enthalten sind, so kann man sich ungefähr ein Bild davon 
machen, welche enormen Unkosten die Trinker und ihre Familien dem 
Armenetat verursachen. 

Wie die Trunksucht häufig indirekt die Ursache armenrechtlicher 
Hilfsbedürftigkeit ist, möge schliesslich noch aus folgendem Beispiel her¬ 
vorgehen: 

Für die Familie X. wird vom 1. Januar 1909 ab eine laufende Un¬ 
terstützung in Höhe von monatlich 10 M. gezahlt, weil der Ehemann g e - 
fänglich eingezogen ist. Aus den Akten der Staatsanwaltschaft 
geht hervor, dass X. in der Trunkenheit mehrere Personen mit einem 
Messer verletzt hat und dafür mit 2 ]A Jahren Gefängnis bestraft wurde. 
Die Ehefrau fällt nun mit ihren 3 kleinen Kindern während der 2 y / 2 
Jahre der öffentlichen Armenpflege anheim. Angenommen, es werden 
sonstige Aufwendungen, wie sie oben erwähnt sind, nicht erforderlich, so 
würden durch diese eine im Rausch/ begangene Tat des Ehemannes dem 
Armenetat für 2 y / 2 Jahre = 30 Monate 300 M Kosten erwachsen. 

Um die Belastung des Armenetats durch den Alkoholismus einiger- 
massen erschöpfend zu behandeln, ist auch noch das Kapitel „Alkoholis¬ 

mus und Geisteskrankheit“ zu streifen. 

Der häufig in anderen Statistiken nachgewiesene Zusammenhang der 
Trunksucht mit den Geisteskrankheiten lässt sich in gleicher Weise auch 
aus den Akten der Elbinger Armenverwaltung ersehen. 

Zunächst ist es bemerkenswert, dass die Kosten der Armendirektion 
für Unterbringung Geisteskranker überhaupt in den Irrenanstalten 

Conradstein und Neustadt in den letzten zehn Jahren fast auf das drei¬ 
fache gestiegen sind. Es wurden gezahlt im Jahre 1899/1900 an die 
Irrenanstalten in Conradstein 6485,02 M, in Neustadt 630.— M, 1908/09 
dort 15 880,41, hier 2021,08 M. 

Diese Summen würden aber noch bei weitem grösser sein, wenn 

der Armenetat nicht durch Inanspruchnahme der Invalidenrenten, Pen¬ 
sionen etc. entlastet worden wäre. Wurden doch im Jahre 1908/09 in 
Conradstein allein 3441,80 M durch Renten etc. gedeckt. Wäre dies nicht 
der Fall gewesen, hätten anstatt 15 880,41 M aus kommunalen Armen¬ 

mitteln 19 322,21 M aufgewendet werden müssen. 

Welchen Anteil hieran wieder der Alkohol hat, wird die nach¬ 
stehende Zusammenstellung zeigen: 
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Am 31. März 1909 waren für Rechnung der Armenkasse in Con- 
radsteia 74 Personen wegen Geisteskrankheit untergebracht, wodurch im 
Etatsjahre 1908/09 die besagten insgesamt 15 880,41 M Kosten entstanden 
sind. Ich habe sämtliche Personal-Irrenakten dieser 74 Personen durch- 

E sehen und konnte aus den in diesen enthaltenen ärztlichen Fragebogen 
tstellen, dass bei nicht weniger als 16 von ihnen der Alkohol als 

mittelbare oder unmittelbare Ursache der Geisteskrankheit ermittelt ist. 
Es waren: 

9 Kranke selbst Trinker gewesen, 

5 Kranke waren Kinder von Trinkern, 

1 Kranker war von einem trunksüchtigen Lehrer mit einem Stocke 
Uber den Kopf geschlagen worden und zeigte von diesem Au¬ 
genblicke an Spuren geistiger Umnachtung, 

1 Kranke ist die Ehefrau eines starken Trinkers, die wegen Melan¬ 
cholie (Ausrufe: „Du bist an unserm Unglück schuld“) unter¬ 
gebracht werden musste. 

Diese 16 Geisteskranken kosteten die Armenkasse bisher 10 368,35 M 
und erfordern einen jährlichen städtischen Zuschuss von 3499,72 M (be¬ 
rechnet am 31. März 1909). Daneben wird nach anderweitigen Erfah¬ 
rungen und Beobachtungen noch in manchem weiteren Falle der Alko¬ 
hol in nicht direkt greifbarer Weise seine verhängnisvolle Rolle mit¬ 

spielen. 

Dies möge genügen, um zu zeigen, wie schwer das Armenbudget 
durch die Verheerungen des Trunks belastet wird. Wollte man versuchen, 
dies prozentual auszudrücken, so würde man wohl nicht fehlgehen, wenn 
man sich den eingangs erwähnten Städten wie Halle a. S., Hamburg, 

Genf anschliessen würde. 

Wie sehr aber durch den Alkoholismus das Kapitel „Verwal¬ 
tungskosten“ erhöht wird, lässt sich auch nur schätzungsweise nicht 
angeben. Dass es nicht wenig ist, ist jedem Kenner der Frage und 
jedem schärferen Beobachter klar. 


. . . . Ich glaube, es ist niemand in diesem hohen Hause, 

der mit dem Herrn Vorredner nicht darin Obereinstimmt, dass 
die Bekämpfung des Alkoholmissbrauchs und des Alkoholge¬ 
nusses eine der vornehmsten Aufgaben des deutschen Volkes 
sein muss. 

Staatsminister Delbrück, Berlin, 
Staatssekretär des Innern, 

in der 48. Sitzung des Deutschen Reichstages (4. März 1910). 


Die Alkoholfrage, 1913. 
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Das Branntweinmonopol und die Temperenzbestrebungen 

in Russland*). 

Bearbeitet auf Grund offizieller Quellen von Hofrat Graf L. Skarzynski, 

St. Petersburg. 

Die unter obigem Titel im Jahre 1912 erschienene Broschüre ist sehr 
lehrreich. Skarzynski zieht zunächst aus der geschichtlichen Entwicklung 
des Getränkehandels den Schluss, dass von allen Arten des Alkoholhan¬ 
dels das Monopol dem Sinne des russischen Volkes am meisten entspricht. 
Zahlreiche Urkunden bezeugen, dass die Fürsten fast zu allen Zeiten das 
Recht hatten, Schenken zu öffnen, zu verpachten oder das Bestehen von 
Schankstätten gänzlich zu verbieten. Um das Recht zu haben, geistige 
Getränke herzustellen, bedurfte es einer prinzipiellen Erlaubnis des Fürsten. 

Nach mancherlei Massnahmen, um den Alkoholismus einzudämmen 
— unter diesen Massnahmen spielt das Verbot jeglicher Schankstätte eine 
bedeutende Rolle! — wurde am 6. Juni 1894 das Gesetz über die Ein¬ 
führung des Branntweinmonopols veröffenüicht, dem sich am 20. Dezbr. 
1894 das Gesetz über die Volksnüchternheitspflegeämter oder Temperenz- 
komitees anschloss. Hand in Hand mit solchen Temperenzkomitees sollte 
das Monopol den Alkoholismus im russischen Volke bekämpfen helfen. 

Der Grundgedanke des Gothenburger Systems wie des Staatsmonopols 
ist die Ausschaltung des interessierten Verkäufers. Private Ge¬ 
sellschaften, die nicht über 5% des eingelegten Kapitals verdienen dür¬ 
fen, sind beim Gothenburger System, der Staat ist beim Monopol der an 
der Hebung des Konsums uninteressierte Verkäufer. Denn der 
Staat kann eine Hebung seiner Einnahmen nur von einer gesunden, ar¬ 
beitsfähigen Bevölkerung erwarten; er wird darum der Trunksucht ent¬ 
gegenarbeiten. Beim Gotenburger System wird der Reingewinn für Volks¬ 
wohlfahrtszwecke verwandt, beim Monopol kann und soll dies gleichfalls 
eintreten (1906 war der Reingewinn des Monopols 132 Millionen Rubel**); 
für Schulen wurden verausgabt 10 Mill. Rbl.; für neue Ansiedelungen der 
Landarbeiter 11 Mill. Rbl.; für Schuldentilgung der Landbevölkerung 
90 Mill. Rbl.; für Unterstützung von Bauern 50 MiU. Rbl. u. s. f.). 
Durch Anstellung der Verkäufer der staatlichen Verkaufsstellen als 
Beamte mit festem Gehalt wird deren Interesse an möglichst ho¬ 
hem Umsatz ausgeschaltet. Das russische Monopol beseitigt völlig 
den Krebsschaden des Borgens. Das Monopol sucht ferner die 
Zahl der Schankstellen zu verringern. 1894 vor Einführung des Mo¬ 
nopols hatte Russland 114 963 Branntweinverkaufsstellen bei einer Ein¬ 
wohnerzahl von 120 530 668 Einwohnern; es kam also eine Verkaufsstelle 
auf je 1048 Einwohner. 1909 gab es in den Provinzen, in denen das 
Branntweinmonopol eingeführt wurde, bei einer Bevölkerung von 144 297 400 
Einwohnern 54 917 Verkaufsstellen, also auf 2664 Einwohner eine Stelle; 


*) Vergleiche die Ausführungen von A. Meyendorff: Der Alkohol in der 
russischen Reichsduma. Diese Zeitschrift 1912. H. 2. S. 139—149. 

**) 1 Rubel = 2,23 Mark. 
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in den monopolfreien Provinzen mit 12 782 100 Einwohnern zählte man 
im selben Jahre 6459 Branntweinverkaufsstellen, demgemäss eine Stelle 
auf 1977 Einwohner. Die Einführung des Monopols hat die Anzahl der 

Verkaufsstellen also um 50% herabgesetzt. 

Von Interesse und Wichtigkeit bei dem Monopolsystem ist die Frage, 
wie sich das allgemeine Einkommen des Staates zu den Beiträgen aus 

dem Monopol stellt. In Russland zeigt die Entwicklung, dass die all¬ 
gemeinen Einnahmen des Staates schneller wachsen, als die aus den Ge¬ 

tränken. Damit vermindert sich die Gefahr, dass das russische Budget 
auf das Getränkeeinkommen angewiesen ist. Die Zahlen zeigen folgendes 
Bild: 



Allgemeine Staats¬ 
einnahmen in Mill. 
Rubel 

Allgemeine Getränke¬ 
einnahmen in Mill. 
Rubel 

Branntwein-Konsum 
auf den Kopf in 
Wedro*) von 40 Grad 

1863 

382.9 

111.8 

1.23 

1879 

662.0 

227.8 

083 

1891 

888.9 

246.8 

0.49 

1893 

1.045.7 

260.3 

0.49 

1894 

1.1538 

296 9 

0.52 

1895 

1.255 8 

302.6 

0.52 

1897 

1.416.4 

307.6 

0.50 

1899 

1.6733 . 

347.2 

0.54 

1901 

1.799.5 

368.8 

0.49 

1903 

2.031.8 

423.4 

0 52 

1905 

2.024.6 

474.7 

0.53 

1906 

2 271.7 

547.1 

0.60 

1907 

2.342.5 

550 8 

0.59 

1906 

2.417 8 

548.4 

0.57 

1909 

2526.3 

567.1 

0.55 

1910 

2.805.1 

618.5 

0.56 


Während 1863 die Einnahmen aus Getränken den dritten Teil der 
Staatseinnahme bildeten, sind sie seit 1900 auf weniger als ein Viertel 
der allgemeinen Einnahmen gesunken. 

Die Tabelle gibt gleichzeitig den Konsum des 40 grädigen Brannt¬ 
weins in Wedro auf den Kopf der Bevölkerung berechnet an. Der Kon¬ 
sum zeigt gegenüber den sechziger und siebenziger Jahren eine starke 
Abnahme, in den letzten Jahren eine, wenn auch nicht erhebliche Steige¬ 
rung. Diese führt Skarzynski auf die Nervosität der Bevölkerung unter 
dem Einflüsse der inneren Unruhen des Landes zurück. 

Ein Vergleich des Alkoholkonsums Russlands mit dem der anderen 
Länder zeigt, dass Russland mit Schweden, Rumänien und Norwegen am 
besten abschneidet**). 

Wie erwähnt, wurden iriit der Reform des Handels mit Branntwein 
die Temperenzkomitees in Russland eingeführt. Die Regierung gab diesen 
Temperenzkomitees offiziellen Charakter, um auch dort Nüchternheitsämter 


*) 1 Wedro = 12,299 Liter. 

**) Roesle gibt im Handwörterbuch der sozialen Hygiene 1912 
in dem Abschnitt : Alkoholkonsumstatistik S. 34 folgende Zahlen 
an. Auf den Kopf der mittleren Bevölkerung treffen im Durchschnitt 
der Jahre 1901—1905 Liter absoluten Alkohol: Frankreich: 21,60; Ita¬ 
lien: 14,10; Belgien: 12,80; Schweiz: 12,00; Dänemark: 9,90; Gross-Bri¬ 
tannien: 9,50; Deutschland: 9,50; Oesterreich-Ungarn: 8,95; Bulgarien: 
7,50; Vereinigte Staaten: 6,30; Schweden: 5,60; Rumänien: 4,60; Russ¬ 
land: 3,40; Norwegen: 2,40 und Finland: 2,30 Die Schriftl. 

4* 
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zu haben, wo sich die Bevölkerung für die Antialkoholarbeit nur wenig 
interessiert. Jedes Komitee besteht aus zahlreichen teils von Amts wegen 
bestimmten, teils auch aus gewählten, freiwillig-tätigen Persönlichkeiten, ln 
71 Provinzen bestehen heute 789 offizielle Temperenzkomilees, denen ausser 
den amtlichen Persönlichkeiten rund 40 000 Privatpersonen angehören. 
Aufgabe der Komitees ist die Bekämpfung des Alkoholismus durch prakti¬ 
sche Massnahmen. Die Nüchternheitsämter unterhalten 3598 alkoholfreie 
Tee- und Speisehäuser; 307 Herbergen; 174 Nachtasyle; 4115 Leihbiblio¬ 
theken und Lesezimmer; 380 Volksbücherläden; 531 Sonntags- und Abend¬ 
schulen; 6840 Volksvortragsstätten; 374 Volkstheater; 1087 Musikgesell¬ 
schaften und Liedertafeln; 7 Stätten für Betrunkene mit Ambulatorien; 
14 ambulatorische Heilanstalten für Alkoholiker, die durch das Finanz¬ 
ministerium unterstützt werden; 13 Arbeitsgesuchsstellen sowie 43 Aus¬ 
kunftsstellen für unentgeltliche Erweisung von Hilfe und Rat in Rechts¬ 
angelegenheiten. Die jährlichen Ausgaben des Staates für die Temperenz- 
komitees betrugen in den letzten Jahren 2,5—4,8 Millionen Rubel. Der 
Vorwurf, dass die Aemter den offiziellen Charakter zu stark hervortreten 
lassen, wird durch den Tatbestand widerlegt, dass fast alle Volkshäuser 
vielfach überfüllt sind. Im Peterpark in St. Petersburg versammeln sich 
durchschnittlich jeden Sonn- und Feiertag über 100 000 Personen. Skar- 

zynski betont ausdrücklich: „Würden in Russland die höheren Klassen 
mehr Herz für den Kampf um die Nüchternheit des Volkes haben, so 

würden die Resultate des Kampfes gegen den Missbrauch geistiger Ge¬ 
tränke noch besser sein. Leider ist das nicht immer der Fall; eben in 
dieser Gleichgültigkeit der höheren Klassen hegt die grösste Schwierigkeit 
der Arbeit der Temperenzkomitees.“ 

Dem Einwand, es passe sich nicht, dass der Finanzminister die Füh¬ 
rung dieser Komitees in Händen hat, wie dies heute in Russland der 
Fall ist, wird durch die Mitteilung des Finanzministers W. Kokowzow, 

dass er gegen die Uebergabe der Führung der Temperenzkomitees an das 
Ministerium des Innern nichts einzuwenden habe, begegnet. Es wird 
ein Gesetzentwurf ausgearbeitet, der diesem Wunsche entsprechend, die 
Leitung der Nüchternheitsämter dem Min'sterium des Innern überweist. 

Ein endgültiges Urteil über das Branntweinmonopol glaubt Skarzynski 
nicht abgeben zu können, fasst aber seine Ansicht dahin zusammen: „Was 
man aber behaupten kann, das ist, dass das Monopolsystem nach den 

bisherigen Erfolgen dem Gotenburger System mindestens nicht nachsteht 
und sicherlich sehr viel grösseres Vertrauen verdient, als die Verbots¬ 
gesetzgebungen Amerikas.“ . 


Eine der wichtigsten Fragen 
die Alkoholfrage. 


für unsere Kunstkultur 
Ferd. Avenarius. 
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Eine neue Erklärung für die schädlichen Wirkungen 

des Alkohols. 

Von Professor G. Hamdorff, Görlitz. 

(„Der elektrochemische Betrieb der Organismen, die Salzlösung als Elek- 
trogenet und der elektrolytische Kreislauf mit dem Gehirn als Zentrale“, 
von Dr. Georg H i r t h. 4. vermehrte und verbesserte Auflage, München, 

Dezember 1911.) 

Laitinens Aufsehen erregende Untersuchungen über die Einwirkung 
des Alkohols auf das Blut haben nicht den von manchen erwarteten 
Erfolg gehabt. Es finden sich noch immer wissenschaftlich gebildete 
Männer, die den regelmässigen (wenn auch „mässigen“) Genuss geisti¬ 
ger Getränke für unschädlich oder gar zuträglich halten und ihm das 
Wort reden — nicht ohne Erfolg. Nun tritt ein neuer Kämpfer auf 
den Plan, zwar kein berufsmässiger Forscher auf naturwissenschaftlichem 
Gebiete: der bekannte Schriftsteller Georg Hirth, der gleichwohl 
seine in der Ueberschrift genannte Abhandlung eine „Programmschrift 
für Naturforscher und Aerzte“ nennt. Da er nicht zur Zunft gehört, 
ist in wissenschaftlichen Zeitschriften die beachtenswerte Schrift entweder 
totgeschwiegen, oder als das Werk eines „Laien“, der im Hauptamte 
Herausgeber der „Jugend“ ist ; ohne weiteres abgelehnt worden. In Tages¬ 
zeitungen habe ich noch keine Besprechung der für die Alkoholfrage be¬ 
deutsamen Schrift gefunden, aus der hier nur das für diese Frage Wich¬ 
tigste herausgenommen werden soll. Einige Vorbemerkungen über den 
elektrochemischen Betrieb sind freilich unerlässlich. 

Als Leitwort stellt Hirth an die Spitze seiner Abhandlung den Satz 
aus Wintersteins Handbuch der vergleichenden Physiologie (1910): „Man 
wird kaum fehlgehen, wenn man jeder lebenden Zelle tierischer oder 
pflanzlicher Natur, soweit als überhaupt erregbares Protoplasma in Be¬ 
tracht kommt, die Fähigkeit zuschreibt, elektrische Ströme her¬ 
vorzubringen.“ Wie diese Ströme zustande kommen, wissen wir freilich 
ebenso wenig, als wir die elektrische Anziehung von geriebenem Glase 
oder Siegellack u. a. erklären können, oder die Entstehung eines gal¬ 
vanischen Stromes beim Eintauchen zweier verschiedener Metalle (Kupfer 
und Zink) in verdünnte Schwefelsäure oder in einen anderen „Elektro¬ 
lyten“. In den Nachträgen zur 1. Auflage gibt Hirth aus dem Werke 

des spanischen Anatomen Ramon y Cajal Abbildungen wieder, die den 
„elektrischen Bau“ des Gehirns zeigen sollen; die Aehnlichkeit mit einer 
galvanischen Batterie springt in die Augen: die Gehirnzellen (Ganglien) 

entsprechen den galvanischen Elementen, die verbindenden Nervenfäden 
den Leitungsdrähten, der flüssige Inhalt der Zellen, das Protoplasma 
(der Lebensschleim), ist der „Elektrolyt“. In den galvanischen Elementen 
zum Betriebe einer elektrischen Klingel ist der Elektrolyt eine Lösung 

von Salmiak, in den Zellen des menschlichen Körpers machen Chlor¬ 
natrium, Chlorkalium, Chlorcalcium, Eisen und Mangansalze die Blut¬ 
flüssigkeit leitend. Die Ernährungswerkzeuge führen von diesen zur Er¬ 
haltung der Leitungsfähigkeit unentbehrlichen Salzen immer neue Mengen 

zu, die sich in Ihre „Jonen“ spalten: elektrisch geladene, wandernde 
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Atome, die nach Abgabe ihrer Elektrizität als gewöhnliche Atome aus 
der Lösung ausgeschieden werden; es ist ein beständiges Kommen und 
Gehen. So wenigstens spielt sich der Vorgang in einem galvanischen 
Elemente ab, doch darf man wohl, wie Hirth es tut, „aus dem Charak¬ 
ter einer Betriebsstörung auf die Natur des Betriebes schliessen“. Diese 
Betriebsstörung erfolgt im galvanischen Element durch Zusatz von A1 - 
k o h o 1, der (ebenso wie Aether) den elektrischen Strom nicht leitet, 
weil er den Elektrolyten (Chlornatrium oder ein anderes Salz) hindert, 
sich in seine Jonen zu spalten, und gerade so wirkt er im menschlichen 
Körper: schon alkoholische Verdünnungen setzen die Leitfähigkeit der 
Salzlösung (im Blute und in den Geweben) herab, so dass ein einiger- 
massen Betrunkener mindestens als ein „schlechter Leiter“ anzusehen ist. 
Das ist nach Hirths Auffassung das „Riesenexperiment“, das die leiden¬ 
de Menschheit schon seit Jahrtausenden am eigenen Leibe anstellt, und 
über das er sich nun weiter auslässt: 

„Die alkoholische Herabsetzung der Energetik be¬ 
ginnt beim Menschen schon zu Anfang des euphorischen Stadiums (der 
„behaglichen Stimmung“), wo sich jeder Esel für einen mordsmässig 

g astreichen Kerl hält, was ihn nicht hindert, gleichzeitig die grössten 
ummheiten zu begehen und Exzesse aller Art zu verüben . . . Dann 
kommt sehr bald das Stadium der allgemeinen Depression, 
der Katzenjammer . . . Trotz erhöhter Pulsfrequenz — das Herz arbei¬ 
tet mit gestörter Regulation — nimmt die Temperatur stetig ab (bei Be¬ 
soffenen im Freien bis zu 24° C). Die anfänglich positiv exzitierende 
Wirkung, welche bei anderen Narkodds beobachtet wird, fällt beim Al¬ 
kohol weg; die gesteigerte Agitation, das erhöhte Selbstgefühl und das 
ganze euphorische Verhalten beruhen nach Schmiedeberg (Grundriss der 
Pharmakologie) nur auf Herabsetzung der Hemmungen und Koordina¬ 
tionen, also mdner Auffassung gemäss auf Lähmung des elektro¬ 
chemischen Betriebes, ln ursächlichem Zusammenhang damit 
steht die Störung des Stoffwechsels und der Atmung. 
Der Alkohol ist dn allseitig Energie lähmendes Anti- 
pyreticum schlimmster Sorte.“ (S. 34). 

Die Temperaturerniedrigung infolge des Alko¬ 
holgenusses fällt um so mehr ins Oewicht, als der Alkohol gröss- 
tentdls im Körper verbrennt, was bekanntlich dazu veranlasst hat, ihn 
als ein Nahrungsmittel anzu6prechen. Tatsächlich fällt die Gesamt¬ 
temperatur (s. o.) infolge der starken Wärmeabgabe aus dem Blute 
der erweiterten Gdässe in der Haut, wodurch die Entwärmung mittds 
Alkohols grösser wird als die durch den Verbrennungsvorgang erzeug¬ 
te Wärme. Und aus dieser Temperaturabnahme, meint Hirth, dürfen wir 
wieder auf eine „Beeinträchtigung der chemischen Pro¬ 
zesse und sekundär auf eine solche der nervösen Leitungs¬ 
geschwindigkeit schliessen“. Damit hätten wir in der Tat eine 
vollständige Erklärung für die Erscheinung, dass der Betrunkene schliess¬ 
lich die Herrschaft über seine Glieder verliert: die elektrische Leitung 
ist völlig zerstört, der „Elektrolyt“, die Salzlösung im Blute ist unbrauch¬ 
bar gemacht durch den eingedrungenen Alkohol, den jede Zelle begierig 
aufsaugt. „Jede Zelle, meint Hirth sehr treffend, hat die angeborene Nei¬ 
gung zum Suff“. 

In welchem Masse die Leitungsfähigkeit einer Salzlösung zunächst 
von der Wärme abhängt (die also im Körper durch Alkoholgenuss ver¬ 
mindert wird), zeigt das Beispiel, das Hirth S. 70 gibt: 

Eine 1 prozentige Kochsalzlösung, die 
bei 15° C 12,5 Milliamperes aufweist, steigt 
bei 37 V 2 ° C auf 17 M. A. und 

bei 40° C auf 18 M. A.; die Leitungsfähigkeit nimmt also 

bei 25° Erwärmung um 5 7a M. A. zu und bei Abkühlung entsprechend ab. 
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Auch mit Alkoholzusatz zu Salzlösungen hat auf Hirths Wunsch der 
Münchener Chemiker Georg Büchner in seinem chemisch-technischen 
Laboratorium Versuche gemacht und ermittelt, in welchem Masse Alko¬ 
hol die Leitungsfähigkeit von Salzlösungen herabsetzt. 

B. löste 1 Teil Kochsalz in 100 Teilen Wasser (wobei Chlornatrium 
als fast vollständig in seine Natrium- und Chlorionen gespalten, „disso¬ 
ziiert“, angesehen werden kann). Diese Lösung schaltete er in einen 
galvanischen Messapparat (Milliampferemeter). Dann verdünnte er einen 
Teil davon mit Wasser, einen anderen mit Alkohol (von 95%). Die 
Ergebnisse waren folgende: 

100 cc Kochsalzlösung (1:100) gaben einen Ausschlag von 12 M. A. 
mit 0,5 cc Wasser 12.0 M. A., mit 0,5 cc Alkohol 12,0 M. A. 


1,0 „ 
2,0 „ 
4,0 „ 
6,0 „ 
10,0 „ 
25,0 „ 
100,0 „ 


12,0 „ 
12,0 „ 
12,0 „ 
11,5 „ 
11,0 „ 
10,0 „ 
7,0 „ 


1,0 „ 
2,0 „ 
4,0 „ 
6,0 „ 
10,0 „ 
25,0 „ 
100,0 „ 


11,5 

11.5 

11,0 

10.5 

10,0 

7,0 

3,0 


Während also die Salzlösung noch bei Zusatz von 4 cc Wasser die 
ursprüngliche Leitungsfähigkeit besitzt, bewirkt schon der Zusatz von 
1 cc Alkohol eine Verminderung von *4 M. A., der Zusatz von 4 cc Al¬ 
kohol eine solche um 1 M. A. Bei Verdünnung mit 10 cc Wasser be¬ 
trägt die Abnahme erst 1 M. A., mit 10 cc Alkohol schon 2 M. A., bei 
100 cc Wasser ebensoviel wie bei Zusatz von nur 25 cc Alkohol, näm¬ 
lich 5 M. A., bei 100 cc Alkohol schon 9 M. A. 

Die Blutmenge des erwachsenen Menschen nimmt man gewöhnlich 
zu 5 Litern an. Gesetzt, die Mischung mit Alkohol finde glatt und auf 
einmal statt (was trotz der heftigen Aufnahme von Alkohol durch die 
Magenwände nicht der Fall ist), so würde das Blut bei Genuss 
von 1 Liter Bier etwa 0,6 °/ 0 Alkohol 

,, 3 „ „ „ 1 . 8 % •• 

,, 5 „ ,, „ 3,0 ®/o ,, 

„ 1 Liter Wein „ 1,8% „ enthalten, 

bei Schnapsgenuss natürlich bedeutend mehr. Und entsprechend den oben 
angegebenen Zahlen vermindert sich die Leitungsfähigkeit. 

Im Anschlüsse an diese Buchner’schen Untersuchungen führt Hirth 
einen Fall von A1 k o h o 11 o d (aus der Zeitschrift für Untersu¬ 
chung der Nahrungs- und Genussmittel vom 15. Dezember 1908) an: 

Ein reisender Handwerksbursche kommt bei grosser Kälte in eine 
Wirtschaft, um sich durch Schnapsgenuss zu „wärmen“. Anwesende Gä¬ 
ste lassen ihm reichlich Schnaps geben und giessen ihm schliesslich, als- 
er genug hat, noch Schnaps in den Mund, um ihn „ganz voll“ zu 
machen. Der Handwerksbursche schläft ein, sinkt auf die Erde, und 
ist, als er später hinausgetragen werden soll, — tot. Bei der Unter¬ 
suchung von Leichenteilen, die dem Laboratorium später zugingen, wur¬ 
den gefunden: 


(dem Gewichte 
nach) 

im Blute aus dem Herzen und den großen Oefäßen . . 0,53 °/„ 
in Teilen von Herzen, den Lungen, dem Netze, der Milz 0,44 % 


im. Magen und in der Speiseröhre nebst dem Inhalte . . 0,72 % 

in den Nieren.0.37 % 

im Harne. . . . 0,65 % 

in der Leber und der Gallenblase.0,24 % 

im Gehirne.0,42 % 

Der Alkohol ist also überall — ein Hans Dampf in allen Gassen, 


der in allen Organen Unheil anrichtet, in der schon vorhin angedeuteten 
Weise durch Störung der Leitung, zugleich aber auch (nach Laitinen) 
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durch Schwächung der bakterientötenden Kraft des Blutes und endlich 
durch Beschädigung der Blutgefässwände infolge von Auslaugung (Ma- 
ceration). 

Auf eine gewisse Störung durch Alkohol hat schon Arrhenius 
vor 20 Jahren in seinen „Untersuchungen über Diffusion von in Wasser 
gelösten Stoffen“ hingewiesen: Alkohol verlangsamt die Durchdringung 
der Gefässwände (Diffusion) und den Stoffaustausch (Diosmose) eben 
durch die aufgehaltene Spaltung der Salzmolekel in ihre Jonen, ln den 
Zellen unseres Körpers tritt dadurch eine Erhöhung des osmotischen 
Druckes ein, während durch die verlangsamte Diffusion die Fortschaf¬ 
fung der aufzunehmenden und abzuscheidenden Stoffe beeinträchtigt wird. 

Zu diesen Stoffen gehören ausser den im Blute enthaltenen Nähr¬ 
stoffen die erst in neuer Zeit bekannt gewordenen, aber in ihrer che¬ 
mischen Zusammensetzung und ihrer Wirkungsweise noch nicht genügend 
untersuchten Hormone (von hormao, antreiben, erregen): innere Ab¬ 
sonderungen von gewissen Drüsen, namentlich der Schilddrüse, den Ne¬ 
bennieren, den Keimdrüsen, die an den Blutkreislauf abgegeben, an be¬ 
stimmten Stellen des Körpers landen, um dort ihre besonderen Aufgaben 
zu erfüllen, Beschleunigungen hervorzurufen oder neues Leben und Wachs¬ 
tum, Hemmung oder Verfall zu bewirken. Um diese Hormone zu be¬ 
fördern — meint Hirth — muss das tragende Mittel sich in günstigem 
(optimalem) Zustande befinden, was aber bei alkoholhaltigem Blute nicht 
der Fall ist, und es ist auch anzunehmen, dass diese zarten Stoffe 
selbst durch den eiweissfeindlichen Alkohol aufs empfindlichste geschä¬ 
digt werden. „Nirgends tritt dieser Zusammenhang so überzeugend zu¬ 
tage, wie im Geschlechtsleben“, schreibt Hirth in einem der 4. Auflage 
angefügten Abschnitte „Alkohol und Hormone“ (S. 162). Jeder weiss, 
wie sehr gerade geschlechtliche Ausschweifungen oder die weit verbrei¬ 
tete Selbstbefleckung (Onanie) den Körper schwächen. Möglich, dass 
bei geschlechtlich enthaltsam lebenden Männern die Samenfäden (Sper- 
matozoen), die nicht nach aussen verwendet werden, sich in „Schatten“ 
auflösen und als Hormone in die Blutbahn kommen; aber, so schreibt 
Hirth (S. 162): „Die Beschränkung der äusseren Sekre¬ 
tion bleibt wirkungslos, wenn die Hormone schon 
bei ihrer Entstehung und noch mehr bei ihrer Wan¬ 
derung in den Blutbahnen durch Alkohol gerupft, ge¬ 
schwächt, vernichtet werden. Zwischen dem allzu jugendlichen 
Onanisten und dem armen Kinde, aus dem durch Alkohol ein Zwerg 
gemacht wird, besteht eine mehr als zufällige Aehnlichkeit: hier wie dort 
Hinneigung zum Kastratentum“. Hirth findet auch „viel Verlockendes“ 
darin, „die Menstrualpsychosen, sowie die Hysterie und den rapiden Ver¬ 
fall des Charakters durch Alkoholismus beim Weibe z. T. 
durch hormonische Defekte zu erklären“ (S. 164). 

Doch hier handelt es sich zunächst um Vermutungen; auf dem Bo¬ 
den der Tatsachen steht Hirth, wenn er zur Stütze der Lehre vom elek¬ 
trochemischen Betriebe die Erfolge bei Einspritzung von Kochsalzlösung in 
gewissen Krankheitsfällen heranzieht: so bei Cholera, wenn die Gewebsflüs¬ 
sigkeit durch die zuletzt rein wässrigen Ausscheidungen eingedickt und na¬ 
hezu unfähig geworden ist, das Leben zu erhalten. Die eingespritzte 
Kochsalzlösung (von entsprechender Stärke) wirkt dann ebenso wie der 
aufgefüllte Elektrolyt (Salmiak, Kupfervitriol usw.) im galvanischen Ele¬ 
mente: die elektrische Leitung kommt wieder in Gang. Solche Einsprit¬ 
zungen (Infusionen) wurden in neuer Zeit auch bei Gehirn- und Herzzufäl¬ 
len („Kollaps“) mit Erfolg angewandt, ja auch bei Fallsucht (Epilepsie) 
und — bei Anfällen von Säuferwahnsinn (Delirium tremens), 
ohne dass man aber — wie Hirth bemerkt — eine Ahnung von der 
elektrischen Bedeutung der Heilmittel hatte. 
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Hirths Auffassung von dem Betriebe des Organismus als einem elek¬ 
trochemischen ist vidieicht nicht so ganz neu, wie er meint. In dem 

Schlussaufsatze zur 4. Auflage: „Die Dynamik des organischen Betriebes“ 
weist dessen Verfasser Dr. F. E sch 1 e namentlich auf Rosenbach 

hin, der schon eine ähnliche Ansicht aussprach. Aber neu ist Hirths 
Stütze seiner Lehre durch den Nachweis der hemmenden und 
schädigenden Wirkung des Alkohols einerseits, und den 
Hinwds auf die bdebende und erregende Kraft der Kochsalzdnspritzung 

andererseits. Es wäre zu wünschen, dass die gedankenreiche Schrift in 

wdten Kreisen der Oebildden Verbreitung fände; sie sd hiermit bestens 
empfohlen*). 


Die Männer suchten durch geistige Getränke ihre gute Lau¬ 
ne wiederherzustellen, und, indem sie sich eine künstliche Stim¬ 
mung gaben, entfernten sie die natürliche, die allein uns wahre 
Heiterkeit und Tätigkeit gewährt. 

Goethe 

in Wilhelm Meisters Lehrjahre, II. Teil, 10. Kp. 


*) Die Arbeit von Hirth ist in der Fachpresse nur selten zum Gegen¬ 
stand von Erörterungen gemacht worden. Vielleicht geben die obigen Dar¬ 
legungen darum einem Fachmanne Gelegenheit, zu der überaus wertvollen 
und interessanten Frage das Wort zu ergreifen. Die Schriftl. 
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Abhandlungen. 


Alkohol und Epilepsie. 

Unter dem Titel „Einige Beziehungen des Al¬ 
koholismus zur Aetiologie der Epilepsie“ 
hat Dr. E. Hermann Müller, Zürich, in Ziehens Monats¬ 
schrift für Psychiatrie und Neurologie, Band XXVIII (1910), 
Ergänzungsheft*), eine sorgfältige Bearbeitung der interessanten 
Ergebnisse veröffentlicht, die beim Studium der zurzeit in der 
schweizerischen Anstalt für Epileptische in Zürich untergebrach¬ 
ten Kranken und der Journale seit Bestehen der Anstalt zu der 
Frage gewonnen wurden. Der Untersuchung, die zugleich die 
einschlägige Literatur gebührend berücksichtigt, liegt ein recht 
ausgedehntes Material zugrund: das Epileptikermaterial der An¬ 
stalt umfasst 847 Fälle, Männer und Frauen, dasjenige betref¬ 
fend die Heredität (erst seit 1896 wurde ihr in der Anstalt 
vermehrte Aufmerksamkeit geschenkt) immer noch 503 Fälle. 
Die Nachforschung erstreckte sich besonders auf die drei 
Fragen: 1. Existiert für die Epileptiker eine Zeugungs¬ 

kurve, welche analog der von Bezzola für die Schwachsinnigen 
konstruierten verläuft? 2. Wie zeigt sich der Einfluss der al¬ 
koholischen Depravation bei den Kindern bezw. Enkeln betref¬ 
fend das Auftreten von Epilepsie, und ergeben sich Anhalts¬ 
punkte für die Prognosenstellung? 3. Welche Rolle spielt der 
individuelle Alkoholismus in der Aetiologie der Epilepsie? 

Die Resultate fasst Müller dahin zusammen: 

„1. Die Zeugungskurve der Epileptischen zeigt prinzipiell 
einen gleichen Verlauf wie die der Schwachsinnigen (Bezzola); 
dagegen sind die Maxima der Epileptikerkurve viel in die Au¬ 
gen fallender. Da diese auf die Zeiten im Jahre fallen, in de¬ 
nen am meisten Alkoholika konsumiert werden, so ist klar, 
dass die Epilepsie in noch viel höherem Grade eine Folge des 
elterlichen Alkoholismus ist. 

2. Letzteres beweist auch die Hereditätsstatistik unserer 
Epileptiker, indem die alkoholische Heredität 4mal häufiger an¬ 
gegeben wird als die durch Epilepsie. 

3. Für das Schicksal der Nachkommen ist das von den 
Grosseitem mütterlicherseits überkommene Keünplasma oft aus- 


*) Als Sonderabdruck im Verlag von S. Karger, Berlin. 
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schlaggebend, indem die Töchter, ohne selbst abnorm zu sein, 
blastophthorisch veränderte Keime besitzen. 

4. Die Alkoholepilepsie als eine auf gesunder Basis durch 
den Genuss geistiger Getränke erzeugte Epilepsie existiert nicht. 
Der Alkohol vermag im Individuum latente Epilepsie zu ent¬ 
fesseln, resp. die vorhandene Spasmophilie so zu steigern^ dass 
früher oder später eine Epilepsie ausbricht. Alle diese Formen 
von Epilepsie heilen in der Regel bei Enthaltsamkeit von alko¬ 
holischen Getränken ohne jede weitere Therapie; Aufgeben der 
Abstinenz veranlasst erneuten Ausbruch der Krankheit, der nicht 
immer reparabel ist, sondern oft genug zu epileptischem 
Schwachsinn führt. 

5. Der Alkoholgenuss stillender Frauen vermag beim Säug¬ 
ling epileptische Krämpfe hervorzurufen. 

6. Epileptiker sollen sich jeglichen Alkoholgenusses strikte 

enthalten.“ Dr. Flaig. 


Je nüchterner ein Volk ist, desto gesunder sind auch seine 
Nerven. 

Professor Dr. S i e m e r 1 i n g, Direktor der Kieler Nervenklinik. 
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Abhandlungen. 


Von der Trunksuchtsbekämpfung in England 1910. 

Ueber die Tätigkeit der Einrichtungen, die unter den Trunksuch ts- 

J esetzen (von 1879—1900) genehmigt und beglaubigt sind, ist für das 
ahr 1910 den beiden Häusern des Parlaments ein lehrreicher Bericht 
zugegangen*). Es handelt sich um 3 Arten von Anstalten: Zufluchtsstätten 
(Retreats), beglaubigte Trinkerheilstätten (Certified Inebriate Reformatories), 
staatliche Trinkerheilstätten (State Inebriate Reformatories). 

1. Retreats. 

Wer eine Zufluchtsstätte für Trinker eröffnen will, bedarf 
der Genehmigung durch den Grafschafts- oder Flecken-Rat (County or 
Borough Council). Wer als Patient dort eintreten möchte, muss frei¬ 
willig vor einem Friedensrichter ein Gesuch um Aufnahme für eine be¬ 
stimmte Zeit unterzeichnen; zwei Personen müssen in einer „statutarischen 
Erklärung“ durch ihre Unterschrift bezeugen, dass der Antragsteller Trin¬ 
ker im Sinne des Gesetzes ist. Auf Grund dieser zwei Urkunden wird 
die Aufnahme in eine Zufluchtsstätte verfügt, und der Patient kann zwangs¬ 
weise bis zum Schluss der bestimmten Zeit festgehalten werden. 

Weder die Zahl der Zufluchtsstätten, noch die der freiwilligen Pa¬ 
tienten hat 1910 wesenüich zugenommen. 

158 Personen Unterzeichneten die notwendigen Gesuche vor dem Frie¬ 
densrichter und wurden als „Patienten unter dem Gesetz“ aufgenommen; 
299 „Privatpatienten“ kamen hinzu. Von diesen 457 Personen waren 
191 männlich, 266 weiblich. Es kam kein Todesfall vor. Von den 158 
„Patienten unter dem Gesetz“ wurden 33 Personen vorzeitig entlassen. 
7 entwichet?; 4 kehrten freiwillig zurück, 3 wurden auf gerichtliche An¬ 
ordnung ihren Zufluchtsstätten wieder zugeführt. Zeitweiliger Urlaub 
wurde 61 Patienten gewährt. 

20 Zufluchtsstätten werden aufgezählt. 

2. Cert. Inebr. Reformatories. 

Bei diesen „beglaubigten Trinkerheilstätten“ handelt es sich um zwangs¬ 
weise Unterbringung. 327 Personen wurden auf Grund der Trunksuchts¬ 
gesetze 1910 zur „Detention“ verurteilt, 79 Männer, 243 Frauen. (29 
Verurteilungen unter Abt. 1, 298 unter Abt. 2 des Gesetzes): 

a. Betr. Ueberweisungen unter Abt. (Sektion) 1 des Gesetzes. 

Wenn ein Gewohnheitstrinker bestimmte Vergehen unter dem Einflüsse 
des Trunks begangen hat, kann er anstatt zu Gefängnis zur „Detention“ in 
einer „beglaubigten Trinkerheilstätte“ verurteilt werden. 1910 waren im ganzen 
502 Personen (49 Männer und 453 Frauen) den Cert. Inebr. Reforma¬ 
tories überwiesen. Die Vergehen, welche den Anlass der Verurteilung 
gaben, waren: Totschlag 1, Strafbare Kindervernachlässigung 391, Ver¬ 
suchter Selbstmord 37, Diebstahl und Hehlerei 41, Geldschwindel 2, Be¬ 
trug 1, Tätlichkeiten 12, Boshafte Verwundungen 5, Brandstiftung 1, 


*) The Report of the Inspector under the Inebriates Acts, 1879 to 1900, 
for the year 1910. 
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Boshafte Beschädigungen 7, Peinliches Verbrechen 2, Verleitung zum 
Selbstmord 1, Fälschung 1, zusammen 502. 

b. Betr. Ueberweisungen unter Abt. 2 des Gesetzes. 

Ein Gewohnheitstrinker, der eines Vergehens überführt ist und in 
den letzten 12 Monaten bereits 3 mal ähnlichen Vergehens sich schuldig 
gemacht hat, kann bereits von einem kleinen Gerichtshof (Petty sessional 
Court) in eine Trinkerheilstätte geschickt werden, wenn er mit dem ge¬ 
kürzten Verfahren zufrieden ist; will er nichts davon wissen, dann geht 
die Sache an das Schwur- oder an das Untersuchungsgericht (Assizes 
or sessions for trial on indidment). Branthwaite bemerkt hierzu: „das 
Verfahren, jemanden in den Kerker zu bringen, ist einfach und schnell, 
das, welches nötig ist, jemanden in eine Heilstätte zu schicken, ver¬ 
hältnismässig beschwerlich und langsam.“ 

Verurteilt wurden 1910 Gewohnheitstrinker, d'e 3 mal in den letzten 
12 Monaten wegen Trunkenheit belangt waren, bei dem vierten von ih¬ 
nen gegebenen Aergernis, weil sie sich anstössig betrugen 220, weil sie 
auf einem öffentlichen Platze betrunken gefunden wurden 77, weil er in 
einer konzessionierten Schenke betrunken gefunden wurde 1. 

Br. spricht sich über die Behandlung und die Detention der Ueber- 
wiesenen befriedigt aus. 

3. State Inebriate Reformatories. 

Das Gesetz von 1898 ordnete die Errichtung staatlicher Trinkerheil¬ 
stätten an für die, welche mehr als 300 oder 400 mal wegen Trunken¬ 
heit zu Gefängnis verurteilt waren. Das Gesetz wollte nun 1. längere 
Zeiten der Detention, um die Möglichkeit einer ärztlichen Behandlung zur 
Förderung körperlicher und geistiger Genesung zu schaffen; 2. Ueber- 
führung in ein Leben in angenehmer Umgebung mit gutem moralischen 
Einfluss und regelmässiger Arbeit; 3. die Anwendung aller möglichen 
Mittel, den Patienten zu befähigen, beim Verlassen der Anstalt ein neues 
Leben zu beginnen. Eine staatliche Trinkerheilstätte für Männer befindet 
sich zu Warwick, eine für Frauen zu Aylesbury. 

1910 wurden an Aylesbury 35 Frauen von „beglaubigten Trinker¬ 
heilstätten“, 3 unmittelbar durch Gerichtsbeschluss überwiesen. 37 Fer- 
sonen wurden entlassen, 2 in eine Irrenanstalt überführt, 1 starb, 57 
waren am Jahresanfang, 52 am Schluss unter Detention. 

In Warwick befanden sich am Jahresanfang 29, am Schluss 24 unter 
Detention. 12 Männer wurden 1910 überwiesen, 11 von „beglaubigten 
Trinkerheilstätten“, 1 unmittelbar durch Gerichtsbeschluss, 16 wurden nach 
Ablauf ihrer Zeit entlassen, 1 in eine Irrenanstalt überführt. 

Die Ordnung und Disziplin in den Anstalten haben stets befriedigt. 

—e. 
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Abhandlungen. 


Staatsbeiträge in Norwegen für die Nüchternheits¬ 
bewegung. 

Von A. Th. Kiär, Kristiania. 

Seit dem Jahre 1844 ist die Arbeit gegen den Alkoholismus — nur 
mit Ausnahme der sieben Jahre von 1869—1876 — von der norwegischen 
Staatskasse unterstützt worden. 

In den Jahren 1844—1869 wurde ausschliesslich der Kampf gegen 
das Branntweintrinken gefördert: in den 3 Jahren 1851—1854 betrag diese 
Staatsunterstützung jährlich 4000 Kronen («— 4500 Reichsmark), von 1854 
bis 1863 8000 Kronen, von 1863 an wieder nur 4000 Kronen 1 ). 

Die Totalenthaltsamkeitsbewegung, die im Jahre 1859 nach Norwe¬ 
gen gekommen war, versuchte in den 1860er Jahren vergebens Staats¬ 
beitrag zu erhalten. 1869 wurde jede Bewilligung an Nüchternheitsver- 
eine abgelehnt. 

In der ersten Hälfte der 1870er Jahre stieg der Alkoholkonsum 
und die Trunkenheit in Norwegen wegen der ökonomisch guten Zei¬ 
ten und auch wegen des verhältnismässig geringen Interesses für die 
Nüditernheitsarbeit in bedenklichem Orade. Im Jahre 1875 wurde dann 
sowohl von Seiten der Branntweinenthaltsamkeitsbiewegung als von Seiten 
der Totalenthaltsamkeitsbewegung wieder um Staatsbeitrag nachgesucht. 
Das Storting bewilligte daraufhin im Jahre 1876 6000 Kronen nir den 
Kampf gegen den unmässigen Genuss berauschender Getränke. 

Das Kirchenministerium sandte zudem Redner aus, die, ohne den 
Gebrauch der berauschenden Getränke zu bekämpfen, durch Vorträge 
aufklärend wirken sollten. Es war ihnen auch aufgetragen, die Enthalt- 
samkeits- und die Totalenthaltsamkeitsvereine nicht zu kritisieren, sondern 
diese „als nützliche Veranstaltungen zur Erreichung desselben Zieles“ zu 
behandeln (Instrux vom 5. Januar 1877). 

Von dem nächsten Jahre an hat der norwegische Staat die Nüchtern¬ 
heitsvereine direkt unterstützt und zwar in den Finanzjahren 1877—78 
bis 1884—85 mit 6000 Kronen jährlich, 1885—86 bis 1889—90 mit 8000 
Kronen jährlich, 1890—91 bis 1907—08 mit 12 000 Kronen jährlich. 

Bis 1889 wurde sowohl die Branntweinenthaltsamkeitsbewegung als 
die Totalenthaltsamkeitsbewegung unterstützt; als aber in diesem Jahre 
der letzte Verband von Vereinen der älteren Richtung aufgelöst wurde, 
gingen die genannten Beiträge ausschliesslich an die Totalenthaltsamkeits¬ 
bewegung — mit Ausnahme von 300 Kronen in jedem der Jahre 1906—07 
und 1907—08, die an die „Zusammenarbeitende Nüchtemheitsfreunde“ (aus 
sowohl Mässigen als Totalenthaltsamen bestehend) abgeführt wurden. 


J ) Die Mitgliederzahl der Anti-Branntwein-Vereine, die von 1845 bis 
1860 von 15 000 auf 30—35 000 gestiegen war, ging seit etwa 1863 zu¬ 
rück und wurde 1870 auf etwa 20 000 geschätzt. Der Branntweinkonsum, 
der seit den 1830er Jahren sehr erheblich gesunken war, fing seit 1864 
wieder an zu steigen. Dieses Steigen dauerte — mit einer Pause von 
1867—1872 — bis um die Mitte der 1870er Jahre; später nahm der 
Branntweinkonsum wieder bedeutend ab. 
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Für den Finanztermin 1. IV. 1908 bis 30. VI. 1909 wurden (berech¬ 
net pro Jahr) ausser 12 000 Kronen für die norwegischen Nüchternheits¬ 
vereine, 200 Kronen für das Internationale Bureau zur Bekämpfung des 
Alkoholismus (Lausanne) bewilligt; die 12 000 Kronen wurden von dem 
Kirchenministenum dann ausschliesslich unter den Totalenthaltsamkeitsver¬ 
einen verteilt (wegen des geringen Gedeihens der „Zusammenarbeitenden 
Nüchtemheitsfreunde“). Mit demselben Staatsbeitrag wurden die norwe¬ 
gischen Totalenthaltsamkeitsvereine und das internationale Bureau in Lau¬ 
sanne auch im Jahre 1. VII. 1909 bis 30. VI. 1910 unterstützt. Im 
nächsten Jahre wurde der Staatsbeitrag für die norwegischen Vereine um 
4000 Kronen erhöht, also insgesamt, einschliesslich des Beitrages für 
das internationale Bureau 16 200 Kronen bewilligt. Dieser Betrag wurde 
auch für das Jahr 1911—12 unverändert zur Verfügung gestellt. 

Für das Finanzjahr 1912—13 ist der Beitrag für die NUchternheits- 
vereine nochmals erhöht worden, im ganzen auf 20 000 Kronen (22 500 
Reichsmark), davon 19 600 Kronen für norwegische Totalenthaltsamkeits¬ 
vereine, 200 Kronen für das I. B. in Lausanne und 200 Kronen für 
die Internationale Vereinigung gegen den Missbrauch geistiger Getränke. 

Ausser diesen Beiträgen für Vereine kommen noch spezielle Bei¬ 
träge für verschiedene N ü ch t er n heit skongr ess e , z. B. für den 
III. internationalen Kongress gegen den Missbr. geist. Getränke, der im 
Jahre 1890 in Kristiania stattfand und je 4000 Kronen für die nordischen 
Enthaltsamkeitskongresse in Kristiania 1900 und 1908. 

Dazu kommen ferner Beiträge zur Errichtung und zum Betrieb einer 
Trinkerheilstätte (Oerje), für wäche der Staat im Jahre 1908 die Kaser- 
nenbauten einer früheren Festung zur Verfügung gestellt hat. Für die 
Errichtung dieser Heilstätte hat der Staat im ganzen 29 675 Kronen 
nebst einer zinsenfreien Anleihe von 5000 Kr. bewilligt. Für den Be¬ 
trieb (eröffnet am 1. Juli 1910) wurden im Finanzjahr 1910—11: 
6650 Kr., 1911—12: 5375 Kr., 1912—13: 6375 Kr. als Unterstützung ge¬ 
währt. — Eine kleine Trinkerheilstätte unterhält fernerhin seit 1909 das 
Blaue Kreuz, einer der vom Staat unterstützten Enthaltsamkeitsvereine. 
Zur Errichtung einer Werkstätte für die Patienten dieser Heilstätte hat 
der Staat im Jahre 1911—12 2500 Kronen gegeben. 


Dem Alkoholgift fallen tausendmal mehr Menschen als allen 
anderen Giften zusammengenommen zum Opfer. 

Friedrich Paulsen. 
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Abhandlungen. 


Aus der älteren Mässigkeits- und 
Enthaltsamkeitsbewegung in Hamburg. 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

Territoriale und historische Monographien zur Alkoholfrage und An¬ 
tialkoholbewegung stellen wertvolle Beiträge zur Literatur unseres Faches 
dar. P. Dr. Stubbe hat seinen bisherigen verdienstvollen Monographien 
solcher Art — „Die ältere Mässigkeits- und Enthaltsamkeitsbewegung in 
Schleswig-Holstein", „Der Kampf gegen den Alkoholismus in Mecklen¬ 
burg“, „Das Trinken in Schleswig-Holstein“ — vor einiger Zeit eine weitere 
angereiht: „Hamburg und der Branntwein, Die ältere Mässigkeits- und 
Enthaltsamkeitsbewegung in Hamburg“*), aus der wir nachstehend zwei 
Kapitel (Kapitel X ist unter c) und d) gekürzt) zum Abdruck bringen. 

D. Schritt. 


IX. Der Hamburgische Verein gegen das 
Branntweintrinken. 

a) Die Vereinsgründung. 

Der Verein, welcher berufen war, Hamburgs Ehrenplatz in 
der älteren Mässigkeitsbewegung zu begründen und Hervorra¬ 
gendes für das Gesamtwohl zu leisten, war der Hamburgische 
Verein gegen das Branntweintrinken. 

Die Männer, welche in der Patriotischen Gesellschaft für 
die Gründung eines Mässigkeitsvereins eingetreten waren, er¬ 
hielten 1840 einen tatkräftigen Zuwachs durch die Persönlich¬ 
keiten, die im Amte Ritzebüttel die Arbeit eines solchen Vereins 
kennen gelernt und unterstützt hatten: Wasserbaudirektor Hübbe 
und der frühere Amtmann, jetzt Senator Dr. Meier. 

Am 29. Oktober 1840 wurde — unter Berufung auf nord- 
amerikanische Arbeit und Erfolge — ein kleinerer Kreis ver¬ 
sammelt; 45 Personen, darunter 3 Senatoren, 5 Geistliche, 5 
Aerzte, 5 Schullehrer Unterzeichneten die Branntwein - Ent¬ 
sagungsformel. Am 7. November lenkte Pastor Müller von 
St. Katharinen in der „Gesellschaft der Freunde für das Vater- 


*) Mässigkeits-Verlag Berlin W15, 151 S., 2 M. 
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ländische Schul- und Erziehungswesen“ die Aufmerksamkeit der 
Lehrerwelt auf die neue Bestrebung. Als dann unerwartet der 
berühmte amerikanische Mässigkeitsapostel Robert Baird, Rev., 
durch Hamburg reiste, hielt man am 9. November eine ver¬ 
trauliche Zusammenkunft, in der Baird über den Fortschritt der 
Reform in den amerikanischen und in den ihm bekannten euro¬ 
päischen Staaten sprach. Am 12. November erfolgte die Kon¬ 
stituierung des „Hamburgischen Vereins gegen das Branntwein¬ 
trinken“ mit Annahme eines vorläufigen Statuts und Wahl eines 
vorläufigen Vorstandes. 

Senator Dr. Binder, Dr. de Chaufepie, Kornumstecher D. 
F. Ehlers, Senator Dr. Hudtwalcker, Wasserbaudirektor Hübbe, 
Senator Dr. Meier, Pastor Müller, Prediger Rheeder, Kaufmann 
Wm. Ritter, Prof. Wurm waren die provisorischen Vorsteher 
und Assistenten des Vereins. 

In Theorie und Praxis sollte der junge Verein bald die 
Feuerprobe zu bestehen haben. 

b) Die Branntweinemeute. 

Auf den 18. Januar 1841 lud der Vorstand die Vereins¬ 
mitglieder und -freunde zu einer Versammlung in den alten 
Hörsaal des Johanneums. Etwa 6—700 Personen fanden sich 
ein, darunter Pöbel, welcher „Vollblut sein soll“. Alsbald nach 
Eröffnung der Versammlung machte dieser sich durch Witze¬ 
leien und Zwischenrufe bemerkbar. Mahnungen zur Rujie fruch¬ 
teten nichts, sondern bewirkten Hurrahrufe, Gepfeife und Em¬ 
porwerfen von Branntweinflaschen. Nun hob der Vorsitzende 
die Versammlung auf, und der Vorstand entfernte sich. Neuer 
Tumult setzte ein. 

Zur Unruhe drinnen kam jetzt ein Getümmel von aussen. 
In den Branntweinschenken und Bordellen der Gegend war 
schon lange gegen den Verein gehetzt. Der Tag der öffent¬ 
lichen Versammlung sollte zu einem Hauptschlage gegen ihn 
benutzt werden. Es war Freischnaps ausgegeben. Als im 
Hörsaal der Lärm' losbrach, fanden sich aus jenen zweifelhaften 
Lokalen Rowdies in Scharen zusammen, die mit Pumpenstie¬ 
len und Branntweinflaschen auf das Johanneum einstürmten. 
Man zerbrach die Tür. Die Männer des Vorstandes, auf die 
es abgesehen war, konnte man nicht finden. So liess man denn 
seine Wut an dem unschuldigen Gebäude aus und sorgte da¬ 
für, dass es an Branntwein dabei nicht fehle. Das Haus ward 
spoliert, Menschenleben dagegen „glücklicher und kaum er¬ 
klärlicher Weise“ nicht verletzt. Die Ruhestörer überwältigten 
und beseitigten die Polizeimannschaft. Darauf wurde die Bür¬ 
gergarde durch Appellschlagen (dem später durch Missverständ¬ 
nis der Generalmarsch substituiert ward) zu den Waffen ge¬ 
rufen; sie stellte ohne grosse Mühe die Ruhe wieder her. 

Die Alkoholfrage, 1913. 5 
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Diese hamburger Branntwein-Erneute erregte in ganz Eu¬ 
ropa Aufsehen. „Völlerei und Unzucht, diese Schandflecken 
in der Gemeinde des Herrn, hatten Hand in Hand gehend, durch 
ihre Förderer und Freunde einen augenblicklichen Sieg davon¬ 
getragen und öffentlich triumphiert über die Vertreter der Zucht 
und guten Sitte“, erklärt Böttcher. Kirchenrat van Nes in Bent¬ 
heim aber gab im Februar 1841 ein längeres Votum ab, in wel¬ 
chem es hiess: 

„Kaum kann ein Auftritt ungerechter, frevelhafter und empörender 
gedacht werden, als den im verflossenen Monat ein roher Pöbelhaufen 
zu Hamburg bei Veranlassung, dass sich der dortige Mässigkeitsverein 
infolge eines an seine Mitbürger gerichteten Aufrufes versammelt hatte, 
hervorrief.“ — — — 

„Die rohe Gewalt hat hier augenblicklich gesiegt.“ 

— — — „Und dieser, mit Schmach und Ungerechtigkeit befleckte 
Triumph eines Pöbelhaufens sollte uns an dem endlichen Gelingen un¬ 
serer guten Sache verzagt oder irre machen? Im Gegenteil! In jeder 
Mässigkeitsschrift, die künftig die heillosen Wirkungen des Branntweins 
auf die Entsittlichung der Menschen hervorhebt, wird auf diesen Auftritt 
hingewiesen werden: — dieser Frevel zeugt für die Wahrheit, dass der 
Branntwein der Ruin aller Sittlichkeit, der Feind aller bürgerlichen Ord¬ 
nung ist, kräftiger und überzeugender, als 1000 Beispiele einzelner Trun¬ 
kenbolde.“ 

— — — „Ja, möchten die höchsten und allerhöchsten Behörden sich 
hier auf’s Neue überzeugen, dass der Branntwein eine Niederträchtigkeit 
im Volke hervorbringt, die jeder gesetzlichen Ordnung Hohn spricht und 
die Grundsäulen des Staates untergräbt. Nicht allein vergeudet er den 
Wohlstand des Landes, nichl allein entfremdet er den Bürger von den 
Künsten itnd Gewerben des Friedens: sondern er verwandelt ein Volk 
in eine Bande feiler Sklaven, Jedem zum Dienst bereit, der seinem Ge¬ 
lüst fröhnt, um Aufruhr, Plünderung und Mord hervorzurufen! — Hier 
ist die gefährliche Losung gegeben, wie man den rohen Pöbel auch ge¬ 
gen die wohlthätigsten Absichten der Regierungen aufhetzen kann! Wie 
leicht können die durch den Branntwein entzügelten Leidenschaften gegen 
die Fundamente des Staates gerichtet werden! — Möchten die Behörden 
durch kräftige Massregeln die wohlthätigen Zwecke der Vereine befördern 
und dadurch sich ein Volk bilden, das nüchtern, kräftig, wohlhabend und 
Freund der Gesetzlichkeit und Ordnung ist; — welche Tugenden doch 
die mächtigsten Bollwerke des Staates sind. 

Nein, nicht scheu, nicht verzagt hat uns dieser Auftritt gemacht, 
sondern er hat vielmehr mit Flammenschrift die Wahrheit aufs Neue 
verkündet, dass der Branntwein der Verderber des Volkes und der Ruin 
aller bürgerlichen Ordnung ist.“ 

Der Senat zu Hamburg nahm die Sache sehr ernst. Auf 
Grund eines Berichtes des Polizeiherrn fasste er am 20. Januar 
den Beschluss: 1 ) 

1. Auch heute noch ist ein Teil des Bürgermilitärs für etwai¬ 
ges Einschreiten bei Unruhen bereit zu stellen. 

2. Ueber Massregeln gegen Schenkwirte u. dergl. ist erst Be¬ 
schluss zu fassen, wenn die Akten eingegangen sind. 


') Hamburger Stadt-Archiv. CI. VII. Lit. b No. 23a Vol. 37a. 
Medizinalwesen. 
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3. Von einem Verbot an den Vorstand des Mässigkeitsvereins 
oder einer Einmischung' in dessen Angelegenheiten ist ab¬ 
zusehen. Ueber etwaige Versammlungen des Vereins soll 
lediglich der Polizeiherr, über etwaige Anzeigen oder Auf¬ 
rufe der Censor der politischen Blätter befinden. 

4. Ein für die „Börsenhalle“ ausgearbeiteter Artikel wird im 
Allgemeinen gebilligt, dem Censor indess eine Ueberarbei- 
tung anheimgegeben. 

Durch einen offiziellen Bericht wollte man also den 
Schauergerüchten über die Erneute die Spitze abbrechen. Das 
Bürgermilitär fand keine erneute Gelegenheit zum Einschreiten. 
Massnahmen gegen bestimmte Personen erfolgten nicht; am 
31. März 1841 wurde amtlich mitgeteilt, dass Anstifter oder 
Hauptagenten des Aufruhrs sich nicht haben ermitteln lassen. 

Den Oberalten wurde von „Einem Hohen Rath“ Kenntnis 
von dem Beschlüsse des 20. Januar geben. Sie erwiderten 
am 25. d. Mts.: 

„Dieser Tumult, so verrucht in seiner Absicht als frech 
in seiner Ausführung, zeigt uns — in Verbindung mit den 
Ergebnissen der jährlichen Polizeitabellen — einen Verfall 
der öffentlichen Sittlichkeit, welcher nicht bloss zu der sorg¬ 
fältigsten Ueberwachung und zu kräftigen Repressionsmit¬ 
teln, sondern auch zu der Erwägung auffordert, ob nicht 
ausser der (präsumtiven) Wirksamkeit der Kirche und Schule 
auch noch in der Hand der Regierung anderweitige Vor¬ 
beugungsmittel liegen, durch deren Anwendung einem Sit- 
tenverfalle zu widerstehen sei, welcher zu einem grossen 
Teile bei der geringen Volksklasse seinen (letzten, unmittel¬ 
baren) Grund in dem Ueberhandnehmen des Branntwein¬ 
trinkens hat. Mit Vertrauen dürfen E. O. A. dem von der 
Weisheit E. E. Raths zu gewärtigenden Gebrauche beider 
vorgedachten Mittel entgegensehen.“ 

Und der Verein selbst liess sich nicht entmutigen. Was 
Ihn niederschmettem sollte, gereichte ihm zum Aufschwung. 


X. Allerlei Widerspruch und Spott 

a) Einreden aus dem Volke. 

So wenig wie die Praxis grober Feinde, konnte die Theo¬ 
rie feinerer Gegner dem Verein gegen den Branntwein etwas 
anhaben. 

Einwendungen und Bedenken gab es in Ham¬ 
burg gegen den Verein ähnlich wie zu Ritzebüttel-Cuxhaven, 

5* 
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und die Antwort war der dortigen verwandt. Als Einreden 
lernen wir kennen 1 ) : 

1. Der Missbrauch darf den Gebrauch nicht aufheben; verhütet die 
Unmässigkeit, aber bringt die Massigen nicht von einer ihnen angeneh¬ 
men Gewohnheit. 

2. Die Entsagung ist zu schwer für die arbeitenden Klassen, denen 

der Branntwein zur Stärkung und Erwärmung notwendig ist. 

3. Die Herren des Mässigkeitsvereins haben gut reden; sie behalten 
ihren Wein bei, während die arbeitenden Klassen dem Branntwein ent¬ 
sagen sollen, ohne jedoch Wein bezahlen zu können. 

4. Mag die Absicht der Mässigkeitsleute gut, ihre Ansicht richtig sein; 

das gibt ihnen noch kein Recht, irgend jemanden zu zwingen — auch 

wird kein ordentlicher Mann sich zwingen lassen. 

5. Es ist bei uns mit dem Branntwein so schlimm nicht. 

6. Die ganze Mässigkeitssache ist im Grunde nichts als eine Unter¬ 
nehmung des Pietismus, eine Art Muckerei, ein Jesuitenkram. 

7. Ich trinke ohnehin keinen Branntwein; es kommt mir deshalb 

lächerlich vor, dem Branntwein durch eine förmliche Unterschrift zu 

entsagen. 

8. Ich billige die Vereinssache, allein ich bin kein Freund von Ver¬ 

einen; auch widerstreitet es meiner Natur, meine Freiheit in unschul¬ 
digen Dingen, wie für mich ein Glas Liqueur oder Punsch sein würde, 
zu binden. Der Trunksucht habe ich immer entgegenzuwirken gesucht, 
und werde es gewiss, auch ohne Mitglied des Vereins zu sein, ferner 
tun. Vor allem streiten die Gelübde wider die Freiheit. 

9. Ich würde als Mitglied wenig nützen können; auch wird der 
Verein recht wohl ohne mich bestehen. 

10. Wir billigen die Mässigkeitssache; wir sehen selbst die Existenz 
eines Vereins für dieselbe als notwendig an; allein wir mögen dem ge¬ 
genwärtigen Vereine nicht beitreten, weil man es mit demselben vom 

allerersten Entstehen an auf das allerverkehrteste angefangen hat. 

Die Widerlegung lautet: 

1. Das gilt nicht beim Branntwein. Der Trinker wird zum Betrin- 
ker. Was ist denn das zulässige Normalmass? Wie soll man es durch¬ 
führen? Nur Enthaltsamkeit hilft. 

2. Branntwein erwärmt und stärkt nicht, sondern täuscht. Für das 
ersparte Schnapsgeld kann man bessere Nahrung und IQeidung anschaffen. 

3. Wir haben es nicht mit einer Wein-, sondern mit einer Schnaps¬ 

plage zu tun; auch ist der Wein nicht entfernt so verderblich wie der 
Schnaps. Uebrigens würde aus den Schnapsersparnissen sehr wohl von 

Zeit zu Zeit ein Fläschchen Wein gekauft werden können. 

4. Nicht durch Zwang, sondern durch Ueberzeugung breitet sich der 

Verein aus. Will man einen Zwang darin sehen, dass Brodherren kei¬ 

nen Schnaps mehr geben und Nichttrinker den Trinkern vorziehen, so 
wird man doch auch den Arbeitgebern ihre Freiheit zugestehen müssen 
(bei der die Arbeiter sich gut stehen). 

5. Vergleiche doch die hamburger Branntweinstatistik! 

6. Jede Konfession beteiligt sich an der Arbeit; nur ein Zweck 

liegt vor: den Branntwein zu verdrängen. Der Verein bekümmert sich 
nicht um den Glauben seiner Mitglieder und verteilt nicht Traktate, son¬ 
dern Mässigkeitsschriften. 

7. Man verpflichtet sich auch, dem Branntweinkonsum im allgemeinen 
kräftig entgegenzuwirken. 


') vgl. Der Hambg. Verein g. d. Br., Hamburg. März 1841. Lang¬ 
hoff sehe Buchdruckerei. — S. 25 f. 
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8. Der Anschluss an einen Verein erfordert eine gewisse Selbstver¬ 
leugnung, aber gemeinnützige Gesinnung hilft sie üben; ohne Vereine sind 
eben keine Erfolge erzielt. Verzicht auf Branntwein ist ebenso wenig 
Unfreiheit wie Verzicht aufs Rauchen u. dergl. — Das „Gelübde“ ist 
nicht ein Gelübde im engeren Wortsinne, auch nicht so ängstlich, 
zumal ausdrücklich das Rücktrittsrecht Vorbehalten ist. Der Grund der 
Gelübdescheu dürfte sein, dass die Scheuen sich nicht stark genug füh¬ 
len, der durch ein Glas Liqueur oder dergl. herbeigeführten Versuchung 
zu widerstehen und selbst dem Spotte gegenüber standhaft zu bleiben. 

9. Aus Einzelnen erwächst die Vielheit und damit die Macht. 

10. Freilich ist man nach den Ereignissen klüger als vorher; dank¬ 
bar wird man sein, wenn kluge Männer in den Verein eintreten, auch 
die Leitung gerne ihnen übergeben. 


b) Aerztliche Oppositionen. 

Gewichtiger als die landesüblichen Einreden war der 
Widerspruch der Wissenschaft und der Hieb 
der Satire. 

Als Männer der Wissenschaft traten die DDr. med. 
Oppenheimer und Buchheister dem Vereine und seinen Bestre¬ 
bungen entgegen. 

Dr. Oppenheimer 1 ) suchte darzulegen, dass der Kampf 
gegen den Branntwein eine Förderung des Opiums bedeuten 
würde: 

„Warum endlich verschweigt man, dass mit der Abschaffung des 
Branntweins ein weit schlimmeres Gift da bereits an seine Stelle getre¬ 
ten, wo die Ausdehnung der Mässigkeitsvereine eine ausgedehntere ge¬ 
worden ist als bei uns? Die Sitte des Opium-Essens hat auf eine Be¬ 
unruhigende Weise überhand genommen! Der Verbrauch des Opiums 
ist in England jährlich im Steigen. Im Jahre 1820 betrug die Einfuhr 
16169 Pfund, im Jahre 1838 31 205 Pfund. — — Hüten wir uns ernst¬ 
lich einem unversöhnbaren Feinde, der vor der Thür lauert, in die Hände 
zu fallen. Die Zeit ist sonst nicht fern, wo aus der in frommer Ab¬ 
sicht gestreuten Saat Fluch statt Segen emporkeimen wird, wo die Be¬ 
hörden, die jetzt die Mässigkeitsvereine gewähren lassen, sich ihrem un¬ 
heilbringenden Wirken kräftig widersetzen müssen. — — — Wir haben 
bisher noch keine Nation, in welchem Kultur-Zustande sie sich befinden 
möge, gefunden, die sich nicht eines eigenen Reizmittels, das in Menge 
genossen berauschend wirkt, bedient hätte. Die Lappen und Samojeden 
haben ihren Fliegenschwamm, die Araber den Haschisch, die Tatern den 
Cumiss, die Türken und Perser das Opium. Und unsere ärmere, von 
Kummer, Sorgen und Arbeit niedergedrückte Klasse, welche die Reiz¬ 
mittel unserer Reichen, Bier und Wein, nicht erlangen kann, sollte sich 
mit nichts begnügen? — Sie muss ein Belebungs- und Berauschungsmit¬ 
tel haben, um ihre Plage und ihre Trübsale zu vergessen, und greift 
zum — Opium als dem billigsten!“ 

Pastor Böttcher selbst erwiderte hierauf: 1. Es liegt 
ein historischer Irrtum vor. Bei verhältnismässig wenigen 
Völkern finden wir Rauschmittel, wie bei uns den Branntwein,— 


') Hambg. Corr. Mai 1841, Böttcher, General-Bericht S. 681 f. 
Von den Entgegnungen buche ich nur die von Böttcher. 
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und dann auch nicht zu allen Zeiten und nicht bei der Masse 
des Volkes. — 2. Physiologisch irrt O.: es leben genug Men¬ 
schen ohne Spirituosengenuss; nicht der Rausch-, sondern der 
Nahrungsmittel bedarf der Mensch. — 3. Moralisch ist es rich¬ 
tiger, an die Macht des guten Willens frei zu werden, zu er¬ 
innern als die Notwendigkeit eines Rauschmittels aus der sinn¬ 
lichen Schwäche zu folgern. — 4. Verkehrt ist es, dass das arbei¬ 
tende Volk zum Opium greifen müsse, wenn ihm der Brannt¬ 
wein genommen werde; wenn die Branntweingroschen wegfallen, 
ist Geld genug da z. B. für einen Schoppen Bier oder Wein.— 
Auch das gewählte Beispiel ist nicht beweiskräftig: 1. Der 
Opiumgenuss ist in England keine allgemeine Volksgefahr; sonst 
würde die Vereinsarbeit dort auch ihn aufs Korn nehmen. 
2. Dort wirkt auf die Schätzung des Opiums der lebhafte Ver¬ 
kehr mit Ostindien ein. 3. Es gab dort deshalb Opium- und 
Branntweingenuss lange nebeneinander. 4. Leider ist die Ab¬ 
schaffung des Branntweins in England noch keine Tatsache, 
und 5. den Mitgliedern der Mässigkeitsvereine ist nicht vorzu¬ 
werfen, dass sie dem Opium fröhnen. 

Dr. Buchheister erhob einen „Protest gegen Mässig- 
keits - Vereine im Namen der Medizin, Moral, Oeconomie und 
Humanität“. 

1. Die Mässigkeits-Vereine erscheinen wie hysterische Kindlein un¬ 
serer Zeit. — Nach ihrem Prinzip müsste man zum Zyniker Diogenes 
werden: gegen das Uebermass wende man sich, aber nicht gegen die 
Massigkeit! Wie kann man mit einem Male eine erregende Potenz weg¬ 
lassen, an die man sich seit Jahren gewöhnt hat? wie Branntwein ver¬ 
bieten, aber Wein erlauben (der ebenso gut Alkohol enthält)? 2. Unter¬ 
schreiben soll der freie Mann, keinen Branntwein zu trinken, während 
die Führer Wein geniessen? Wer Trunksucht bekämpfen will, begnüge 
sich mit gutem Rat, hüte sich aber vor Uebertreibung (Bekämpfung des 
mässigen Genusses) und moralischem Zwang (Schnapsverbot für die Ar¬ 
beiter seines Geschäfts, Veranlassung zur Unterschrift). 3. Branntwein 
ist Gift, — d. h. wenn er übermässig genossen und sorglos bereitet wird. 
Gegen die schlechte Zubereitung müssten die Behörden einschreiten. Ge¬ 
gen den gänzlichen Verzicht auf Branntwein spricht der Mangel eines 
für alle Verhältnisse passenden Ersatzgetränkes. Der Teetotalismus zeigt, 
wohin rigorose Enthaltsamkeit führt; in dem gerühmten Amerika sehen 
wir als dessen Früchte Zwietracht, Lüge, Heuchelei (Polemiken auf den 
Kanzeln, an Stelle der Branntweinschilder heimliche Erkennungszeichen 
usw.). 4. Der Mensch ist Geist und Fleisch; soll das Fleisch nicht sie¬ 
gen, so bessere man die Volkserziehung und mache den Sinn für edlere 
Genüsse empfänglich, ln den Mässigkeitsvereinen aber taucht das Ent¬ 
sagungsdogma, das früher Anachoreten, Mönche, Nonnen und Geisler 
hervorbrachte, wieder auf. Es ist gefährlich, den Trieb nach Freude zu 
unterdrücken. 

Dr. Alexander setzte ein Schlusswort hinzu: Wer ein 
Licht gebraucht, gehe damit vorsichtig um; so ist’s auch mit 
mässigem Trinken. Wer den Branntwein verbannen will, muss 
auf polizeiliche Aufsicht, gutes Wasser und billiges, gutes Bier 
halten. Ferner muss der Branntwein verteuert werden durch 
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Abgaben, gehemmte Einfuhr, Prüfung der Sittlichkeit der Wirte 
bei neuen Konzessionen, und bei Knappheit der Kartoffeln ist 
die Fabrikation einzuschränken. Aber „Ein Mittel“ (gegen den 
Branntwein) bleibt unerlaubt, — Verführung zu scheinheiligen 
bindenden Unterschriften, weil die Massigen auch ohne diese 
auf ebenem Wege bleiben, die Lasterhaften aber weder durch 
angelegte Fesseln geistig verbessert werden, noch die Erfindung 
von Kniffen und Schlichen scheuen“, ihr Wort zu umgehen 
oder andere Laster zu üben. 

Eine volkstümliche Antwort schrieb „der Bruder des 
seligen Kandidaten Wilhelm Schumacher“: 

Wat dee Hamborger Arbeitsmann, Hinrich Kruuskopp, 
seggt he to eenen Dokter von wegen den Brannwien 
De Kröger Gootbeer kummt my up Hacken naa.“ 

Der Arbeiter kommt zum Arzte: er wolle in den Verein für das 
Branntweintrinken eintreten. — Dr. B. erwidert, er habe nur den mä- 
ssigen Genuss des Branntweins verteidigt. — Antwort: Er gehöre ge¬ 
rade zum „Verein gegen den Brannwien“. Der 18. Januar habe gezeigt, 
wie der Branntwein die Leute toll mache. Er wolle nur erzählen, „datt 
wy in Hamborg nich alltosamen vernagelt sünd, un woll weeten doot, 
dat alle Brannwiensüpers in’n ersten Anfang mässige Drinkers wesen 
sünd, un so meent myn Froo ook“. „Soon Muschas, as he is,“ wollten 
nur darauf hinaus, von den vielen Krankheiten, die der Branntwein er¬ 
zeuge, Vorteile zu ziehen. Es gäbe in Hamburg auch vernünftige Aerzte, 
die sich zum Verein hielten, und „een Seidel Beer to 2 Schilling by 
unsen Kiehn“ tränken. „Un nu adjüs, Herr Dokter, kumm he uns nich 
wedder, un holl hee sik man jo nich op in Hamborg, sünst tnüchen wy 
em mal een Fedder ut’n Flunk trecken, versteiht he my?“ 

Ehlers aber griff die Bemerkungen Bs. über die in Ham¬ 
burg üblichen Verunreinigungen des Branntweins auf (Kupfer¬ 
gehalt, — Tabaksblätter, Paradiesblätter, Arsenik, — Bereitung 
aus verderbenden Kartoffeln), um eine „ergebenste Bitte an alle 
Herren Schnapskenner“ namens eines Eckenstehers loszulassen, 
in der er um gütigen Nachweis ersuchte, wo man unverfälschtes 
Getränk erhalten könne (über die Mässigkeitler, die den Schnaps 
für entbehrlich hielten, lache man ja). *) 


c) D i e S a t i r e. 

Reichlich und kräftig arbeitete die Satire. In Altona 
entstand das „Gesetzbuch des Mässigkeitsvereins in Kräh¬ 
winkel“ 2 ), in Hamburg „Bekenntnisse eines Berliner Mässigkeits- 
bruders an seine geehrten Kollegen in Hamburg“ von C. 
Freiherr von Licht.“. 


') Bl. d. Hbg. V. 1843, S. 23 f. 

2 ) Altona, gedruckt bei C. G. Pinckoss, 1S40. — Näheres darüber 
siehe Stubbe, Die ältere Mässigkeits . . . bewegung in Schleswig-Holstein 
Anhang zuKap. 8. 
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Sogar das Schauspiel ward aufgeboten. 1840 erschien „Der 
Mässigkeitsverein. Lokal - Posse mit Marsch, Gesang und 
Chören.“. 

1841 liess der Dichter (Clemens Gerke) eine zweite Schrift 
folgen: „Mässigung und Mässigkeit. Eine Stimme aus dem 
Volke an das Volk.“ .. 

d) Insonderheit Wilhelm Hocker. 

Den grössten Jubel und Zuspruch unter den Gegnern der 
Vereine fand in der Volksmasse der Weinhändler und Poet 
Hocker. 1 ) 

Er begrüsste den „Verein gegen das Branntweintrinken“ 
mit einem „Dithyrambus gegen die Mässigkeits - Vereine in 
London und Nordamerika“ und bemerkte dazu, dass die mali- 
tiösen Wahrheiten des Gedichtes sich nur auf jenen „Urquell 
der Mässigkeitsvereine“ beziehen, aber nicht auf Hamburg, „wo 
wahrhaft freie Bürger im Schutze einer milden, weisen und vä¬ 
terlichen Regierung so überaus glücklich sind.“ (H. musste 
nämlich oft mit den Hamburger Gerichten Bekanntschaft 
schliessen). 

Kräftig wurde Hocker mit seinen eigenen Waffen bedient; 
ein Bild, der neueste Hocus-Pocus, stellt ihn als den Dr. Hocus 
dar, der Unrat produziert und dem Branntweindrachen durch 
Weinwitz aufhelfen will 2 ), „Julius Cäsar“ aber schrieb „eine 
geharnischte Fabel“ in Ottaverimen: „Dromedar und Brannt¬ 
weinsdrache.“ 8 ) . 

Hocker suchte jedoch in seiner Weise der Menschheit 
zu helfen, indem er einen „Europäischen Verein für das Wein¬ 
trinken“ begründete, der als Wappen in seinem Stempel ein Ka¬ 
mel führte (eine zarte Anspielung auf den Namen des Stifters 
und § 18 der Satzungen). — Die wichtigsten Bestimmungen der 
Statuten lauten: 

§ 1. Die hauptsächlichste Tendenz des Vereins ist: sittliche Veredelung 
des Menschengeschlechts ohne Zwangsmassregeln, lediglich durch Er¬ 
weckung des Ehrgefühls. Brüderliche Liebe gegen alle Mitmenschen. 
Hass allem Mucker-, Heuchler- und Frömmlerwesen. Ausrottung des 
Branntweindrachens auf die einfachste Weise durch den milden Genius 
des Weins, Genuss des letzteren in Frohsinn > und Mässigkeit. 

§2. J[edes Mitglied .... sucht . . in seinem Kreise das Trinken 
edler Weine aller Länder und Zonen, so viel sich immer mit Frohsinn, 
Sitte und Mässigkeit verträgt, zu befördern. Da die Erfahrung gelehrt 
hat, dass kein Mensch auf die Dauer der Bouillon und dem Kaffee zu¬ 
getan bleibt, auch der Schnaps so lange getrunken wird, als er überhaupt 
noch in Schenken zu haben ist, so ist die allgemeine Verbreitung des 


’) W. Hocker, Poetische Schriften 1843, S. 239. 

2 ) Näheres hierüber siehe im Abschnitt „Stimmungsbilder“. 

3 ) Hamburg 1843 bei J. C. Rüter. — 8 S.— Preis: 2 Schill. 
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Weintrinkens das einzige probate Mittel, den Branntweindrachen unter 
die Füsse zu bringen. 

§ 4. Jedes Mitglied ist verpflichtet, wenn ihm ein durstender Neben¬ 
mensch begegnet, der sein Geld in einer anderen Weste als in der ange¬ 
zogenen stecken hat, diesen mit einem Polnischen oder Halben in dem 
zunächstgelegenen Weinlokale zu erquicken. Jedoch muss der Fordernde 
ein anständiger Mann, dem, der da ausgeben soll, persönlich bekannt und 
vor allen Dingen Mitglied des Vereins sein. 

§ 17. Da der Verein gegen das Branntweintrinken jetzt in grossen 
Nöten schwebt, so wird der Verein für das Weintrinken, dessen Tendenz 
eine rein menschliche ist, ihm stets mit Rat und Tat an die Hand gehen. 

§ 18. Was endlich den Stempel des Vereins, das Kamel, betrifft, so 
wird damit angedeutet, dass eigentlich alle Mitglieder in gewisser Bezie¬ 
hung Kamele sind, in der nänuich, dass sie in Geduld die Europäischen 
Lasten tragen.“. 

Tragikomisch war es, dass an die erste Versammlung des 
„Europäischen Weintrinker-Vereins“ am 8. September 1843 (im 
Gasthof Belle-Alliance zu Eimsbüttel — Besuch etwa 1200 Per¬ 
sonen) sich — in Parallele zum 18. Januar 1841 — gleichfalls 
eine Art Revolte anschloss 1 ). Am Millerntore hatte sich eine 
ungeheure Menschenmenge angesammelt, welche die von Belle- 
Alliance kommenden Wagen stürmisch begrüsste: „Hocker sali 
leben!“ Dann erscholl der Ruf „Tum Dohr hinut.“ Als die 
Wache sich dem widersetzte, wurde Jan-Hagel wild und griff 
die Accisebude an, so dass Kavallerie requiriert werden musste. 
Man warf mit Steinen. Auf dem Zeughausmarkt und in den 
Steinwegen wurden Laternen zertrümmert und Laden beraubt. 
Erst ein grösseres Militäraufgebot konnte Ruhe schaffen. Die 
allgemeine Folge war, dass Hockers Aktien in der Bürgerschaft 
sanken; denn ihm mass man die Schuld an diesem Trubel bei. 

Mit dem § 17 der Statuten — der eine abermalige prak¬ 
tische Palinodie des Dichter-Weinhändlers bezeichnet — war es 
dem Europäischen Vereine ernst. Es wurden wirklich aus den 
Jahreseinnahmen dem Hamburgischen Vereine gegen das Brannt¬ 
weintrinken 1843 200 Mark Cour, übermittelt, von diesem aber 
(um der Unwürdigkeit der Situation willen) zurückgeschickt. In 
Anerkennung des selbstbewussten Verhaltens stifteten drei un¬ 
genannte Freunde dem Hamburgischen Vereine die gleiche 
Summe*). 


') vgl. z. B. Bergedorfer Wochenblatt 1843, No. 73. 
*) Bl. d. Hbg. V. 1843, S. 159. 
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Chronik 

für die Zeit von September bis November 1912. 

Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

a) Aus Deutschland. 

Statistisches. 

Aus den Vierteljahrsheften zur Statistik des Deutschen 
Reiches. 1912, H. 3: Im Rechnungsjahr 1911 gab es im deutschen 
Zollgebiet 266 (1910: 265) Schaumweinfabriken; hergestellt wur¬ 
den in ihnen 15 236 564 ganze Flaschen (1910: 12 979 510). Im Inland 
wurden 13 331 168 ganze Flaschen abgesetzt (1910: 12 098 930). Aus¬ 
geführt wurden 1 299 541 (1910: 1 297 937), eingeführt wurden 1911 

1 044 925 ganze Flaschen (1910: 1 709 617). Der Ertrag an Schaumwein¬ 
steuer ergab 1911 im ganzen 11 648 560,20 M (1910: 10 756 963,14 M), 
der Zollbetrag 3 359 920 M (1910: 4 413 530 M). 

Zollstundungen sind im Rechnungsjahr 1911 855 Wein¬ 
handlungen gewährt worden und zwar im ganzen 11 456191 M. 
Geldkredit (1910: 806 mit 11 890117 M). 

Prof. Dr. Silbergleit hat dem „Berliner Morgenblatt“ Mitteilungen 
Uber das Sinken des Bierkonsums in Berlin gemacht: während 
1906 221 1 auf den Kopf verkauft wurden, waren es 1911 nur 150 1. 
Die Erhöhung der Bierpreise, die ernsten Zeiten, die Massenfabrikation 
alkoholfreier Getränke und die antialkoholische Aufklärung dürften der 
Grund sein. 

Nach Dr. Brendel sind in München 1911 in 23 Brauereien 
3 716 018 hl. Bier erzeugt worden, wovon 1 932 792 in München selbst 
verbraucht wurden (über 100 000 hl. mehr als 1910); — auf den Kopf 
der Bevölkerung kommen 320 1 (10 1 mehr als 1910). Als Ursachen 
gelten: Die grosse Hitze, der starke Fremdenverkehr und die noch nicht 
kräftig genug entwickelte Antialkoholbewegung. 

Vereinswesen. 

Der Deutsche Verein gegen den Missbrauch gei¬ 
stiger Getränke (Mässigkeits-Verlag, Berlin W 15) hat den Ver¬ 
sammlungsbericht über Beuthen, der viel Lehrreiches, insbesondere für 
die Jugendpflege bringt, veröffentlicht - vgl. d. Zeitschrift 1912, S 356. 
Der Preis beträgt 1,25 M. — Eine von ihm zu Berlin am 14. und 15. 
November 1912 veranstaltete 4. Konferenz für Trinkerfürsorge war über¬ 
aus stark besucht und bot wertvolle Anregungen. Wir heben hervor als 
erstmalige Verhandlungsgegenstände: Dir.Dr. Hartwig: „Wissensch. Bearbeitung 
und Verwertung des aus der Fürsorgearbeit gewonnenen Tatsachen- und 
Erfahrungsmaterials“, Stadtmissionar Schröder: „Fürsorge für Trinkerkin¬ 
der“, A. Kohn: „Die Krankenkassen als berufene Organe der Trinkerfürsorge“. 
— Von Januar 1913 an wird der Deutsche Verein die „Blätter für praktische 
Trinkerfürsorge“ herausgeben, deren Leitung Landesrat Dr. Schellmann in 
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Düsseldorf unter Mitwirkung der Geschäftsstelle des Deutschen Vereins über¬ 
nommen hat. Die Blätter erscheinen monatlich und kosten jährlich 2 M. — 
Der Provinzialverband Pommern gibt in zwangloser Folge (von Okt. 1912 an) 
„Mitteilungen“ heraus, die von Amtsrichter Dr. Seelmann in Stettin geleitet 
werden. 

Die Guttempler (I. O. G. T.) haben für 1913 wieder den 
vortrefflichen Kalender „Auf, frisch ans Werk!“ (Neuland-Verlag, Ham¬ 
burg, 40 Pfg.) erhalten, der gute Originalbeiträge angesehener Schrift¬ 
steller enthält. Er bringt nicht nur Antialkoholisches, sondern auch gu¬ 
ten Unterhaltungsstoff. 

Zu Gunsten des Gemeindebestimmungsrechtes fand am 
8. Sept. 1912 im Preussischen Abgeordnetenhaus in Berlin anlässlich der 
6. Jahresversammlung der deutschen Grossloge des I. O. G. T. N. eine 
Volksversammlung unter Leitung von Prof. Leimbach statt. Verschiedene 
Abstinenzorganisationen beteiligten sich an der Veranstaltung. Dr. Strecker 
hielt den Vortrag; die Versammlung fasste eine Resolution, die sich 
für die Petition der Propagandazentrale zur Einführung des Gemeinde¬ 
bestimmungsrechtes — wie sie März 1912 dem Reichstag überreicht sei 
— (also mit Frauenstimmrecht) aussprach. — Der I. O. u. T., Gros s- 
loge II. zeigt dem Gemeindebestimmungsrechte gegenüber mehr Zurück¬ 
haltung. Auf dem Grosslogentag zu Hannover wurde es am 22. Juli 
ausdrücklich abgelehnt, das Gemeindebestimmungsrecht zu einem Teile des 
Ordensprogrammes zu machen. (Es handle sich dabei um eine politische 
Angelegenheit, bei der man sich nach den Gesetzen der Grossloge nicht 
festlegen dürfe). 

Auf der Tagung des Bundes deutscher Frauenvereine 
(1.—5. Okt. 1912) wurde auf Antrag des Bundes abstinenter Frauen eine 
Kommission für Gemeindebestimmungsrecht eingesetzt. 

Der Zentralverband der christlichen Textilarbei¬ 
ter Deutschlands nahm auf seiner vierten Hauptversammlung am 
24. Sept. zu Elberfeld einstimmig eine Entschliessung an, welche „den 
Kampf gegen den Missbrauch geistiger Getränke, der von verschiedenen 
Vereinen mit wachsendem Erfolge geführt wird“, begrtisst und die Ver¬ 
bandsmitglieder zur tatkräftigen Unterstützung auffordert. 

Kirchliches. 

Auf der Eisenacher Kirchenkonferenz 1912 (vgl. d. Zeit¬ 
schrift Jg. 8. H. 4 S. 359) hielten Geheimer Oberkirchenrat D. th. Haack-Schwerin 
und Geheimer Ministerialrat Bömers-Bückeburg Vorträge über die Stellung der 
Kirche zur Alkoholnot. Der erste Redner betonte vor allem die soziale, 
sittliche und religiöse, Ministerialrat Börners dagegen die staatliche und 
kommunale Seite in der Bekämpfung der Alkoholnot. Der Beschluss 
der Konferenz lautet: „Die Konferenz erachtet die auf sozialem, 
wirtschaftlichem und staatsrechtlichem Gebiete sich be¬ 
wegenden Ausführungen für sehr beachtenswert, hält es aber nicht für 
angängig, dazu ihrerseits jetzt im einzelnen Stellung zu nehmen. Sie 
überweist daher ... beide Referate dem Kirchenausschusse zur 
weiteren Erwägung und ihm geeignet erscheinenden Veranlassung — ins¬ 
besondere insoweit gesetzgeberische Massnahmen in Frage gezogen 
sind.“ 

Das Jahresfest des Landes Vereins für innere Mission 
in Schleswig-Holstein zu Flensburg Mai 1912 wurde durch einen eige¬ 
nen Antialkoholabend eingeleitet, auf dem Vertreter des kirch¬ 
lichen Blauen Kreuzes, des Deutschen Vereins gegen den Missbrauch gei¬ 
stiger Getränke und des Guttempler-Ordens Bilder aus der Arbeit ihrer 
Organisationen boten (Burckhardt, Stubbe, Jepsen, — Vorsitzender Propst 
Niese). 
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Auf der Südwestdeutschen Konferenz der Inneren 
Mission zu Stuttgart Juni 1912 hielt Strafanstaltsdirektor Schwandner 
aus Ludwigsburg den Hauptvortrag über „die Stellung der Inneren Mis¬ 
sion zu den Bestimmungen des Vorentwurfs zu einem Deutschen 
Strafgesetzbuch über Jugendstrafrecht, Alkohol- und Sittlichkeits¬ 
delikte“. Er stellte sich im allgemeinen auf den Boden der Anträge der 
Kommission des Deutschen Vereins gegen den Missbrauch geistiger Ge¬ 
tränke und der Strafrechts-Kommission, betonte aber: „Dringend wün¬ 
schenswert ist die Einführung des Pollardsystems (Enthaltsamkeitsver¬ 
pflichtung mit Schutzaufsicht in Verbindung mit der bedingten Strafaus¬ 
setzung)“. Auch wo Unterbringung in eine Trinkerheilanstalt verfügt ist, 
will er die Möglichkeit einer vorläufigen Entlassung in Verbindung mit 
Schutzaufsicht vorgesehen wissen. 

Aus der äusseren Mission. Der 79. Jahresbericht der 
Baseler Mission (1912, S. 46) teilt über die Goldküste mit: „da 
und dort — von Anue her wird am meisten darüber geklagt — nimmt 
der Branntweingenuss überhand.“ 

Sonstiges. 

Im Reichstage erwiderte auf eine Anfrage vom Abg. Lic. Mumm, 
ob Schritte getan seien, um die am 10. Februar 1912 vertagte Brüsse¬ 
ler Konferenz zur Revision des afrikanischen Spirituosenhandels zum 
neuen Zusammentritt zu veranlassen, am 29. Nov. 1912 Geheimrat Gleim, 
dass zur Zeit solche Schritte aussichtslos seien. 

Der Reichskanzler hat, wie die Gasthausreform 15. Okt. 1912 
mitteilt, unterm 25. Juli an die Bundesregierungen ein Rundschreiben betr. 
Aenderung des § 33 der Reichsgewerbeordnung erlassen. Es heisst darin: 
„Der Königlich Preussische Herr Minister des Innern hat eine Prüfung 
der seit Jahren in der Oeffenllichkeit und der Literatur lebhaft erörterten 
Frage der Durchführung der Grundzüge des sog. Gotenburger 
Systems im Gast- und Schankwirtschaftsgewerbe angeregt.“ 

Schon regt sich dagegen der „Schutzverband der Braue¬ 
reien“. In einer Sitzung zu Berlin am 9. Okt. 1912 wurde nach ei¬ 
nem Vortrag von Dr. Wallburg einstimmig eine längere Resolution ge¬ 
faßt, worin es u. a. heisst: „ . . . Wenngleich das Brau- und Gast¬ 
wirtsgewerbe massvollen Bestrebungen zur Bekämpfung des Alkoholmiss¬ 
brauchs und der Trunksucht sympathisch gegenübersteht, so sind die Ver¬ 
treter beider Gewerbe andererseits überzeugt, dass durch einschränkende 
gesetzgeberische Massregeln nach dieser Richtung nichts erreicht wird. 

. . . hn besonderen muss eine gesetzliche Bevorzugung der Gasthausre¬ 
formbestrebungen, die sich auf das sog. Gotenburger System stützen, als 
vollkommen verfehlt und ungerechtfertigt erachtet werden. . . .“ 

Die deutschen Landesversicherungsanstalten ha¬ 
ben zur Bekämpfung des Alkoholismus 1910 30 437 M (durchweg Bei¬ 
hilfen an Vereine) aufgewandt. Die Hauptleistung liegt aber in der Heil¬ 
behandlung Alkoholkranker (677 Fälle gegenüber 46 717 Tuberkulosen¬ 
fällen), die sicher auf Grund der neuen Reichsversicherungsordnung noch 
eines weiteren Ausbaues fähig ist. 

Auf dem sozialdemokratischen Parteitage zu Chemnitz 
im Sept. 1912 teilte Davidsohn mit, dass 18 Parteiblätter keine Schnaps¬ 
inserate aufnehmen. Er forderte, dass es auf Grund der Leipziger Re¬ 
solution allgemein so gehalten, und dass der Schnapsausschank in Ge¬ 
werkschaftshäusern und dgl. ausgeschlossen werden solle. Man begnügte 
sich jedoch mit der Bestätigung der Leipziger Resolution. 

Im Handwörterbuch der sozialen Hygiene vonGrot- 
jahn und Kaup (Leipzig bei Fock 1912, 2 Bd., brosch. 90 M) behandelt 
Grotjahn den Alkoholismus, Roesle die Alkoholkonsumstatistik, Holitscher 
die Enthaltsamkeitsbewegung und Laquer die Mässigkeitsbewegung. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Stubbe, Chronik 


77 


Prof. Dr. Kräpelin ist aus dem Bayrischen Obermedizinal- 
Ausschuss ausgetreten, weil, wie er in einer öffentlichen Erklärung schreibt, 
das Ministerium nicht dazu zu bewegen gewesen sei, einen angemessenen 
Beitrag für die Errichtung von Trinkerheilstätten in den Haushaltplan 
einzustellen. 


b) Aus ausserdeutschen Ländern. 

Angola. Das „O Journ. do Comm. e das Colonias“ bezeichnet 
die Aufhebung der Alkoholfabrikation in der Kolonie als den bemerkens¬ 
wertesten Vorgang des Wirtschaftsjahres 1911. 

Australien. Als ein Zeichen des Wandels der Zeiten wird in 
„de Blauwe Vaan“ angeführt, dass im allgemeinen Krankenhaus zu Mel¬ 
bourne 1891 für 4320 Kranke im ganzen F. 12 500 an alkoholischen 
Getränken ausgegeben wurden, 1911 für 6100 Patienten dagegen nur 

F. 320. Auf den Kopf berechnet ergibt dies: 1891: F. 2,90; 1911: 

45 Cent. 

Belgien. Die sämtlichen antialkoholischen Ver¬ 
eine des Landes sind ohne Unterschied der Partei und des Bekennt¬ 
nisses zu einem antialkoholischen Nationalcomit6 zusammengetreten, das 
am 23. Aug. seine erste Sitzung veranstaltete. 

1911 gab es in Belgien 3336 Brauereien, die 17 031 569 hl 
Bier herstellten; 10 948 hl wurden aus, 278 399 hl wurden eingelührt; 
getrunken wurden also durchschnittlich von jedem der 7 423 784 Einwoh¬ 
ner 233 1 Bier. — 1911 stellten die 125 Destillerien des Landes 738 643 
hl Alkohol her. Ausgeführt wurden 59 000 hl, eingeführt 15 806 hl — 

für gewerbliche Zwecke verwandt 288 621 hl; es bleiben also für den 
Trunk 406 528 hl = 5,5 1 für den Kopf der Bevölkerung. 

Nach den Bull, de la Soc. M6d. Beige de Temp. zählt man im 
Lande 210 000 Wirtschaften; d. h. eine Wirtschaft auf 34 Einwohner 
oder eine auf 15 Erwachsene. 

Frankreich. 1911 betrug die unter Kontrolle hergestellte Menge 
reinen Alkohols 2 272 000 hl, die unkontrollierte Menge ca. 143 000; i. 
gz. rund 2 415 000 hl (gegen 2 381 000 hl 1910), der Verbrauch 1 574 000 
hl (gegen 1 399 000 hl 1910). Das ergibt eine Steigerung des Verzehrs 

pro Kopf von 3,59 1 (1910) auf 4,06 1 1911. — Die Steuerverwaltung 

misst der ungünstigen Wein- und Obsternte (Cider!) die Schuld am 
Mehrverbrauch bei. 

Der Senat hat ein Gesetz angenommen, welches die Herstellung, den 
Transport und den Verkauf von Schnäpsen und Likören verbietet, die 
Thuion (den Extrakt der Thuja occiaentalis — Lebensbaum) enthalten; 
er trifft damit wohl die gefährlichste Sorte Absinth. Die Ligue na¬ 
tionale contre l’alcoolisme und andere alkoholgegnerische Organisationen 
bemühen sich um ein allgemeines Absinthverbot. 

Grossbritannien. The Brit. Jour, of Inebriety Okt. 1912 

bringt Abhandlungen von Potts und Sturrock über Trunk und Schwach¬ 
sinn. 

Die Zahl der Wirtschaften in England ging von 103 341 1895 auf 
91 247 1911 zurück; die Verhaftungen wegen Trunkenheit haben sich dem¬ 
entsprechend von 207 171 auf 172150 verringert. 

Ein Nationaler Temperenz-Konvent wurde am 13. 
Nov. 1912 zu London gehalten, um die versprochenen Temperenz-Mass- 
nahmen für die Session 1913 zu fordern. Leit Jones, M. P., führte als 
Präsident der United Kingdom Alliance den Vorsitz. 2565 Delegierte wa¬ 
ren erschienen, Vertreter von mehr als 400 Städten und Distrikten in 
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England und Wales, — ausserdem Abordnungen von schottischen und 
irischen Brudervereinen —. (Vorher schon — 14. Okt. — hatte sich die Jah¬ 
resversammlung der U. K. A. mit der Licenzbill beschäftigt, und der 
10. Nov. wurde in vielen Kirchen als Temperenz-Sonntag gefeiert). 

1910 starben in England und Wales allein an Alkoholismus, Deliri¬ 
um tremens oder Lebercirrhose 4667 Personen, 20 Jahre und mehr alt, 
— davon 2674 Männer und 1993 Frauen. 

Auf dem 1. Internationalen Eugenisten-Kongress zu London 
Juli 1912 wurde auch des Alkohols als Faktor der Entartung, insonderheit 
auch seines Einflusses auf die Kindersterblichkeit gedacht. 

Der Bazar der United Kingdom Alliance (16.—19. Okt. 1912) hat 
über 9500 £ eingebracht. 

Das Unterhaus hat ein W i r t s c h a f t s g e s e t z für Schottland an¬ 
genommen, welches Local Option vorsieht. 

Die Centralgesellschaft für Sonntagsschluss erlässt 
ein Manifest, worin sie fordert, dass Sonntags die Wirtschaften geschlos¬ 
sen bleiben sollen. (Temp. Chron. Okt. 1912). 

Holland. Nach de Blauwe Vaan betrug die Ausfuhr an Getränken 
nach Afrika 1910 i. gz. 20 190 440 1 (nach der Ostküste 35 478 1 ä 50% 
Westküste 20 124 521 1, Algier 117 1, nach den Azoren und anderen 
Inseln der Westküste 30 324 1) d. i. die Hälfte der Gesamtausfuhr 
(40 943 274 1). 

Italien. Ein 4. Nationalkonvent gegen den Alko¬ 
holismus wurde 10.—11. Nov. 1912 in Florenz unter Führung der 
Federazione Antialcoolista Italiana gehalten; u. a. wurde über eine Anti¬ 
alkoholgesetzgebung in Italien nach Berichten von Senator Garofalo und 
Prof. Dr. Zerboglio verhandelt. 

Auf dem 7. Internationalen Kongress gegen die Tu¬ 
berkulose zu Rom sprachen die Professoren Tiberti (Ferrara) und 
Triboulet (Parigi) über Alkoholismus und Tuberkulose. 

Luxemburg. Das neue Schankstättengesetz bestimmt, 
dass für die Eröffnung einer Schankstätte eine Taxe von 200—3000 Fr. 
zu zahlen ist, welche dort, wo bereits auf 200 oder weniger Personen 
eine Wirtschaft kommt, verdoppelt wird. An Orten, wo auf 150 Ein¬ 
wohner mehr als eine Wirtschaft besteht, darf keine neue Konzession 
gegeben werden. Vor 7 Uhr morgens dürfen geistige Getränke nicht 
verabfolgt werden; jungen Leuten unter 17 Jahren ist ohne Begleitung 
Erwachsener der Wirtshausbesuch verboten. Die Wirtschaften sind 11 
Uhr abends zu schliessen und nicht vor 6 Uhr morgens zu öffnen. 
Aergemis erregende Trunkenheit ist strafbar. 

Marokko. Nach „le Bien Soc.“ betrug die Einfuhr von reinem 
Alkohol 1910 4400 hl. 1911 7300 hl — die von Branntwein 1910 1800 
hl, 1911 2400 hl — die von Absinth 1910 1900 hl, 1911 3300 hl. Das 
Blatt bemerkt dazu: „on civilise au Maroc!“ 

Norwegen. Vom norwegischen Frauenverein ist eine Heim¬ 
stätte für weibliche Alkoholik'er auf Jelö (Insel Jel) unter 
dem Namen Renflot begründet, die erste dieser Art in Norwegen. Es 
gehören zum Gehöfte Renflot 300 To. Land und Waldungen. Als Er¬ 
öffnungstag ist der 1. Januar 1913, als Anfangszahl der Patienten 12 
genannt. 

Oesterreich-Ungarn. Auf dem 3. Alkoholgegner¬ 
tag zu Salzburg (vgl. 1912, S. 368) wurde betr. Alkohol und 
Heer eine Resolution gefasst, welche im Dienste und im Bereiche der 
Kaserne Alkoholverbot fordert. Trinkschulden der Offiziere seien zu be¬ 
strafen, militärische Feste alkoholfrei zu halten, verschuldeter Trunk soll 
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strafverschärfend wirken. Kontrollversammlungen und dgl. sind nicht in 
Wirtshäuser zu legen. Bei der Dienstentlassung ist die Belehrung Uber 
die Schäden des Alkohols zu wiederholen und ein „Merkblatt“ den Mi¬ 
litärdokumenten beizugeben. 

Frauen der ungarischen Aristokratie, an deren Spitze 
Stephanie, Gräfin Lonyay, Königlich Belgische Prinzessin, steht, haben einen 
warmherzigen Aufruf Uber die Alkoholgefahren an die Frauen des Landes 
gerichtet. 

Ostindien. Nach Ostindien sind im letzten Jahr für £ 1 265 444 

Spirituosen eingeführt. Dabei erklärte eine Autorität der in¬ 
dischen Temperenzarbeit, dass die grösste Gefahr für die Bevölkerung 
in den im Lande selbst hergestellten Spirituosen liege! Der Vorsitzende 
einer Fabrikanten Vereinigung in Bombay erklärte, dass bedauerlicher Weise 
gerade die Arbeiterschaft immer mehr trinken lerne. 

Im ostindischen Heere hat Lord Roberts s. Zt. die Vereini¬ 
gung der verschiedenen Temperenzvereine zur „Royal Army Temperance 
Association“ bewirkt und damit die Stosskraft der Bewegung gestärkt. 
Die Zahl der Enthaltsamen ist von Jahr zu Jahr gewachsen und 
betrug 1900 bereits 42,5% des Gesamtheeres, — Mitgliederzahl 1910—11: 
31 211. Entsprechend der Zunahme der Enthaltsamkeit hat sich der Ge¬ 
sundheits-Zustand (insonderheit auch in Beziehung auf Geschlechtskrank¬ 
heiten) und die Disziplin gebessert. Die Zahl der Aufnahmen ins Spital 
auf Grund von Alkoholismus ist ständig zurückgegangen: 1891: 494, 

1901: 267, 1905: 196, 1910: 37 (Rev. Bateson im Brit. Joum. of Inebr. 

Juli 1912). 

Russland. Der M a r i n e m i n i s t e r hat die Branntweinrati¬ 
onen für die Matrosen der Kriegsmarine durch eine monatliche Geld¬ 
zuwendung abgelöst. 

1911 sind (abgesehen von Bier, Wein usw.) 91 650 236 Wedros Brannt¬ 
wein (etwa 11 300 000 hl), — wieder etwa 2 Millionen mehr als im 
Vorjahr, — durchschnittlich 7,8 1 auf den Kopf der Bevölkerung — 
konsumiert. 

Betr. Schnapsausgabe des russischen Volkes ist diese Zeit¬ 
schrift Jg. 8. H. 4 S. 369 1400 (statt 14 000) Millionen M zu lesen. 

Ein allrussischer Kongress gegen den Alkoholis¬ 
mus wurde vom 19.—25. Aug. 1912 zu Moskau auf Anregung des 
Metropoliten Wladimir gehalten, auf welchem der Klerus kräftig hervortrat; 
rund 100 Vorträge wurden gehalten. Erzpriester Mirtow konnte zur 
praktischen Rechtfertigung der Enthaltsamkeitsvereine auf seinen Alexander 
Newskischen Enthaltsamkeitsverein mit rund 40 000 Mitgliedern verweisen. 
Dr. Wssesswetski forderte dringend eine Reform der Wachtstuben für 
Betrunkene. Die politische Presse streitet über die Bedeutung des Kon¬ 
gresses; die Kreise, welche Wohlfahrtsarbeit pflegen, freuen sich seiner 
und erwarten, dass er nicht ohne Wirkung bleiben wird. 

In Petersburg sind im Oktober 1912 Mässigkeitstage gehalten, 
bei denen gleichfalls der Klerus kräftig mitwirkte. 

Schweden. Die Herbstmanöver fanden in Norrland statt. 
Während der Zeit war in der Provinz der Verkauf alkoholischer Ge¬ 
tränke völlig verboten. 

Ueber Alkohol und Verarmung schreibt Red. von Koch (Int. 
MSchr. 1912, H. 11): ln Stockholm sind durch den Alkoholismus (als 
Haupt- oder mitwirkende Ursache) 35%. in Gotenburg 34,8%, in Norr- 
köping 36,6% der Gesamtkosten des Armenwesens veranlasst. In den 
Landgemeinden, in denen die Trinkgelegenheiten seltener sind, treten auch 
die Folgen des Alkoholismus weniger hervor. 
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Schweiz. Auf der Schweizerischen reformierten Kirchen¬ 
konferenz berichtete Kirchenrat Sutz über die Stellung der kirch¬ 
lichen Behörden zur Alkoholfrage. Er betonte neben persönlicher Auf¬ 
klärung und Vereinsarbeit u. a. die Macht des persönlichen Beispiels 
und forderte: „Wenn gesetzgeberische Arbeiten im Wurfe liegen, wie 
die Reform des Wirtschaftswesens, oder wenn aktuelle Erscheinungen 
und Vorkommnisse es wünschbar machen, ist der Alkoholismus und seine 
Bekämpfung auch auf die Traktandenlisten der Synoden zu setzen“. 

Wie auf dem Schweizer Abstinententag zu Chur mitge¬ 
teilt wurde, beträgt die Zahl der Abstinenten in der Schweiz jetzt 82 000. 

1911 ist in 549 von 10 631 Todesfällen bei Personen von mehr als 
20 Jahren in den grösseren Städten der Schweiz der Alkoholismus als 
direkte Todesursache oder als Begleitursache angegeben (460 Fälle auf 
5261 Todesfälle beim männlichen Geschlecht). 

Serbien. Ein Kongress der serbischen Guttempler jugend- 
löge fand 5.-7. Mai zu Kraguyeratz statt, der aus Serbien, Bosnien, 
der Herzegowina, Altserbien, Montenegro und Kroatien besucht war. 70 
Jugendlogen bestehen an Schulanstalten Serbiens und 20 bei Serben ausser¬ 
halb des Königreiches. Den Ehrenvorsitz führte der Kronprinz; die 
Leitung hatte Dr. Popovitch. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Nachdem der 
Verkauf von Absinth in den Vereinigten Staaten vom 1. Jan. 
1912 an verboten ist, soll auch die Einfuhr vom 1. Okt. 1913 an ver¬ 
boten werden. 

Der Erzbischof Ireland ist anlässlich seines goldenen Prie¬ 
sterjubiläums als „amerikanischer Vater Mathew“ gefeiert worden. 

Angesichts der in Deutschland sich regenden Bemühungen um neue 
Trinkbrunnen sei auf die New Yorker Gesellschaft für freie Kaltwasser- 
bfunnen, eine Parallele zu der Londoner Trinkbrunnen und -troggesell- 
schaft aufmerksam gemacht. (Vorsitz,: A. A. Robbins, 99 John Street, 
New York City, Schriftführer: Rev. I. H. Young, 23 Park Row, N. Y.) 

Nach den Berichten des Schatzamtes (vgl. Hambg. Nachr. 4. Sept. 
1912) wurden 1911 188 Millionen Gallonen Whisky und Rum • fabriziert 
und 133 377 458 Gallonen verbraucht, also Zunahme! Der Bierkonsum 
ist dagegen auf 62108 733 Fass zurückgegangen. 

Die Verwaltung der Delaware-, Lackawanna- und Western-Bahn 
hat ihren Angestellten, soweit sie mit dem Betrieb der Züge direkt zu 
tun haben, auf Grund des Eisenbahnunglücks von Corning ein absolu¬ 
tes Alkoholverbot auferlegt. Sie geht also über die Grundsätze der Ame¬ 
rican Railway Association hinaus, die den Alkoholgenuss nur während 
der Dienststunden verbieten und ausserhalb derselben ein Uebermass und 
gewohnheitsmässigen Wirtshausbesuch untersagen. 
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Mitteilungen. 


1. Aus der Trinkerfürsorge. 


Die Trinkerfürsorge in Dortmund. 

Der frühere Vorsitzende des Dortmunder Bezirksvereins g. d. M. g. ü., 
Dr. Pieper, jetzt Bürgermeister in Dülmen, hat sich in seinem 
Bericht, abgedruckt in der Deutschen Vierteljahrsschrift für öffent¬ 
liche Gesundheitspflege, Band 43 tieft 2, nicht auf die Darlegung der ört¬ 
lichen Arbeit beschränkt, sondern zugleich eine lesenswerte Studie über 
„Die öffentliche und private Trinkerfürsorge“ geboten. Nachdem sich 
die Schrift eingehend mit der Notwendigkeit der Trinkerfürsorge 
beschäftigt und namentlich an Hand eines umfassenden Zahlenmaterials den 
engen Zusammenhang des Alkoholismus mit Körper- und Geisteskrank¬ 
heiten, Unfällen, Entartung der Familien, Ehescheidungen, Hilfsschul- und 
Fürsorgeerziehungswesen, Prostitution, Kriminalität und Verarmung und 
den daraus der Allgemeinheit erwachsenden ungeheuren Geldlasten aufge¬ 
zeigt hat, bezeichnet sie als Organe der Trinkerfürsorge die Armenver¬ 
waltungen, die Fürsorgestellen für Alkoholkranke, die Abstinenzvereine, 
die Trinkerheilstätten, die Versicherungsanstalten, und bespricht in knappen 
Zügen die Wirksamkeit aller dieser Einrichtungen. Die Dortmunder Or¬ 
ganisation weicht insofern von den meisten Fürsorgestellen ab, als zur 
Zeit, da die Armenverwaltung sich eingehender mit der Frage zu beschäfti¬ 
gen begann, die dortigen evangelischen Kirchengemeinden bereits eine wohl- 
organisierte Fürsorgestelle mit einem hauptamtlichen Berufsarbeiter hatten, 
und eine katholische Fürsorgestelle mit einer Berufspflegerin in der Entste¬ 
hung begriffen war. Dadurch aber, dass der Bezirksverein g. d. M. g. G., 
der zu jener Zeit (1909) reorganisiert wurde, durch seine Vorstandsmit¬ 
glieder eine leitende Stellung an der Spitze der beiden Abteilungen ein- 
cimmt und durch seinen Trinkerfürsorgeausschuss eine helfende und ver¬ 

bindende Hand über den beiden Stellen hält, ist die Einheitlichkeit der 
Arbeit aufs beste gewahrt. Die Tätigkeit wird auf beiden Seiten als 

eine äusserst segensreiche bezeichnet. Den Schluss der Pieperschen Schrift 

bildet eine Besprechung der gesetzlichen Bestimmungen zur Bekämpfung 
der Trunksucht: Entmündigung, gerichtliche Bestrafung, Arbeitszwang, 
Naturalrente und Invalidenhauspflege, Entziehung der elterlichen Gewalt 

und Fürsorgeerziehung. Burckhardt. 


Trinkerfürsorge in Altona. 

Die Trinkerfürsorgestelle, von Herrn Armand Lewin gegründet, ist 
im Berichtsjahre 1911/12 von dem Altonaer Bezirksverein gegen den 
Missbrauch geistiger Getränke übernommen worden. Die Leitung der 
Fürsorgestelle ruht in den Händen eines Ausschusses, dem Senator Schö¬ 
ning als Vorsitzender, Fortbildungsschuldirektor Trenkner als Kassen- lind 

Die Alkoholfrage, 1913. 6 
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Schriftführer, Dr. Herford als Geschäftsleiier der Fürsorgestelle, Dr. Cim- 
bal, Oberarzt der psychiatrischen Abteilung des städt. IGankenhauses und 
Pastor Hansen als Mitglieder angehören. Die eigentliche Fürsorgearbeit 
ruht in den Händen, der beiden Fürsorger Eisenbahnbetriebsassistent 
Kreuzfeld und Kaufmann Nissen — beide Guttempler. Die Sprechstunde 
wird wöchentlich nur einmal abgehalten, auf Besuche wird das Haupt- 

? ewicht gelegt. Mit den Abstinenzvereinen, sowie verwandten sozialen 
ereinigungen wird in engster Fühlung zusammen gearbeitet. Die Ver¬ 
waltungsunkosten werden durch einen Zuschuss der Stadt — 1000 M —, 
durch eine Beihilfe der Landes-Versicherungsanstalt Schleswig-Holstein — 
300 M — und durch den Bezirksverein bestritten. 

Die Tätigkeit der Fürsorgestelle spiegelt sich in nachstehenden Zahlen 
wieder: Im Winterhalbjahr des Berichtsjahres 1. Okt. 1911 bis 31. März 
1912 wurden 92 Fälle bearbeitet. Davon wurden 43 von der psychia¬ 
trischen Abteilung des Krankenhauses, 35 durch Angehörige, 2 von der 
Armenverwaltung, 2 von Schulen, 2 von praktischen Aerzten, 6 vom 
Kinderschutzverein, 1 von der Hamburger Trinkerfürsorgestelle zur Kennt¬ 
nis gebracht. Nur in einem Falle hat sich der Trinker selber gemel¬ 
det. Unter den 92 Fällen befanden sich 9 Frauen, 2 von diesen wa¬ 

ren Ehefrauen gleichfalls trinkender und in Bearbeitung genommener 
Männer, 2 an solide Männer verheiratet, die der Krankheit ihrer Frau¬ 
en teils machtlos, teüs gleichgültig gegenüberstanden; 4 waren ledig, 
darunter ein Kontrollmädchen. Der Bericht hebt besonders hervor, dass 
die Fürsorgearbeit an den Frauen entschieden weniger Erfolg verspricht 
als bei Männern — es ist nur bei 2 verheirateten Frauen eine geringe 
Besserung erzielt worden. Bei den ledigen Trinkerinnen war die Ar¬ 
beit gänzlich erfolglos. 

Von den 83 Männern waren 7 ledig, die übrigen verheiratet und 
fast immer Familienväter. Die meisten standen bereits in vorgerücktem 
Alter — über 40 Jahre, nur 6 zählten zwischen 20 und 30 und 21 

zwischen 31 und 40. In vielen Fällen tranken die Männer schon 20— 
30 Jahre lang, nur 2 mal wurde ein erst 2—3jähriges Bestehen der 
Trunksucht angegeben. Dieser Umstand ist für erfolgreiche Bearbeitung 
überaus ungünstig. 

Rückfällige Mitglieder abstinenter Vereinigungen — vorwiegend frühe¬ 
re Guttempler — fanden sich 24 mal unter den Trinkern, das sind bei¬ 
nahe 30% f 

Der Einfluss der erblichen Belastung lässt sich auch bei dem vor¬ 

liegenden Material nachweisen. Bei 60 Trinkern wurde 37 mal = 62 % 
das Vorkommen von Trunksucht, Geisteskrankheiten, Selbstmorden und 
ähnlichen bedeutungsvollen Erscheinungen in der aufsteigenden Verwandt¬ 
schaft, mehrfach in beträchtlicher Häufung, ermittelt, wobei die Zahlen 
sicher hinter der Wirklichkeit Zurückbleiben. Von 40 Trinkern, bei de¬ 
nen die Frage nach ihrer Vorbestrafung beantwortet war, waren 21 
vorbestraft. Auf diese 21 Bestraften kamen 84 Einzelstrafen, unter denen 
Unfug, Widerstand, Beamtenbeleidigung, Bettelei, Körperverletzung, Haus¬ 
friedensbruch am häufigsten wiederkehren. Auch hier kommen die Zah¬ 
len an die tatsächlichen Verhältnisse nicht heran, denn da vielfach die 
Antworten von den Trinkern selber stammen, so wird manche Bestra¬ 
fung absichtlich unerwähnt geblieben oder vergessen sein. 

Die Erhebungen über das Vorleben der Trinker decken auch hier 

die überaus trüben Bilder auf, die in jedem Berichte aus Trinkerfürsor¬ 

gestellen wiederkehren: den geistigen und moralischen Zerfall der Trin¬ 
ker, die Zerrüttung des Ehelebens und die Misshandlung der Kinder. 

Von den 92 Trinkern konnten 16 = 17 % dem Guttemplerorden zu¬ 
geführt werden. Leider sind von den 16 bereits 5 = 31 % rückfällig 
geworden. Erfreulich ist demgegenüber die Tatsache, dass sich eine An- 
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zahl, und zwar insbesondere jüngere Leute, dem Orden aus innerer 

Ueber zeugung angeschlossen hat und sich zu kräftigen Stützen der 
dortigen Loge zu entwickeln verspricht. Wenn man das Alter der 
Trinker bedenkt und darauf achtet, dass ein grösserer Teil der in die 
Fürsorge genommenen (43) von der psychiatrischen Abteilung des Kran¬ 

kenhauses der Fürsorgestelle überwiesen worden ist, so ist das Ergeb¬ 
nis nicht unbefriedigend zu nennen. 

Die Landes-Versicherungsanstalt in Kiel wurde nur einmal durch 
die Uebernahme des Heilverfahrens in Anspruch genommen. Bei 
dem vorgerückten Alter der Trinker schien die Anstaltsbehandlung aus¬ 
sichtslos. Dagegen wurden 5 der Trinker nach der Irrenanstalt in 

Schleswig gebracht — ältere psychopatische Alkoholisten, die keinerlei 

Widerstandskraft mehr besassen. In 8 Fällen wurde der Entmündigungs¬ 
antrag veranlasst, in 7 Fällen die Entmündigung ausgesetzt, in einem 

Falle abgelehnt. Der Bericht geht auf Grund dieses Falles auf die 
Schwierigkeiten ein, die der Anwendung des § 6,3 B. G. B. auf die 
Trinkerfürsorge entgegenstehen. 

Die Kinderfürsorge bildete im Berichtsjahre einen Hauptgesichtspunkt 
für die Auswahl der in Frage kommenden Massregeln. Vielfach wurde 

mit dem Kinderschutzverein zusammen gearbeitet. Der Jugendloge des 
Guttemplerordens wurde eine ganze Anzahl der Trinkerkinder, z. T. sol¬ 
che, deren Väter selbst nicht für die Abstinenz gewonnen werden konn¬ 

ten, zugeführt. 

Als wichtigste Aufgabe für die kommende Zeit bezeichnet der Bericht 
die Ausdehnung der Arbeit auf die Oelegenheitstrinker — auf die Früh¬ 

stadien des Alkoholismus. Wenn erst aus der schlechten Gewohnheit 
eine dauernde, krankhafte Neigung geworden ist, ist die Heilung schwie¬ 
rig oder gar fast unmöglich. F. Goebel. 


2. Aus Trinkerheilstätten. 


Erfolge der Trinkerheilstätte in Ellikon bei Zürich 1907/1910. 

Nach den Berichten von Ellikon wurden in diesen 4 Jahren 870 
Aufnahmegesuche gestellt; davon mussten 601 Gesuche abgewiesen wer¬ 
den, so dass nur 31^ derer aufgenommen werden konnten, die gerettet 
werden wollten — ein Beweis, dass die Nachfrage sehr gross ist, ob¬ 
wohl in der Schweiz schon die 10. Heilstätte gebaut wird (bei etwa 
3 l / 2 Millionen Einwohner!). 

Von den 269 Aufgenommenen sind 44 teils in andere Anstalten 
überwiesen oder zur Strafe entlassen worden, teils gestorben; 225 ka¬ 
men richtig zur Entlassung, sodass sie für die Frage nach dem Erfolg 
in Betracht kommen. Bis Ende 1910 waren 148=67,9% geheilt, d. h. 
abstinent geblieben; gebessert sind 30 --= 14%, d. h. sie halten 
sich gut, sind aber nicht vor einem Rückfall geschützt; 38 sind zum 
Teil rückfällig geworden, zum Teil konnte nichts von ihnen ermittelt 
werden. Aber wenn vom Hundert 68 als wirklich geheilt bezeich¬ 
net werden können, so ist damit die landläufige Ansicht glänzend wi¬ 
derlegt, Trinker seien unheilbar. 

Ueber die seit 1889 Geretteten werden immer noch Erkundigungen 
eingezogen, die natürlich umso spärlicher werden, je weiter es zurück¬ 
geht. Das ist wohl mit ein Grund, warum von den 1889—1904 Ent¬ 
lassenen 398=62% unbekannt oder rückfällig sind (schade, dass 
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die Zahlen nicht einzeln angegeben sind!); doch konnten noch 235=37,1% 
als gerettet (abstinent) bezeichnet werden. Von den Jahren 1905—C6 
sind die Zahlen wieder etwas günstiger. Rückfällig oder unbekannt 
sind 30,1%, gebessert, aber in Gefahr des Rückfalls, weil keinem Ab¬ 
stinentenverein angeschlossen, 18,3%; bewährt haben sich (seit 1905/6!) 
bis heute durch Anschluss an einen Abstinentenverein 51,4%. 

Bei solchen Erfolgen zögert man in der Schweiz nicht, die Heil¬ 
stätten tatkräftig zu unterstützen. Die erste und zweite wurde schon 
1883 gegründet, nämlich Trelex, Waadt (Männer) und Pilgerhüt- 
t e, Crischona bei Basel. Als dritte wurde 1889 E11 i k o n bei Zü¬ 
rich eröffnet (40 Männer); und seitdem folgten im Lauf der Jahre die 
andern bis zur zehnten, die gegenwärtig gegründet wird (Kernenberg- 
hof bei Holderbank). 

Da die Erfolge der deutschen Heilstätten nicht viel hinter 
den oben angeführten zurückstehen, werden Gemeindeverwaltungen, Ver¬ 
sicherungsanstalten und Regierungen wohl auch bei uns nicht länger 
zögern, in grösserem Umfang als bisher, soweit Bedürfnis, die Eröffnung 
solcher Anstalten zu fördern, zumal in Bayern, wo bis 1910 Hutsch- 
dorf die einzige (ev.) war (seit 1907). 1910 wurde St. Johann Bap¬ 

tist (kath.) in Egmating, 1911 Petersberg (kath.), beide bei München, 
gegründet, die ater mit grossen Schwierigkeiten zu kämpfen haben. Ei¬ 
ne vierte will noch im Laufe des Jahres „der bayerische Verband zur 
Errichtung von Trinkerheilstätten“ (Prof. Dr. Kräpelin) bei München 
bauen, da der oberbayerische Landrat 100 000 M dafür genehmigt hat, 
wenn von der Regierung und der Stadt München beträchtliche Zuschüsse 
gegeben werden. Kaplan Lohr, Kempten i. Allgäu. 


3. Aus Versicherungsanstalten, 
Berufsgenossenschaften und Krankenkassen. 

Der Allgemeine Knappschaftsverein Bochum, dem über 350 000 Berg¬ 
arbeiter als Mitglieder angeschlossen sind, berichtet in seinem Verwal- 
tungsbericht über 1910: Als Alkoholvergiftungen werden in der Statistik 
des Berichtsjahres 18 Fälle mit 5 Todeställen aufgeführt. Im Jahre 1909 
wurden 19 Erkrankungsfälle mit 4 Todesfällen notiert. Es ist zu er¬ 
hoffen, dass die modernen Bestrebungen gegen den Alkoholmissbrauch es 
erreichen werden, dass diese Zahlen einen allmählichen Rückgang erfah¬ 
ren und gänzlich verschwinden werden, ln der Erwartung, dass in die¬ 
ser Hinsicht der neu gegründete westfälische Provinzial verband gegen den 
Missbrauch geist. Getr. einen günstigen Einfluss ausüben wird, hat sich auch 
der Knappschaftsverein diesem Provinzialverband angeschlossen. Der neue 
Bericht, über 1911, gibt an, dass an Alkoholvergiftung (Delirium tremens!) 
16 Personen erkrankten, von denen 7 starben. Von Interesse ist die 
Zusammenstellung der Unfälle nach den einzelnen Wochentagen. Diese 
gibt folgendes Bild: 

Sonntag 832 Donnerstag 9.005 

Montag 8.574 . Freitag 8.957 

Dienstag 9.450 Sonnabend 9.620 

Mittwoch 9.237 

Der Dienstag ist hier als« der unfallreichste Tag, und nicht, wie dies 
last alle derartigen Statistiken ergeben, der Montag. Die Ursache dieser 
Verschiebung dürfte vornehmlich darin zu sehen sein, dass die nur in 
kleiner Minderheit vorhanden«! alkoholisierten Elemente der Beleg¬ 
schaften den Montag durchfeiern, sodass sowohl die Zahl der Arbeiten- 
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den am Montage kleiner als auch die Qualität der Arbeiter eine bessere 
ist. Beide Faktoren wirken in gleichem Sinne auf die Unfallziffern. Oer 
Dienstag muss bei diesen Voraussetzungen dann das Maximum der Un¬ 
fälle aufweisen, da an diesem Tage die Arbeit in vollem Umtange wieder 
aufgenommen wird. — Das Gros der Arbeiter setzt sich demgemäss 
aus nüchternen Elementen zusammen. Dies ist durchaus verständlich, 
da dem Knappschaftsverein fast nur Qualitäts-Arbeiter angeschlossen sind, 
und der Vorstand des Vereins seit Jahren durch alle zu Gebote stehenden 
Mittel in wirkungsvoller Weise dem Alkoholismus begegnet. 

Bemerkenswert ist bei den Zahlen für die folgenden Wochentage das 
typische Abnehmen der Unglücksfälle mit gleichzeitiger Entfernung vom 
Ruhetage! Hierin stimmt auch diese Zusammenstellung mit zahllosen an¬ 
deren derartigen Statistiken überein. 


Die allgemeine Ortskrankenkasse zu Halberstadt gibt in ihren Geschäfts¬ 
berichten auch die Kosten für Arzenei und sonstige Heilmittel an. Die An¬ 
gaben betrugen 


Jahr 

Wein, Cognac 

Gesamtausgaben 
für alle Heilmittel 

Jahr 


Gesamtausgaben 
für alle Heilmittel 

1906 

473.60 M 

15.542,55 M 

1909 

406,40 M 

14.665,33 M 

1907 

171.20 M*) 

16.444,39 M 

1910 

240,- M**) 

14.907,28 M 

1908 

156,— M 

13.175,91 M 

1911 

nichts 

17.719,77 M 


Der Vorstand der Kasse bemerkt zu diesen Zahlen: „Es ist kein Zu¬ 
fall, daß die Angaben für Wein und Cognac so niedrige sind, sondern es 
wird jetzt nur in den seltensten Fällen Wein oder Cognac verordnet. Die¬ 
ses wird auch vom Vorstand begrüßt und weiter gefördert werden.“ Ein 
erfreuliches Zeichen für das wachsende Verständnis, daß die Krankenkassen 
der Alkoholfrage entgegenbringen. F. Goebel. 


4. Aus Vereinen. 


Der im Mai 1910 auf dem Weltkongress der Internationalen Verei¬ 

nigungen in Brüssel gegründete „Bund der Internationalen Vereinigungen“ 
will die Beziehungen der verschiedenen internationalen Vereinigungen un¬ 
tereinander erleichtern und ihre Zusammenarbeit auf allen Gebieten för¬ 
dern; er erstrebt eine Vereinheitlichung der Ideen und Arbeitsmethoden, 
sowie die Schaffung einer gemeinsamen Anordnungs-, Schreib-, Darstel- 
lungs- und Ausdrucksweise. ' 

Das „Z e n t r a 1 b ü r o“ des B. d. I. V. stellt folgendes Programm 

auf: Zusammenschluss der Internationalen Vereinigungen, Herstellung dau¬ 
ernder Beziehungen unter ihnen Unterstützung ihrer Tätigkeit, systema¬ 
tisches Studium der Haupttatsachen auf internationalem Gebiet, Ziehung 
praktischer Konsequenzen für eine internationale, auf Rechtsgrundsätzen, 
auf wissenschaftlichen und technischen Fortschritten begründeten Organi¬ 
sation, Schaffung einer internationalen Zentrale zur Sammlung und Ver¬ 
waltung internationalen Materials, Förderung der Beziehungen zwischen 

den Völkern und Stärkung des Gefühls der Zusammengehörigkeit, Siche¬ 
rung des Friedens unter den Nationen. 


*) Auch Kakao. **) Nur Wein. 
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Dem Zentralbüro stehen 6 Kommissionen zur Seite, die sich 
aus Vertretern aller internationalen Vereinigungen zusammensetzen. 

Den Bestrebungen des B. d. I. V. dienen das Internationale 
Museum, die Internationale Bibliothek, das biblio¬ 
graphische Repertorium, das internationale dokumenta¬ 
rische Archiv. 

Als Veröffentlichungen des B. d. I. V. sind zu erwähnen: 

1. Bericht über den Weltkongress der Intern itionalen Vereinigungen 
in 2 Bänden. 

2. das „Jahrbuch des internationalen Lebens“ (Zusammenstellung der 
Ergebnisse von Rundfragen über die internationalen Vereinigungen). 

3. die Monatsschrilt „La Vie Internationale“. 

4. „Sammlung der Forderungen und Beschlüsse, die auf internatio¬ 
nalen Kongressen gefasst wurden.“ 

Die „International Prohibition Confederation“ (Internationaler Verband 
für das Alkoholverbot) hält bei Gelegenheit des XIV. Internationalen Kon¬ 
gresses gegen den Alkoholismus in Mailand im Sept. 1913 ihre 3. Kon¬ 
ferenz ab. — Anlässlich dieser Konferenz beabsichtigt der Präsident des 
Verbandes, Mr. Guy Hayler, der schon in früheren Jahren Arbeiten über 
die Abstinenzbewegung veröffentlicht hat („Outlook of Temperance Pro¬ 
gress throughout the World“ 1908, und „World’s Fight against Alcoho- 
fism“ 1911), einen Vortrag über „The World’s Progress Toward Prohi¬ 
bition“ zu halten. Um in der Lage zu seim in diesem Bericht einen 
möglichst umfassenden und die neuesten Tatsachen berücksichtigenden 
Ueberblick zu bieten, richtet Mr. Guy Hayler („Courtfield“, South Nor- 
wood Park. London S. E.) an alle Leser unserer Zeitschrift die Bitte, ihm 
für seine Arbeit Material über den Handel mit alkoholischen Getränken 
zukommen zu lassen und zwar in Form von 1. Parlamentarischen Schrift¬ 
stücken und gesetzgeberischen Erlassen, 2. Consular-Berichten <i die Re¬ 
gierungen, 3. Zeitungsartikeln und -ausschnitten, die die betr. Frage 
behandeln. 

In St. Petersburg fand den 7. Oktober 1912 (Montag) eine grosse Kol¬ 
lekte „zum Kampfe gegen die Trunksucht“ statt, welche rund 20 0C0 Rub. 
einbrachte. Das „Entnaltsamkeits-Fest“ (Prasdnik Treswosti) wurde von 
antialkoholischen Vereinen (dem Russ. christlichen Arbeiter-Abstinenten- 
Bund, der Russ. Gesellschaft z. Bekämpfung d. Alkoholismus, dem Ale- 
xander-Newski-Abstinenzverein (religiöse Organisation) und dem Russ. 
Verein abstinenter Aerzte) veranstaltet und dauerte 2 Tage: den 6. Okto¬ 
ber am Sonntage, morgens — kirchliche Prozessionen der orthodoxen Ab¬ 
stinenten, welche mit Kirchengesang ihre Heiligenbilder, Kirchenfahnen etc. 
durch die Stadt zum Dom der Kasanschen Muttergottes (Newski-Per- 
spektive, belebtes Stadtzentrum) trugen; um 1 Uhr nachmittags versammel¬ 
ten sich auf dem Domplatze alle Prozessionen und vor einer Volksmenge 
von etwa 20 000 Mann hielt Probst Myrtoff, Vorsteher des Alexander- 
Newski-Abst.-Vereins und Redakteur einer Abstinenzzeitschrift, eine vor¬ 
treffliche Predigt gegen die Trunksucht;, in allen Kirchen wurden in spe¬ 
ziell vorbereiteten Blechbüchsen Gaben gesammelt; um 4 Uhr nachmittags 
und um 8 Uhr abends wurden in 20 Sälen der Stadt (teils im Zentrum, 
teils in den .Arbeitervierteln) Vorträge antialkoholischen Inhalts von Mit¬ 
gliedern des ärztlichen Abst.-Vereins gehalten. Im kaiserlichen Alexandra- 
Theater und im Schauspielhause des Volkspalastes Kaiser Nikolai II. 
wurden amtialkoholische Stücke aufgeführt. Am nächsten Tage, dem 7. 
Oktober von 9 Uhr morgens bis in die Nacht wurden auf allen Stra¬ 
ssen, in den Theatern, Banken etc. dem Publikum kleine emaillierte Ab¬ 
zeichen (Eichenblätter mit antialkohol. Inschrift) angeboten für eine Min¬ 
destgabe von 5 Kopeken (10 Pf.), zugleich unentgeltlich (wie am Vor¬ 
tage während der Prozessionen) antialkoholische Schriften und Flugblät¬ 
ter verteilt. 3000 Verkäufer, meist Abstinente der christlichen Vereine, 
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verteilten J4 Million Abzeichen, 180 000 Broschüren, über 500 000 Flug¬ 
blätter. Die Reineinnahme, etwa 13 000 Rubel, wird den vier Absti¬ 
nenz-Vereinen zur antialkoholischen Agitation und Vereinsarbeit übergeben. 

Ehrenpräsident des „Enthaltsamkeits-Festes“ war Grossfürst Konstan¬ 
tin, Orossonkel des Kaisers. Der Finanzminister befahl auf unser Ge¬ 
such, alle Monopolbuden auf 2 Tage zu schliessen. Die Presse, beson¬ 
ders „Nowoje Wremja“ war dem Enthaltsamkeitsfest sehr gewogen, die 
Arbeiterbevölkerung bezeugte viel Sympathie; dagegen waren die gebilde¬ 
ten Klassen und die Studentenschaft sehr kalt, weil ihnen die Enthalt¬ 

samkeitsbestrebungen noch nicht genügend bekannt sind. 

Der Vorstand des Vereins für Massigkeit und Volkswohl — Vorsit¬ 

zender Fr. Meerwein-Schaeffer, Basel — zu Basel berichtet in dem 13. 
Jahresbericht — 1. März 1911 bis 29. Februar 1912 — über seine 
fünf alkoholfreien Speisewirtschaften. Die Einnahmen betrugen im Be¬ 
richtsjahre 593 655,54 Franken oder durchschnittlich 1621 Fr. pro Tag 

— gegen 1501 Fr. im letzten Jahre —. Dazu kommen noch die Ein¬ 
nahmen der Messbude 3839,15 Fr. (256 Fr. pro Tag gegen 224 Fr. 

im Vorjahr). 

Auf Wunsch der beiden letzten Jahresversammlungen wurde für die 

Verwaltung ein eigenes Bureau eingerichtet und eine Sekretärin ange¬ 
stellt (Unkosten 2138,65 Fr.). Daneben wurde sehr viel freiwillige un¬ 
bezahlte Arbeit geleistet. _ 

Besondere Schwierigkeiten verursachte die Erhöhung der Preise für 
viele Lebensmittel, namentlich Milch. Die Preiserhöhung für Milch, 2 

Cts. pro Liter, machte ein Mehr an Ausgaben von 5000 Fr. aus, da 
täglich 600—800 Liter Milch verbraucht wurden. 

Der Verein erhielt aus dem Alkoholzehntel 500 Fr., von Freunden 
260 Fr., aus Mitgliederbeiträgen 857 Fr. Mehrere befreundete Vereine 

wurden durch Beiträge unterstützt. Die Bilanz des Jahres schliesst mit 
132188,98 Franken ab. Ferdinand ' G o e b e I. 


5. Sonstige Mitteilungen. 

Entschliessung von Lübeck 1912. Der Senat hat beschlossen, den dem 
Pollardsystem zugrunde liegenden Gedanken bei der Handhabung des be¬ 
dingten Strafaufschubs probeweise zur Anwendung zu bringen, und zu 
diesem Zwecke folgenden neuen Grundsatz für die bedingte Begnadigung 
aufgestellt: 

Handelt es sich um eine Straftat, die unter dem Einflüsse gei¬ 
stiger Getränke begangen ist, und hat die Verhandlung ergeben, dass 
der Täter zum Genuss geistiger Getränke eine, wenn auch erst ein- 
setzende Neigung hat, dann wird der Strafaufschub und die Begna¬ 
digung ausser an die Bedingung guter Führung während der Be¬ 
währungsfrist noch an die besondere Bedingung geknüpft, dass der 
Verurteilte während der Bewährungsfrist, oder wenn diese länger als 
ein Jahr ist, während eines Teils der Bewährungsfrist, mindestens 
aber während eines Jahres dem Genüsse geistiger Getränke entsagt 
und zu diesem Zwecke während der Entsagungszeit einem Verein für 
Enthaltsamkeit von geistigen Getränken beitriit und sich unter seinen 
Schutz stellt. In diesem Falle ist der bezeichnete Schutzverein von 
dem Strafaufschub und den Begnadigungsbedingungen zu benachrich¬ 
tigen. Bei Straftaten, die im Zustande von Trunkenheit begangen 
sind und bei denen im übrigen die Voraussetzungen der bedingten Be¬ 
gnadigung vorliegen, haben sich die Ermittlungen darauf zu erstrecken, 
ob bei dem Täter eine Neigung zum Trünke besteht. 
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Uebersicht über die wichtigsten 
literarischen Arbeiten des Jahres 1911. 

Zusammengestellt von Ferdinand Goebel. 


III. TEIL (Schluß) 


Alkohol und alkoholische Ge¬ 
tränke*) 

B r e n d e 1, C.: Münchens Bierverbrauch 
1911. In: Int. MSch. H. 8/9, S. 321—325 S°. 

Delbrück, M.: Das Bier einst und Jetzt 
In: Chemiker Ztg. Jg. 35. Nr. 88, S. 816 bis 
817 4°. 

Eckenbrecher, C. von: Bericht über 
die Anbauversuche der Deutschen Kar¬ 
toffel-Kultur-Station im Jahre 1910. In: 
Ergänz. H. Z. f. Spiritusind. S. 3—60 4°. 

Euler, H. und A. Fodor: Über ein 
Zwischenprodukt der alkoholischen Gä- i 

rung. Aus dem biochem. Labor, der Hoch- | 
schule Stockholm. In: Biochem. Z. Bd. 36. j 
H. 5/6. ! 

Foth, G.: Die neue Betriebsweise der 
Brennerei und die dazu benutzten neuen 
Einrichtungen. In: Chemiker Ztg. Nr. 33, 

S. 197-298; Nr. 35. S. 314-316. 

Franck, R.: Le commerce de l’Alcool. f 
Paris: A. Rousseau 408 S. 8 Fr. ! 

Grote, E.: Die Bereitung unseres National¬ 
getränkes. Eine Erzählung für das bier- ; 
trinkendePublikum. Schweidnitz: L.Heege I 

30 S. 8°. 

H o f f m a n n , J. F.: Bericht über Kartoffel¬ 
analysen der Ernten 1909 und 1910. In: 
Ergänz. H. Z. f. Spiritusind. S. 61 - 64 4°. 

Mastbaum, H.: Alkohol aus Johannis¬ 
brot. In: Chemiker Ztg. Nr. 40, S. 362. 

M a s t b a u m , H.: Uber die Wiedergabe der 
Resultate von Weinanalysen. In: Che¬ 
miker Ztg. Nr. 57, S. 513. 

ötken, W.: Bericht über die im Jahre 1910 
durch F. Heine zu Kloster Hadmersleben 
ausgeführten Versuche zur Prüfung des 
Anbau wertes verschiedenerKartoffelsorten. 

In: Ergänz. H. Z. f. Spirit. S. 65—75 4 U . 

Pinner, E. L.: Gärungschemie. Fort¬ 
schritte vom 1. 1. 1910 bis 31. 5. 1911. I. 
Theorie der alkoholischen Gärung. In: 
Fortschritte der Chemie Bd. 4. Nr. 3. 

Porchet, F.: Les vins etrangers et les i 
vins indigenes sur le marcht!* suisse. I 
Ti rage a part de la terre vaudoise Lau¬ 
sanne: Imp. vaudoise 32 S. i 

Seligsohn, A.: Pilsener Bier. In: D. j 
Juristen Ztg. Jg. 16. Nr. 1, S. 86 87. I 

*) Vergleiche auch Volkswirtschaft. 


Wehmer, C.: Alkoholbildung bei der 
Sauerkrautgärung [bis 1 %]. In: Zentralbl. 
für Bakt. Ab. 2. Bd. 28. Nr. 45. 

Wittermann, E.: Beitrag zur Kenntnis 
des Alkoholkapitals, ln: Inl MSch. H. 4, 
S. 136-138. 

Bestrebungen, verwandte 

Flügge, C. A.: Gegenwartsnöte. Aus dem 
Zeitspie^el der Tagespresse Kassel: J. G. 

Jahrbuch der Wohnungsreform 1908 bis 
1910. lg. 5. Herausgeg. vom D. Verein 
für Wohnungsreform durch den General¬ 
sekretär K. von Mangoldt, Göttingen: 
Vandenhoeck und Ruprecht 224 S. 8°. 
M. 2,00. 

Katalog der Russischen Abteilung auf 
der Internationalen Hygienie Ausstellung 
Dresden 1911. 90 S. 8° (z. T. russischj. 

Ko n gre ß, IV. Internationaler, zur Fürsorge 
für Geisteskranke. Berlin Okt. 1910. Offiz. 
Ber. Herausgeg. von Boedeker und Falken¬ 
berg. Halle a. S.: C. Marhold. 1026 S. 8°. 

Übersicht über die Jahresberichte der 
öffentlichen Anstalten zur technischen 
Untersuchung von Nahrungs- und Genuß¬ 
mitteln im Deutschen Reich für das Jahr 
1908. Bearbeitet im K. Gesundheitsamt 
Berlin: J. Springer 461 u. 54 S. 4°. 

Ersatz für Alkohol 

Brenn ing, A.: Das Wasser und seine 
Bedeutung für das Dorf. In: Z. f. d. ländl. 
Fortbildungsschulwesen in Preußen. H. 3. 
S. 131 — 137. 

T h ö n i, J.: Biologische Studien über Limo¬ 
naden. Aus d. bakt. Abteilung d. Schweiz. 
Gesundheitsamtes Bern, ln: Zentralol. f. 
Bakteriologie Bd. 29. Nr. 23 25. 

Gasthaus-Reform*) 

Gescher.von: Gasthausreform und Gast¬ 
wirte. In: Gasthaus-Reform. Nr. 5. S. 9 
bis 10. 

Reetz, F.: Prohibition und Gasthaus- 
Reform. ln: Gasthaus-Reform Nr. 2, S. 
19—22. 


*) Siehe auch Staat und Gemeinde. 
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Gedichte 

Dramatisches 

Rolffs, E.: Am Scheidewege. Ein drama¬ 
tischer Prolog, Hamburg: üutt. Verl. 15 S. 
8o. 25 Pf. 

Geschichtliches 

Axon, W. E. A.: John Bright and the Teni- 

ß erance movement In: Alliance News 
r. 47, S. 759—761. 

Batty, R.: The fight in Maine, its history 
and lessons, Manchester: United Kingdom 
Alliance 20 S. 8°. 

C r a f t s , W. F.: A quarter Century of moral 
legislation in congress Washington 294 u. 
128 S. 1 Dollar. 

Crothers, T. D.: A review of the history 
and literature on inebriety. The first jour- 
nal and its work up to the present time, 
ln: Joum. of lnebr. (Crothers) H. 4, S. 139 
bis 151. 

Filippetti: L’Antialcoolismo internazio- 
nale. In: La Crilica medica Nr. 18. 
Hayler. G.: The evolution of the tempe- 
rance movement In: Alliance News Nr. 21 
S. 335; Nr. 22. S. 354; Nr. 23. S. 370. 
Lilienstein: Von abstinenten Völkern 
In: Int. MSch. H. 12, S. 463-465. 
Petersson,0.: Dryckessede in Schweden I 
Samla Tiden II. Medeltiden 47 u. 60 S. 
Stockholm: Nykterhetsförlaget; je 50 Öre. 
Ponickau, R.: Die Verbreitung der Mür- 
wiker Kaiserrede in den höheren Schulen 
sowie in Heer und Marine. In: Int MSch. 
H. 12, S. 466—471. 

Schmidt, A.: Afholdsbevaegelsens verden 
historie [I. Teil. Vom Altertum bis zum 
16. Jahrhundert] Kopenhagen: Danmarks 
Afbolds-Biblioteksforlag. 214 S. 

Gesundheitliches — Physiolo¬ 
gisches 

Al coho 1 and life assurance. In: Medical 
record Bd. 80. Nr. 16. 

Auer: Zur Statistik der bei Marine- 
Angehörigen vorkommenden psychischen 
Störungen, insbesondere über Katatonie, 
pathologischen Rausch, Imbezillität und 
deren forensische Beurteilung. Aus der 
psychiatr. u. Nervenklinik Kiel. In: Archiv 
l. Psychiatrie u. Nervenkrankheiten Bd. 49. 
H. 1. 

Berger, H.: Organische und Intoxications- 
psychosen. In: Jahreskurs für ärztl. Fort¬ 
bildung. Jg. 1911, H. 5. 

Beyer, A.: In welcher Konzentration tötet 
wässeriger Alkohol allein oder in Verbin¬ 
dung mit anderen desinfizierenden Mitteln 
Entzündungs- und Eiterungserreger am 
schnellsten ab? In: Z. f. Hygiene u. In- 
fektionskrankh. Bd. 70. H. 2. 

Bianchi, Vincenzo: L* influenza dell’ 
Alcool sui movimenti del cervello. Contri- 
buto alla Etiologia deila Epilessia, In: 
Annali di Nevrologia Anno 29, Fase. 3. 
Bockornv, Th.: Uber die Einwirkung von 
Methylalkohol und anderen Alkoholen auf 

f rüne Pflanzen und Microorganismen. In: 
entralbl. f. Bakteriologie 2. Abt. 30. Nr. 1/3. 
Bolte: Geistesstörung bei Dercumscher 
Krankheit. In: Arztl. Sachverst. Ztg. Nr. 1. 
Braun: Über die Behandlung von Neural¬ 
gien des 2. und 3. Trigeminusastes mit 
Alkoholinjektionen. Mit 2 Abb. In: D. 
med. WSch. Jg. 37. Nr. 52. 


Breslauer, Alice und Gertrud 
Woker: Uber die Wirkung von Narkotika¬ 
kombinationen auf Colpidium colpoda. In: 
Z. f. allg. Physiologie. Bd. 13. H. 3. 

Burr, Charles W., Transitory mental 
confusion and delirium in old age. Arterios- 
clerosis in the brain and abdomen in the 
old. Effects of fever in the aged. Delirium 
from drugs. Case reports of delirium and 
mental confusion in the aged and kidney 
conditions as their cause. Philadelphia: 
University of Pennsilvania. 

C h o t z e n: Korsakowsche Psychose und 
chronisch halluzinatorische Krankheits- 
bilder. In: Berliner klin. WSch. H. 8. 

Crosby, Daniel: The problem of state 
care of drug and alcool habitues. In: 
Journ. of the american med. association. 
Vol. 57. Nr. 22. 

Debove: Alcoolisme et vinisme. Le^on 
clinique recueillie par M. Touraine. In: 
Progres medical. Nr. 19. 

E i n s 1 e r, A.: Beitrag zur Lehre der doppel¬ 
seitigen Radialislähmungen auf alkoho¬ 
lischer Basis. Aus der psychiatr. u. Nerven¬ 
klinik d. Univ. Kiel. In: Wiener Klin. 
Rdsch: Jg. 25. Nr. 20. 

Eisenstadt, H. L. u. H. Guradze: 
Beiträge zu den Krankheiten der Post¬ 
beamten. Nachtrag 1. Uber die Kinder¬ 
armut der mittleren Postbeamten. 3 S. 
6 Tafeln. Berlin: D. Postverband. 4°. 

Evans, Arthur: Alcool and its effects on 
bacterial invasions. In: Journ. of lnebr. 
(Crothers) H. 4, S. 152-159. 

Fahr: Beiträge zur Frage des chronischen 
Alkoholismus. Aus dem path. Inst, der 
allgem. Krankenanst. Mannheim. In: 
Virchows Archiv f. pathol. Anatomie u. 
Physiologie. Bd. 205. H. 3. 

Fels: Sammelbericht über wissenschaftliche 
Neuerscheinungen auf dem Gebiete der 
medizinischen Alkoholfrage. In: Int. MSch. 
H. 8/9, S 328-337. 

Förster: Further observations on alcoolic 
gastritis and its relation to experimental 
gastritis in animals. New York med. 
Record 78. 7. cf. Schmidts Jahrbuch 1911. 

Gaillard, A. Th.: Contributions ä l’^tude 
de l’action bactSricide et antimicrobienne 
des vins et boissons alcooliques. Disser¬ 
tation. Lausanne. Bern: Buchdr. Neukomm 
u. Zimmermann. 

Goddard,Henry H.: Heredity of feeble- 
mindedness. Reprinted from Manuel 
Report American Breeders Association Vol. 
6, S. 103—108. Washington. 

Hall, W i n f i e l d: The biological and the 
physiological relation of alcohol to life. 
In: Journ. of lnebr. (Crothers) H. 2. S. 41—47. 

Hennett: Gegengift gegen Alkohol: In 
Eclectric med."journ. 1910 cf. Zentralbl. f. 
d. ges. Therapie. Jg. 29. H. 3, S. 126. 

Hoeffer, F. Mc.: Alcoolism as a com- 
plicating factor of anesthesia. In: Medical 
Record. Vol. 30. Nr. 14. 

Januszkiewicz, A.: Uber Alkohol- 
diuresie. Experim. Untersuchung aus dem 
Laboratorium d. allg. Pathologie der Kaiser. 
St. Wladimir Univ. Kiew. In: Z. f. Biologie. 
Bd. 56. H. 9. 10 u. 11. 

J e n n i n g s, W. Oscar: The treatment of 
drug addiction and the prophylaxis of 
relapse. In: Journ. of lnebr. (Crothers 
H. 4. S. 183—190. 

Juliushurger.O.: Adalin bei Entziehung 
von Morphium und Alkohol. Aus dem 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



90 


Kurhause Lankwitz. In: D. med. WSch. 
lg. 37. Nr. 43. 

Kirley, George H.: Race and alcoholic 
insamty. In: Journ. of the American 
medical association. Vol. 57. Nr. 1. 

Koller, A.: Die Zählung der geistig ge¬ 
brechlichen Kinder des schulpflichtigen 
Alters im Kanton Appenzell a. Rh. Aus: 

Z. f. d. Erforsch, u. Behandl. des jugendl. 
Schwachsinns. Jena: Fischer cf. Int. MSch. 

H. 11, S. 428—-4ol. 

Kraepelin, E.: Die Psychologie des Alko¬ 
hols. In: Int. MSch. H. 7, S. 250—260; 

H. 8, S. 288-301. 

Kress, D. H.: The use of narcotics as 
related to the declining birth rate and race 
suicide. In: Journ. of. Inebr. (Crothers). 

H. 2, S. 62-71. 

Kyriaz&s, N.: Der Alkoholismus und die 
Geisteskrankheiten bei den alten Griechen 
(In griech. Sprache). In: Psysch. u. 
neurol. Z. Athen. März, Juni. 

Mason, L. D.: The etiology of alcoholic 
inebriety and its treatment from a medical 
print of view. In: Journ. of Inebr. (Cro¬ 
thers). H. 1,S. 15-30. 

M a z 6, P.: Les ph£nomenes de fermentation 
sont des actes de digestion. Nouvelle 
d£monstration apportöe par l’gtude de la 
d£nitrification dans le regne vtgltal. In: 
Annales de l’Institut Pasteur. Jg. 25. 

Nr. 4 u. Nr. 5. 

M c. Mahon, M. F.: The use of alcohol and 
the life insurance risk. In: Med. Record 
Vol. 80. Nr. 23. 

Näcke, P.: Alkohol und Homosexualität. 

In: Allgem. Z. f. Psychiat. u. psych. gericht¬ 
liche Medizin Bd. 68, S. 852—859. ! 

Neff, Irwin H.: Some of the medical j 

B ' 'eins of alcoholism. In: Journ. of 
. (Crothers) H. 4. S. 168—176. 
Oberholzer, E.: Kastration und Sterili¬ 
sation von Geisteskranken in der Schweiz. 
Aus: Juristisch-psychiatr. Grenzfragen. 
Halle a. S.: C. Marhold. 144 S. 3.40 M. 
Oliver,Thomas. Alcohol and occupation 
Westminster: Church of Engl. Temp. Soc. 

11 S. 8°. 

Pettey, George E.: Chronic alcoholism. 
What can and can not be accomplished 
by treatment. In: The Journ. of the Americ. 
Med. Ass. Vol. 57. Nr. 22. 

Quackenbos, John D.: The treatment 
of drink, drug and tobacco habits by 
hypnotic Suggestion. In: Journ. of Inebr. 
(Crothers) H. 2, S. 48—61. 

Redlich, E.: Bemerkungen zur Alkohol- j 
epilepsie. In: Epilepsia (Amsterdam^, Fasc.l 
1Ö0Ö cf. Zentralbl. f. d. ges. Therapie Jg. 29. 

H. 3, S. 129-130. 

Rosemann; Leitsätze betreffend die hygie¬ 
nische Bedeutung der alkoholischen Ge¬ 
tränke. In: Chemiker Ztg. Jg. 35. Nr. 69, 

S. 623. 

Saltykow, S.: Experimentelle Forschung i 
über die pathologische Anatomie des Al- 
coholismus chronicus (Zusammenfassendes 
Referat]. In: Zentralbl. für allg. Pathologie ; 
u. path. Anatomie Bd. 22. Nr. 19. 

Santa,V ittorinoE. della: Alcoolismo 
e frenastenia. In: La critica medica Jg. 1. 

Nr. 22. 

Santesson, C. G.: Nachtrag zum Auf¬ 
satz: Kurze Betrachtungen über Toleranz, 
Giftsucht und Abstinenzsymptome. In: 
Skandinav. Archiv für Physiologie 25. H. 4 
u. 5. 


Schmidt: Leitsätze über die Diagnose, 
Pathogenese und Ätiologie des chronischen 
Darmkatarrhs: In: Med. Klinik H. 2. 

S e 1 e n e w: Zwei Fälle von Resuperinfection. 
In: Dermatol. Zentralbl. Jan. 

Snow, William B.: The physiological 
actions of radiant energy and the static 
current and their indication in the treatment 
of inebriety and drug narcosis. In: Journ. 
of Inebr. (Crothers) H. 2, S. 72—78. 

Stedman,ThomasL.: Alcohol a depres- 
sant. In: Medical record Vol. 80. Nr. 24. 

Sternberg,Wilhelm: Alkoholische Ge¬ 
tränke als Hypnotica. In: Therapie der 
Gegenwart. Jg. 52. H. 12. 

Stockard, Charles R.: The influence 
of alcohol and other anaesthetics of em- 
bryonic development. In: Journ. of Inebr. 
(Crothers) H. 4, S. 177—182. 

Stöcker, W.: Klinischer Beitrag zur Frage 
der Alkoholpsychosen. Referat in Wien, 
klin. WSch. Nr. 13. 

Sullivan, W. C.: A clinical note on al¬ 
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Alkoholismus und Religion*). 

Von Univ.-Professor D. F. Niebergall, Heidelberg. 

Es ist ohne Zweifel vom höchsten Wert, einmal das Ver¬ 
hältnis von Alkoholismus und Religion zu untersuchen, denn 
der Beziehungen zwischen ihnen sind gewiss sehr viele. Ein¬ 
mal gehören sie schon an sich zu den verbreitetsten Mächten 
im Volksleben ; dann aber sind sie auch an sich wirklich voller 
Stärke und Kraft, was sich freilich in Bezug auf die Religion 
nur für den von selbst versteht, der sie näher kennt. Endlich 
aber sind sie ihrer ganzen Grundrichtung nach so entgegenge¬ 
setzt, dass sie angesichts ihrer Verbreitung und ihrer inneren 
Kraft sich überall feindlich berühren müssen. Dieser Gegen¬ 
satz erfordert das Nachdenken eines jeden, der sich so oder 
so für eine der beiden Mächte interessiert. Um gleich die rich¬ 
tige Meinung über dies Verhältnis der beiden an die Spitze 
zu stellen, so glaube ich, Jesus würde heute kein Bedenken 
tragen, den Alkohol zu verpersönlichen wie einst den Mam¬ 
mon und das Wort bilden: Ihr könnt nicht Gott die¬ 
nen und dem Alkohol. 

Zuvor noch ein paar Worte über die Art, wie beide Mächte 
in den folgenden Abschnitten aufgefasst werden sollen. 

Unter A 1 k o h o 1 i s m u s sei die Neigung zum Wein, Bier 
und Branntwein verstanden, die immer mehr zu einer Bindung 
an diese Genussmittel führt. Dabei sei es aber nicht nur der 
Superlativ, der in Betracht kommt, auch nicht nur der Kompara¬ 
tiv, der, wie ich glaube, der Lieblingsgrad der Alkoholfreunde ist: 
„Der trinkt viel mehr als ich“. Sondern auch der Positiv sei 
in Betracht gezogen und zwar als die Gewohnheit des deut¬ 
schen Mannes und auch immer mehr der deutschen Frau, regel¬ 
mässig kleinere oder grössere Mengen jener Getränke zu sich 
zu nehmen, so dass sie, auf dem seelischen Wege der Ge¬ 
wöhnung oder dem körperlichen der Erwerbung stets neuen 
Durstreizes, zu einem unentbehrlichen Lebensmittel werden. 

Ueber die Bestimmung des Begriffes Religion sich zu 
einigen, ist viel schwerer. Darum sei nur kurz gesagt, welcher 

•) Diesen Aufsatz — eine Ausarbeitung des auf dem Ersten deut¬ 
schen Kongress für alkoholfreie Jugenderziehung mit lebhafter Zustim¬ 
mung aufgenommenen Vortrags — hat uns der Verfasser auf unsere. 
Bitte zur Verfügung gestellt. D. Schriftl. 

Die Alkoholfrage, .1913. 7 
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Begriff im folgenden zugninde gelegt werden soll. Religion um¬ 
fasst den Verkehr mit einer geistig-persönlichen Macht, die zu¬ 
gleich die Herrschaft über Welt und Leben und die höchste Auto¬ 
rität für den sittlichen Willen bedeutet; diese wohnt in dem Be¬ 
reich einer reinen und heiligen geistigen Welt und hat kein höhe¬ 
res Verlangen, als die Menschen in diese Welt durch Lebens¬ 
führungen und das Angebot eines neumachenden Geistes hin¬ 
einzuerziehen. Ist das auch das besondere Kennzeichen des 
Christentums, was wir hier anführen, so hat sich doch weithin 
seine Eigenart als praktischer idealistischer Optimismus in an¬ 
dere blässere religiöse Lebensformen hineingearbeitet. 

Tritt uns nach diesen Begriffsbestimmungen schon im Um¬ 
riss der Gegensatz zwischen Alkoholismus und Religion ent¬ 
gegen, so soll er noch schärfer gefasst werden, wenn wir ein 
Begriffspaär verwenden, das für beide von der grössten Be¬ 
deutung ist. Es gibt keine Religion, die nicht die Binde- 
und Lösegewalt in Anspruch nimmt, wie sie Jesus nach dem 
Ev. Matth. 18 den Jüngern, besonders dem Petrus, gegeben hat. 
Binden und Lösen — unter dem Binden verstehen wir aller¬ 
lei: einmal die Aufrichtung von Geboten und Regeln, wie sie 
jede Religion kennt, dann aber noch etwas Tieferes, nämlich 
die innere Bindung der Seele, des Willens, der ganzen Person 
an das Gute und an das Reich des heiligen Gottes. Es ist 
dies eine Bindung, die statt eines Joches das Ineinanderfliessen 
zweier Bäche zum Sinnbild hat: mein Wille ist ganz mit dem 
Willen Gottes von innen her und voller eigener Lust und 
Freude geeint. Lösung ist für die Religion die Beseitigung 
von Ketten, sei es von solchen, die die Seele an ihre alte 
Schuld oder an ihre bösen Gewohnheiten oder an das Reich 
des Irdischen überhaupt fesseln. Diese Lösung oder ge¬ 
nauer die Erlösung steht im Mittelpunkt aller besseren Reli¬ 
gionen; und nur der hat eine solche Religion verstanden, der 
eine Ahnung von diesem Hauptbegriff hat. 

Darin beruht nun das enge Verhältnis von Alkohol und 
Religion, dass der Alkohol ebenfalls bindet und löst. Er ist 
ein Tyrann und er ist ein Befreier; darin liegt schon 
das Wesentliche, was darüber zu sagen ist. Genauer soll diese 
seine Doppelseite im Nachfolgenden zur Darstellung kommen. 

Das Verhältnis zwischen beiden Gewalten ist nun im ein¬ 
zelnen unter diesem Gesichtspunkt darzustellen: es ist ein Ver¬ 
hältnis des Gegensatzes, und zwar von beiden Seiten her. 
Wir können das so ausdrücken: der Alkohol löst, was die Re¬ 
ligion bindet, und die Religion löst, was der Alkohol gebunden 
hat. Dazwischen behandeln wir aber noch einen anderen Punkt, 
nämlich den Wettbewerb zwischen beiden Mächten: der 
Alkohol löst und bindet mit Trug, während die Religion mit 
Wahrheit dasselbe tut. 
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1 . 

Die lösende Macht des Alkohols ist bekannt. Er beschleu¬ 
nigt den Blutumlauf, indem er die Tätigkeit des Herzens anregt. 
Damit löst er eine Fülle von Hemmungen und Widerständen auf; 
die Müdigkeit schwindet, die Schwerfälligkeit des Geistes weicht, 
das Leben gewinnt statt des düstern einen rosigen Anstrich. 
Ohne Zweifel gehört unter die seelischen Wurzeln des Alkohol¬ 
genusses die Erfahrung von dieser seiner lösenden Macht. Aber 
nicht nur solche Hemmungen weichen, wie Trägheit, Schwach¬ 
heit und Unlust; er greift noch andere an. Mit dem Wort 
Hemmung darf man nicht nur einen üblen Sinn verbinden, eben¬ 
sowenig wie mit dem Ergänzungsbegriff Freiheit stets einen 
guten. Ist die Hemmung zwar übel, wenn die Freiheit gut ist, 
so ist aber die Hemmung gut, wenn die Freiheit übel ist. 
Und die Freiheit ist übel, wenn sie mit der Willkür und Schran¬ 
kenlosigkeit des animalischen Ich in eines gesetzt oder ver¬ 
wechselt wird: Dieses ist tatsächlich das innerste Geheimnis 
jedes Menschen: der Drang, jedem Trieb, wie er der Natur ein¬ 
gepflanzt ist, schrankenlose Auswirkung zu gewähren. Zu die¬ 
sen Trieben gehören die animalischen, gehören auch alle an¬ 
deren selbstsüchtigen, die die eigene Person zur Hauptsache zu 
machen streben. Wenn sich einer ganz schrankenlos diesen 
Trieben überlässt, dann gibt es ein Unglück. Sind sie auch 
von Hause aus auf das Gedeihen des einzelnen gerichtet, so 
sind sie doch so blind und dumm, dass sie ihn gerade in sein 
Verderben stürzen, wenn sie machen dürfen, was sie wollen. 
Ein Wagen hat Räder zum Fahren; aber wenn es den Berg 
toinabgeht, dann geht der Wagen gerade mit den besten Rädern 
entzwei, falls keine Bremse in Tätigkeit tritt. Solcher Hemmun¬ 
gen gibt es in der Seele genug. Sie bringt ohne Zweifel schon 
welche mit. Ob diese, wie etwa die Scham oder das Gefühl, 
genug gegessen zu haben, in der Natur von Hause aus 
stecken oder auf dem Weg der Vererbung zu Instinkten gewor¬ 
den sind, ist ganz gleich. Genug, es gibt solche Hemmungen. 
Es ist ferner die Aufgabe der Erziehung und Bildung, für 
solche Hemmungen zu sorgen. Und zwar geht sie dabei so 
vor, dass sie zwei Wege wählt: einmal sorgt sie, dass das 
Kind in ein geordnetes Gemeinleben kommt, in dem solche Hem¬ 
mungen als Sitte, Ordnung, Gewohnheit, Recht eine ebenso 
selbstverständliche Macht ausüben, wie jene Triebe selbst. Dann 
aber gibt es noch neben diesem irrationalen den rationalen Weg, 
dass man auf dem Weg des Unterrichts, der Warnung, der 
Strafe und Mahnung, der Begründung und Angewöhnung Gedan¬ 
ken über Pflicht und Tugend dem Geiste einpflanzt, die sich, wo 
ihnen Lust und Liebe entgegenkommt, und wo Gewöhnung 
folgt, im Lauf der Zeit zu instinktartigen Gebilden umwandeln 
können; das tut die Seele, um bewusste Arbeit zu sparen. 

7* 


Digitized by 


Gck igle 


Original From 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



100 


Abhandlungen. 


Solcher Hemmungen einige sind: Achtung vor fremden® 
Eigentum, vor fremder Ehre, vor fremdem Recht, Ehrfurcht vor 
dem Nächsten, besonders vor dem Weib, dem Kind, dem Schwa¬ 
chen, dem Alten, aber auch vor jeder Obrigkeit und Autorität 
und lebenfördernder Institution. Ferner gehört hierher die 
Scham, die Keuschheit im weitesten Sinne, die viele heilige und 
gemeine Dinge im Innern des Herzens verschliessen heisst, weil 
sie das Tageslicht so oder so zu scheuen haben. Dazu gehört 
endlich auch noch eine Straffheit und Gehaltenheit des Charak¬ 
ters, der nicht sofort zusammensinkt, sondern sich dem Unglück 
und Widerstand gegenüber mit fröhlichem Trotz zu behaupten 
weiss. 

Diese Hemmungen sind Schutzbauten der Kultur gegen die 
ungestüme Natur Riegeltüren am Käfig der Bestie, Dämme am 
wilden Meer. Es ist Natur gewordene Sittlichkeit, es ist me¬ 
chanisch und automatisch gewordener Geist; und alles steht zu¬ 
meist in irgend einer Verbindung mit Religion, also mit Mäch¬ 
ten gütigen Ernstes, die über den Menschen walten. 

Das ist nun die Neigung des Alkohols, auch in kleinerer 
Gabe: er hebt diese Hemmungen auf, er löst, was Natur und 
Kultur, was Moral und Religion gebunden haben. 

Bevor wir von seiner Feindschaft gegen jene eben erwähn¬ 
ten Hemmungen sprechen, fügen wir noch seine Wirkung auf 
zwei Kräfte ein, die uns zu selbstverständlich zu sein scheinen, 
als dass sie unter die Hemmungen gehören. Es ist dies ein¬ 
mal das Bewusstsein, also die Grundtatsache unseres 
menschlich-persönlichen Lebens, die uns über den Stand des 
rein mechanischen Lebens erhebt. Es ist bekannt, wie der Alko¬ 
hol dieses zu beeinträchtigen vermag. Zuletzt bleibt nur noch 
ein Klumpen Materie vom Menschen übrig, der bloss den me¬ 
chanischen Gesetzen gehorcht. Die Selbstbestimmun g r 
die mit diesem Bewusstsein verbunden ist, geht mit ihm dann 
auch dahin. Selbständige Bewegungen und Handlungen werden 
ausgeschaltet und der Mensch wird zum Ding, was seine tiefste 
Erniedrigung bedeutet. Denn er soll doch eine Person sein. 
Er wird wieder Masse, zur Materie, von der er genommen ist. 
Er macht, was die andern machen, er lässt alles mit sich machen, 
er ist ganz Objekt, seine einfachste Menschenwürde, Subjekt und 
Ausgangspunkt zu sein, hat er eingebüsst. Denn der Alkohol 
hat die Mächte ausser Kraft gesetzt, die die Materie beseelen 
und die beseelte hindern, Materie zu werden. Der Ausdruck; 
„Bierleiche“ sagt alles. 

Das ist ohne Zweifel der tiefste Fall, wenn der Mensch, 
der eine Person sein soll, zum Ding wird, wenn er, der 
zu einem Eignen geschaffen ist, zur Masse herabsinkt. Aber 
nicht weniger entehrend ist es, wenn der Mensch unter dem 
Einfluss des Alkohols jener Hemmungen verlustig geht, die ihn 
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■zu einem geistigen Wesen in hchefera Sinn, zu' einet • Persön¬ 
lichkeit, bilden sollen. Bildung zur Persönlichkeit heisst nichts 
anderes als den Ertrag der Kultur der Menschheit einem Men¬ 
schen in der Erwartung zuführen, dass er sein Eigentum wer¬ 
den soll. Es ist nun nicht zu bestreiten, dass der Alkohol, 
auch in kleineren Mengen, die Neigung an sich hat, an all 
jenen Riegeltüren zu rütteln, hinter denen die Bestie gebändigt 
liegt. Wir wollen gerecht sein: nicht nur der Alkohol rüttelt 
an ihnen und nicht bei jedem tut er es mit Erfolg. Aber aufs 
Oanze gesehen, ist seine Neigung damit bezeichnet. Wenn man 
jene Hemmungen mit Gott in Verbindung setzt, so wird man 
nicht anders können, als diese Neigung des Alkohols dämonisch, 
diabolisch und satanisch zu nennen. An dieser Benennung 
braucht man sich weder durch ganz unbegreifliche Geistes¬ 
produkte der Heiligen noch auch durch den Spott von zehn 
Witzblättern irre machen zu lassen. Tatsächlich jückt es stets 
den Alkohol-Dämon danach, wie es Luther ausdrücken würde, 
die Sau aus dem Stalle zu lassen. Zorn und Gier, Roheit 
und Frechheit, die Sucht, des Nächsten Eigentum und Ehre zu 
zerstören, die Geilheit, die keine Rücksicht auf das Wohl der 
eigenen und der fremden Person mehr kennt, das alles sucht der 
Alkohol locker zu machen. Hand, Fuss und Zunge, alle Glie¬ 
der revolutionieren und suchen ihr Gelüste. Ward der Mensch 
vorher zum Ding, so nun zur Bestie, deren Kennzeichen 
«Gier und haltloses Streben nach ihrer Befriedigung ist. 

Die Hemmungen weichen. Wir wollen sie noch einmal zu¬ 
sammenfassen mit den Worten Goethes aus der Pädagogischen 
Provinz, wo er von der Ehrfurcht spricht: die Ehrfurcht 
vor dem, was neben uns ist: das ist die gründlichste Hem¬ 
mung gegen Roheit und Unbotmässigkeit, gegen die Sucht, 
«inen Menschen als Mittel für den eigenen Spass und Genuss 
zu missbrauchen, ihn schlecht oder lächerlich zu machen, wozu 
«der Trinker so gern neigt. Die Ehrfurcht vor sich selbst ist 
die beste Schutzwehr gegen die Sucht, sich an die Gier zu ver¬ 
lieren, sich mit jedem gemein zu machen, sich selbst zu ver¬ 
ulken, sich gehen zu lassen und sein geheimstes Innerstes preis¬ 
zugeben, was alles dem Trunkenen so nahe liegt. Ehrfurcht 
vor dem. was über uns ist, hält — darin weichen wir von 
Goethe ab — am besten alle andern Ehrfurchten zusammen. Das 
ist ein Mensch, dem etwas Heiliges begegnet ist in der Welt, 
sei es in der Natur, sei es unter den Menschen. Wie aber 
kann der Trunkene fromm sein, wie kann er Ehrfurcht hegen? 
Ich glaube, rein natürlich wirkt schon der Alkohol auf allerlei 
Geistesorgane, die feinste Seelenschwingungen aufzunehmen haben, 
zerstörend, so dass einem, der regelmässig trinkt, das Feinge¬ 
fühl für Gottes leise Stimme in der Seele abhanden kommt. 
Sicher kann man zweifeln, ob der Geist eines solchen des Abends 
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und des : 'JV¥oi'gefl3 ‘klar* : mkf‘gesammelt genug ist, um Gott das 
Opfer eines ernsten und eigenen Gebetes darzubringen. Wie 
ein Gottesdienst, wie ein Andachtsbuch auf ein solches Hirn 
wirkt, darüber wird uns wohl die Scham solcher Leute kaum 
Aufschluss zu geben wagen. Man gehe einmal diesem Gegen¬ 
satz zwischen Alkohol und Ehrfurcht sehr genau nach, man 
wird überall finden, wie sie einander entgegengesetzt sind. 

Ehe wir diesen Punkt verlassen, kurz noch ein Wort über 
eine auch damit zusammenhängende Sache. Ehrfurcht kann als 
ein echtes Gefühl nie anders entstehen als gleichsam ungewollt 
und ungewusst durch die Berührung mit einer Person, die sie 
wecken kann, und eine solche nennt man ehrwürdig. Wie 
der Alkohol die Ehrfurcht in der zu ihr verbundenen Person 
zerstört, so reisst er auch den Kranz der Ehrwürdigkeit vom 
Haupte der Persönlichkeit, der sie gelten soll. Eltern, Lehrer, 
Vorgesetzte, als Vertreter der Autorität oder des Guten, Priester 
und Propheten als sichtbare Vertreter des unsichtbaren Gottes, 
verlieren auch bei der kleinsten Enthüllung ihres Wesens durch 
alkoholischen Einfluss von ihrem hehren Schein, und kein weisses 
Haar, kein Talar, kein Drohen und Bitten stellt verlorene Ehr¬ 
würdigkeit und innere Autorität wieder her. Auf diesem fein¬ 
sten Gebiet seelischer Beziehungen rächt sich furchtbar das üb¬ 
liche lächelnde Sichgehenlassen von allen Respektspersonen, mag 
es auch noch so vorsichtig die Tür vor den Augen der anderen 
verschliessen; der Duft des Alkohols bleibt in den Kleidern 
hängen, auch wenn das Gesicht dem Auge gar nichts verraten 
sollte. 


2 . 

Religion und Alkohol stehen auch miteinander im Wett¬ 
bewerb. Beide wollen lösen und wollen binden. 

Wir steigen tief in menschliches Seelenleben hinein, wenn 
wir sie an der Arbeit des Lösens sehen. Was muss denn ge¬ 
löst werden? 

Die Voraussetzung, um vieles in der Geschichte der Mensch¬ 
heit und in der Gegenwart zu verstehen, ist die Erkenntnis von 
dem Druck, unter dem sie steht. Dieser Druck ist minde¬ 
stens doppelter Art. Er kommt von unserem Erleben her. 
Die Lebensnot, die jeder an sich kennt, und die jeder mit Recht 
am andern vermutet, macht diesen Druck. Inhaltlich ist sie bald 
eine schwere Last von früher, oder es liegt gerade jetzt etwas 
auf dem Menschen, oder die Sorge, wie es in der Zukunft wer¬ 
den soll, macht einem zu schaffen. In jenen bösen Erinnerun¬ 
gen kann auch allerlei stecken: die Verbitterung über schwere 
Jugendzeit und schmerzliche Enttäuschungen, oder das böse Ge¬ 
wissen, das stets eine üble Tat ins Gedächtnis ruft. Der Grad, 
in dem solcher Druck spürbar ist, kann sehr verschieden sein. 
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Bald ist’s nur ein leises Unbehagen, bald ist’s ausgesprochene 
Unzufriedenheit, bald helle Verzweiflung. Diese Abgründe der 
Seele sind wie ein sumpfiges Tal, in dem alle möglichen Pflan¬ 
zen wachsen. Es werden nicht viele Bestandteile unserer Kul¬ 
tur sein, die hier nicht ihren Ursprung haben. Man sollte sie viel¬ 
mehr als eine Reihe von Versucnen ansehen, der Lebensnot zu 
entfliehen und mit der Welt fertig zu werden. Uns gehen hier 
nur unsere beiden Dinge, der Alkoholismus und die Religion, 
und zwar als Lebensbetätigungen gegenüber der Lebensnot an. 

Ohne Zweifel haben wir hier eine Wurzel des Alkoholis¬ 
mus. Das Bedürfnis, sich selbst zu betäuben, geht wohl über 
die ganze Erde. Man will dem Druck entfliehen, indem man 
ihn für eine Weile vergisst. Kann man an den üblen Dingen 
nichts ändern, dann ändert man den Zustand, in dem sie wahr¬ 
genommen werden. Man will sich los sein, und das Geldelend, 
den Streit mit dem bösen Weib, die Sorge, vergessen. Seine 
Rechtfertigung und praktische Verklärung hat dieser Wunsch in 
dem Vers gefunden: „Wer Sorgen hat, hat auch Likör“. 
Das ist ein sehr ernst zu nehmender Vers. Er atmet scheinbar 
die Stimmung des Humors, der' das Wesen jener Seelenlage 
ausdrückt: „Die Sorgen versingen mit Scherzen“. . Auf trü¬ 
bem Grund wächst, gemäss dem Gesetz des Rückschlages im 
Seelenleben oder vermöge der Gewalt des Alkohols, die ent¬ 
gegengesetzte Stimmung. Dieser Humor ist echt, denn er ent¬ 
stammt inneren Entwicklungen der Seele; der gemachte Humor, 
den man dem Sorgenbrecher Wein verdankt, ist nicht echt. Es 
ist bekannt, wie oft schon mitten im glückseligen Stand der Be¬ 
zech theit das sog. graue Elend hervorbricht und einer anfängt, 
über dem Bierfass in Schluchzen zusammenzubrechen. Noch 
mehr bekannt ist der durch üble körperliche Begleiterscheinun¬ 
gen verstärkte Rückschlag in der Stimmung, der wie andere 
Teilstrecken des Kneiplebens einen für die Tiere beleidigenden 
animalischen Namen führt. Vor allem erscheint die ganze Me¬ 
thode feig. Ist auch für deutsche Begriffe der ein Mann, der 
trinken kann und nicht knackt, so ist doch der tiefste Grund 
bei dieser unserer Erscheinung eine ganz jämmerliche Feigheit. 
Anstatt seinen Schwierigkeiten, Lasten und Sorgen, mit hellem 
Auge entgegenzugehen und sie mit kräftiger Faust langsam zu 
bewältigen, kneift man aus. Wie viel solcher moralischen Jäm¬ 
merlichkeit würde einer gewahr, der, mit einem Auge für see¬ 
lisches Innenleben bewaffnet, durch die Bier- und Kneipsäle 
striche! Eine ganz gemeine Drückebergerei liegt dann oft hin¬ 
ter dem Bier- und Weingesicht, das so forsch und stramm drein¬ 
schaut. Uebrigens ist das keine Ueberraschung: wenn aller Wein 
und alles Bier ungetrunken bliebe, das nur aus Menschenfurcht 
und Feigheit getrunken wird, dann gäbe das einen Haufen zu¬ 
sammen. Gegenüber dieser Angst vor den grossmäuligen Hel- 
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den und Despoten der Tafelrunde ist jeder ein Held, der es 
wagt, nur er selber zu sein, d. h. allein seinen Bedürfnissen zu 
gehorchen. 

Ganz anders ist doch die Bewältigung der Lebersnot auf 
dem Boden der Religion. Natürlich gibt es auch da in 
der Wirklichkeit viel Feigheit und Jämmerlichkeit. Wir wissen 
es leider selbst am besten, dass nicht jeder Fromme ein Held 
ist. Aber auf die Wirklichkeit kommt es nicht so sehr an als 
auf die Art, wie beide Gegner die Lebensmot bewältigt wissen 
wollen. Dabei räume ich natürlich auch noch ein, dass es viele 
Arten von Religion gibt, die ebenso wie der Alkoholismus be¬ 
täuben und dadurch über das Elend hinweghelfen wollen. Allein 
die echten Anhänger des Mannes, der am Kreuz den wohlge¬ 
meinten Betäubungstrank verweigert hat, können nicht anders 
als mit klarem Auge jedem Unheil entgegenschauen und selbst 
dem Tod ein „Komm’ her, trotz’ Tod. ich füreht’ dich nit w 
entgegenrufen. Alles durchgekämpfte und ausgetragene Leid 
stärkt und vertieft; aber ein durch Betäubung weggeschobenes 
macht unruhig und arm. So kommen die grössten sittlichen 
Gegensätze. Wahrheit und Unwahrheit des ganzen Wesens und 
Mut und Feigheit, hier zum Vorschein. 

Aber neben dieser Seite des Erlebens kommt noch eine 
andere in Betracht, wie oben angedeutet wurde, nämlich die 
Betätigung gegenübet den Aufgaben des Lebens. Da kön¬ 
nen auch Nöte liegen. Man ist zu träge, wieder zu feig, ein 
Wort zu sagen, ein Werk zu tragen. Man kriegt es nicht über 
sich, einem Gegner mit Freudigkeit zu verzeihen, man wagt 
nicht den Antrag, die Bitte, den Versuch. Wieder muss der 
Freund und Helfer in allen Nöten herbei. Man trinkt sich 
Courage an, dann geht’s besser. Der Alkohol löst den Druck, 
der auf dem Willen liegt. Auf einmal spricht das Auge, die 
Zunge läuft, die Glieder fliegen. Gewiss kommt so mancher 
über den Berg; nur frage man nicht, wie lange die Herrlich¬ 
keit währt. Und sicher gilt doch das oben Gesagte auch hier: 
Es ist doch jämmerlich, wenn man die Entschluss- und Tatkraft 
künstlich herbeizwingen muss. Da löst doch die einfache echte 
Moral jene Aufgabe ganz anders, und wenn sie schwieriger ist, 
dann hilft der Glaube als Sinn für höchste Seelen- und Gottes¬ 
kraft. Aus dem inneren Reichtum der eigenen Seele, aus der 
Gemeinschaft mit grossen Helden der Tat gilt es neue Kraft 
zu holen oder aus Gott selbst, dem ewigen Vorrat an Kraft und 
Energie. Die Verbindung mit ihm wird hergestellt durch das 
Gebet. So wird jede Art von Lebensnot geistig statt mit 
Spirituosen gelöst werden können. Das ist die einzige Art, 
die einem geistigen Wesen ansteht. Wir sind also hier wieder¬ 
um auf derselben Gedankenbahn wie im ersten Abschnitt, wo 
wir ausführten, wie Alkoholismus und Persönlichkeitskultur im 
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Gegensatz stehen. So bekommt die ganze Alkohodfrage tat¬ 
sächlich eine viel umfassendere Bedeutung: es spielt die Kuttur- 
frage nach dem Ideal des Menschen mit. Der Mensch als Geistes- 
wesen und als Persönlichkeit, die Würde des Menschen 
als des Ebenbildes Gottes, — das spielt alles mit herein. Aber 
solches ist vor den Augen vieler Theologen verborgen, die nur 
den alten Gegensatz gegen mönchische und asketische Gesetz¬ 
lichkeit kennen. Gerade je mehr wir Christentum als Erlösung 
durch die Kraft Jesu verstehen, umso eifersüchtiger müssen wir 
sein Alleinrecht zu wahren trachten. Das gilt vor allem gegen¬ 
über den modernen Erlösern Gambrinus und Bacchus. Und 
das „allein durch den Glauben“ gilt nicht nur gegenüber den 
„Werken“, sondern auch gegenüber den Narkotica. Das Christen¬ 
tum als eine geistige Religion muss ganz aus der Atmosphäre 
der Betäubung und des Rausches heraus: es hat nichts zu 
schaffen mit Religionen und Lebensgewohnheiten, wo jene über 
die passive Lebensnot und diese über die Misere der Trägheit 
und Unlust hinweghelfen sollen. — 

Ehe wir weiter gehen, ein paar Worte über den Begriff der 
Feier. Soweit unser Blick über die Vergangenheit und die 
Gegenwart der Menschheit hinwegreicht, überall finden wir 
Feiern. Sie scheinen also auf einem tieferen Bedürfnis zu ruhen. 
Es ist nicht nur das Bedürfnis nach Ruhe zwischen der Arbeit, 
es ist vor allem das Bedürfnis, mit höheren Mächten und Gü¬ 
tern des Lebens in Verbindung zu treten. Darum sind die 
Feiern meist religiös. Sie bezwecken eine Einwirkung auf d : e 
Gottheit zu Gunsten der menschlichen Gemeinschaften, Familien, 
Stämme, Völker. Ihre Bestandteile sind dann gewöhnlich Ze¬ 
remonien, Spiel, Tanz, Formeln, Gesänge, Opfer, Essen und 
Trinken. Bei diesen Festen macht sich oft das Bedürfnis gel¬ 
tend, durch Betäubung und Rausch mit der Gottheit in un¬ 
mittelbare Beziehung und Gemeinschaft zu treten. Ekstase und 
Enthusiasmus sind dann die erstrebten Zustände. Solche Fest¬ 
feiern schmücken dann die wichtigsten Punkte des Lebens, sowohl 
•das der Natur mit ihrem Kreislauf, als auch das der Staaten mit 
Krieg und Frieden, wie das des Einzelnen von der Geburt bis 
zum Tod. Immer ist das Bedürfnis da, sich über die gewöhn¬ 
lichen Regionen zu erheben. In manchen Feiern, wie etwa in 
den gottesdienstlichen Mysterien, wird geradezu eine Erlösung 
von dem Elend des vergänglichen und schuldigen Daseins er¬ 
strebt und gefunden. 

In andern Feiern spielt die Beziehung zur Gottheit weni¬ 
ger eine Rolle. Es handelt sich vielmehr darum, irgend ein wich¬ 
tiges Ereignis zu feiern. Damit verbindet sich die Freude an 
dem Gut, meist der Gemeinschaft, dem jenes zugute kam. So 
haben wir vaterländische, kirchliche und Familienfeste. In irgend 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



106 


Abhandlungen. 


einer Weise stellt sich dabei der Wert der grossen Gemein« 
schaftsgüter dar zu freudiger Besinnung und gemeinsamem Ge¬ 
nuss. Das Symbol, die dramatische Darstellung, die Rede, der 
Gesang kommen dabei zu ihrem Recht. Zugrunde liegt immer 
eine Idealisierung, also die Herausarbeitung der guten Seiten und. 
eine Ueberdeckung der schlechten. Diese Idealisierung scheint 
ein tief menschlicher Zug zu sein. Er beruht auf dem Bedürf¬ 
nis nach Verklärung der Welt, nach etwas Glanz und Schimmer 
und steht im Dienst der Lebenserhaltung. Denn ohne die Ver¬ 
gegenwärtigung jener idealen Welt hielte niemand das Leben 
aus. So hat jede solche Feier eine erhebende und auch er¬ 
lösende Kraft. Sie hebt über die Misere hinaus und erfüllt die 
Seele mit Wärme und Strahlen aus einer idealen Welt. 

Neben dieser einen Bedeutung haben die Feiern noch eine 
andere. Sie lösen nicht nur, sondern sie binden auch. Und 
zwar in einer doppelten Weise. Feier ist stets etwas Gemein¬ 
sames. Allein etwas zu feiern, geht nicht gut an. Die Ge¬ 
nossen einer Feier finden sich zusammen im Genuss des darge¬ 
stellten Wertes, sie sehen einander in der Verklärung, wie sie 
das Fest auch auf eine alltägliche oder gar gemeine Stirne wirft. 
So können von ihr stille Anregungen zu tieferer Gemeinschaft 
ausgehen. „Herz und Herz vereint zusammen sucht in Gottes 
Herzen Ruh“, heisst es religiös. „Sind* wir vereint zu guter 
Stunde, ein echter deutscher Männerchor“, heisst es vaterlän¬ 
disch. „Brüder reicht die Hand zum Bunde“, singt die Freund¬ 
schaft. Dazu tritt dann noch die andere Bindung. Man be¬ 
festigt sich aufs neue in der Liebe zu dem gefeierten Gut. Man 
weiht sich ihm aufs neue, man schwört ihm ewig Treue, und 
wie es sonst immer heisst. 

Das ist die Feier mit ihrer erhebenden und lösenden und 
ihrer bindenden Macht. 

Nun ist es allgemein bekannt, wie stark alle unsere Feiern 
alkoholisiert sind, besonders von den vaterländischen und den. 
Familienfeiern gilt das; im hervorragendsten Masse freilich von 
denen der Freundschaft und der Vereine. Feiern ohne Wein 
und Bier gibt’s da nicht, und Wein und Bier bringen den 
Durchschnittsmenschen in eine wenn auch nicht feierliche, 
so doch illuminierte Stimmung oder wie der an Euphemismen 
unerschöpfliche Alkoholwitz diese Zustände nennt. Betäubung 
und Rausch, diese urmenschlichen Bedürfnisse der Menschen¬ 
seele, zu befriedigen, das ist etwas für den Alkohol. „Er ist 
selig“ — das ist auch ein solcher witziger Euphemismus für 
die Wirkung des Alkohols. Er vermag sehr schnell zu Höhen 
der Begeisterung emporzutragen, dass man alles in Rosenrot 
sieht und das Graue vergisst. Er schafft eine Euphorie, also 
ein Wohlbefinden wie ein leichtes Fieber oder eine kleine Gabe 
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Morphium. Er weckt lauter schöne Opiumträume, er versetzt 
in eine höhere ideale Welt und zwar sofort. Jedes Wort ist 
betont, jede Farbe ist tiefer als sonst, alle Schatten sind fort, 
alles glänzt in Licht. Schöne Bilder reihen sich aneinander, 
alles ist vertraut und lieb; jeder ist ein guter Kerl und Ka¬ 
merad, man macht mit ihm einen ewigen Bund und trinkt Brü¬ 
derschaft, man umarmt und küsst sich womöglich, denn es sind 
ja alles Prachtmenschen, weil sie gerade so über sich selbst 
emporgehoben sind, wie man selbst es ist. 

So ist der Alkohol ein sehr beliebter, ja ein fast unent¬ 
behrlicher Festgast, vielmehr ein Festveranstalter. Er bringt in 
Stimmung und macht empfänglich und dankbar für alles, er 
überbrückt Gegensätze und führt zusammen. 

Wir wollen ganz gerecht sein. Es mag wirklich oft genug 
sein, dass Bier und Wein bei feinen, edlen Menschen die Stim¬ 
mung des Festes und der Liebe von allerlei Hemmungen be¬ 
freien und voll zum Klingen bringen, was noch verborgen ist. 
Denen gibt der Wein zumal eine Verstärkung für alles Edle und 
Hohe, das in den Einzelnen und in der Gemeinschaft liegt. 
Allein ist es nicht möglich, auch ohne diese Reize zu feiern, 
zu warten, bis die Sache selbst mächtig und gelind es einem 
antut? Und wenn Essen und Trinken zum Fest gehören, wa¬ 
rum muss das zweite Bier und Wein zum Gegenstand haben, 
mögen auch noch unsere Ersatzgetränke wenig Poetisches an. 
sich tragen? 

Viel schlimmer ist es, wenn, wie das so oft der Fall ist, 
Wein und Bier nicht vorhandene Stimmung erwecken, sondern 
die fehlende ansuggerieren müssen. Hiergegen richtet sich vor 
allem der Zorn der Wahrhaftigkeit. Es sind unsere Feste und 
Feiern so oft reine Schwindeleien. Statt ein Mittel für die 
Stimmung zu sein, wird Wein und Bier Zweck, und das Ideal 
bloss Vorwand und Dekoration. Das wird am allerklarsten am 
üblichen Ende einer solchen Feier. Zuerst ein feierlicher Sang 
mit Gelübde und Weihe, und am Ende die Schlägerei, das Bor¬ 
dell oder die Einbrüche. Und kommt es auch nicht so weit, 
so ist doch das allgemeine: der Rückschlag in das Alltägliche 
und Gemeine. Ist das schon überall die Schattenseite an jedem 
Fest, dass ein Rückschlag, eine Abspannung des Gefühlslebens^ 
nach seiner Erhöhung eintritt, so ist das erst recht der Fall, 
wenn diese Ueberhöhung durch körperlich wirkende Mittel noch 
gesteigert worden ist. Dann rächt sich die Unwahrheit des Le¬ 
bens, wie sie sich immer nach tiefen göttlichen Gesetzen rächen 
muss. Heisst es „Die Freundschaft, die der Wein gemacht, 
währt wie der Wein nur eine Nacht,“ so gilt das von jeder 
anderen Regung idealer Art auch, die dem Alkohol ihr Ent¬ 
stehen verdankt. Es ist so viel Schwindel bei dem ganzen Be- 
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trieb, richtiger Schwindel. Was kommt bei den üblichen pa¬ 
triotischen Festen heraus? Es ist zwar schwer, den leisen Ein¬ 
wirkungen der Stimmung nachzugehen, aber ich fürchte, wenn 
der Gehalt der Leute, und etwa der der Reden besonders, nicht 
das Ihre tun, das Bier tut es nicht. Die Wirkung solcher Feste 
ist gleich der Wirkung der führenden Leute, der Erinnerungen 
und der guten Reden minus die Wirkung des Bieres. 

Aber wir wollten von der Religion sprechen. Sie hat 
an dem Alkoholkultus einen sehr gefährlichen Wettbewerber ; 
denn in ihm befriedigen Millionen ihr Bedürfnis nach Idealis¬ 
mus und Begeisterung, nach Lösung und Bindung. Es ist ein 
richtiger Kultus. Die Andacht und Feierlichkeit des Anstichs, 
die Riten des Bierverkehrs, die Gesänge und Reden, die Ver¬ 
brüderungen und Gelübde — alles in dem oberen Stockwerke 
«des Rausches, oder womöglich der Narkotisierung — es ist, wie 
wenn der Teufel den Kultus Gottes nachgemacht hätte. Oder 
genauer gesagt: Es gibt eine fast religiöse Art des Alkoholis¬ 
mus, wie es auch eine narkotische Art der Religion und des 
Kultus gibt. Betäubung und Rausch — diese beiden Zustände, 
ohne die es die Menschheit nicht aushält, machen, dass beide 
oft ineinander übergehen. Der besondere Gehalt des geschicht¬ 
lichen Christentums ist nun dies, dass es solche Zustände ver¬ 
wirft, mögen sie auch m seine kirchliche Fortsetzung aus der 
heidnischen Umgebung immer wieder eingedrungen sein. Wer 
Gott im Christentum anbeten will, muss ihn in der Wahr¬ 
heit anbeten, nicht im Schwindel des Rausches und der Be¬ 
täubung. 

So ist es bloss eine Scheinlösung, die der Alkohol bringt. 
Und die Bindung an die Mitbrüder oder gar an die Ideale ist 
auch nicht von sehr festem Bestand. Mag auch der Idealismus 
bei ideal gesinnten Menschen nicht gefährdet, sondern gefördert 
werden durch eine mässige Bier- und Weinfeier, so sind doch 
der bösen Wirkungen viel mehr. Und sie bestehen vor allem 
darin, dass Bier und Wein und Schnaps knechten. Sie 
scheinen Befreier und sind Tyrannen. Was irgend von der 
Sünde gesagt wird, das wird vom Trinken besonders zu sagen 
sein: es kommt bei ihm nicht nur auf Schwindel, sondern auch 
auf Betrug hinaus. Sacht geht es die schiefe Ebene hinunter: 
zuerst kann einer noch trinken, wann er will und es lassen, 
wann er will; dann aber wird aus dem Können ein Nicht- 
mehr-anders-können, aus Freude wird Elend, aus Genuss wird 
Qual, aus dem gefälligen Diener, dem Alkohol, wird ein Des¬ 
pot, und aus dem Sorgenbrecher wird ein Sorgenbringer. Na¬ 
türlich ist das nicht die allgemeine Regel. Wir haben sehr viele 
Verehrer von Wein und Bier, die noch ihrer Herr sind, und 
nur selten einmal sich aus der Hand verlieren; jedenfalls kön¬ 
nen sie es immer noch einmal wieder lassen, zumal wenn Herz 
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und Nerven die Stimmen der Warnung unterstützen. Aber der 
Weg zum Laster ist furchtbar glatt, zumal da hier bei dem 
Trunk die Stimmen des sittlichen Abscheus lange fehlen, 
die etwa der Unzucht oder gar dem Geiz viel früher in den 
Weg treten; vielmehr weiss der Alkoholsatan durch seinen üb¬ 
lichen Humor und Spass, durch Hetzerei und Spott diese Ent¬ 
wicklung mit der furchtbaren Ironie der Selbstzerstörungssucht 
alles Bösen zu befördern und zu beschleunigen. Es ist nichts 
Grausameres als eine Trinkgesellschaft, die einen Menschen ab¬ 
halten will, sich den Ketten des Alkohols zu entreissen, und die 
eine Freude daran hat, zu ihrem Spass und ihrer Entschuldi¬ 
gung ihn fester an sie zu schmieden. 

3 . 

Es ist sehr schade, dass alle Ermahnung und Predigt seit 
alters den Superlativ bevorzugt, weil er rhetorischer wirkt als 
der einfache Ausdruck: „der Sklave des Lasters, die Tyrannin 
Sünde“ usw. Gar zu leicht schlüpfen dann die kleinen Diebe 
ungehenkt unter dem Galgen hindurch; und es ist doch nun 
auch Knechtschaft, wenn einer der unscheinbaren Form der 
Sünde dient, die nach Goethe darin besteht, dass man sie nicht 
lassen kann. Besonders sind nicht alle frei, die ihrer und an¬ 
derer Leute Ketten spotten. 

Solche Menscnen nun von ihren Ketten zu lösen, ist die 
Aufgabe. So ragt also in das Alkoholproblem auch ein päda¬ 
gogisches Gesamtproblem hinein. Wie unsere ganze „Kultur“ 
alkoholisiert ist, so gibt’s wenige grosse geistige Kräfte im Kul¬ 
turganzen, die nicht gegen den Alkohol müssen aufgerufen wer¬ 
den; es ist, wie wenn der ganze Körper sich zu einem Fieber 
aufrafft, um die in die Blutbahn eingedrungenen Keime zu ent¬ 
fernen. 

Es ist nun von Wert, sich einmal die lösenden Kräfte vor 
Augen zu führen, die wir der Bindung durch den Alkohol 
gegenüber ins Treffen führen können. Dabei sollen neben den all¬ 
gemeinen die religiösen besondere Berücksichtigung finden. 
Und zwar wollen wir auf die beiden Arten der gedank¬ 
lichen und der nichtgedanklichen achten, als welcne wir die 
organisatorischen bezeichnen wollen. 

Handelt es sich um die Aufgabe der Lösung, so kommt es 
darauf an, dem Motiv, dem Hang zum Trinken, ein anderes 
stärkeres entgegenzusetzen, das das ersterewie die leichtere Wag¬ 
schale in die Höhe schnellen lassen kann. Solcher Beweggründe 
kann man schnell ein Dutzend aufzählen: Gesundheit, Verdienst, 
Vermögen, Familie, Ehre, Friede im Haus usw. Es ist nun ein 
ganz törichtes Vorurteil, als ob man ein paar von ihnen bloss 
in die Wagschale des abwägenden Verstandes zu legen brauchte* 
um jenes Ergebnis zu erreichen. Ein Mensch ist keine Wage, 
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und die Ehre ist kein Pfundgewicht. Es kommt immereinmal 
darauf an, ob für diesen Menschen die Ehre oder die Familie 
so viel wiegt als sein geliebter Trunk. Der Trunk hat nämlich, 
wie wir oben gesehen haben, eine sehr üble Wirkung auf alles, 
was echt ideal ist. Und wenn der Mensch grundsätzlich auch 
an jener Wertung festhält, so ist zwischen Werten und Tun und 
Lassen eine breite Kluft, die alle Rätsel der Menschennatur aus¬ 
macht. Und bekanntlich wird die Willenskraft durch den Alko¬ 
hol nicht gestärkt, zumal wenn es gegen ihn selbst gehen soll. 
Man kann das Gewicht der Folgen verstärken, indem man Gott 
herbeizieht als den, der Strafe an die Sünde und Wiederher¬ 
stellung des Glückes an die Umkehr geknüpft hat. Vielleicht 
macht diese Einschiebung der Persönlichkeit Gottes Eindruck. 
Noch mehr könnte man diese Gewichte verstärken, wenn man 
Strafe und Lohn über die Zusammenhänge dieses Lebens hin¬ 
aus in das Jenseits, in Hölle und Himmel verlegt. Dem 
ganz materialistisch gewordenen Trinker vermöchte diese dra- 
stisch-äusserliche Weise vielleicht einigen Eindruck . zu machen, 
wenn nur diese Geographie des Jenseits nicht allgemein mehr 
ins Wanken gekommen wäre, als dass man sich von ihr grosse 
Motivkraft versprechen könnte. Wirklich christlich empfindende 
Menschen werden auch sehr Bedenken tragen, sie praktisch zu 
verwenden; bleibt doch Höllenfurcht und Himmelshoffnung tief 
unter dem Stand einer wirklichen Befreiung zurück. Es soll 
ja nicht die Hölle, sondern der Trunk selbst gefürchtet, es soll 
doch vor allem nicht der Himmel, sondern die Freiheit ersehnt 
werden. Vielleicht ist Trinken-müssen selbst Hölle und Freiheit 
selbst Himmel. 

Darum versuchen es ernster und freier christlich gesinnte 
Leute mit anderen Mitteln. Sie ziehen Jesus den Erlöser 
heran. Das kann auch dramatisch und gleichsam stofflich ge¬ 
schehen: das Blut Jesu macht uns rein von Sünden. Hier 
wirkt das Mysterium des Blutes, ohne dass klare Gedanken von¬ 
nöten wären. Im Blut des Gottessohnes liegt Vergebung, liegt 
Ueberwindungskraft. Es ist kein Zweifel, dass solche auf alten 
Ueberzeugungen und Stimmungsverknüpfungen beruhenden Ein¬ 
drücke gewaltig wirken können. Feiner freilich ist sicher die 
Wirkung, wenn der Sünderheiland als Persönlichkeit vor dem 
Auge erscheint. Der Sohn Gottes, der die Sünder sucht, der 
sie als verlorene Kinder Gottes nicht aus dem Auge verliert, der 
sein Leben für sie hingibt, der hat ohne Zweifel in der Welt 
den stärksten Eindruck gemacht. Ihm oder auch Gott etwas 
zuliebe tun, Jesus folgen und Gott gehorchen, das scheinen die 
stärksten Mittel zu sein, über die wir verfügen, wo noch mit 
gedanklichen Mitteln etwas zu retten ist. Ist’s freilich gar zu 
schlimm, dann muss das Opfer des Lasters in die Heilanstalt, 
über die hier nichts zu sagen ist. 
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Dagegen haben wir noch eine andere Aufgabe. Nicht die 
schlimmsten, sondern die leichten Fälle haben wir noch zu be¬ 
sprechen, die oft schlimmer als die schlimmsten sind. Wir 
haben zu reden von anständigen und besonders von religiösen 
und theologischen Leuten, die ihr Glas nicht lassen wollen. 
Hier versagen Hölle und Himmel, Christi Blut und der Heiland 
der Sünder, denn es ist ja keine „Sünde“. Es ist ja hier nur 
Brauch, das Recht des freien Christenmenschen, der alles mit 
Danksagung geniesst; es ist der ganze herkömmliche Lebenszu¬ 
schnitt, dunkle Kleidung, Zimmerluft, Nachtarbeit, soziale Pflich¬ 
ten mit Diners und gutem Wein, der Dämmerschoppen, gute 
Gesinnung, Ehre, Standesstolz und Kastengeist, Angst vor Zug¬ 
luft usw. Hier ist der Alkoholismus — Münchener Bier, Mo¬ 
sel nicht unter 2,50 M, an Festen Sekt — so ganz und gar mit 
geistig-seelischen Kräften verwachsen, dass es sehr schwer ist, 
das Ich aus dieser Hölle herauszuholen. Standesrücksichten und 
Familiengewohnheiten, die Angst, was der Herr Oberkellner den¬ 
ken wird, die Pflege der Gemütlichkeit und das Recht auf „se¬ 
lige“ Höhepunkte des Daseins, die Ehre, mit dem Herrn Chef 
m Bierverkehr zu treten, die Aussicht auf mildernde Umstände 
für eine Dummheit, die Freude an der eigenen geistigen Er¬ 
leuchtung samt den mehr oder weniger saftigen Witzen, der 
Genuss, um den Biertisch oder entre deux verres allen dummen 
Idealismus von Pfarrern und anderen Träumern mit dem er¬ 
habenen Referendarscharfsinn in den Staub zu ziehen — das 
sind die geistigen Bande, die einen an das Glas fesseln, ln 
solchen Banden kann man sich sogar theologisch über die Er¬ 
lösung recht kräftig auseinandersetzen. Jenen geistigen Bindungen 
gegenüber ist nun nichts anderes von durchschlagender Erlösungs¬ 
kraft als eine überlegene geistig-persönliche Gewalt. Mag einer 
eine solche suchen und finden, wo er will — ich meine, sie 
ist am besten in einem geistig und persönlich gefassten Christen¬ 
tum zu haben. Ich glaube, man kann das nicht besser aus- 
drücken, als mit dem oben gebrauchten Wort: Ihr könnt nicht 
Gott dienen und dem Alkohol. Man muss uns nur verstehen. 
Wir glauben, dass uns, die wir gegen den Alkohol kämpfen, 
ein ganz neues sittliches Ideal aufgegangen ist. Es ist das 
Ideal, das jenem oben geschilderten herrschenden Ideal des bier¬ 
ehrlichen deutschen Mannes überlegen ist. Vor allem sind wir 
wahrhaftiger geworden. Das gilt aber nicht überall ; 
Wahrhaftigkeit ist die Untugend der unruhigen Leute, der lästi¬ 
gen Ausländer, der Krakehler, — muss man doch einmal die 
Augen zudrücken können. — Nein, es handelt sich uns um die 
Beseitigung alles Schwindels in dem Innen- und dem Aussen- 
leben. Und dieser Schwindel ruht auf Feigheit, wie wir oben 
gesehen haben. Und diese Feigheit hängt mit einer Neigung 
.zum unpersönlichen Leben zusammen. Wir können sagen, dass 
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unsere ganze Arbeit im Dienst eines neuen Ideals von Persön¬ 
lichkeit steht: dass ein Mensch sei ganz sein eigener Herr, stets 
klar, mutig und schuldfrei; denn jeden unwahrhaftigen Vor¬ 
schuss an „Seligkeit“ und „Courage“ muss man mit Zinsen wie¬ 
der zurückzahlen. Auf jeden Fall ist’s eine unsolide Wirtschaft. 
Innerliche Sauberkeit macht uns darum Bier und Wein stets 
mehr zur Qual. Und noch mehr. Wir wissen mehr als das 
frühere Geschlecht, dass wir uns den andern schuldig sind, der 
Familie, der Stadt, der Wissenschaft, dem Staat; wir wissen, wie 
es auf die Arbeiter wirkt, wenn die letzten Nachtwandler in 
ihre Reihen am frühen Morgen hineintorkeln. 

Und die R e 1 i g i o n : sie ist uns so fein und tief ge¬ 
worden, dass uns ein Ekel davor ergreift, wenn wir Christi 

Geist und den Spiritus nicht weit auseinanderhalten können. 
Mag der alte Hochzeitspastor und der weinfeste Kirchenvorsteher 
kein Gefühl dafür haben, uns ekelt ganz einfach davor. Wir 
können nicht beten mit etwas getrübtem Bewusstsein, wir kön¬ 
nen nicht predigen mit einem Glas Wein im Kopf. Wir sind 

differenzierter geworden, was nicht immer ein Glück, sondern 
oft eine Qual ist. Uns graut vor dem Becher aus dem Meer, 
das so viele verschlingt, uns zieht’s auf die Höhen eines geisti¬ 
gen Lebens, das ganz persönlich, also klar, selbstmächtig und 
selbständig i!st. 

So ist die Abneigung gegen den Alkohol keine Marotte, 
keine Gesundheitsfexerei, kein pharisäisches Gesetzestreiben, son¬ 
dern eine Kulturerscheinung, Ekel vor etwas, was nicht ganz 
sauber ist, Unbehagen in der Gesellschaft von innerlich schwa¬ 
chen und nicht ganz wahren Leuten. Wir können nicht Gott 
dienen und dem Alkohol. 

Die Einstellung der ganzen christlichen Religion auf den 
„Sünder“ ist zu einseitig. Es muss dafür die Anbahnung 
eines ganz und gar persönlichen Lebens eintreten. 
Dessen Feind ist der Alkohol. Natürlich fliegt uns sofort eine 
Fülle von Namen entgegen: Luther, Bismarck, — sind diese 
echten Deutschen keine Persönlichkeiten gewesen? Ohne Zwei¬ 
fel, aber wären sie es nicht noch mehr gewesen, wenn sie nichts 
getrunken hätten? Wird man durch Trinken eine Persönlich¬ 
keit? Und sollen wir anfangen, unsere Geschütze mit Extremen 
zu laden? Wird sich nicht doch allmählich die Erkenntnis 
durchringen, dass das alte Ideal der Weinkraft und der Bier¬ 
gemütlichkeit vor neueren sittlichen, ästhetischen und religiösen 
Massstäben verblassen muss? 


Unsere besondere Aufgabe ist es, auf die ideellen 
Mächte hinzuweisen, die auf beiden Seiten mitspielen: der 
Alkoholismus tritt oft genug aus seelischen Beweggründen auf, 
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er hält sich, indem er sich mit hohen Gedanken verbündet, er 
hat sich einen besonderen Idealismus zugelegt. Zumal der 
Deutsche und auch die Jugend lieben diese idealistische Durch¬ 
dringung einer Gewohnheit, ein Tribut des Lasters an die Tu¬ 
gend, selbst wenn sie zuletzt nur in sehr haltlosen Vorwänden 
besteht, die die gemeine Genusssucht bemänteln sollen. Diese 
Verbindung des Gegners mit Ideen und einem falsch idealisti¬ 
schen Wesen nötigt nun dazu, als Gegenmittel ebenfalls Ideen 
und Idealismus ins Treffen zu führen. Dass sich als solcher 
Beweggrund die Religion vor allem eignet, haben wir gesehen. 
Sie kann lösen, was der Alkoholismus gebunden hat, weil sie 
einen sehr hohen und starken Idealismus aufbringt, der mit den 
höchsten Bestrebungen wie mit den kühnsten Lebensinstinkten 
verbunden ist. Nur ist die Aufnahme von Gedanken nicht 
die Sache von jedermann, besonders wenn die Fassungskraft von 
der Macht des Alkoholgiftes beeinträchtigt ist. Darum erscheint 
dieser Geist der Religion gleichsam verkörpert in der Organisa¬ 
tion. Wenn wir die Beweggründe zusammenzustellen haben, die vom 
Alkoholismus befreien können, dann darf die Organisation nicht 
vergessen werden. Sie bietet eine Lösung, indem sie bindet. 
Und zwar bindet sie an andere, die erlöst sind, die erlöst wer¬ 
den wollen oder die nie gefesselt waren. Der alkoholischen 
Massensuggestion muss die entgegengesetzte Massenwirkung Ab¬ 
bruch tun. Oft heisst es: Divide et impera, oft aber auch: Con- 
junge et impera. Es gilt dem „Man trinkt“ ein „Man trinkt 
nicht“ entgegenzustellen. Gedanken wollen angehört werden, 
aber das Hören fällt einem schwachen oder geschwächten Geist 
schwer; leichter fällt ihm Sehen. Wird er mit Menschen zu¬ 
sammengetan, die auch überwinden wollen, so zieht ihn diese 
Gemeinschaft leise mit. 

Es ist kein Wunder, dass solche Gemeinschaften leicht einen 
religiösen Anstrich bekommen. Das Blaue Kreuz, der Kreuz¬ 
bund, die Guttempler — es wird dabei mit Recht darauf ge¬ 
rechnet, dass gerade das religiöse Moment, weil es den unmittel 
baren Nutzen, etwa an Gesundheit und erspartem Geld, aus¬ 
schaltet und nur rein auf die Macht der Ideale und des Sollens 
vertraut, dass dieses religiöse Moment die stärkste Motivkraft 
enthält. Falscher Alkoholidealismus kann nur durch einen ihm über¬ 
legenen Geistesidealismus ausgetrieben werden. Gott, Christus, 
Ewigkeit, Seele — es haftet diesen Grössen, auch wenn sie nur 
viertelsbewusst als Losungsworte einer Organisation mitunter ein¬ 
mal das Innere berühren, so viel von Verpflichtung und Güte 
und Bedeutung an, dass kaum etwas an ihre Gewalt heran¬ 
kommen mag. Natürlich scheint nie ein Beweggrund rein; aber 
man kann froh sein, wenn dieses starke ideal-religiöse Motiv mit 
Sittlichkeitserwägungen, Scham und Familiensinn sich verbindet. 
Dass das religiöse Moment dann oft sehr einseitig auftritt und 
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ganz einseitige Formen annimmt, muss man ertragen. Vielleicht 
geht nur die dramatischste und überspannteste Fassung in ein 
Trinkerhirn hinein. 

Haben wir bisher von den Motiven gesprochen, die den 
Trinkern selbst zuzuführen sind, um sie zu lösen und zu bin¬ 
den, so soll zum Schluss noch ein Wort über die Motive ge¬ 
sagt werden, die den Kampf gegen den Alkoholismus und 
die Rettungsarbeit an den Trinkern bestimmen und lei¬ 
ten können. 

Wir wollen beide Aufgaben auseinanderhalten. Der Kampf 
gegen den Alkoholismus verhält sich zu dem Werk der Trinker¬ 
rettung etwa wie die Friedensbewegung zum Roten Kreuz, wie 
die sozialistische Bewegung zur Inneren Mission. Jedesmal 
sucht die erstgenannte Bestrebung die Erscheinungen selbst zu be¬ 
seitigen, während die zweite sich der Opfer annimmt. Es ist merk¬ 
würdig, dass gerade diese zweite Art der Arbeit, die an den Opfern, 
meist nicht ohne einen religiösen Geist, oder wenigstens ohne 
ein, wenn auch verblasstes religiöses Sinnbild, — das Kreuz — 
zu erscheinen pflegt. Man wird es wohl kaum bestreiten kön¬ 
nen, dass Jesus dahintersteht, denn das Kreuz ist Jesus. Was 
ist es nun an Jesus? Wenn man an die Geschichte vom barm¬ 
herzigen Samariter oder vom verlorenen Sohn denkt, so ist es 
bei Jesus der Sinn für den Menschen. Und zwar der 
Sinn für den Menschen, einerlei in welcher äusseren oder in¬ 
neren Lage er sein mag. Das ist etwas Grosses. Will man es 
Humanität nennen, so trifft das Wort nicht ganz zu. Es fehlt 
ihm der Sinn der Rettung aus Erbarmen. Mag das man¬ 
chem wie eine Kirchenphrase Vorkommen, es ist keine solche, 
sondern eine sehr starke Macht, vor der man Achtung haben 
muss. Dieser Jesussinn hat etwas geschafft und etwas ge¬ 
leistet. Man hat den bestimmten Eindruck, als ob nur er, mag 
er auch gleichsam inkognito auftreten, den Sinn für den Men¬ 
schen aufbrachte, der in den Stand setzt, Ekel und Verachtung 
zu überwinden und ohne „vernünftige“ Begründung sich eines 
Menschen anzunehmen. Alle solchen vernünftigen Beweggründe, 
etwa wirtschaftlicher oder nationaler Art, haben nicht diese 
Macht, wie jenes religiöse Motiv: einem Menschen als Menschen 
im Sinn Jesu nachzugehen. Man wird sehr überrascht sein, 
wenn wir das so ausdrücken: der Gedanke der Unsterb¬ 
lichkeit mag theoretisch noch so viel Widerspruch finden, 
tatsächlich ist er der Ausdruck für diese Eigenart eines Men¬ 
schen rein als solchen, ohne Rücksicht daraut, welchen Wert er 
als „nützliches Glied der menschlichen Gesel'schaft“ besitzt. 
Also als regulative Idee kommt dieser Gedanke in Betracht, min¬ 
destens als solche. So ist die Arbeit an den Trinkern meta¬ 
physisch-religiös verankert; und zwar ist das eine Metaphysik 
und Religion, in der der Mensch die Hauptidee bildet. 
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Ohne einen solchen metaphysischen Hintergrund kann ja der 
einzelne seine Arbeit an der Rettung der Trinker weiterführen, 
aber das Ganze dieser Arbeit hält es ohne einen solchen nicht 
aus, auch wenn er bloss an Festen ins Bewusstsein zu treten hätte. 

Was so von dem Rettungswerke an den Opfern gilt, hat 
auch seine Bewandtnis für den Kampf gegen den Alkoholis¬ 
mus selbst. Selbstverständlich sei gern zugegeben, dass ihn die 
besten Beweggründe anderer Art regieren können; also etwa 
der nationale Beweggrund: wir ruinieren uns im Wettkampf der 
Nationen, oder der wirtschaftliche Beweggrund: viele Milliarden 
Mark werden vertrunken, und wie viel kosten uns die Opfer des 
Trunkes an Armen-, an Gefängnis-, an Heilungsgeldem! Jeder 
sei willkommen, der solche Beweggründe mitbringt. 

Aber eins ist doch auffallend: es ist beobachtet worden, 
dass auf dem I. Deutschen Kongress für alkoholfreie Jugend¬ 
erziehung gerade die religiösen Töne nicht am wenigsten 
durchgeschlagen haben, so seltsam auch die Versammlung zu¬ 
sammengesetzt war. Das hing nicht an den Rednern, das hängt 
mit einer inneren Notwendigkeit der Sache zusammen. Das Jahr 
1813 zeigt, dass sich immer, wenn es sich um ganz grosse, 
schwere Aufgaben und Kämpfe handelt, gleich der religiöse Ge¬ 
dankenkreis und die religiöse Ausdrucksweise einstellt. Das ist 
•eine einfache psychologische Notwendigkeit, die festzustellen man 
gar kein Theologe zu sein braucht. So herrschte tatsächlich in 
jener Berliner Versammlung etwas von Kreuzzugsleidenschaft. 
Man empfindet die Gewalt des Gegners so mächtig, und man 
sieht sich zu einem solchen Aufgebot an eigner Kraft veranlasst, 
dass man rein von selbst in religiöse Stimmung hineingleitet. 
Man kann es so ausdrücken: wen wirtschaftliche und nationale 
Gründe im Kampf gegen den Alkoholismus nicht befriedigen, 
der greift nach Höherem. Vielleicht bietet eine klar und stark 
gehaltene Religion des Geistes Christi, mit ihrem Sinn für den 
Menschen und mit ihrem Glauben an die Macht des Geistes, 
eine solche tiefste metaphysische Grundlage dar, wo 
jemand einer solchen bedarf. Nur das Bedürfnis kann hier ent¬ 
scheiden; jeder Gedanke an Propaganda für eine Religion oder 
Kirche ist ganz ausgeschlossen. 

Aber Propaganda und Angebot sind zweierlei: anstatt sich 
mit den Gebildeten unter ihren Verächtern herumzuschlagen, 
sollte die Religion mit den praktischen Idealisten aller Arten zu¬ 
sammenzukommen suchen; dann werden sie ebenso etwas Gutes 
leisten, auch wo sie es bisher schon reichlich getan haben, 
wie sie diesen praktischen Idealisten eine Weltanschauung, eine 
Metaphysik, eine Religion als Grundlage für ihr Wirken an¬ 
bieten können, ohne die sie doch nicht bestehen mögen. 

Das sind, meinen wir, die Zeichen der Zeit: Religion als 
Arbeitsgrundlage auch für den Kampf gegen den Alkohol. Man 
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kann nicht verlangen, dass die praktischen Idealisten, die in 
diesem Kampfe stehen, sofort darauf eingehen. Wer weiss, was 
ihnen als Religion vor Augen und zu Gehör gekommen ist! 
Leider haben aber auch die amtlichen Vertreter der Kirche diese 
Zeichen der Zeit nicht erkannt. Ueber die Kundgebung der 
deutschen Kirchenkonferenz vom Ende vorigen Jahres noch ein 
Wort; so betrübend sie auch ist, wir müssen sie zu verstehen suchen. 

Es spricht offenbar aus ihr ein gut reformatorischer Geist. 
Es ist die Erinnerung daran, dass die Reformation das religiös¬ 
sittliche Leben der Christen befreit hat. Und zwar hat sie es 
befreit — dieses Wort muss man immer mit einer genauen Ant¬ 
wort auf die Frage wovon? verbinden — von dem Joch einer 
Extrasittlichkeit, die sich etwas darauf zugute tat, klösterlich und 
weltflüchtig zu leben. Ein solches Leben galt als eines höherer 
Ordnung und verschaffte Verdienst vor Gott. Dagegen prallte 
die ganze Wucht der Reformation Luthers an. Die Welt und 
die Natur ist Gottes, darum darf sie ein Christ froh und dank¬ 
bar gebrauchen, und eine Belohnung für besondere Enthaltun¬ 
gen gibt es nicht. Das ist ganz Reformation. Die Urheber der 
Kundgebung sind gut lutherisch gesinnt, denn die Freiheit von. 
jenen drückenden Lasten ist ihr Hauptwert. Mit diesem Ge¬ 
danken suchen sie die Bibel ab und finden in ihr eine Anzahl 
von Stellen, die ihre Stellung rechtfertigen, denn in dem Neuen 
Testament war schon derselbe Kampt gegen weltflüchtig - ge¬ 
setzliche Bestrebungen zu führen. Das ist alles ganz recht; nur 
ist jene Fragestellung heute nicht mehr die einzige! Gewiss 
kann der religiösen Alkoholgegnerschaft eine Warnung vor jenen 
tief in der menschlichen Seele steckenden Versuchungen zu hoch¬ 
mütiger Ueberhebung über die andern nichts schaden, aber ich 
meine, das ist doch nicht das Ganze. Mit Recht hat man 
darüber geklagt, dass die Abstinenz in dem Schriftstück so 
schlecht wegkommt. Das muss man auch verstehen. Kirchen¬ 
regimenter sind nicht allmächtig, sie sind auf die mittlere Linie, 
auf Kompromisse, angewiesen. Es ist, als verwendeten sie einen 
Bogen, auf dessen linker Seite ein Z w a r, auf dessen rechter 
ein Aber vorgedruckt sei. Darum ist dann so etwas Einheit¬ 
liches wie die Abstinenz ganz unmöglich zu würdigen und zu 
verwenden. Sie hat etwas von dem allgemeinen Radikalismus an 
sich, der der Todfeind jedes Regimentes ist, mag er nun gel¬ 
ten welcher Bestrebung er will. Um so mehr scheint die Welt¬ 
regierung den Radikalismus zu gebrauchen, je weniger das ir¬ 
dische Regiment mit ihm anzufangen weiss. Grosse Umgestal¬ 
tungen kommen immer vom Radikalismus her. Kleinere Geister 
arbeiten ihn später stets in die mittlere Linie um. So scheint 
es, als ob auch auf unserem Gebiet der Radikalismus der Ab¬ 
stinenz am meisten ausrichtet und wenn er auch bloss das 
Aber verstärkt. 
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Dieser Standpunkt findet auch seine Bibelstellen. Paulus ist 
•nämlich auch einmal abstinent geworden. Die Kundgebung der 
Konferenz erwähnt die Sache flüchtig als Ausnahme; aber sie 
ist doch sehr fesselnd und wohl mehr Regel als Ausnahme. 

In der Corinthischen Christengemeinde war Streit über das 
Oötzenopferfleisch; 1. Cor. 8—9. Eine Partei näm¬ 
lich weigerte sich, von dem Fleisch zu essen, das von dem heid¬ 
nischen Götzenopfer herkam; sie meinten, damit kämen sie wie¬ 
der in die Gewalt der Götzen,, die sie früher verehrt hatten. 
Die andere Partei sagte: wir können essen, was wir wollen; 
Götzen gibt es ja keine. 

Paulus antwortete auch mit zwar und aber: Götzen gibt 
es keine, drum kann man ohne Gefahr essen; ich aber, sagt 
Paulus, esse um der Schwachen willen nichts davon; ich kann 
auf mein Recht um der Brüder willen verzichten... So rät 
•er auch den „Starken“. Er rät also nicht zur Mässigkeit, son¬ 
dern er rät zum Verzicht. Auf die Freiheit aus Liebe, aus 
•seelsorgerlicher Liebe zu verzichten, ist seine Auskunft. 

Diesen Ton hat man in der Kundgebung der ev. Kirchen¬ 
konferenz vermisst. Er ist echt biblisch, er ist auch modern. 
Jener Freiheitsstandpunkt — ach, wenn doch die Kirchenregie¬ 
rungen in dogmatischer Hinsicht auch so ängstlich auf die Frei¬ 
heit bedacht wären, wie in ethischer! — jener Freiheitsstand¬ 
punkt ist zu einseitig individualistisch; er bedarf der Ergänzung 
•durch den sellsorgerlich-sozialen. Nicht, dass er hier ganz 
fehlte... aber er ist nicht stark genug betont. Wie ganz an¬ 
ders hätte das geklungen, wenn die Abstinenz von jener schwär¬ 
merischen und hochmütigen Askese hinübergeführt worden wäre 
zum Dienst der Liebe an den schwachen Brüdern! Wenn es 
geheissen hätte, dass diese grosse begeisterte Truppe allen Dank 
verdiente, weil sie den Satan des Alkoholismus binden hilft, da¬ 
mit man ihm seine Opfer desto leichter aus den Klauen reissen 
kann! Ich meine, jeder, der ohne Eitelkeit und Aufdringlich¬ 
keit sich ganz des Weins, Biers und Branntweins enthält, ver¬ 
stärkt die lösende Gewalt des Geistes und schwächt die knech¬ 
tende Gewalt des Alkohols. 

Es ist wirklich fast im mythologischen Sinn ein Kampf von 
Geistern um die Menschen: auf der einen Seite Geister, die die 
Menschen von allem Grossen und Hohen losmachen und an 
das Gemeine binden wollen; auf der andern Seite Geister, die 
•diese Bande brechen und die befreiten Seelen an alles Edle und 
Feine binden wollen. 

Es ist ein Kampf wie zwischen Gott und dem Mammon 
um die Seele; und man kann es wagen, Jesu Wort über diesen 
Kampf auf jenen anzuwenden: 

Ihr könnt nichtGott dienen und demAlkohol! 
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Der Alkoholismus im australischen Staaten- 
bund und seine Bekämpfung. 

Von Sanitäts-Rat Dr. B. Laquer, Wiesbaden. 

Australien ist ein junges, geschichtsloses Land, noch jünger 
als die Vereinigten Staaten Nordamerikas. Es hat eine einrassige 
Bevölkerung, die Nicht-Weissen betragen nur 1%; Briten, Iren, 
Deutsche und Skandinavier bilden den Grundstock des Volkes. 
Seine Einwohnerzahl ist nur so gross wie die von London 
und seinen Vororten zusammen, nämlich 5 l / 2 Millionen. Die 
Sterblichkeit ist geringer als in den europäischen Ländern, was 
mit dem allgemeinen Wohlstand und mit der vorzüglichen kör¬ 
perlichen Verfassung der Einwanderer zusammenhängt. Man 
nennt Australien „das Land der sozialen Wunder“. Patriar¬ 
chalische Fürsorge, Abhängigkeitsgefühle hat Australien weder 
erzeugt noch gepflegt. Kalte Verträge, schwarz auf weiss, sind 
die Grundlagen der Staatsverfassung und sie walten in den 
Einzelbeziehungen zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern. 
Australien kennt dafür keine Trusts wie Nordamerika, es ver¬ 
hindert auch viel besser als letzteres durch Schiedsgerichte und 
Lohnausschüsse die Ausbeutung der Arbeiter und es entwickelt 
einen mehr oder weniger ausgesprochenen Staats- und Gemein¬ 
desozialismus. 

Zwei Giftbäume aber wachsen in diesem Wirtschaftsparadies: 
Spiel und Trunk. Die Wettlust entstand aus dem Sport, der 
nach britischem Muster sich rasch entwickelte und zusammen 
mit dem Lotteriecharakter des Goldsuchens, mit der Spekulation in 
Goldfeldanteilen, mit Pferderennen und Boxerkämpfen eine un¬ 
sittliche Atmosphäre erzeugte und besonders den Arbeiterkreisen 
verderblich wurde. Daneben bestehen geheime Spielhöllen, von 
den Chinesen gehalten. In gleichem Masse zerstörend auf Fa¬ 
milie und Wirtschaftsleben der unteren Klassen wirkt der Al¬ 
koholismus ein; die Liebe zum Whisky war aus der Heimat 
mit über das Meer gezogen und wurde durch das gleichför¬ 
mige koloniale Leben im Goldfeld, auf der Farm und in der 
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Fabrik noch gesteigert und verbreitet. 40% der Strafan¬ 
staltsinsassen von Neuseeland verdanken ihre erste 
Strafe der Trunkenheit; — gerade dieses Insel-Land ging aber 
auch als erstes den andern Australstaaten — in den Jahren 
1893 — 95 — gesetzgeberisch gegen die Trunksucht voran, 
wenn auch die von England mitgebrachten Gesetze (Be¬ 
strafung des Rausches, Verbot der Alkoholabgabe an die Ju¬ 
gend und des Ausschanks am Sonntag) schon vorher, jedoch mehr 
oder weniger lax gehandhabt wurden. Neuseeland erliess damals 
Gesetze, wonach bei der Wahl zum Parlament durch Volksrefe¬ 
rendum entschieden werden sollte, ob die bestehende Zahl der 
Wirtschaften fortbestehen dürfe, ob sie verringert oder ob die 
Konzessionen ganz aufgehoben werden sollten. Jeder Bürger 
darf für 2 dieser Vorschläge stimmen. Die erste Frage bedurfte 
zu ihrer Entscheidung der absoluten Majorität, die dritte Frage 
(pro und contra) der */ 6 Majorität. Wird ad II die Verminderung 
beschlossen, so entscheidet eine Kommission, welche je nach der 
Zahl der Wirtschaften und zwar nicht weniger als 5% derselben 
und nicht mehr als 25% der Schankstellen beseitigt. Hat in 
einem Wahlbezirk die Bevölkerung seit dem letzten Zensus um 
l / 4 ihres Bestandes zugenommen, so kann durch eine 8 /o Mehr¬ 
heit die Neueröffnung von Schankstellen beschlossen werden, je¬ 
doch nicht mehr als je eine auf 700 Bewohner. Die Abstim¬ 
mungen ergaben eine starke Zunahme der Prohibitionisten. 



Wähler 

At 

Männer | 

>stimmung 

Frauen 

en 

Status quo 

Völlige Unter¬ 
drückung der 
Schankstellen 

Stimmenentscheid 

für 

Verminderung 

1896: 

339 230 

151235 

108 663 

139 580 

98312 

94 555 

1899: 

373 744 

160 959 

120 863 

142 443 

118 575 

107 751 

1902: 

415 789 

180294 

138 565 

148 449 

151 524 

132240 

1905: 

476473 

221 674 

174 743 

182 884 

198768 

151 057 

1906: 

537003 

235 554 

186 399 

188140 

221 471 

162 562 


1908 wurde in 6 Bezirken das vollkommene Alkoholverbot 
erreicht. Die versuchte Herbeiführung der Wiedereröffnung von 
Schankstätten misslang. In 7 Wahlbezirken wurden die Schank¬ 
stätten vermindert, in 15 blieb es bei den bisherigen Verhältnis¬ 
sen, in 34 kam es zu gar keiner Entscheidung. Zahlenmässig 
war der Verbrauch der Alkoholika von 1898—1908 per Kopf 
gestiegen und zwar in Bier um 1,723 Gallonen = 7,8 Liter, 
in Wein um 0,138 Gallonen = 0,62 Liter, in Schnaps um 0,013 
Gallonen = 0,05 Liter. Der öffentliche Trunk ging offenbar 
zurück, der Haustrunk stieg. Ein 1905 von S e d d o n gestell¬ 
ter Gesetzantrag, letzteren in schankstättenfreien Bezirken eben¬ 
falte ganz zu verbieten, fiel durch. Doch dürfte Neuseeland 
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nach der Ansicht von Schachner*) in Bälde ein fast alko¬ 
holfreies Land werden. 

Einer der Südstaaten von Australien: Neu-Süd-Wales 
hat obige Gesetze in den Jahren 1905—08 übernommen; jeder 
Wähler hat jedoch nur eine Stimme, und die Stimmen der Pro- 
hibitionisten werden denen zugezählt, die für Verminderung stim¬ 
men; auch muss die obenerwähnte s / 5 Majorität mindestens 30% 
aller Wähler umfassen. Durch Abstimmungen wurden allmäh¬ 
lich y 4 aller Schankstellen beseitigt. 1907 stimmten 65 Wahl¬ 
bezirke für Verminderung der Schankstellen, 25 für den Status 
quo. 209 384 Stimmen fielen für den Status quo, 75 706 für 
Verminderung und 178 580 für Verbot. Bei der Wahl im Jahre 
1910 wurde noch in 12 Bezirken eine weitere Herabsetzung der 
Schankstellen durchgesetzt, in 11 Wahldistrikten fand sich aber 
bereits eine einfache Majorität für Aufhebung aller Schankstellen. 

Auch Victoria, eine andere australische Kolonie, begann 
den Alkoholismus zu bekämpfen. 1885 war Local Option einge¬ 
führt worden, wofür Vs der Abstimmenden genügte. Im Laufe von 
20 Jahren wurden aber nur 217 Wirtschaften aufgehoben. 1906 
betrat man einen anderen Weg. Eine Kommission vermindert 
allmählich die Zahl der Wirtschaften; für das erste Tausend 
der Ortsbevölkerung lässt sie noch 4 Wirtschaften zu, darüber 
hinaus nur 2. Die Entschädigung an die Inhaber der Schank¬ 
stellen werden durch 3% der Verkaufsumme aller in den Wirts¬ 
häusern ausgeschänkten Alkoholika gedeckt. Bis August 1910 
wurden 407 Wirtschaften aufgehoben. Am 1. Januar 1917 sollen 
die neuseeländischen Bestimmungen in toto eingeführt werden. 
Bis dahin will man einen entsprechenden Entschädigungsfonds 
sammeln. In Victoria, welches y 4 der Einwohner Australiens 
umfasst, stellen sich die Zahlen für Schankstätten und für den 
Verbrauch der Alkoholika wie folgt: 



Bevölkerung 

Schank¬ 

stätte 

Auf Personen 
eine 

Schankstätte 

in Berlin 

im Königr. 
Sachsen 

1885 

969 202 

4265 

227 

152 

150 

1910 August 

1308 000 

3028 

432 

122 

175 


Wie die gesetzlichen Verhältnisse vor etwa 10 Jahren in 
den übrigen australischen Staaten waren, geht aus folgender 
Zusammenstellung hervor: 


•) R. Schachner, Australien in Politik, Wirtschaft und Kultur. 
Jena 1909. — R. Schachner, Die soziale Frage in Australien und Neu¬ 
seeland. Jena 1911. — Vergl. auch A. Man es, Das Land der sozialen 
Wunder. Berlin 1910. 
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Staat 1900 

Umfang der örtlichen Entscheidung 
(local Option) 

Ort mit Verbot 
der gewerblich. 
Abgabe v. Alkohol 

-Queensland 

Volle Entscheidungsmöglichkeit 

Kein Ort 

Südaustralien 

Entscheidung für Verminderung oder gegen 
Konzessionsneuerteilung 

Ein Ort 

Tasmanien 

Keine örtliche Entscheidung. Die Mehr¬ 
zahl der Steuerzahler kann gegen Ge¬ 
währung, Erneuerung oder Uebertragung 
einer Konzession bei der Behörde vor¬ 
stellig werden, die über die Konzessions¬ 
erteilung zu entscheiden hat 

Kein Ort 

'Westaustralien 

Recht des Widerspruchs gegen neue Kon¬ 
zessionen ; Ablehnung dieses Widerspruchs, 
wo die Mehrzahl der Steuerzahler sich 
widersetzt 

Kein Ort 


Demgegenüber war der Verbrauch alkoholhaltiger Oetränke: 



P 

Branntwein 

Lit. 

ro Kop 
Wein 

Lit 

f 

Bier 

Lit 

in Austral. Staatenbund 1904—1908 .... 

3,3 

2,9 

60,4 

(Commonwealth) 

„ Viktoria 1881—1885 . 

5,5 

3,54 

70 

1905-1909 . 

2,25 

2,1 

54 

„ Neuseeland 1904—1905 . 

3,5 

0,6 

44 

„ Großbritannien 1902—1906 . 

4,5 

1,4 

134 

anderen britischen Kolonien: 




„ Kanada 1902—1906 . 

3,9 

0,4 

22,7 

„ Cap-Staat 1902—1906 . 

3,13 

10,4 

6,8 

„ Deutschland 1902—1906 . 

6.8 

7,0 

118,5 


1908 wurden in Gesamt-Australien: 55 590 = 1,2% der 
Bevölkerung wegen Trunkenheit bestraft; in Neuseeland (1907): 
10186 = 1,1%; Neusüd-Wales (1907): 28109 = 1,8%, davon 
4536 Frauen; in Melbourne, der Hauptstadt von Victoria, wurden 
in einem Monat des Jahres 1910 521 Männer und 135 Frauen 
wegen Trunkenheit verhaftet. 

Ein australischer Arbeiter verbraucht (bei sehr hohen Löhnen 
das Jahr zu 930 M angenommen): 

jedes Jahr für Alkohol und Tabak 82 M, 
d. i. 9%; der amerikanische Arbeiter im Durchschnitt 1%%, der 
deutsche Arbeiter 5%, der Münchener Arbeiter 7% seines Ein¬ 
kommens. 
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Da Australiens Führer im wesentlichen Arbeiter sind, wel¬ 
che die Gefahren des Alkoholismus am eigenen Leibe erfahren 
haben, so ist anzunehmen, dass der eingeleitete Kampf gegen 
die Trunksucht von Erfolg begleitet sein dürfte. Erzieherische 
Massnahmen, Sorge für Genüsse edlerer Art, Kürzung der Ar¬ 
beitszeit, die ja jetzt schon in allen Staaten 8 Stunden beträgt, 
und andere Massregeln müssen jenen Standard von Körper 
und Seele zu erzeugen mithelfen, welcher die grosse Masse von 
dem regel- und übermässigen Genuss des Alkohols fernhält. 


. . . . Es ist ein weitverbreiteter und für unsere ganzen so¬ 

zialen Verhältnisse verhängnisvoller Irrtum, dass geglaubt wird, 
das Bier sei ein Nahrungsmittel und ein Kräftigungsmittel. Es 
ist ein Genussmittel, und die Arbeiter würden sehr gut daran 
tun, wenn sie es als solches betrachten und behandeln würden. 
Ich brauche nicht darauf hinzuweisen — das ist bekannt — dass- 
die am schwersten arbeitenden Leute zu dieser schweren Arbeit 
dann am befähigsten sind, wenn sie sich völlig des Alkohols 
enthalten. Diese Erfahrung hat man z. B. in der Marine aller 
Länder gemacht.... ebenso auch bei den Nordpolfahrten. Wenn 
Sie das Werk von Nansen über dessen Nordpolexpedition lesen, 
so sehen Sie dort, dass völlige Enthaltung vom Alkohol 
eine der ersten Bedingungen für alle Teilnehmer gewesen ist, 
obwohl ja auch das Vorurteil weit verbreitet ist, dass man ge¬ 
rade da, wo es kalt ist, recht viel Alkohol zu sich nehmen 
müsse. Ich habe es für meine Pflicht gehalten, in dieser so 
wichtigen Frage wie der Alkoholfrage einmal öffentlich diese» 
Standpunkt festzulegen. 

Freiherr von und zu Bodmann, 

Badischer Minister des Innern, 

in der 58. Sitzung der Badischen Ständeversammlung (8. April 1 
1910). 
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Die Auswahl der Trinker für 
die verschiedenen Behandlungsmethoden^. 

Von Nervenarzt Dr. G. Voss, Düsseldorf. 

(Vortrag auf dem wissenschaftlichen Kursus zum Studium des Alkoho¬ 
lismus, veranstaltet vom Rheinischen Verband gegen den Missbrauch 
geistiger Getränke zu Saarbrücken am 28/29. Oktober 1912) 

Als eine der schwierigsten und undankbarsten Aufgaben 
der medizinischen Wissenschaft hat von jeher die Behandlung 
der Trinker gegolten. Viel Zeit verging, bis man einsah, dass- 
Trunksucht nicht nur ein Laster, sondern, wie ich auch an 
dieser Stelle wieder betonen muss, eine Krankheit ist. Erst 
die Erkenntnis dieser Tatsache gab uns Aerzten Veranlassung, 
dem Problem der Trinkerbehandlung näher zu treten, das dann« 
im Laufe der letzten zwei Jahrzehnte einen ungeahnten Auf¬ 
schwung und eine enorme Ausdehnung gewonnen hat. 

Dem Prinzipe folgend, dass die Vorbeugung die beste Be¬ 
handlung jeder Krankheit ist, müsste ich meinen heutigen Vor¬ 
trag mit einer Darlegung der individuellen Prophylaxe beginnen. 
Leider ist dieses Gebiet von ärztlicher Seite noch viel zu wenig 
beachtet und bearbeitet worden. Wieviel Segen könnten allein- 
die Kinderärzte durch eine strenge Forderung und Durch¬ 
führung der Abstinenz im Kindesalter bewirken! Den Schul¬ 
ärzten fällt die Aufgabe zu, in ihrem Wirkungskreise denn 
bereits in den oberen Klassen der höheren Schulen*) **) einsetzen¬ 
den Alkoholmissbrauch aufs energischste entgegenzutreten. Hier- 


*) Ueber diesen Gegenstand sprach auch Dr. med. B e s d z i e k, lei¬ 
tender Arzt der Trinkerheilanstalten zu Jauer, auf der 13. Jahresversamm¬ 
lung des „Verbandes von Trinkerheilstätten des Deutschen Sprachgebiets“ 
(verbunden mit der 29. Jahresversammlung des Deutschen Vereins g. d. M. 
g. G. zu Beuthen 1912). Der Vortrag „Prognostische Gruppierung der 
chronischen Alkoholiker und ihre Bedeutung für Heilanstalt, Pflegeanstalt 
und Fürsorgestelle“ ist im Bericht über die Beuthener Jahresversammlung. 
(Mässigkeits-Verlag, Berlin W15. 1,25 M) wörtlich abgedruckt. D. Schrifü. 

**) Nach zahlreichen Erfahrungen auch der Volksschulen und in den. 
unteren Klassen. D. Schriftl. 
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an schliesst sich die Bekämpfung der Trinksitten überhaupt, 
<leren Gefahr von ärztlicher Seite noch längst nicht hinreichend 
gewürdigt wird. Diese Andeutungen beziehen sich in der 
Hauptsache auf die Tätigkeit des Arztes in den sozial höher 
stehenden Schichten der Gesellschaft. Nicht weniger wichtige 
Aufgaben fallen den in der breiten Masse des Volkes wirken¬ 
den Kollegen zu, den Landärzten, den Kassenärzten usw. Wie 
viele Aufklärung könnte der Arzt dort bringen, wo die aller- 
primitivsten Vorstellungen und Vorurteile über die Wirkungen 
der alkoholischen Getränke herrschen! 

Ich wende mich nun nach dieser Abschweifung meinem ei¬ 
gentlichen heutigen Thema zu, der Auswahl der Trinker für 
die verschiedenen Behandlungsmethoden. 

Wenn der Arzt das Vorliegen einer Erkrankung bei seinem 
Patienten festgestellt hat, so steht ihm in den meisten Fällen 
die Auswahl zwischen einer geringeren oder grösseren Zahl 
verschiedener Behandlungsmethoden offen. Der einzuschlagende 
Weg ist abhängig nicht nur von der Art und dem Grade der 
Krankheit, sondern auch von der Konstitution des Patienten, 
ja auch von seinen Geldmitteln und von den Verhältnissen seiner 
Umgebung. Während beim Chirurgen gewöhnlich nur zwei 
"Wege gegeben sind — operieren oder nichtoperieren, hat der 
Internist, und vor allem auch der Nervenarzt, eine Unzahl von 
Möglichkeiten zu berücksichtigen. Das richtige Mittel wird er 
nur dann zu finden im stände sein, wenn er sich mit allen 
Bedingungen des Krankheitsfalles, den inneren sowohl als den 
äusseren, aufs eingehendste vertraut gemacht hat. Zu einer 
gründlichen Untersuchung gehört aber nicht nur eine Berück¬ 
sichtigung des körperlichen und des psychischen Verhaltens, son¬ 
dern auch der materiellen Lage und der Familienverhältnisse 
des Kranken. Besondere Schwierigkeiten bei dieser Aufgabe 
bietet nun gerade die Trunksucht. Es ist schon nicht immer 
leicht, aus dem körperlichen und psychischen Befunde das Vor¬ 
handensein der Trunksucht festzustellen. Nicht immer gelingt 
es, den Grad der Krankheit richtig einzuschätzen, und auch 
über die äusseren Bedingungen lässt sich ohne eingehende Nach¬ 
forschungen, ohne Rücksprache mit Angehörigen usw. nicht 
leicht Klarheit gewinnen. Dabei ist stets zu berücksichtigen, 
dass einerseits beim Kranken häufig genug das Bestreben vor¬ 
handen sein wird, sein Leiden als möglichst harmlos hinzu¬ 
stellen, wenngleich auch nicht selten das Gegenteil vorkommt, 
wo es gilt, sich für eine Zeit sorgenlose und arbeitsfreie gute 
Unterkunft zu verschaffen. Andererseits dürfen die Angaben der 
Angehörigen stets nur mit Vorsicht verwertet werden, da sie 
verständlicher Weise in dem Wunsch, den störenden« Kranken 
zu entfernen, sein Leiden übertreiben und seine Fehler ins 
grellste Licht setzen. 
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In welche, für die Behandlung wichtige Gruppen lassen 
sich die Trinker einteilen? Zunächst können wir prinzipiell 
eine Scheidung durchführen zwischen der Trunksucht infolge 
erblicher Belastung und der mehr durch äussere¬ 
ungünstige Einwirkungen veranlassten Trunksucht. 
Die Feststellung über die hereditäre Belastung bei Trinkern haben 
übereinstimmend ihre grosse Häufigkeit gezeigt, so fand Bour¬ 
neville beispielsweise von 1000 Trinkern 620 belastet. 
Eine besondere Bedeutung scheint die direkte Vererbung 
der Trunksucht zu beanspruchen. Von Oberdiecks Kran¬ 
ken waren 40 % durch Alkoholismus der Eltern belastet. Ich 
lasse dahingestellt, ob hier nicht neben der erblichen Disposi¬ 
tion auch das Beispiel und die Nachahmung eine grosse Rolle 
spielen. 

Die vorhandene oder fehlende erbliche Belastung kann 
uns aber nur ganz allgemeine Hinweise für die Behandlung 
geben. Schwer belastete Trinker bieten von vorn herein schlechte 
Heilungsaussichten und verlangen infolgedessen eine weit ein¬ 
greifendere Therapie, als die durch äussere Umstände mehr zu¬ 
fällig trunksüchtig Gewordenen. 

Eine andere Gruppierung, die weit wichtigere Gesichtspunkte 
ergibt, ist die in echte Trinker und Pseudotrinker, 
d. h. Kranke, die durch irgend ein körperliches oder geistiges 
Leiden zu Trinkern geworden sind. Zu den Pseudötrinkern 
gehören zahlreiche Geisteskranke, vor allem sind es Leicht- 
Schwachsinnige, an Dementia präcox Leidende, beginnende Pa¬ 
ralytiker usw., die dem Trünke verfallen.. Es gibt aber auch 
eine grosse Gruppe von Nervenkranken, die durch Trunk¬ 
sucht gefährdet sind, die „Nervösen“ und Epileptiker. Ueber 
den Zusammenhang der Epilepsie mit der Trunksucht, beson¬ 
ders in ihrer periodischen Form, der Dipsomanie, sind die Ak¬ 
ten nicht völlig geschlossen. Meiner Ansicht nach sind unter 
den Dipsomanen neben Epileptikern auch Hysterische sowie 
andere Psychopathen und Nervöse. Zu den Pseudotrinkern wä¬ 
ren aber auch in vielen Fällen die Intoleranten zu rech¬ 
nen, deren Widerstandsunfähigkeit entweder angeboren oder er¬ 
worben ist. Die Psychopathen, ererbt minderwertige Individuen, 
die Epileptoiden und Epileptiker gehören hierher. Erworbene 
Intoleranz findet sich häufig nach Kopfverletzungen. 

Es liegt auf der Hand, dass bei der Behandlung der 
Pseudotrinker die Grunderkrankung in erster Linie aus 
schlaggebend sein muss. Geisteskranke gehören in die Irrenan¬ 
stalt, vor allem, wenn ihre vielleicht vorher harmlose Psychose 
durch Hinzutritt der Trunksucht für sie selbst und auch für 
andere gefährlich wird. Epileptiker und Epileptoide werden we¬ 
gen ihrer hochgradigen Reizbarkeit, der Verstimmungen, sowie 
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•der Anfälle ebenfalls besser in Anstalten für Geisteskranke bzw. 
in Spezialanstalten untergebracht. Anders natürlich die Fälle 
von Alkoholepilepsie, die sich eher für die Behandlung in Trin¬ 
kerheilanstalten eignen, da mit der Bekämpfung ihrer Trunk¬ 
sucht auch die epileptischen Erscheinungen schwinden können. 
Schwierige Fragen entstehen bei der Behandlung der angebore¬ 
nen und der erworbenen Alkoholintoleranz, da es sich ja hier 
nicht um ein vorübergehendes, ausrottbares Leiden, sondern um 
«ine Konstitutionsanomalie handelt; denn auch die erworbene 
Intoleranz kann man schwerlich als heilbaren Zustand bezeich¬ 
nen. Wenn es nicht möglich ist, durch Aenderung oder Be¬ 
einflussung der Umgebung in solchen Fällen die grossen Ge¬ 
fahren des Alkoholgenusses auf ein sehr geringes Mass zu be¬ 
schränken, so bleibt nur die dauernde Unterbringung in An¬ 
stalten für Geisteskranke übrig. Nur auf diese Weise kann 
■es gelingen, solche in krimineller Hinsicht äusserst gefährliche 
Individuen vor Arbeitshaus, Gefängnis oder Zuchthaus zu be¬ 
wahren. 

Wir wenden uns nun einer Betrachtung der echten Trin¬ 
ker zu, als deren erste Gruppe ich die körperlich kran¬ 
ken Trinker unterscheiden möchte. Wie Ihnen bekannt 
äst, schädigt der Alkohol nicht nur das Nervensystem, sondern 
auch zahlreiche Organe und Organsysteme des Körpers. In 
erster Linie stehen Erkrankungen des Verdauungstraktus, des 
Magen-Darmkanals und der grossen Drüsen, sowie Affektionen 
•des Gefässystems. Unter den mit diesen Organerkrankungen 
verknüpften Störungen pflegt die Gesamternährung des Körpers 
[hochgradig zu leiden; Entkräftung und Blutarmut stellen sich 
ein, so dass oft genug die Aufnahme in ein allgemeines Kran¬ 
kenhaus unvermeidlich ist. Zu den häufigsten Komplika¬ 
tionen der Trunksucht gehört bekanntlich die Tuberkulose. 
Nach der übereinstimmenden Ansicht der meisten Lungenheil¬ 
stättenärzte ist ein grosser Prozentsatz ihrer Kranken als Trin¬ 
ker zu betrachten. Auch die schweren alkoholischen Erkran¬ 
kungen des Nervensystems, des zentralen sowohl als auch des 
peripheren, die häufig genug mit Lähmungen einhergehen, er¬ 
fordern Krankenhausbehandlung. Schon gleich an dieser Stelle 
möchte ich hervorheben, dass eine rationelle Krankenhausthe- 
irapie der durch den Alkoholismus bedingten Störungen sich 
nicht mit der symptomatischen Beseitigung der einzelnen Krank¬ 
heitserscheinungen begnügen sollte. Gerade im Krankenhaus 
ist die beste Gelegenheit geboten, den Kampf gegen die Trunk¬ 
sucht im Einzelfall zum mindesten in Angriff zu nehmen. Die 
Kostenfrage wird ja leider einen längeren Aufenthalt in den 
meisten Fällen ausschliessen. Und doch ist der Zeitpunkt, wo 
•der Trinker unter den körperlichen Folgen seiner Unmässigkeit 
leidet, der allergünstigste, um ihn psychisch zu beein- 
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flussen. Langjährige Erfahrung an der Nervenabteilung eines 
grossen Krankenhauses und an Nervenkliniken hat mir gezeigt, 
dass in diesem Zeitpunkt die H y p p o s e ein vorzügliches 
Heilmittel darstellt. Ihre Anwendung im Kampf gegen den Al¬ 
koholismus ist nicht neu; schon Wetterstrand, Forel, 
Joare, Marnay, Rybakoff u. a. haben sie empfohlen. 
Von deutschen Aerzten möchte ich B o 11 e und von Kapff 
nennen. Dr. von Kapff hat in Waldfrieden die Hypnose täg¬ 
lich benutzt, und zwar als Mittel zur Erziehung des Willens und 
Charakters, ln Frankreich und in Russland sind Spezialambu¬ 
latorien für hypnotische Behandlung von Trinkern in nicht 
geringer Zahl eröffnet worden, die nach Angabe einzelner 
Autoren mit geradezu glänzendem Erfolge arbeiten (von 
Bechtereff, Rybakoff). Andere Beobachter, denen ich 
mich anschliessen möchte, sind weit vorsichtiger in der Erfolg¬ 
schätzung, da die meist nur vorübergehende, eine tatsächliche 
Ueberwachung ausschliessende poliklinische Behandlung leicht 
zu einer Ueberschätzung der schwer feststellbaren Endresultate 
führen kann. Ganz anders dagegen sind die Aussichten der 
hypnotischen Beeinflussung in den Krankenanstalten und vor 
allem in den Trinkerheilstätten. Der wenn auch nur 
vorübergehende Aufenthalt im Krankenhaus soll dazu benutzt 
werden, um den hypnotischen Einfluss fest zu begründen. Nach 
der Entlassung kann die Behandlung poliklinisch fortgesetzt 
werden. Ich habe auf diesem Wege vorzügliche Erfolge erzielt. 
Wer den segensreichen Einfluss der Hypnose auf die Festigung 
des Charakters einmal kennengelernt hat, der wird gewiss aus¬ 
giebigen Gebrauch machen von diesem unschädlichen und jede 
Psychotherapie mächtig unterstützenden Heilmittel. - 

Die Behandlung der an leichten körperlichen Störun¬ 
gen leidenden Trinker wird sich nach ihrem psychischen 
Zustande richten müssen. 

Damit komme ich zu dem wichtigsten Punkte meiner heu¬ 
tigen Ausführungen. Je nach dem psychischen Zustande möchte 
ich als Hauptgruppen die sozialen und die asozialen 
Trinker unterscheiden. 

Zu den asozialen gehören in erster Linie die k r i m i n e 1 - 
1 e n Trinker, und zwar nicht etwa die wegen gelegentlicher 
unbedeutender Vergehen wie Bettel, Widerstand, Hausfriedens¬ 
bruch usw. bestraften, sondern die gewohnheitsmässigen Ver¬ 
brecher. Man darf wohl sagen, dass annähernd die Hälfte aller 
Trinker, wenn sie in die Hände des Arztes kommen, schon ein¬ 
mal kriminell geworden sind. Deshalb darf man sie noch 
nicht zu den „asozialen“ rechnen, wohl aber dann, wenn die 
Neigung zum Verbrechen eine Begleiterscheinung ihrer Trunk¬ 
sucht geworden ist. Hierhin gehören die zahlreichen Fälle, wo 
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heruntergekommene Trinker während ihrer Rauschzustände in 
stereotyper Weise die abscheuerregensten Sittlichkeitsdelikte, aber 
auch andere Delikte, wie Brandstiftung z. B., begehen. Ais¬ 
asozial möchte ich auch die unverbesserlichen Bettler und Land¬ 
streicher bezeichnen, die dem Trunk oft genug ihren wirtschaft¬ 
lichen und sittlichen Ruin verdanken. Asozial sind ferner die 
geisteskranken Trinker, die Epileptiker und Periodiker, auch 
die zu Selbstmord neigenden Alkoholiker. Auf der Grenze 
zwischen asozialen und sozialen Trinkern stehen jene Individuen, 
deren Arbeitskraft und Schaffensfreude durch den Alkohol wenn 
auch noch nicht völlig zerstört, so doch erheblich beeinträch¬ 
tigt wurde. Durch Interesselosigkeit, Nachlässigkeit und Träg¬ 
heit schädigen sie ihre geschäftliche Stellung, verringern sie ihre 
Einnahmen und bringen dadurch sich selbst, vor allem aber 
auch ihre Familien an den Rand des Verderbens. Der unauf¬ 
haltsame Rückgang ihrer ethischen Gefühle und das Ueberwu- 
chern brutal egoistischer Triebe zerstören das Familienleben, 
machen die Führung einer vernünftigen Ehe unmöglich. Die¬ 
ser sittliche Zusammenbruch vollzieht sich in oft nach aussen 
hin kaum wahrnehmbarer Weise: noch lange können solche 
Trinker im Kreise ihrer Freunde und Zechgenossen als anre¬ 
gende und geschätzte Elemente gelten. 

Die Frage der Behandlung asozialer Trinker ist theore¬ 
tisch einfach zu lösen: sie gipfelt in Auslese und Bewahrung. 
Auf die geisteskranken Trinker kann ich hier nicht eingehen. 
Nur kurz wäre darauf hinzuweisen, dass geisteskranke Trinker 
in die Irrenanstalt gehören, wo sie bei unheilbarer Erkrankung: 
dauernd verpflegt werden müssen. Auch bei heilbaren Alkohol¬ 
psychosen darf die Entlassung nur mit grösster Vorsicht gehand- 
habt werden; ein grosser Teil der Greueltaten, Gatten- und 
Familienmorde, von denen wir täglich in den Zeitungen lesen, 
betrifft solche nichterkannte, vorzeitig entlassene oder aber plötz¬ 
lich wiedererkrankte Trinker. Die nichtgeisteskranken, kriminel¬ 
len Trinker pendeln zwischen Arbeitshaus, Gefängnis, Zuchthaus 
umher, mit kurzen Unterbrechungen durch Aufenthalt in der 
Freiheit. Ihre dauernde und nutzbringende Unterbringung in 
Arbeiterkolonien wäre eine erfreuliche Lösung, doch wird sie 
oft genug an der durch den langdauernden Alkoholgenuss ver¬ 
ursachten körperlichen Leistungsunfähigkeit scheitern. Diese „Al¬ 
koholinvaliden“ landen in weitaus der überwiegenden Mehr¬ 
zahl in Pflege- und Siechenanstalten, nur wenige finden Auf¬ 
nahme in eigentlichen Trinkerasylen. 

Zu den „sozialen“ Trinkern gehört die Hauptmenge der in 
unsere Behandlung gelangenden Fälle. Nach welchen Gesichts¬ 
punkten wird hier die Auswahl der Heilmethode zu treffen sein? 
Es gilt vor allem, möglichst genauen Einblick zu gewinnen in 
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die persönlichen Verhältnisse. Wo eine Trinkerfürsorgestelle 
besteht, wird ihr diese wichtige Aufgabe zufallen. Durch Er¬ 
kundigungen bei Angehörigen und Nachbarn, bei den Organen 
der Armenverwaltung und der Polizei wird sich ein genügendes 
Material zusammenbringen lassen. Ergibt sich ein Hinweis auf 
körperliche oder geistige Defekte, so ist die Zuziehung des 
Arztes geboten. 

Zwei Wege stehen nun offen, um die Heilung des Trinkers 
zu erreichen: die Behandlung in oder ausserhalb einer Anstalt. 
Zugunsten einer Unterbringung in der Heilstätte würden sehr 
ungünstige äussere Verhältnisse sprechen, auch die Unmöglich¬ 
keit, durch Einwirkung auf die nächsten Angehörigen diese 
ungünstigen Verhältnisse zu bessern. Ferner würden in diesem 
Sinne zu verwerten sein sehr lange Dauer der Krankheit, starke 
körperliche Beeinträchtigung des Trinkers, Neigung zu Aus¬ 
nahmezuständen (Bewusstseinsstörungen, pathologischen Rausch¬ 
zuständen, usw.), auch epileptische Krampfanfälle, wenn sie 
eine Folge des Alkoholismus sind, während die echten epi¬ 
leptischen Anfälle eine Unterbringung in andern Anstalten not¬ 
wendig machen, wie ich schon oben hervorgehoben habe. Auch 
schwere erbliche Belastung wird es wünschenswert erscheinen 
lassen, den Trinker einer möglichst intensiven Beeinflussung zu 
unterwerfen, wie sie im allgemeinen nur durch die Internierung 
erzielt wird. Ist aus diesen und ähnlichen Gründen die Unter¬ 
bringung des Trinkers in einer Heilstätte ins Auge gefasst, so 
möchte ich raten, zur endgültigen Entscheidung das Urteil des 
Arztes einzuholen. Auch bei sorgfältigstem Vorgehen werden 
sich sonst Missgriffe nicht vermeiden lassen, nur allzuleicht 
können körperliche Störungen, vor allem aber psychische Ver¬ 
änderungen übersehen werden, die spezielle Behandlung erfor¬ 
dern. 

Naturgemäss finden nur wenige Trinker Aufnahme in den 
verschiedenen Heilanstalten, die meisten müssen auf anderem We¬ 
ge gerettet werden. Die Kenntnis der äusseren und inneren Be¬ 
dingungen, vor allem die psychologische Ergründung müssen 
uns zeigen, welcher Weg im Einzelfalle eingeschlagen werden 
muss. In einer nicht geringen Zahl von Fällen trägt das M i - 
1 i e u einen grossen Teil der Schuld: wenn die Frau nicht im¬ 
stande ist, den Mann ans Haus zu fesseln, infolge Mangels an 
hauswirtschaftlicher Vorbildung oder an den sonstigen erforderlichen 
Hausfraueneigenschaften oder aus rein materiellen Gründen, so 
wird sein Hang zum Kneipenleben verständlich. Da nun einst¬ 
weilen fast jedes Wirtshaus freigebig Alkohol in jeder beliebigen 
Form spendet, so steht für den Charakterschwachen die Gefahr 
der Trunksucht damit bereits vor der Tür. Auch die Arbeits¬ 
verhältnisse sind von grösstem Einfluss: je geringer der Lohn 

Die Alkoholfrage, 1913. 9 
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und je schwerer die Arbeit, um so mehr wird der Arbeiter 
Trost im Alkohol suchen. Gefährlich sind aber vor allem die 
Zeiten der Arbeitslosigkeit infolge von Streiks und aus anderen 
Gründen. Ich gehe auf diese äusseren Bedingungen nicht näher 
ein, da sie streng genommen nicht zu dem mir gestellten Thema 
gehören. Sie mussten aber Erwähnung finden, um zu zeigen, 
dass bei einer nicht allzu geringen Gruppe von Trinkern die 
Besserung oder Heilung auf dem Wege sozialer Massnahmen 
und Hilfeleistungen zu erstreben ist, die am besten durch die 
Fürsorgestellen ermittelt werden können. 

Für jede Behandlung eines Trinkers ausserhalb der Anstalt 
ist die Zuweisung an einen der heutzutage wohl fast überall 
vertretenen Abstinenzvereine die Grundbedingung. Die 
Loslösung von den alten Verhältnissen, von den früheren 
Freunden und Zechkumpanen, die Pflege einer gesunden Gesellig¬ 
keit und ideeller Interessen, der moralische Halt durch das Bei¬ 
spiel der neuen Gesinnungsgenossen, alle diese Faktoren sind 
von unersetzlicher Bedeutung. Hand in Hand mit den Rat¬ 
schlägen und der Unterstützung der Fürsorgestellen werden sich 
auf diesem Wege in leichteren Fällen schöne Erfolge erzielen 
lassen. Bei zahlreichen Trinkern jedoch, deren Unterbringung 
in einer Heilstätte schwer durchführbar oder auch nicht drin¬ 
gend genug geboten erscheint, kann die ambulantische Behand¬ 
lung nur unter sehr ungünstigen Bedingungen vor sich gehen. 
Eine Verstärkung des heilbringenden psychischen Einflusses er¬ 
scheint für diese Gruppe durchaus wünschenswert. Wie lässt 
sich nun diese Verstärkung des psychischen Einflusses errei¬ 
chen? Hier muss ich mit einigen Worten auf die Psychologie 
des Trinkers eingehen. Zu den grundlegenden Eigenschaften 
des durch chronischen Alkoholgenuss veränderten Seelenlebens 
gehört eine abnorme Beeinfluss barkeit, die durch ei¬ 
ne gewisse Oberflächlichkeit des Gefühls, sowie durch die Unfähig¬ 
keit konsequenter, ruhiger Durchdringung der Lebensfragen be¬ 
dingt ist. Diese krankhaft gesteigerte Suggestibilität, wie wir 
sie ärztlich zu bezeichnen pflegen, ist eine allgemein bekannte 
Erscheinung. Oft entnimmt der Trinker einem verdächtigen 
Wort, einer zufälligen Geberde bestimmende Hinweise auf sein 
Verhältnis zu anderen Personen, vor allem zu seinen Angehö¬ 
rigen. So ist die Entstehung des Eifersuchtswahnes häufig 
genug zu erklären. Ebenso rasch aber, wie Misstrauen und 
Verstimmung beim Trinker erzeugt werden können, kann es 
auch gelingen^ den Missmut in Frohmut zu verwandeln. Wie 
leicht Trinker in den Anstalten allerlei Hetzereien zugänglich 
sind, werden mir die Anstaltsleiter bestätigen können. 

Diese krankhaft gesteigerte Suggestibilität hat jedoch nicht 
nur schlimme Seiten, sie bietet uns zugleich eine günstige Hand- 
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habe zur Bekämpfung der Trunksucht; denn ihr haben wir es 
zu danken, dass die Trinker erfahrungsgemäss vorzügliche Ob¬ 
jekte zur Anwendung der Hypnose sind. Wie ich schon 
oben ausführte, haben zahlreiche Kenner dieses Verfahrens mit 
ihm sehr günstige Erfolge erzielt. Leider steht der ärztlichen 
Anwendung der Hypnose noch vielfach das unbegründete Vor¬ 
urteil entgegen, als vernichte die Hypnose die Selbständigkeit des 
Kranken, mache ihn „hysterisch“ oder zum willenlosen Werk¬ 
zeug in den Händen des Arztes. Alle diese Einwände sind 
durch eine vieltausendfältige praktische Erfahrung längst wider¬ 
legt. Wir erreichen durch die Hypnose das Gegenteil von alle 
dem, wir stärken den krankhaft geschwächten Willen des Trin¬ 
kers, verleihen ihm Widerstandskraft gegen die Versuchungen, 
die doch stets von neuem an ihn herantreten. Die Hypnose 
ist aber das beste Mittel, um auf dem Wege mächtiger unbe¬ 
wusster Beeinflussung den bewussten guten Willen zur Heilung 
zu stärken. Allerdings halte ich nur diejenigen Fälle von 
Trunksucht einer hypnotischen Behandlung für zugänglich, in 
denen die Patienten klare Einsicht in ihre Krankheit gewonnen 
und den festen Entschluss gefasst haben, sich zu bessern. 

Die praktische Anwendung des hypnotischen Heilverfahrens 
bietet leider einige Schwierigkeiten; sie erfordert vor allem viel 
Zeit und Mühe von Seiten des Arztes. In Frankreich und 
Russland haben vielfach die Organe der staatlichen und priva¬ 
ten Trunksuchtsbekämpfung Spezialambulatorien für die hyp¬ 
notische Behandlung der Trinker geschaffen. Den überraschend, 
ja unwahrscheinlich günstigen Erfolgen, von denen R y b a k o w 
berichtet, stehen die mehr skeptischen Aeusserungen seines Mos¬ 
kauer Kollegen S s e r b s k i gegenüber. Eine Mittelstellung 
nehmen die Erfahrungen aus einer Pariser Anstalt ein, von 
deren Tätigkeit Marnay berichtet. Ganz neuerdings noch hat 
S u s a n o w die Ergebnisse seiner 18 jährigen Tätigkeit auf 
diesem Gebiete veröffentlicht; er ist nicht blind den Misser¬ 
folgen gegenüber, aber unter den ambulatorischen Behandlungs¬ 
methoden der Trunksucht erscheint ihm dennoch die Hypnose 
als die beste und aussichtsreichste. 

Die Errichtung selbständiger Ambulatorien dürfte nicht 
immer leicht zu bewerkstelligen sein, obwohl die Kosten der 
Einrichtung und des Betriebes im Vergleich zu anderen thera¬ 
peutischen Veranstaltungen sicher niedrig sind. Wo Poliklini¬ 
ken bestehen, vor allem in Universitätsstädten, lassen sie sich 
an vorhandene Ambulatorien anschliessen. Endlich scheint es 
mir möglich und angebracht, im engen Anschluss an die immer 
mehr in Aufnahme kommenden Trinkerfürsorgestellen Gelegen¬ 
heit zur hypnotischen Behandlung zu schaffen. 

Bei meinen bisherigen Befrachtungen bin ich von einer 
Gruppierung der Trinker nach verschiedenen Gesichtspunkten 
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(nach ihrer erblichen Belastung, ihrem sozialen oder asozialen 
Charakter usw.) ausgegangen, um ihre Eignung für bestimmte 
Behandlungsmethoden zu erläutern. Wenn ich nunmehr den 
umgekehrten Weg einschlage, um die einzelnen Behandlungs¬ 
methoden zu den verschiedenen Trinkerkategorien in Beziehung, 
zu setzen, so wird es sich im wesentlichen um eine Zusammen¬ 
fassung des schon Gesagten handeln. 

Ich beginne mit der A n s t a 11 s b e h a n d 1 u n g. Ein 
grosser Prozentsatz der Trinker findet Aufnahme in Anstalten, 
die nicht speziell ihrer Behandlung bezw. Bewahrung dienen. 
Ich sehe von den kriminellen Alkoholikern ab, denen Gefäng¬ 
nisse und Zuchthäuser eine unfreiwillige Heimstätte bereiten. 
Auch Korrigendenanstalten und Arbeitshäuser rekrutieren ihre 
Mannschaft aus einem Menschenmaterial, das nach den Unter¬ 
suchungen von Bonhöffer, Snell, Mönkemöller u. 
a. bis zu 60 und mehr % aus Trunksüchtigen besteht. Es wird 
im Einzelfalle wenig zu bedeuten haben, ob die Bettler und 
Vagabunden ihren Lebenswandel der Trunksucht zu verdanken 
haben, oder ob umgekehrt ihr Lebenswandel sie zu Trinkern 
gemacht hat. Nützliche Verwendung können körperlich leistungs¬ 
fähige Trinker in den Arbeiterkolonien finden. Immerhin darf 
man alle die ebengenannten Anstalten nur als einen Notbehelf 
zur Verwahrung sittlich verkommener Trinker betrachten, denn 
hier tritt der Heilungszweck völlig in den Hintergrund. Von 
einer systematischen Erziehung, von psychischer Beeinflussung 
im Sinne des Kampfes gegen die Trunksucht, kann nicht die 
Rede sein, um so weniger, als in vielen dieser Anstalten der 
Alkohol seine unberechtigte Stellung als Genuss- und Stärkungs¬ 
mittel noch immer behauptet. Nach den Feststellungen von 
W i 1 m a n s und Mönkemöller neigen die Insassen der 
Arbeitshäuser nur in verschwindend geringem Prozentsatz zu 
schweren Verbrechen, sie gehören vielmehr, wie auch D u g - 
d a 1 e ausführt, zu den Schwachen, Widerstandsunfähigen im 
Lebenskampf. Für den Schutz der Gesellschaft wäre genügend 
gesorgt, wenn sie in Pflege- und Siechenhäusern, bzw. in Ar¬ 
beiterkolonien Aufnahme fänden, wobei jedoch die Bekämpfung 
ihrer Trunksucht an die ihr gebührende Stelle gesetzt werden 
müsste. Es fehlen uns, worauf Kruse mit Recht .hingewiesen 
hat, Pflegestätten für diejenigen Alkoholkranken, bei de¬ 
nen auf eine volle Wiederherstellung kaum oder überhaupt nicht 
zu rechnen ist. Es sind das Individuen, die trotz aller auf sie 
verwandten Mühe und Kosten immer wieder rückfällig werden, 
ihren Familien und Gemeinden die grössten Geldopfer auferlegen. 
Die Heilstätten können solche Trinker nur in verschwindend 
geringer Zahl brauchen, letztere eignen sich nicht für die Ge¬ 
sellschaft heilungs- und besserungsfähiger Trinker, die den 
normalen Bestand der Heilstätten ausmachen. Dem Vorschläge 
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Kruses entsprechend sollten aber im Anschluss an die 
Heilstätten Pflegestätten errichtet werden. Anfänge in dieser 
Beziehung sind ja bereits gemacht. 

Geisteskranke Trinker finden ihre Unterkunft in Heil- und 
Pflegeanstalten; allerdings wird die Auslese noch längst 
nicht sorgfältig genug gehandhabt, was im Hinblick auf die 
Gemeingefährlichkeit dieser Kranken sehr bedauerlich ist. Man¬ 
cher wirtschaftliche und moralische Zusammenbruch, die ent¬ 
setzlichsten Familientragödien Hessen sich bei rechtzeitiger Eli¬ 
minierung vermeiden. Hinweisen möchte ich hier auf die vor¬ 
beugende Bedeutung der Entmündigung gemäss § 6,3 BGB., von 
der leider in so geringem Umfang Gebrauch gemacht wird. 

Für die Behandlung in den Trinkerheilstätten 
eignen sich sämtliche heilungs- bzw. besserungsfähigen Trinker. 
Wo die Geldverhältnisse es gestatten, würde ich in jedem Falle 
von ausgesprochener Trunksucht zur Anstaltsbehandlung raten. 
Selbstverständlich scheitert die praktische Ausführung dieses 
Grundsatzes bei den weitesten Kreisen an der Kostenfrage. Es 
wird daher eine Auslese derjenigen Fälle stattfinden müssen, in 
denen anderweitige Hilfe ausgeschlossen erscheint. Einsichtslose 
oder schwer erblich belastete, von Natur willensschwache oder 
durch den Trunk jeden Haltes beraubte Trinker verlangen eine 
nach Möglichkeit intensive Beeinflussung, mithin Anstaltsbehand¬ 
lung. Dasselbe gilt für Fälle, die einem nicht zu bessernden 
Milieu entrissen werden sollen. Auch AlkoholepilepHker und 
besonders Dipsomanen verlangen unbedingt eine Behandlung in 
geschlossener Anstalt. Man wird den Aufenthalt in diesen Fäl¬ 
len sogar über die durchschnittliche Zeit ausdehnen müssen, 
wenn ein relativ sicherer Erfolg erzielt werden soll. 

Körperlich Kranke, mit Störungen des peripheren und zen¬ 
tralen Nervensystems behaftete Trinker gehören in allgemei¬ 
ne Krankenhäuser oder in die Nervenabteilungen sol¬ 
cher, bzw. in Sanatorien. Doch wird man die Forderung 
aufstellen müssen, dass neben der Behandlung der symptomati¬ 
schen Erscheinungen auch psychisch auf den Kranken einge¬ 
wirkt wird. 

Für die grosse Masse der Trinker bleibt als Rettungsweg 
die ambulante Behandlung, bzw. die Fürsorge 
übrig. Als ihre erste Bedingung muss man aus den oben ge¬ 
kennzeichneten Gründen den Anschluss an einen Ab¬ 
stinenzverein ansehen. Neben den leichteren Fällen, in 
denen diese Massregel. eventuell im Verein mit Fürsorge und 
Unterstützung, schon für sich allein Erfolg versprechen kann, 
gibt es aber ungezählte andere, schwerere, ja schwerste, denen 
die Wohltat der Anstaltsbehandlung nicht zuteil werden kann. 
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Hier gilt es mit allen Mitteln einzugreifen, die ärztliche Behand¬ 
lung heranzuziehen, vor allem auch den Versuch einer hyp¬ 
notischen Behandlung zu machen. 

Der kurze Ueberblick der verschiedenen Trinkerkategorien 
und der für sie geeignetsten Behandlungsmethoden, den ich zu 
geben versucht, mag kaum genügen, um ein Bild zu entwerfen 
von allen Schwierigkeiten, welche die praktische Durchführung 
dieses Problems bietet. Oft genug wird das Wissen und die 
Macht des einzelnen, der Einfluss der privaten Wohltätigkeit 
hier versagen. Am sichersten ruht die vorbereitende Arbeit und 
die endgültige Auslese auf den Schultern der Fürsorgestellen, 
ihrer Helfer und Berater. Auf die weitgehendste Nutzbar¬ 
machung und Ausgestaltung dieser segensreichen Einrichtung 
muss mit allen Kräften hingearbeitet werden. In dieser Ab¬ 
sicht habe ich auf die Bedeutung der Suggestionsbehandlung 
hingewiesen. Im engsten Anschluss an die Fürsorgestellen ver¬ 
mag die Hypnose vielleicht in manchem Falle Hilfe und Rettung 
zu bringen, wo sonst die ambulante Behandlung versagt. 


Aber wo ist der, der die Stirne hat, zu leugnen, dass die 
alkoholischen Getränke Millionen Menschen auch noch den 
schwersten Schaden an Gesundheit und Leben zufügen, dass gerade 
das liebe Bier Tausenden die geistige Leistungsfähigkeit, die 
Willenskraft schmälert, frühzeitig das körperliche Ebenmass verdirbt 
und so zur widerlichen Fratze entstellt; Tausende und Tausende 
vor der Zeit alt macht, ihren Magen, ihre Leber, ihr Herz, 
ihr Gehirn ruiniert; Tausende und Tausende in die Armen¬ 
spitäler, in die Gefängnisse, in die Krankenhäuser, in die Irren¬ 
anstalten wirft und vor der Zeit unter die Erde bringt? Der 
trete vor, der behauptet, nicht zu sehen, dass der Alkohol 
ungezählte Keime neuen Lebens teils vernichtet, teils unheilbar 
schädigt, dass ungezählte Kinder lebensschwach, verkümmert und 
kränklich ans Licht der Welt treten, weil der Alkohol den Körper 
ihrer Eltern verdorben hat. 

Prof. Dr. von Gruber, München, 
Obermed.-Rat, Direktor d. Hygien. Instituts d. Universität. 
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L’etat actuel du mouvement antialcoolique 

en Italie. 

Par M. le Dr. Paolo A m a 1 d i, Directeur de Pasile d’alienSs 

de Florence. 

L’Italie est un des pays les plus etudies et les plus connus 
au point de vue historique et artistique; le peuple italien, de- 
puis seulement cinquante ans reconstitue ä une vie nationale, est 
certainement un des moins connus par les etrangers ou un des 
plus mecoraius ä travers des legendes romanesques. 

Parmi les legendes des briganti, des maccheroni 
et des c h i t a r r e, existait encore — il y a quelques annees 
— une autre legende sür le compte de 1’Italie. On disait, et 
on le croyait aussi, que les Italiens, peuple temperant partradi- 
tion, n’avaient pas ä souffrir des douleurs et des horreurs de 
Palcoolisme. 

Mais desormais cette legende va declinant de jour en jour 
et touche rapidement ä sa fin. 

Ce n’est pas ici le lieu de rechercher si cette opinion-lä a 

toujours ete plainement iustifiee, ni celui non plus d’examiner 
par quels motifs la realite ou l’apparence des choses sest mo- 
difiee. Ne discutons pas, si une plus complete Orga¬ 
nisation des Services publics statistiques, judiciaires, sanitaires, 
a pu favoriser une plus exacte connaissance meine du phenomene 
de Palcoolisme, ou plutot si ce phenomene se soit en realite, de- 
puis presque vingt ans, manifeste, aussi en Italie, ou aggrave 
en consequence de l’accentuation d’autres phenomenes caracte* 
ristiques de la vie italienne moderne tels que le developpement 
industriel, — Pextension des moyens de communication et de 
commerce, particulierement dans P Italie septentrionale et cen¬ 
trale, — Purbanisme, — Pindustrialisation de l’agriculture, ap- 
pelee presque dans toute la presqu’ile ä une enorme production 
vinicole, — la pression du Capital largement investi dans la 
production et dans le commerce des vins, — Pamelioration des 
conditions economiques des classes ouvrieres, — et autres. 

„L’ alcoolismo e un pericolo per l’Italia?“ 
(L’alcoolisme est-il un danger pour l’Italie?) 
Par ce titre la Federation nationale des ligues antialcooliques 
italiennes, publiait en 1909 par Pintermediaire de son secretaire, 
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M. Schiavi, un petit volume, qui ä cette question düt repondre, 
helas, d'une fagon tres affirmative se basant sur une quantite 
de donnees recueillies de sources differentes, enquetes scolaires, 
statistiques des tribunaux et d’asiles d’alienes etc. 

Evidemment chaque cas d’alcoolisme ne conduit pas ä 
l’asile des alienes. Mais si Ton tient compte du fait qu’en Italic 
il n’existe pas encore des etablissements speciaux pour les al- 
coolistes; si l’on considere qu’en Italie les classes moyennes et 
superieures fournissent ä Palcoolisme un petit nombre de victimes, 
nous pouvons alors condure que les asiles publics d’alienes 
nous offrent l’exposant le plus significaüf de l’alccK)lisme en 
Italie. 

Or, une enquete precedente faite par l’auteur avait etabli 
que pendant les trois annees 1903, 1904, 1905 les cas de psy- 
choses alcooliques entres dans les asiles italiens representaient 
le 9 % des entrees totales, le 14,2 % des hommes, le 2 % des 
femmes. 

La mente enquete tout recemment repetee par moi-meme 
a demontre que pendant les trois annees 1909, 1910, 1911 les 
cas de psychoses alcooliques entres dans les asiles italiens repre¬ 
sentaient le 12,9% des entrees totales, le 19,6% des hommes, 
le 3,3% des femmes. 

Par rapport ä la population generale du royaume, qui s’ac- 
croit continuellement, le nombre moyen annuel des cas de psy¬ 
choses alcooliques fut de 3,7 sur 100 mille habitants dans la 
premiere Periode; dans la seconde de 6,8. 

De maniere que par rapport ä la population generale du 
pays le nombre proportionel des psychoses alcooliques dans 
l’espace de six ans a presque completement double. 

* * * 

Je ne sais si l’activite des antialcoolistes italiens a redouble 
dans la meme proportion. Toutefois on a tente de faire quel- 
que chose dans ce but. 

Par suite de l’exemple venu de Florence — oü par l’ini- 
tiative de M. Jean Rochat (fondateur du journal de propa- 
gande antialcoolique „Bene sociale“) une ligue antialcoolique 
se constituait en 1899 — il s’est forme des societes antialcoo- 
liques en d’autres villes d’Italie septentrionale et centrale, 
telles que Brescia, Venise, Milan, Bergamo, Padova, Udine, Vi¬ 
cenza, Belluno, Livorno, Turin. Quelques petitsfoyers du mou- 
vement antialcoolique se trouveni encore par ci par lä ä Ancona, ä 
Perugia etc. On n’a pas encore pu observer le mcindre signe d’ac- 
tivite militante de la part des villes de 1’Italie meridionale, oü 
toutefois le mouvement antialcoolique a trouve quelques adhe- 
sions individuelles. 
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Comme on le comprend facilement, la formation de ces so- 
cietes a correspondu en general aux conditions locales et au 
degre de l’extension de l’alcoolisme, lequel a provoquä une re- 
action de lutte lä oü il s’etait accentu£ davantage et plus tot. 
Ce sont en effet les provinces de la Lombardie, de la V6n£tie, 
de la Toscane occidentale qui sont le plus atteintes par l’^pidemie al- 
•coolique. Mais nous devons regretter que meme les provinces 
du Piemont, de la Ligurie et des Marches, de plus en plus en- 
vahies par le mal, n’aient pas encore provoque une action pro- 
portionnee. 

Les mesures prises par ces diverses associations se distinguent de 
differentes manieres. Par exemple mentionnons ici l’oeuvre deve- 
loppee par la ligue antialcoolique de Brescia dans le milieu sco- 
laire avec l’aide de M. Pasquali, directeur des ecoles commu- 
nales de cette meme ville, qui a ecrit quatre excellents livres de lec- 
iure avec arguments antialcooliques pour les quatre premieres an- 
nees scolaires. La meme Ligue publia et distribua dans les 
ecoles quatre grands tableaux contenant de breves maximes, 
des pensees, des notions fondamentales d’education antialcoolique. 

Avec une initiative hardie la ligue de Brescia contractait 
dejä en 1911 une alliance avec les societes des agriculteurs et 
des viticulteurs de cette province pour activer un mouvement 
commun dirige d’un cote contre l’usage des boissons alcooliques 
•concentrees et de l’autre cote en faveur de la diffusion du raisin 
naturel et de ses produits non fermentes. De cette maniere 
indubitablement le champ restait libre au plus grand agent 
•d’alcoolisation, qui, en Italie, est certainement le vin. Mais 
<£ci fut le premier pas d’un mouvement beaucoup plus etendu qui, 
comme je l’expliquerai ensuite, semble destine ä quelque succes 
pratique. 

Une belle activite a ete developpee par la ligue antialcoo¬ 
lique de Vicenza, qui porte le nom de „Antonio Fo- 
g a z z a r o “, P&rivain renomme qui en fut le President jus- 
qu ’ä sa mort. Cette ligue a reussi ä fonder ä Vicenza un cafe an¬ 
tialcoolique, qui continue ä exister malgre les obstacles ren- 
contres. 

Un bar antialcoolique a ete ouvert egalement ä Livorno 
par la ligue antialcoolique de cette ville. 

L’association contre l’alcoolisme de Padova, fortement aidee 
par le bureau municipal d’hygifcne, s’est appliquee ä un Systeme 
d’education antialcoolique populaire au moyen de prospectus 
distribufe publiquement, d’affiches et surtout par un etalage 
d’objects, de gravures, de tableaux statistiques, d arguments an¬ 
tialcooliques, dans la devanture d’un magasin, louee speciale- 
ment dans ce but, au centre de la ville. 

★ * * 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



138 


Abhandlungen. 


A la fin de l’annee 1907 les representants de ces ligues, 
reunis ä Milan, constituaient la Föderation antialcoolique ita- 
lienne qui formulait un Programme commun sur les principes 
suivants: 

I. Le vin et la biere ne sont ni necessaires, ni utiles aux 
personnes saines; les boissons distillees (liqueurs, aperitifs, etc.) 
sont toujours dangereuses. 

II. Pour Thomme adulte normal la plus grande quantite 
de vin, qu’il peut consommer dans ses repas, ne doit 
jamais surpasser un demi-litre. 

III. Le vin et toutes les auires boissons alcooliques doi- 
vent etre defendues aux enfants, aux jeunes gens, aux femmes 
enceintes, aux nourrices, aux nevropathes. 

IV. L’abstinence absolue de toutes les boissons alcooliques 
est le moyen le plus efficace pour lütter contre l’alcoolisme. 

Comme on le voit, ceci est un Programme modere dans la 
pratique, aspirant theoriquement ä la methode de l’abstinence. 
C’est tout ce que l’on a pu obtenir des associations antial- 
cooliques italiennes, constituees et guidees en grande majorite 
par des antialcoolistes moderes. 

Neanmoins quelques groupes abstinents ont pu se former 
cä et lä. A Padova, en plus de la ligue moderee, existe aussi 
une „Union abstinente“, qui a repandu de bonnes bro- 
chures de propagande parmi les ouvriers. 

A Milan, au mois d’Avril 1909, il s’est constitue, parl’in- 
tervention de M. Auguste Forel, une premiere löge de l’Ordre 
Independant des Bons-Templiers neutres sous le nom de löge 
Labor, no. 1 et avec une quarantaine de membres actifs. Quel¬ 
ques mois apres il seconstituaitla löge Emancipazione, 
no. 2, formee d’ouvriers ayant une teinte socialiste. 

Les Bons-Templiers milanais fondaient en Septembre 1910 
le journal mensuel „Redenzione“, qui apres trois ans d’exi- 
stence s’est fondu avec Bene sociale, devenu bimensuel 
ä partir du 1 Janvier 1913. 

La löge „Labor“ a constituö en 1911 une societe de jeunes 
abstinents, laquelle, ä la maniere des b o y s scouts et avec 
un rituel emprunte ä celui des Bons-Templiers, assemble les en¬ 
fants des deux sexes au moyen de reunions recreatives (jeuxen com¬ 
mun, choeurs, excursions, petites Conferences); le nombre des 
jeunes abstinents est arrive ä 200. 

Tout recemment les antialcoolistes de Milan, Como et de plu- 
sieurs autres villes, choisirent l’occasion de faire une bonne pro¬ 
pagande, en s’associant au Congres „pour la montagne 
ct contre l’alcoolisme“, Congresconvoque äComo les 
23 et 24 Mars dernier par l’Union ouvriere des ex- 
cursionistes italiens; celle-ci est une societe qui a pour 
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but le sport alpiniste et qui accepte tres volontiers la propagande an- 
tialcoolique. Les Bons-Templiers et bien d’autres antialcoolistes 
y firent des allocutions avec discussions tres opportunes, et par- 
dessus tout ils donnerent le bon exemple de l’abstinence complete 
pendant les ascensions alpinistes qui terminerent le Congres. 

II y a quelques mois il s’est forme une association 
catholique contre l’alcoolisme („la Nuova 
C r o c i a t a a ), qui dans son Programme a presque litteralement 
accepte les principes de la Federation nationale des ligues an- 
tialcooliques. 


* * * 


L’activite d’ensemble des antialcoolistes italiens se manifeste 
particulierement dans les Congres nationaux que, par modestie, 
on a appeles Convegni. Ceux-ci ont eu lieu successive- 
ment ä Venise (1904), ä Verona (1905), ä Milan (1907 et 1910) 
et ä Florence (1912). 

Quelques mots sur le demier Convegno de Florence don- 
neront une idee plus claire des conditions actuelles et des *ten 
dances du mouvement antialcoolique italien. 

A la suite le l’impulsion venue du secretariat de la Fede¬ 
ration antialcoolique italienne, au mois de Mai 1910, la question 
alcoolique etait imposee au Parlement italien dans une inter- 
pellation chaleureusement exposee par un depute socialiste, M. Zer- 
boglio, juriste de grande valeur, qui s’est toujours profonde¬ 
ment occupe du Probleme de 1’alcoolisme. Apres cela M. Luz- 
zatti, alors President du Conseil des Ministres, eccutant en pe 
tite partie les voeux exprimes par le IV Convegno national des 
antialcoolistes italiens (Milan 1910), pr£sentait au S6nat, au mois 
de Decembre 1910, un projet de loi contre l’alcoolisme, projet 
trfe timide, trfe transigeant, tres preoccupe du sort de la soi- 
disant source de richesse nationale, qui est le grand, le trop 
grand, vignoble italien. Mais ce projet de loi devait subir en 
traversant les commissions et les discussions du Senat, descou- 
pures, des restrictions, telles qu’il en fut reduit ä une valeur 
derisoire. Dans ces conditions le projet de loi vint 
echouer dans les bureaux de la Chambre des Deputes, dans 
l’attente d'etre remis en discussion. 

Le Convegno de Florence (10 et 11 Novembre 1912) invi- 
tait les antialcoolistes italiens ä attirer l’attention du public et 
du Parlement sur la necessite de mesures legales contre l’alcoo- 
lisme et ä affirmer de nouveau certains points d’apres lesquels 
l’elaboration definitive de la loi desirfe devrait s’orienter. Et 
ceci fut fait au Convegno avec un contre-projet de loi presente 
par M. Zerboglio. 
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Voici les principaux points de ce contre projet: 

— Defense de vente au detail de boissons alcooliques d’un 
«legre sup£rieur ä 18°; 

— Defense de vente au detail de boissons alcooliques d’un 
degre su perieur ä 13° dans les cantines militaires, dans les etablisse- 
ments publics de charite et de travail, dans les prisons, dans 
les buffets des gares; 

— Defense de payer les ouvriers avec des boissons alcoo¬ 
liques; 

— Defense de production, d’importation et de vente de 
l’absinthe; 

— Defense d’ouverture de nouveaux debits de vin, debile 
•et de liqueurs dans les comirtunes ayant dejä un debit par 
500 habitants; 

— Fermeture de tous les debits apres 2 heures de l’apres- 
midi les jours de fetes et les dimanches; fermeture de tous les 
debits aprfcs 9 heures du matin les jours d’election; 

— Institution d’asiles speciaux pour les alcoolistes. 

Le Convegno de Florence aborda encore courageusement 
le probleme economique, ainsi formule: „la lutte contre l’alcoo- 
lisme et les interets nationaux par rapport sp&ial ä la viti- 
«culture et la vinification“, probleme qui rencontre en Italie meme 
et plus qu’ailleurs, la plus grande objection traditionelle contre 
le mouvement antialcoolique. 

M. Levi-Morenos, economiste renomme et antialcooliste ab¬ 
stinent et militant, presentait un rapport tres interessant, plein 
de vues originales et de bonnes propositions au point de vue 
pratique. 

lei je ne puis qu’effleurer l’id£e centrale adoptee prr M. 
Levi-Morenos. 11 partait de la constatation de lantagonisme 
dans lequel se rencontrent d’un cöte la viticulture et la vinifica¬ 
tion, avec 1’excessive production et la hyperconsommation du 
vin dans notre pays, et de l’autre cöte toutes les autres branches 
de l’industrie et du commerce, n’ayant d’intöret ni h la 
production ni ä la vente des boissons alcooliques. Cet anta- 
gonisme resulte de l’excessive consommation de boissons 
alcooliques qui est un des plus grands motifs d’appauvrissement 
de nos dasses ouvrieres, dont la capacite de travail diminue 
forcement, ainsi que la capacite de consumer les autres produits 
^igricoles et industriels. 

En conclusion, le Convegno a adopte les propositions de 
M. Levi-Morenos, qui demandait: 

1) une action vers les societes representant les interets de 
la grande industrie, afin que la propagande antialcoolique 
soit aidee comme un des moyens les plus efficaces pour aug- 
menter le marche de conscnnmation de la production national; 
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2) des indemnites aux proprietaires s’engageant ä sub- 
stituer d’autres cultures aux vignes phyloxerees ou de qualite 
inferieure, au moins pendant vingt ans; 

3) des exemptions d’octroi et de douane de la part de l’Etat 
et des Communes pour favoriser la production et la consomma- 
tion du raisin de table et des produits sans alcool; 

4) Papplication d’une taxe, d’au moins 2 cent. par litre de 
vin et d’autres boissons alcooliques, qui permettrait d’accumuler 
une somme (que l’on peut prevoir de 500 millions dans Pespace 
de 10 ans) ä employer dans les buts indiques: indemnites etc.; 

5) la formation d’un Comite d’action pour la reali- 
sation de ces projets, compose de personnages politiques, d’an- 
tialcoolistes et de representants des deux grandes societes ita- 
liennes, des Agriculteurs et des Viticulteurs. 

Ensuite fut presente un rapport tres important de M. Monti, 
chimiste et vinificateur, au sujet de la preparation des produits 
non fermentes de la vigne, speeialement par la methode de la 
concentration ä froid. Ce rapport etait documente par la 
Präsentation et la degustation d’une quantite de produits que 
M. Monti a obtenus d&ns une grande installation fondee dans- 
les environs de Trento par la Cooperative d’exportation des 
produits viticoles du T r e n t i n o. 

M. Moretti, professeur d’agriculture de Brescia et repre- 
sentant, avec M. Monti, de la Societe des Viticulteurs italiens, 
parla aussi du raisin de table et de son emploi pour la fabri- 
cation de produits sans alcool. 

D’apres les etudes de l’economiste Levi-Morenos, ainsi que 
d’apres les demonstrations pratiques des techniciens Monti et Mo¬ 
retti, qui demontraient la possibilite d’une voie nouvelle et gra¬ 
duelle de la viticulture et indiquaient dans l’exploitation inte¬ 
grale de la vigne une source inattendue de vraie richesse nationale, 
le Convegno pouvait croire enfin d’avoir entrevu la solution du 
grand probleme. II pouvait reconnaftre dans cette collaboration 
le Symbole d’une alliance bienfaisante et la demonstration du 
fait que la lutte contre Palcoolisme ne signifie en rien une me- 
nace ä la richesse de la terre italienne „alma parens fru- 
g u m“, mais, au cvntraire, que la lutte elle-meme represente une 
puissante force creatrice de nouvelles formes de richesse, soit 
en amenant les habitants ä une plus forte production et ä une 
consommation plus large et plus salutaire, soit en repandant ainsi 
toujours davantage les produits de la terre. 

Le Convegno approuvait les propositions de M. Levi-Mo¬ 
renos et nommait le Comite d’action sous la presidence de 
M. Luzzatti, l’ex-ministre susmentionn€. 

Au Convegno de Florence furent presentes plusieurs rap- 
ports sur differents autres arguments. On a remarque un tres 
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interessant rapport d’un clinicien, M. Bianchini de Lucca, trai- 
tant des formes cliniques du petit alcoolisme, facile- 
ment meconnu et revetant le type neurastheniforme ou dyspep- 
tique, etc. 

Un medecin pediatre, M. Dotti de Florence, a parle sur 
l’importance , etiologique de l’alcoolisme hereditaire dans les diffe¬ 
rentes formes de la pathologie infantile, particulierement dans 
les cas de neuropathie et de tuberculose. 

L’auteur, cc«nme je Tai dejä dit, a donne les resul- 
tats d’une enquete sur les psychoses dues ä l'alcoolisme dans 
les asiles italiens en 1909—1911. Outre cela je rappellerai une 
conclusion ä laquelle je fus amene en considerant les fluctua- 
tions des prix de vin däns chacune des trois annees sus-indi- 
quees, c’est-ä-dire: Le nombre des cas de psychoses dus k l’al¬ 
coolisme qui avait atteint le maximum en 1909 (22,4% des en- 
trees) avait diminue en 1910 (21,3%) et encore davantage en 
1911 (15,9%), soit en proportion inverse au prix du vin qui 
dans les trois annees avait augmente considerablement (lires 20. 
30, 42 en moyenne par hectolitre). Le vin est, en effet, l’agent 
Principal de l’alcoolisme en Italie. 

* * * 

Le Comite d’action elu par le Convegno de Florence s’est 
reuni ä Rome, au mois de Janvier dernier; il est entre enpour- 
parlers avec les deux societes des Agriculteurs et des Viticul- 
teurs; il a fait des demarches aupres du Gouvernement et des 
Deputes pour rappeier leur attention sur le projet de loi 
mis en oubli depuis trop longtemps. En consequence eurent lieu 
des reunions de la Commission parlementaire pour discuter la 
Präsentation de ce projet ä la Chambre des Deputes. 

Disons de suite que les antialcoolistes italiens ne peuvent 
se faire trop d’illusions sous aucun rapport. Nous savons 
qu’il n’y a pas lieu d’esperer que les legislateurs italiens tien- 
dront un compte exact des voeux exprimes de nouveau en ter- 
mes plus que transigeants par le Convegno de Florence. 

De meme il ne nous est pas permis de nous abandonner 
avec une aveugle confiance au bon accueil de la part des agri¬ 
culteurs, des viticulteurs et des capitalistes de l’alccol. Mais avec un 
oeil vigilant et avec la claire notion de notre täche de lütter et 
de nous defendre contre les attaques et les embüches de l’alcool, nous 
croyons utile et bonne la route qui nous a ete tracee par les 
propositions de M. Levi-Morenos et confiee au Comite d action, 
action que quelqu’un a dejä nommee „action antialcoo- 
liste et philoviticole“. 

* * * 
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Voici les lignes generales du mouvement antialcoolique en 
Italie, dans ses plus recentes manifestations et dans son avenir 
rapproche. 

Actuellement les antialcoolistes italiens se preparent ä la 
grande epreuve qu’eux-memes ont volontairement provoquee, soit 
le XIV Congres International contre rAlcoolisme, convoque 
pour la fin du mois de Septembre prochain ä Milan. Le 
Comite organisateur international, appuye particulierement par r.os 
confreres milanais, travaille serieusement ä sa realisation. Le Gou¬ 
vernement italien a promis tout son appui. La Maison royale 
a concede, comme siege du Congres, la Villa reale de Mi¬ 
lan, oü sera ouverte une exposition antialcoolique. 

Avouons franchement que les antialcoolistes italiens ne sa- 
vent que trop bien qu’ils s’exposent ä de penibles rapproche- 
ments avec les representants de pays qui peuvent etre fiers 
d’avoir de bien plus fories organisations et des files de mili- 
tants bien plus nombreuses et bien plus aguerries. 

Toutefois les antialcoolistes italiens esperent qu’au moinsle 
Congres international pourra servir d’appareil de resonnance ä 
leurs voeux en Italie, qu’il eveillera une plus grande attention 
dans tout le pays et qu’il stimulera une action plus energique et 
plus decisive de la part du public et du Gouvernement. 

Cependant, que nos confreres etrangers tiennent compte des 
conditions speciales dans lesquelles se poursuit la lutte antialcoo¬ 
lique en Italie: 

— conditions speciales historiques, parce que 1’alcoolisme, 
en Italie, s’est revele plus recemment comme phenomene repandu, 
qu’en d’autres pays; 

— conditions speciales geographiques et ethnographiques, 
parce que l’alcoolisme, en Italie, se manifeste avec une intensite 
bien differente dans ses diverses parties septentrionales, cen¬ 
trales et meridionales; 

— conditions speciales agricoles, economiques et psycholo- 
giques, parce que l’alcoolisme, en Italie, bien plus que dans 
les autres pays, est surtout alimente par la boisson alcoolique 
la plus accessible, la plus trompeuse, la plus attrayante, protegee 
par une Superstition seculaire et celebree par une tradition classi- 
que, la boisson la plus difficile ä combattre, c’est-ä-dire le viri. 
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Der gegenwärtige Stand der Antialkoholbewegung 

in Italien. 

Von Dr. med. A mal di, Direktor der Irrenanstalt, Florenz. 

Zu den Legenden, die über das italienische Volk im Auslande im' 
Umlauf sind, gehört auch die Sage, dass Italien nicht unter der Not 
und den Schäden des Alkoholismus leide. Diese Meinung schwindet aber 
mehr und mehr. Tatsächlich macht sich seit fast 20 Jahren auch in 
Italien der Alkoholismus bemerkbar und greift infolge der Entwicklung 
der Industrie, der Verbesserung der Verkehrs- und Handelsmittel, des 
Anwachsens der Städte, der ungeheuren Weinproduktion, der Macht des 
in der Herstellung und dem Vertrieb von Wein investierten Kapitals, der 
Verbesserung der wirtschaftlichen Lage der Arbeiterbevölkerung usw., 
immer mehr um sich. 

„Bildet der Alkoholismus eine Gefahr für Italien?“ Diese Frage wurde 
1909 durch den Sekretär des Nationalen Verbands der alkoholgegnerischen 
Vereinigungen Italiens in einer kleinen Schrift auf Grund einer Fülle von 
Tatsachen nur zu deutlich bejaht. Da in Italien noch keinerlei beson¬ 
dere Anstalten für Trinker bestehen und in den oberen und mittleren 
Volksschichten der Alkoholismus nur wenig verbreitet ist, so bieten die 
in Irrenanstalten gewonnenen Zahlen einen ziemlich sicheren An¬ 
haltspunkt für die alkoholischen Zustände in Italien. Das Ergebnis zweier 
Rundfragen über die Jahre 1903—05 und 1909—11 war, dass in der ersten 
Periode durchschnittlich auf 100 000 Personen im Jahr 3,7 Fälle von 
Irrsinn, durch Alkoholismus hervorgerufen, kamen, während in dem 
zweiten Zeitraum 6,8 Fälle gezählt wurden. Die Zahl der durch Alko¬ 
holismus verursachten Fälle von Geisteskrankheit ist somit innerhalb 
6 Jahren auf fast das Doppelte gestiegen. 

Diesem Fortschreiten des Alkoholismus suchte man von alkohol¬ 
gegnerischer Seite nach besten Kräften entgegenzutreten. 
Im Jahre 1899 wurde in Florenz durch Jean Rochat, den Begriinder 
der Zeitschrift „Bene Sociale“, eine erste alkoholgegnerische Vereinigung 
ins Leben gerufen. Dem Beispiele von Florenz folgten eine Reihe von 
anderen nord- und mittelitalienischen Städten, wie Brescia, Venedig, Mai¬ 
land, Bergamo, Padua, Udine, Vicenza, Belluno, Livorno, Turin. Inden 
süditalienischen Städten dagegen, wo die Bewegung bis jetzt nur vereinzelte 
Anhänger gefunden hat, ist der Kampf gegen den Alkoholismus noch in kei¬ 
nerlei Weise aufgenommen worden. Am energischsten wird der Kampfinder 
Lombardei, in Venetien und im westlichen Toskana geführt. Dort machen 
sich auch die Verheerungen des Alkoholismus am schlimmsten fühlbar. 
In Piemont, Ligurien und der Mark (Teil des Kirchenstaates) dagegen 
entspricht die alkoholgegnerische Tätigkeit nicht der stetig zunehmenden 
Ausdehnung des Uebels. 

Die Kampfesmittel der Antialkoholvereinigungen sind verschie¬ 
dener Art. Die Organisation in Brescia sucht einerseits durch Her¬ 
ausgabe von Lesebüchern mit antialkoholischen Lesestücken und von Pla¬ 
katen mit Kernsprüchen und Regeln, andererseits durch ein Bündnis mit 
der Vereinigung der Landwirte und Weinbauern dieser Provinz gegen 
den Gebrauch konzentrierter alkoholischer Getränke und für die Verwen¬ 
dung des natürlichen Traubensaftes dem Uebel entgegenzuarbeiten. — 
Die Vereinigung in Vicenza, genannt nach ihrem langjährigen Vor¬ 
sitzenden: Antonio Fogazzaro, hat ein alkoholfreies Cafe errichtet, das 
trotz vieler Schwierigkeiten weitergeführt wird. — ln Livorno wurde 
ein alkoholfreies Restaurant eröffnet. — Die Vereinigung in Padua, 
die von dem städtischen Gesundheitsamt kräftig unterstützt wird, ent- 
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faltet eine ausgedehnte Aufklärungsarbeit durch Verbreitung von Flug¬ 
schriften, durch Plakate, durch Schaufensterausstellungen. 

Auf einer Versammlung in Mailand 1907 schlossen sich die Ver¬ 
treter dieser Vereinigungen zu dem Italienischen Alkohol¬ 
gegnerbund zusammen unter Aufstellung folgender Grundsätze: 
1. Wein und Bier sind für Gesunde weder nützlich noch notwendig; 
destillierte Getränke sind immer schädlich. — 2. Das äusserste Quan¬ 
tum Wein für einen erwachsenen normalen Menschen ist y 2 Liter. — 
3. Gänzliche Ausschaltung des Weines und aller alkoholischen Getränke 
ist erforderlich für Kinder, junge Leute, hoffende trauen, Ammen, Ner¬ 
venkranke. — 4. Völlige Abstinenz ist das wirksamste Mittel zur Be¬ 
kämpfung des Alkoholismus.-Die Mehrzahl der italienischen Anti¬ 

alkoholvereinigungen wurde von Vertretern des Mässigkeitsstandpunktes 
gegründet. — Doch haben sich auch verschiedene Abstinenzorga¬ 
nisationen' gebildet, so in Padua die „Union abstinente“, in Mai¬ 
land, 1909, auf Anregung von Professor Forel, eine Loge des I. O. G. T. N. 
(40 Mitgl.) und kurz darauf eine zweite Loge, deren Mitglieder haupt¬ 
sächlich den Arbeiterkreisen angehören. Die erstere gründete 1911 eine 
Jugendgruppe im Stil der Pfadfinder die etwa 200 Mitglieder zählt. — 
Im März d. J. verbanden sich die Alkoholgegnervereine Mailands, Co- 
mos u. a. Städte mit der „Union ouvrifcre des excursionistes italiens“ 
zur Veranstaltung des Kongresses „für die Berge und gegen den Alko¬ 
holismus“ in Como. — Seit einigen Monaten besteht eine katholische Or¬ 
ganisation, „La Nuova Crociata“, die die Grundsätze des genannten Na¬ 
tionalbundes fast wörtlich in ihr Programm aufgenommen nat. 

Einen Ueberblick über die Gesamttätigkeit der italienischen Alkohol¬ 
gegner geben die nationalen Kongresse oder „Convegni“. Sol¬ 
che fanden statt in Venedig (1904), Verona (1903), Mailand (1907 und 
1910) und in Florenz (1912). Ein kurzer Bericht über diese letzte Ver¬ 
sammlung in Florenz gewährt am besten Einblick in den gegenwärtigen 
Stand und die Zukunftsaussichten der italienischen Antialkoholbewegung. 

Die Versammlung in Florenz nahm in erster Linie die Bemühungen 
wieder auf, die Gesetzgebung zum Kampf gegen den Alkoholis¬ 
mus aufzurufen (Vgl. unsere Zeitschrift VII, H. 2, S. 111 ff.). Nachdem 
die Abgeordnetenkammer einen früheren Gesetzentwurf als völlig wertlos 
hatte fallen lassen, legte auf dem Kongress in Florenz Zerboglio einen 
neuen Entwurf vor, der folgende Forderungen aufstellte: Verbot des De¬ 
tailverkaufs von mehr als 18%igen Spirituosen, — des Verkaufs alkoho¬ 
lischer Getränke von mehr als 13% in Kantinen, öffentlichen Wohlfahrts¬ 
und Arbeitsanstalten, Gefängnissen, Bahnhofbuffets, — Verbot, die Ar¬ 
beiter mit alkoholischen Getränken auszuzahlen, — Verbot der Herstellung, 
der Einfuhr und des Verkaufs von Absinth, — der Eröffnung neuer 
Schankstätten in den Gemeinden, die schon eine Schankstätte auf 500 Ein¬ 
wohner besitzen, — Schluss aller Schankstätten um 2 Uhr nachmittags an 
Sonn- und Festtagen und um 9 Uhr vormittags an Wahltagen, — Er¬ 
richtung besonderer Asyle für Alkoholkranke. — 

Ein weiteres Thema war: „Der Kampf gegen den Alkoho- 
lismus und die nationalen Interessen mit besonderer 
Berücksichtigung des Weinbaues und der Weinbe¬ 
reitung.“ Die interessanten Ausführungen von Levi-Morenos, in de¬ 
nen er auf den bestehenden Gegensatz zwischen der Weinerzeugung einer¬ 
seits und allen anderen Industrie- und Handelszweigen andererseits hin¬ 
wies, mündeten in folgende Resolution aus, die von dem Kongress an¬ 
genommen wurde: 1. Es soll die Mithilfe der grossen Industriegesell' 
schäften für die Bekämpfung des Alkoholismus gewonnen werden, da 
diese eines der besten Mittel ist, den anderen nationalen Erzeugnissen 
mehr Absatz zu verschaffen. 2. Entschädigung solcher Weinbauern, die 
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sich bereit erklären, ihre Weingärten durch andere Kulturen zu ersetzen! 
3. Befreiung der Trauben, die als Tafelobst oder in sonstiger alkohol¬ 
freier Art verwendet werden, von Steuern und Zöllen! 4. Einführung 
einer Steuer von mindestens 2 cent. pro Liter auf Wein und andere gei¬ 
stige Getränke! Der Ertrag könnte zu den erwähnten Zwecken (Ent¬ 
schädigung usw.) verwendet werden. 5. wurde die Bildung eines Ak¬ 
tionskomitees, bestehend aus • Politikern, Alkoholgegnern und Vertretern 
der italienischen Ackerbauer und Weinbauer beschlossen. (Zum Vor¬ 
sitzenden dieses Komitees wurde Exminister Luzzatti gewählt.) 

Prof. Monti, Chemiker und Sachverständiger, sprach über die Herstellung 
von aiKohoureiem Wem unter Vortuhrunv vou Kostprooen, die er in 
einer grossen Anstalt in der Nähe von Tirento selbst bereitet. Dasselbe 
Thema behandelte auch S. Moretti, Professor in Brescia und Vertreter 
der Vereinigung italienischer Weinbauern. 

Von sonstigen Vorträgen sind noch zu erwähnen ein Referat des 
Klinikers Bianchini, Lucca, über klinische Formen von „kleinem Alkoho¬ 
lismus“, ein Vortrag des Kinderarztes Dotti, Florenz, über die ätiolo¬ 
gische Bedeutung des erblichen Alkoholismus für Kinder. Dr. Amaldi 
teilte die Ergebnisse der obenerwähnten Rundfrage betr. die alkoholischen 
Fälle von Geisteskrankheit in den italienischen Irrenanstalten mit. 

Das Aktionskomitee ist bereits im Januar d. J. in Rom zwecks Ver¬ 
wirklichung der gefassten Beschlüsse zusammengetreten, ln dem Bewusst¬ 
sein unserer grossen Aufgabe werden wir trotz mancherlei Schwierig¬ 
keiten unentwegt den durch den Florenzer Kongress vorgezeichneten und 
als gut befundenen Weg beschreiten. 

Augenblicklich sind die alkoholgegnerischen Kreise in Italien an der 
Arbeit, den XIV. Internationalen Kongress gegen den Alko¬ 
holismus in Mailand vorzubereiten. Möchten auf demselben unsere 
Kampfesbrüder aus andern Ländern, wo viel stärkere, zahlreichere und 
geschultere Organisationen das Werk der Alkoholbekämpfung betreiben, 
den besonderen Verhältnissen in Italien Rechnung tragen, die einmal ge¬ 
schichtlich begründet sind — der Alkoholismus als solcher ist in Italien 
erst viel später als in anderen Ländern erkannt worden —, die sich geo¬ 
graphisch und ethnographisch erklären lassen — der Alkoholismus tritt 
in den verschiedenen Teilen Italiens verschieden stark auf —, und die 
endlich wirtschaftlichen und psychologischen Ursachen zuzuschreiben sind 
— in Italien richtet sich der Kampf hauptsächlich gegen das am leich¬ 
testen erhältliche, das betrügerischste, das anziehendste ? das durch jahr¬ 
hundertelangen Aberglauben geschützte und durch klassische Tradition ver¬ 
herrlichte und darum am schwersten auszuschaltende Getränk: den Wein. 
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Der Alkoholismus im Lichte der Statistik*). 

Von Dr. Hartwig, Direktor des Statistischen Amtes der 
Freien und Hansestadt Lübeck. 

Mein Thema verheisst Ihnen vermutlich mehr, als ich zu 
bieten vermag. Die Statistik gehört zwar zu den nimmersatten 
Wissenschaften, die ihr Arbeitsgebiet ständig erweitern; aber mit 
dem Alkoholismus hat sie sich bisher nur wenig befasst. Das 
liegt zunächst am Objekt. Die Statistik bedarf fester Begriffe, 
bei denen eine verschiedene Auffassung möglichst ausgeschlossen 
ist. Die Begriffe „Alkoholismus“, „Trunksucht“ und „Trinker“ 
sind aber schwankend und jedenfalls nicht so scharf Umrissen 
wie der des Menschen oder des Stücks Vieh oder der Wohnung 
oder der Blindheit und Taubstummheit. Trotzdem könnten wir 
aber doch in der zahlenmässigen Erfassung des Alkoholismus 
mit allen seinen Folgeerscheinungen weiter sein, wenn nicht 
Hemmnisse im Subjekt, in den Statistikern, Vorgelegen hätten. 
Denn wie andern Menschen hat auch dem Statistiker lange 
Zeit die richtige Einsicht in die Bedeutung des Alkoholismus 
gefehlt, und er hat sich deshalb nicht veranlasst gesehen, ihm 
seine Aufmerksamkeit zu schenken. Zu seiner Entschuldigung 
ist übrigens zu sagen, dass es auch Alkoholgegner gibt, die von 
einer statistischen Bearbeitung des Alkoholismus nicht viel wis¬ 
sen wollen, indem sie ihre kleinen Erfahrungen für allgemein- 
gütige halten und meinen: „Wozu sich noch Arbeit und Kosten 
machen, was dabei herauskommt, wissen wir schon längst“, — 
eine Superklugheit, die nicht gerade wissenschaftlich ist, da alle 
wahre Wissenschaft bescheiden 1 und vorsichtig auftritt. Die Stati¬ 
stik des Alkoholismus ist also noch nicht so entwickelt, wie sie 
sein könnte. Dabei habe ich allerdings nur die amtliche 
oder richtiger die offizielle Statistik im Auge. Dass viele, die 
•nicht zur Zunft gehören, d. h. keine Statistiker sind, Beamte 
•wie Nichtbeamte, eingehende amtliche und private Forschun¬ 
gen über den Alkoholismus angestellt haben, ist mir wohl 


*) Vortrag, gehalten bei den vom Berliner Zentralverband zur Be¬ 
kämpfung des Alkoholismus am 25. März 1913 veranstalteten wissenschaft¬ 
lichen Vorlesungen zum Studium des Alkoholismus, für den Druck um- 
gearbeitet und mit Nachweisungen versehen. 

10 * 
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bekannt. Aber ich möchte sie heute ganz ausser Betracht 
lassen. Vor allem deshalb, weil es sich bei ihnen meist 
um Kleinzahlen, z. B. für eine Stadt, eine Armenverwaltung 
oder eine Anstalt, handelt, gegen die immer und oft auch mit 
Recht eingewandt werden kann, dass sie keine typischen sind, 
während wir doch zusammenfassende, erschöpfende Zahlen haben 
möchten, — Statistik ist ja nach der bekannten Definition „er¬ 
schöpfende Massenbeobachtung“ —, dann auch, weil sie zu¬ 
weilen etwas voreilig und voreingenommen aufgemacht, etwas 
von dem Wunsch nach grossen Zahlen eingegeben sind — 
einer der Gründe, weshalb die amtlichen Zahlen durchweg 
niedriger sind als die nichtamtlichen 1 ), — und deshalb nur 
einen problematischen Wert haben. Mein Thema hätte also 
richtiger „Der Alkoholismus im Lichte der offiziellen Statistik“ 1 
gelautet. 

Wie stellt sich nun der Alkoholismus in Deutschland im 
Lichte dieser Statistik dar? Da ist zunächst hervorzuheben, dass 
alkoholstatistische Tatsachen bisher fast nie um ihrer selbst 
willen erhoben sind; die Zahlen, die wir haben, sind fast sämt¬ 
lich, um einen Ausdruck von Mayrs zu gebrauchen, sekun¬ 
där-alkoholstatistischer Art, d. h. bei Erhebungen, 
gewonnen, die in erster Linie andern Zwecken dienten. So ist 
z. B. das Quellenmaterial zur Alkoholfrage, das das Kaiserliche 
Statistische Amt in den Jahren 1906 und 1910 im Reichs-Ar¬ 
beitsblatt zusammengestellt hat, zum grossen Teil nicht durch 
Nachfragen ad hoc zusammengebracht. Das zur Zeit vorliegende 
Material ist deshalb alles andere als vollständig, dafür aber ohne 
jede Tendenz entstanden und infolgedessen in hohem Masse zu¬ 
verlässig. 

Um nun zu den einzelnen Erscheinungsformen des Alkoho¬ 
lismus zu kommen und sie kurz zu überblicken — um mehr 
kann es sich hier ja nicht handeln —, so sind wir über nichts 
so gut unterrichtet, wie über den Verbrauch alkoholi¬ 
scher Getränke. Hier bleibt fast nichts zu wünschen 
übrig. Das Kaiserliche Statistische Amt veröffentlicht nämlich: 
alljährlich in den Vierteljahrsheften zur Statistik des Deutschen 
Reiches eine sehr eingehende Zusammenstellung über die Bier¬ 
brauerei und Bierbesteuerung und über die Branntweinbrennerei 
und Branntweinbesteuerung, und zwar ausschliesslich, um eine 
Produktions- und Steuerstatistik und nicht etwa, um eine Medi¬ 
zinal- oder gar Moralstatistik zu bringen und dem Alkohol am 
Zeuge zu flicken, diese Absicht liegt dem Kaiserlichen Statisti¬ 
schen Amt ganz fern. 


*) Man wird zugeben müssen, dass die amtlichen Zahlen Uber den 
Alkoholismus meist hinter der Wirklichkeit Zurückblei¬ 
ben. Die nichtamtlichen leiden aber meist am entgegengesetzten Fehler., 
sie sind zu hoch. 
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Was zunächst den Bierverbrauch anlangt — das 
Bier ist ja noch immer unser Nationalgetränk und für man¬ 
che unserer Landsleute das höchste Gut und infolgedessen Mit¬ 
telpunkt ihres Daseins und vor allem ihrer Begeisterung —, so 
ergibt die zuletzt veröffentlichte Zusammenstellung 2 3 * * * * ), dass im 
Rechnungsjahre 1911 die Biergewinnung in ganz Deutschland, 
richtiger im deutschen Zollgebiet, sich auf 70,35 Millionen Hek¬ 
toliter stellte, und dass der tatsächliche Verbrauch zuzüglich der 
Einfuhr und abzüglich der Ausfuhr 69,99 Millionen, d. s. 
106,4 Liter auf den Kopf der Bevölkerung, betrug. Rechnet man 
das Liter zu 0,40 Mark 8 ), so sind in unserm Vaterland im 
Rechnungsjahr 1911 rund 2800 Millionen Mark für Bier ver¬ 
ausgabt, das macht 42,56 Mark auf den Kopf der Bevölkerung. 
1885 wurden pro Kopf nur 88 Liter Bier getrunken, der Kon¬ 
sum stieg dann bis auf 117,9 Liter in den Jahren 1899 und 1900, 
womit er seinen Höhepunkt erreichte, fiel seitdem mit Unter¬ 
brechungen auf 98,6 Liter in den Jahren 1909 und 1910, um 
1911 wieder auf 106,4 Liter auf den Kopf der Bevölkerung zu 
steigen. Man erinnere sich, dass der Sommer 1911 ein unge¬ 
wöhnlich heisser war; darauf ist ohne Frage in erster Linie 
die Steigerung im Konsum zurückzuführen. Bei normalen Wär¬ 
meverhältnissen wird der Verbrauch vermutlich und hoffentlich 
von neuem eine rückläufige Bewegung erfahren. 

Werfen wir einen Blick auf den Bierverbrauch in den ein¬ 
zelnen Teilen Deutschlands, so ist er bekanntennassen am höch¬ 
sten in Bayern, wo auf den Kopf der Bevölkerung nicht weniger 
als 246 Liter kommen, dann folgen Württemberg mit 178,8 und 
Baden mit 146 Litern, während in Elsass-Lothringen nur 98,5 
und in der Brausteuergemeinschaft, der die übrigen Bundes¬ 
staaten angehören, nur 83 Liter auf den Kopf der Bevölkerung 
vertrunken werden. Bayern hat also den zweifelhaften Ruhm, 
das ausgesprochenste deutsche Bierland zu sein, man trinkt dort 
pro Kopf dreimal soviel Bier wie in Norddeutschland. Aber 
auch wenn man in Bayern weniger tränke, würde Deutschland 
in Ansehung des Bierverbrauchs auf den Kopf der Bevölkerung 
den zweiten Platz in der Welt behalten, nur in Grossbritannien 
findet ein noch stärkerer Bierverbrauch statt. 

Was zweitens den Branntweinverbrauch anbetrifft, 
so wurden im Rechnungsjahre 1911*) 1 933 532 Hektoliter 

zum Trinkverbrauch versteuert, d. s. 2,9 Liter auf den Kopf 


2 ) Vierteljahrshefte zur Statistik des Deutschen Reichs, 1912 IV, S. 202. 

3 ) Das Kaiserliche Statistische Amt setzte 1905 das Liter Bier ein¬ 

schliesslich Braun- und Weissbier zu 30 Plg. ein, heute dürften in An¬ 

betracht der seitdem eingetretenen Preissteigerungen 40 Pfg. zutreffender 

sein; vgl. Vierteljahrshefte S. 189. 

*) Vierteljahrshefte zur Statistik des Deutschen Reichs 1913 I 

S. 292. 
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der Bevölkerung. Rechnet man das Liter zu 2 Mark, was eher 
zu niedrig als zu hoch sein dürfte 6 ), so sind in Deutschland 
1911/12 387 Millionen Mark oder 5,8 Mark auf den Kopf der 
Bevölkerung für Branntwein verausgabt. 

Der Branntweinverbrauch war bisher im Jahre 1908/1909 mit 
2,65 Millionen Hektoliter und 4,2 Liter auf den Kopf der Be¬ 
völkerung am höchsten, fiel dann 1909/10 auf 2,8 Liter pro Kopf, 
und hat sich 1910/11 auf 3 Liter gestellt. Der erfreuliche Rück¬ 
gang von 1908 auf 1909 ist sowohl auf die Verteuerung des 
Branntweins wie auf den Schnapsboykott der Sozialdemokratie 
zurückzuführen, obwohl dieser nur unvollkommen durchgeführt 
wurde, da offensichtlich bei vielen Parteiangehörigen die Liebe 
zum Schnaps die zur Partei überwiegt. Audi in Ansehung des 
Branntweinverbrauchs steht Deutschland mindestens an zweiter 
Stelle; überlegen ist ihm Dänemark und vielleicht auch Russ¬ 
land. 

Nun fehlt noch der Weinverbrauch. Ihn in gleich 
genauer Weise statistisch zu erfassen, ist leider nicht möglich, 
da die Besteuerung des Weins durch innere Verbrauchsauflagen 
in Deutschland der einzelstaatlichen Gesetzgebung überlassen 
ist und die Angaben aus den einzelnen Bundesstaaten keine Ver¬ 
allgemeinerung zulassen; er lässt sich nur schätzen. Nach einer 
Schätzung des Kaiserlichen Statistischen Amtes 6 ), die allerdings 
keineswegs auf einer sicheren Grundlage ruht, stellt sich der 
Verbrauch an Wein auf 5,82 Liter pro Kopf, also auf insgesamt 
etwa 378,3 Millionen Liter. Nimmt man als Preis für das 
Liter 1 Mark an — was übrigens jetzt zweifellos zu wenig ist 
—, so würden 1911 in Deutschland für 378,3 Millionen Mark 
Wein verkonsumiert sein. 

Die gesamte jährliche Ausgabe für alkoholische Ge¬ 
tränke belief sich mithin in Deutschland nach den letzten 
Veröffentlichungen auf rund 3565 Millionen Mark oder 54,18 
Mark auf den Kopf der Bevölkerung. In der letzten Ziffer 
sind alle Bewohner Deutschlands, auch die Kinder, die Kranken 
und die Frauen, mit einbegriffen, die Jahresausgabe der Männer 
für Alkohol wird sich auf etwa 175 Mark im Jahre, die der 
alkoholfreudigen Männer auf mehrere Hundert Mark und die 
der „trinkenden“ mitunter auf mehr als tausend Mark stellen. 

Dass das ungeheuer viel ist, erhellt schon aus der nackten 
Zahl, aber noch deutlicher wird es aus der Tatsache, dass un¬ 
sere Rüstung, unser Heer und unsere Flotte, uns im Jahre 1912 


6 ) Vgl. Vierteljahrshefte 1912 I, S. 306. Der Preis von 1 Mark, den das 
Kaiserliche Statistische Amt 1906 einsetzte, ist heute jedenfalls viel zu 
niedrig. 

®) Quellen-Material zur Alkoholfrage, S. 3, 7, 99 und 103. 
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nur 1555 Millionen Mark 7 ), also längst nicht halb so viel ge¬ 
kostet hat. Man hat neuerdings viel vom Rüstungswahnsinn 
gesprochen, mit mehr Recht könnte man es m. E. als Wahnsinn 
bezeichnen, solche Unsummen für alkoholische Getränke auszu¬ 
geben. 

Wenn in Deutschland jährlich 3565 Millionen Mark für 
Milch oder ähnliche harmlose und gesundheitsfördernde Getränke 
verausgabt würden, würde kein vernünftiger Mensch daran etwas 
auszusetzen haben. Aber alkoholische Getränke wirken bekann- 
termassen nicht wie Milch, sondern richten in mehr als einer 
Beziehung Schaden und Unheil an 
— Opfer fallen hier, 

Weder Lamm noch Stier, 

Aber Menschenopfer unerhört —, 

weshalb das Interesse, das wir an ihrem Konsum nehmen, grade 
kein freundliches sein kann. 

Auch über diese schädlichen Wirkungen des Alkoholgenusses 
kann die Statistik mit allerlei Zahlen aufwarten, doch ist das 
Material sehr zerstreut und noch nicht sonderlich reichhaltig. 

Was zunächst die gesundheitlichen Schädigun¬ 
gen betrifft, die durch Alkohol verursacht werden, so können 
wir uns darüber aus der Erkrankungs-, der Todesursachen- und 
der Selbstmordstatistik orientieren. Das wertvollste Material 
bietet die E r k r a n k u n g s s t a t i s t i k. Sie ist in Deutsch¬ 
land allerdings nicht erschöpfend, sondern beschränkt sich auf 
die Heilanstalten, gibt aber für sie einheitliche Zahlen für das 
ganze Reich. Nach den medizinalstatistischen Mitteilungen aus 
dem Kaiserlichen Gesundheitsamte kamen in den Jahren 1905 
bis 1907 8 ) — neuere Zahlen sind noch nicht veröffentlicht — in 
den allgemeinen Krankenhäusern Deutschlands 31809 Er¬ 
krankungsfälle von Alkoholismus und Säuferwahnsinn zur Be¬ 
handlung, darunter 2048 von weiblichen Personen 9 ). In der¬ 
selben Zeit belief sich die Zahl der in den Anstalten für Gei¬ 
steskranke, Epileptiker usw. behandelten alkoholischen Krank¬ 
heitsfälle auf 19 086, darunter 1518 bei Frauen 10 ). Sonach be¬ 
läuft sich die Gesamtzahl der eigentlich und ausgesprochen alko¬ 
holischen Erkrankungen, die in den drei Jahren 1905-^1907 in 
allen deutschen Heilanstalten behandelt sind, auf 50 895. Weit 
grösser als die Zahl derer, die wegen Alkoholismus in Heil¬ 
anstalten kamen, war die derer, die sich infolge Missbrauchs 
geistiger Getränke in eine solche aufnehmen lassen mussten. So 


7 ) Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1912, S. 337 f. 

8 ) Ebenda 14. Band Heft 1. 

,J ) Seite 15* No. 46 und S. 58* f. 

lu ) S. 103 und 110'. 
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stellte sich z. B. die Zahl der Pfleglinge der Anstalten für Gei¬ 
steskranke usw., bei denen Alkoholmissbrauch nachgewiesen 
worden war, doppelt so hoch als die Zahl derer, die auf Alko¬ 
holismus behandelt wurden (19 086); von dem Zugang der vor¬ 
genannten drei Jahre liess sich nämlich bei nicht weniger als 
38 244 Personen, darunter 3227 Frauen 11 ), Alkoholmissbrauch 
nachweisen, und zwar bei den neuaufgenommenen männlichen 
Personen zu 26—27% und bei den weiblichen zu 3—4% 1J ). Wei¬ 
ter wurden in den allgemeinen Krankenhäusern in den Jahren 
1905—1907 noch 6145 Personen an Lebercirrhose behandelt 18 ), 
einer Krankheit, die bekanntlich fast immer auf starken Alkohol¬ 
genuss zurückzuführen ist. Das macht zusammen 76 200 Per¬ 
sonen. Damit ist aber die Zahl der verpflegten Kranken, bei 
deren Erkrankung der Alkohol seine Hand im Spiele hatte, noch 
bei weitem nicht erschöpft, denn auch die allgemeinen Kranken¬ 
häuser haben noch viele Hunderte aufgenommen, deren Erkran¬ 
kung alkoholischen Ursprungs war. Alles in allem dürften in 
Deutschland in den Jahren 1905—1907 wohl an die 100 000 
Menschen, also jährlich gut 30000, infolge übermässigen Ge¬ 
nusses geistiger Getränke in eine Heilanstalt gekommen sein. 
Da nun bekanntlich nur ein (allerdings ständig zunehmender) 
Bruchteil der Erkrankten in eine Anstalt kommt, kann man sich 
einen wenn auch nur schwachen Begriff davon machen, wieviele 
überhaupt in einem Jahre ihre Vorliebe für den Alkohol an ih¬ 
rem Leibe mit Krankheit büssen müssen. 

Aus neueren Statistiken sei nur erwähnt, dass in Preussen 
in den Jahren 1909 und 1910 7145 bezw. 6253 Personen in 
den allgemeinen Heilanstalten und 7528 bezw. 7414 in den An¬ 
stalten für Geisteskranke wegen Trunksucht behandelt wurden, 
wozu in den allgemeinen Heilanstalten noch 1716 bezw. 1778 
Fälle von Lebercirrhose kamen 14 ), dass mithin jährlich 15 bis 
17 000 Alkoholkranke eine Anstaltsbehandlung erfuhren. Viele 
von ihnen waren erblich belastet, von dem Zugang an Alkohol¬ 
kranken in den Anstalten für Geisteskranke in den beiden Jahren 
18,2 bezw. 18,8%. — Nun könnte man gegen diese Zahlen ein¬ 
wenden: Menschen, die nicht trinken, werden auch krank. Das 


“) s. 91*. 

12 ) S. 106. 

> 3 ) S. 21* No. 87. 

14 ) Medizinalstatistische Nachrichten. 3. Jahrgang S. 16, 22, 28 No. 87. 
4. Jahrgang S. 38, 42. 49 No. 87. Weiteres Material aus einzelnen Bun¬ 
desstaaten findet sich für Bayern in der Zeitschrift des K. B. Statisti¬ 
schen Landesamts. 44. Jahrgang S. 112 f. (1909 und 1910 wurden 343 
bezw. 357 Personen wegen Deliriums in den Heilanstalten für Geisteskranke 
usw. verpflegt), für Baden in den Stat. Mitteilungen über das Gross¬ 
herzogtum. Neue Folge Bd. V, November 1912 S. 166, für Hessen 
in den Mitteilungen der Grossherzogi. Hessischen Zentralstelle für Lan¬ 

desstatistik, 42. Band 1912 S. 251 f. usw. 
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bestreitet niemand. Aber die Alkoholiker werden häufiger und 
bleiben länger krank als die übrigen Menschen. Nach der gn> 
ssen Untersuchung der Krankheits- und Sterblichkeitsverhältnisse 
in der Ortskrankenkasse für Leipzig und Umgebung, die sich 
über iy 4 Millionen Menschen erstreckte, wiesen die Alkoholiker 
in allen Altersklassen eine 1,8—2,9 mal so hohe Krankheits¬ 
häufigkeit und eine 1.5—2,7 mal so lange Krankheitsdauer wie 
die Allgemeinheit auf 15 ). Der Alkohol ist also ohne Zweifel ein 
Krankheitserreger und -beförderer schlimmster Art. 

Weiteren Aufschluss über die Folgen der Trunksucht gibt 
die Todesursachen Statistik. Sie ist vollständig und 
insofern der Erkrankungsstatistik überlegen, leider aber im Reich 
noch wenig detailliert. Es lässt sich daher zur Zeit nicht ein¬ 
mal genau sagen, wie hoch die jährliche Zahl derer ist, die 
direkt am Alkohol zugrunde gehen, d. h. am Säuferwahn¬ 
sinn sterben. In Preussen starben aber in den Jahren 1909— 
1911 jährlich zwischen 825 und 1096 16 ) an ihm — 1911 z. B.948, 
£49 Männer und 99 Frauen —, in Bayern waren es 1909 129 
und 1910 72 und in Baden 1910 34 und 1911 53 17 ). Die 
Ziffer für das ganze Reich dürfte sich demnach auf etwa 1300 
bis 1600 oder rund 1500 stellen. Die Zahl der Sterbefälle, die 
indirekt durch Alkoholgenuss veranlasst werden, lässt sich 
erst recht nicht angeben, ist aber selbstverständlich um ein viel¬ 
faches höher. Eine Handhabe, sie zu schätzen, bietet vielleicht 
die Schweizerische Statistik. Die Schweiz hat zunächst 1891 
für ihre 15 grössten Städte und dann 1901 für das ganze Land 
■eine statistische Sterbekarte vorgeschrieben, in der ein Arzt 1. 
die Grundkrankheit oder primäre Todesursache, 2. die Folge¬ 
krankheit oder unmittelbare Todesursache und 3. erwähnens¬ 
werte konkomitierende Krankheiten oder Zustände einzutragen 
hat. Ausweislich der Eintragungen in diese Sterbekarte starben 
in den grösseren städtischen Gemeinden von 1901—1910 95 759 
Personen im Alter von mehr als 20 Jahren, darunter 5201 
oder 5,43 %, bei denen der Alkoholismus als Grund oder als 
mitwirkende Ursache des Todes bezeichnet wurde, und zwar 
von 100 Männern 9,20 und von 100 Frauen 1,70 18 ). Wenn 

15 ) Band 1, S. 193. 

16 ) Medizinälstatislische Nachrichten 4. Jahrgang Heit 2, S. 179. 

17 ) Zeitschrift des K. Bayerischen Statist. Landesamts 1912, S. 106; 

Statistische Mitteilungen über das Grossherzogtum Baden. Neue Folge 
Band V, 111. Sondernummer, Jahrgang 1912 S. 34. 

18 ) Zeitschrift für Schweizerische Statistik, 47. Jahrgang 1911, S. 407. 
— Nach No. 21 der Mitteilungen des Statistischen Amtes des Kantons 
Basel-Stadt S. 6, 12 und 14 war in den Jahren 1892—1908 bei 10,4% 
•der Männer und in den Jahren 1879—1908 bei 1,18% der Frauen von 
über 20 Jahren der Alkoholismus mitwirkend.; Todesursache. 
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diese Prozentsätze auch auf Deutschland zutreffen sollten, 
was dahingestellt bleiben muss, wären 1910 etwa 26 500 Män¬ 
ner und 5000 Frauen, also über 31 000 Menschen dem Alkohol 
zum Opfer gefallen. Blutige Kriege kosten auch nicht viel 
mehr Menschenleben, so der von 1870/71 40 743 19 ). Hoffent¬ 
lich wird unsere deutsche Todesursachenstatistik bald nach die¬ 
sem Schweizer Vorbild erweitert. Versuche sind schon ge¬ 
macht, auch von mir in Lübeck, aber der Erfolg lässt sehr 

viel zu wünschen übrig. Man darf sich leider bei derartigen 
Massnahmen nicht auf den guten Willen der Aerzte verlassen, 
— manche von ihnen, es sind allerdings nicht die besten, haben 
für statistische Ausschreibungen nicht viel übrig — sondern muss 
ihnen stets einen Zwangs-Charakter beizulegen suchen. — Ich 
habe vorhin erwähnt, dass die Krankheitsfälligkeit der Alkoho¬ 
liker grösser ist als die der Allgemeinheit. Dasselbe gilt von 
der Sterblichkeit. Nach der vorher erwähnten Untersuchung der 
Mitglieder der Leipziger Ortskrankenkasse war die Sterblichkeit 
ihrer Alkoholiker in allen Altersklassen um das 1,2—2,9 fache 

so hoch wie die der Allgemeinheit* 0 ). Dass der Alkohol den 

Tod zurückhält, ist mithin eine Fabel, er arbeitet ihm im Ge¬ 
genteil in starkem Masse in die Hände. 

Endlich kommt noch die Selbstmordstatistik in 
Betracht. Die amtliche Statistik der grösseren Bundesstaaten er¬ 
mittelt nämlich nicht nur die. Zahl und Art der Selbstmorde, 
sondern sie bemüht sich auch, über die Beweggründe 
zu ihnen genaue und zuverlässige Angaben zu sammeln. In 

Preussen z. B. legten 1910 8179 und 1911 8422 Personen Hand 
an sich* 1 ). 1621 bezw. 1738 mal Hessen sich Beweggründe nicht 
feststellen, bei den übrigen 6558 bezw. 6684 war 651 bezw. 
609 mal, also bei rund 10 %, der Selbstmord direkt auf Alko¬ 
holismus zurückzuführen, und zwar gingen von 100 männlichen 
Selbstmördern 12,8 bezw. 11,7%, von 100 weiblichen dage¬ 
gen nur 1,8 bezw. 1,6 % an ihm zugrunde. Auch in den übri¬ 
gen Bundesstaaten wird etwa der 10. Teil der Selbstmorde durch 
Alkoholismus hervorgerufen**), doch steigt sein Anteil an ihnen 
auch höher, z. B. in Württemberg bis über 14 und 15 %. 
Da das Deutsche Reich 1910 13 935 Selbstmörder zählte 18 ), dürf¬ 
ten also im ganzen gegen 1300 Menschen jährlich durch den 
Alkohol zum Selbstmord getrieben werden. 


1<J ) Zeitschrift des Kgl. Preuss. Statist. Bureaus 12. Jahrgang S. 250. 
*0) Band 1 S. 193. 

21 ) Medizinalstatistische Nachrichten, 3. Jahrgang S. 446 f., 4. Jahrg. 

S. 432 f. 

*2) Hoppe, Die Tatsachen über den Alkohol, 4. Auflage S. 409 f. 
und Statistisches Jahrbuch für Elsass-Lothringen 1912, S. 43. In Sachsen 
(Stat. Jahrbuch 1912 S. 67) war 1910 die Trunksucht allerdings nur in ca. 
4 % der Fälle Grund des Selbstmordes. 

22 ) Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1912 S. 29. 
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Die sittlichen Schäden, die der Alkoholgenuss hervor¬ 
ruft, sind sicherlich mindestens ebenso gross wie die gesund¬ 
heitlichen. Doch lassen sie sich schon an sich weniger in Zah¬ 
len fassen, weil sie mehr im Dunkeln bleiben, und dann isf 
unsere Moralstatistik auch da, wo sie festen Boden unter den 
Füssen haben könnte, noch wenig entwickelt. Das gilt vor 
allem von der Kriminalstatistik, sie gibt heute noch 
so gut wie gar keine direkten Aufschlüsse über die Bedeutung 
des Alkoholismus. Denn sie erstreckt sich nur auf Verbrechen 
und Vergehen gegen Reichsgesetze, also z. B. nicht auf Ueber- 
tretungen, und lässt mithin die meisten alkoholischen Straftaten 
ausser Betracht; sie forscht ferner auch bei den Verbrechen 
und Vergehen nicht nach, ob sie im Zustande der Trunkenheit 
begangen sind. Eine Ausnahme bildet hier — es freut mich, 
dass ich auch einmal etwas zu seinen Gunsten sagen kann — 
Bayern. Auf Anordnung des Justizministeriums werden dort 
nämlich seit 1910 Erhebungen über den Einfluss des Alkohol¬ 
genusses auf die Häufigkeit und die Erscheinungsformen des 
Verbrechens vorgenommen, und zwar in der Weise, dass die 
Zählkarte, die vom Reich vorjgeschrieben ist, durch die Fragen 
„Im Zustande der Trunkenheit begangen?“ und „Auf gewohn- 
heitsmässigen Alkoholgenuss zurückzuführen?“ erweitert wurde. 
Nach dem Ergebnis dieser Erhebung sind 1910 24 ) 8864 und 
1911 7695 Personen wegen Verbrechens oder Vergehens gegen 
Reichsgesetze verurteilt, bei denen die strafbare Handlung mit 
Sicherheit auf Alkoholgenuss zurückzuführen war. Diese im 
Rausch oder unter dem Einfluss von chronischem Alkoholis¬ 
mus handelnden Personen machten 1910 11,5% aller Verurteil¬ 
ten (76 847) aus; von den 10 042 strafbaren Handlungen, die 
sie begangen hatten, waren bezeichnenderweise 5006, also fast 
die Hälfte, gefährliche Körperverletzungen und 1206 oder 12,1% 
Beleidigungen. Noch bezeichnender ist eine Statistik des Rechts¬ 
anwalts Hotter: „10 Jahre niederbayerischer Schwurgerichts¬ 
praxis“. Darnach kamen von 1900—1909 vor dem Schwurge¬ 
richt Straubing 207 Fälle von Totschlag und Körperverletzung 
mit tödlichem Ausgang zur Aburteilung. In 4 / 5 von ihnen 
hatten die Täter vorher ein Wirtshaus besucht oder sonst Bier 
getrunken 26 ). — Es wäre dringend zu wünschen, dass das Reich 
sich dem Vorgänge Bayerns anschlösse. Dann könnte man mit 
sicheren Gesamtzahlen operieren. Zur Zeit ist das nicht mög¬ 
lich. Nimmt man aber an, dass die Straftaten im Reich nicht 
ganz so häufig wie in Bayern auf übermässigen Alkoholgenuss 
zurückgehen, dass etwa nur 10 % aller derer, die wegen Ver- 

24 ) Zeitschrift für Rechtspflege in Bayern, 7. Jahrgang 1911 S. 476. 

26 ) Zeitschrift des K. Bayerischen Statistischen Landesamts 1910 S. 
630 f. 
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brechen oder Vergehen gegen Reichsgesetze rechtskräftig verurteilt 
werden, betrunken oder doch Trinker waren, so wären 1910 
in Deutschland von 538 225 M ) verurteilten Personen 53 800 in¬ 
folge Alkoholgenusses zu Verbrechern und Vergehern geworden. 
Die Gesamtzahl der kriminellen Opfer des Alkohols ist noch 
viel grösser, lässt sich aber nicht einmal schätzungsweise be¬ 
ziffern, einmal weil die Kriminalstatistik des Reichs, wie bereits 
erwähnt, die Uebertretungen nicht berücksichtigt, und ferner, 
weil es an einer Statistik der Polizeistrafverfügungen fehlt. Man 
tut deshalb gut, Zahlen, die den Zusammenhang zwischen Alko¬ 
hol und Gesetzesverletzungen' für das ganze Reich zusammen¬ 
fassend illustrieren sollen, mit allem Vorbehalt aufzunehmen. 
Dass z. B. jährlich in Deutschland etwa 250 000 Menschen 27 ) 
wegen strafbarer Handlungen, die sie dem Alkohol verdanken, 
verurteilt werden, ist zwar an sich möglich, aber mit den heute 
vorliegenden amtlichen Statistiken nicht einwandfrei zu beweisen. 
Derartige Schätzungen sind sämtlich noch nicht wissenschaftlich 
fundamentiert. Der Ausbau der Kriminalstatistik würde diesem 
Mangel erheblich abhelfen. 

Die Lücke, die hier in der Kriminalstatistik klafft, wird 
zum Teil durch Statistiken der Strafanstalts- und Ge¬ 
fängnisverwaltungen ausgefüllt. Um nur einige Zah¬ 
len zu nennen, so waren 1909 von den in den preussischen 
Zuchthäusern neueingelieferten männlichen Gefangenen 
26,6 % bei Begehung der Tat betrunken gewesen und 15,4 % 
Gewohnheitstrinker, während in Bayern von den von 1894 bis 
31. III. 1897 in den Gefängnissen internierten Männern 
21,9% die Tat in trunkenem Zustande begangen hatten und 
28,1% Gewohnheitstrinker waren 28 ). Darnach wäre also von 
diesen Gefangenen mindestens der 4.-5. Teil durch den Alko¬ 
hol um seine Freiheit gekommen. 

Die Trunksucht kann aber nicht nur straf-, sondern auch 
zivilrechtliche Folgen haben. Ich nenne in erster Linie 
die Entmündigung wegen Trunksucht. Sie ist 
bekanntlich seit dem 1. Januar 1900, dem Tage der Einführung 
des B. G. B., möglich. Ueber sie sind wir vollständig orien¬ 
tiert, denn die deutsche Justizstatistik gibt jährlich genaue Nach¬ 
weisungen über die Entmündigungen heraus. Ausweislich ihrer 
wurden bis zum 31. Dezember 1910 10 590 Personen weg;en 
Trunksucht entmündigt 29 ). Von diesen Entmündigungsbeschlüs- 

2C ) Statistik des Deutschen Reichs Bd. 247, S. I. 3. 

27 ) So Fr. Böckel „Alkoholismus und Recht“, S. 17. B. nahm 
mit Floppe an, dass „bei sehr geringem Ansatz" „nur“ 40 % im Rausche 
oder infolge von Trunksucht straffällig wurden, eine Annahme, die nach 
den in Bayern veranstalteten Erhebungen unhaltbar geworden ist. 

*>) Nach Fi o p p e, Die Tatsachen über den Alkohol, 4. Aufl. S. 482. 

29 ) Siehe Deutsche Justiz-Statistik, Jahrgang XI—XV, Zweiter Teil 
•unter II C. 
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sen sind 1324 wieder aufgehoben. Wenn inzwischen keine ver¬ 
storben wären, würden mithin Ende 1910 9266 entmündigte 
Trinker in Deutschland gewesen sein; bei der bekanntermassem 
hohen Sterblichkeit der Trinker dürfte sich ihre Zahl aber er¬ 
heblich niedriger gestellt haben. Die Zahl der Entmündigungs¬ 
beschlüsse ist in einer fast ununterbrochenen Zunahme begriffen: 
1900 ergingen ihrer 688, 1901: 852, 1902—1907 zwischen 900> 
und 1000, 1908: 1075, 1909 und 1910 gegen 1200. Seitdem 
dürften sie noch weiter gestiegen sein. Das darf man schon 
aus der Zunahme der deutschen Trinkerfürsorgestellen folgern. 
Die Häufigkeit der Entmündigungen ist in den einzelnen Ober¬ 
landesgerichtsbezirken äusserst verschieden; auf 100 000 der mitt¬ 
leren Bevölkerung kamen im Jahrzehnt 1900/1909 z. B. in den 
Bezirken Cassel 40,73, Celle 32,28 und Hamburg 25,73, dage¬ 
gen in den Bezirken München, Augsburg und Nürnberg nur 
7,51, 6,55 und 3,54 Entmündigungsbeschlüsse, ein schlagender 
Beweis dafür, wie der genius, richtiger spiritus loci, gelegent¬ 
lich auch die Rechtsprechung beeinflusst. Das gilt übrigens 
auch für manche norddeutsche Gerichte. 

Ich nenne ferner die Statistik der Ehescheidungen. 
Sie war bisher im wesentlichen den einzelnen Bundesstaaten 
überlassen, soll aber nach einem Beschluss der Statistiker des. 
Reichs und der Bundesstaaten von 1911 künftig von Reichs 
wegen im Rahmen der preussischen Statistik aufgemacht werden. 
Die preussische Ehescheidungsstatistik berücksichtigt auch den 
Grund der Scheidung, nimmt aber bei der nach § 1568 B. G. 
B. — wegen schwerer Verletzung der durch die Ehe begrün¬ 
deten Pflichten oder ehrlosen oder unsittlichen Verhaltens — 
erfolgenden keine weiteren Unterscheidungen vor, so dass man 
ihr nicht entnehmen kann, wie oft die Ehe wegen Trunksucht 
eines Ehegatten geschieden wurde. Eingehender ist die sächsi¬ 
sche Scheidungsstatistik; aus ihr ergibt sich, dass 1905 und 1906- 
in 4,84 % aller Fälle die Trunksucht unmittelbarer Scheidungs¬ 
grund war 80 ). Im Reich wurden 1909 14 730, und 1910 
15 016 81 ) Ehen durch rechtskräftiges Urteil aufgelöst; nimmt man 
an, dass auch bei ca. 4 % von ihnen die Scheidung wegen 
Trunksucht erfolgte, so hätte der Alkoholismus jährlich rund 
600 Ehen zerstört. Auch diese Zahlen geben selbstverständlich 
vom unheilvollen Einfluss des Alkohols auf das Eheleben nur 
ein sehr unvollständiges Bild, denn auch bei vielen Ehen, die 
aus andern Gründen, z. B. wegen Ehebruchs, geschieden wur- 


®°) G. von Mayr, Statistik und Gesellschaftslehre, Bd. 3 S. 249, Sta¬ 
tistisches Jahrbuch für das Königreich Sachsen 1912 S. 31. 

31 ) Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1911 und 1912, S. 
28 und 29. 
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den, wird der Alkoholismus seine Hand mit im Spiel gehabt 
haben. 

Der Alkoholismus zieht aber nicht nur gesundheitliche und 
sittliche, sondern auch wirtschaftliche Schäden nach sich. 
Auch über sie gibt uns die Statistik zahlenmässigen Aufschluss, 
doch ist er nicht gerade gross, das Augenfällige lässt sich 
nicht immer grade in Zahlen ausdrücken. So fehlt es vor allem 
an einer einheitlichen Statistik der Armenpflege, und es wird 
noch lange dauern, bis wir eine haben, denn sie wird ungeheu¬ 
re Arbeit und Kosten machen. Aus dem Material, das zur Ver¬ 
fügung steht, möchte ich zunächst auf das über den Alkohol 
im Arbeiterhaushalt eingehen. 1907 veranstaltete das 
Kaiserliche Statistische Amt eine Erhebung von Wirtschafts¬ 
rechnungen minderbemittelter Familien im ganzen Reich; nach 
ihr wandten 155 Arbeiteifamilien, deren Rechnungen besonders 
bearbeitet sind, jährlich im Durchschnitt 86,30 Mark oder 4,8% 
ihrer Gesamtausgaben' für alkoholische Getränke auf. Dieser 
Prozentsatz stieg bei 908 Berliner Haushaltungen, die im Jahre 
1903 untersucht wurden, auf 6,64% und bei 44 Nürnberger 
Haushaltungen, die 2 Jahre früher bearbeitet sind, auf 9,53%. 
Dagegen legten 1904 2567 amerikanische Familien nur 1,62 % 
ihrer Ausgaben in alkoholischen Getränken an 32 ). Dass unsere 
Trinksitten uns und vor allem unsere Arbeiter wirtschaftlich be¬ 
einträchtigen müssen, liegt auf der Hand; wir leben schlechter 
und unökonomischer, als wir leben könnten. 

Weitere Aufschlüsse gibt die Unfallstatistik. Die 
Zahl derer, die im Laufe eines Jahres einen Unfall irgend wel¬ 
cher Art erleiden, ist nicht bekannt, doch dürfte sie weit über 
100 000 betragen; wurde doch z. B. 1910 nach den amtlichen 
Nachrichten des Reichs-Versicherungsamts nicht weniger als 
132 064 Verletzten zum ersten Male eine Entschädigung bezahlt 33 ). 
Dagegen steht die Zahl derer, die tödlich verunglücken, fest, 
es waren 1910 22 978 M ). Dass diese Zahlen so hoch sind, ist 
z. T. wieder dem Alkohol in die Schuhe zu schieben. Nach 
den Untersuchungen über die Leipziger Ortskrankenkasse war 
z. B. die Unfallhäufigkeit und die Unfallsdauer bei den Alko¬ 
holikern aller Altersklassen bis 4 mal so hoch und so lang als 
bei der Allgemeinheit 35 ). Das ist nicht überraschend für 
den, der weiss, dass starker Alkoholgenuss die Sicherheit der 
Bewegungen, die Geschicklichkeit, Aufmerksamkeit und Umsicht 
herabsetzt. Die wirtschaftlichen Schädigungen, die damit ver- 

3I ) Quellen-Material zur Alkoholfrage, S. 103 f, S. 16, S. 20 u. S. 22. 

33 ) Statistisches Jahrbuch für das Deutsche Reich 1912, S. 360. 

34 ) Veröffentlichungen des Kaiserlichen Gesundheitsamts 1912 No. 12. 
Besondere Beilage S. 349 unter 21 c. 

») Band 1, S. 194. 
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bunden sind, sind unberechenbar. — Dieselbe Untersuchung hat 
endlich noch ziffernmässig bewiesen, dass die Alkoholiker viel 
weniger beständig sind als die Allgemeinheit, dass sie 
viel häufiger ihre Stelle und ihren Beruf wechseln als der Durch¬ 
schnittsmensch. So hatte jeder Alkoholiker in 2405 Tagen oder 
in rund 9 Jahren seine Stelle nicht weniger als 19 mal gewech¬ 
selt und war weiter durchschnittlich nur 585 Tage bei einem 
Beruf geblieben*). So werden die Trinker nirgends fest und 
halten nirgends aus, und das Ende vom Liede ist Arbeitslosig¬ 
keit und Verelendung. Trinkende Menschen sind eben aller¬ 
meist auch sinkende Menschen. 

So unterrichtet uns die Statistik über die gesundheitlichen, 
sittlichen und wirtschaftlichen Schäden, die der Alkohol anrich¬ 
tet. Dagegen versagt sie bisher fast völlig hinsichtlich einer ge¬ 
nauen und zuverlässigen Antwort auf die Fragen, die vor allem 
interessieren: Wieviele Trinker gibt es in Deutschland? Wel¬ 
chem Geschlecht und Beruf gehören sie an? Wieviele von ihnen 
sind unehelich geboren? Wie ist es mit ihrem Familienstand 
und Familienleben, wie mit der Sterblichkeit ihrer Kinder be¬ 
stellt? usw. Es ist nicht zuviel gesagt, wenn ich behaupte, dass 
wir über diese persönliche Seite des Alkoholismus zahlenmäs- 
sig fast noch gamichts wissen; denn die Zahlen, die jetzt ge¬ 
legentlich angeführt werden, z. B. dass es 300000 oder 400 000 
ausgesprochene Trunksüchtige in Deutschland gibt, beruhen 
doch auf nichts anderem als einer Schätzung, sind recht will¬ 
kürlich gegriffen. Verwunderlich ist das nicht, denn die Schwie¬ 
rigkeiten einer statistischen Berechnung waren bisher zu gross. 
Das ist jedoch anders geworden, seit es Trinkerfürsorgestellen 
gibt; bei ihnen hat sich in den wenigen Jahren, die sie existie¬ 
ren, schon ein grosses und vergleichbares Material angesammelt, 
und der Deutsche Verein gegen den Missbrauch geistiger Ge¬ 

tränke hat dafür Sorge getragen, dass es nach einheitlichen 
Grundsätzen gesammelt und dann verbreitet wird. So werden 
wir im Laufe der Zeit auch umfassende statistische Daten 

über Trinker und Trinkerfamilien und ihre Schicksale be¬ 
kommen, die, mit den nötigen Vorbehalten benutzt, uns wert¬ 
volle Einblicke in ein Gebiet verschaffen werden, über das wir 
heute in Ansehung der Zahl im allgemeinen noch auf Mutmas- 
sungen angewiesen sind. 

Ich habe zu zeigen versucht, was die offizielle Statistik 

zur Zeit über den Alkoholismus aussagt. Im Vergleich zu dem, 

was sie über andere Dinge mitteilt, ist es nur wenig, auch dürf¬ 
ten manche von Ihnen grössere und sicherere Zahlen erwartet 
haben. Und doch reden die stummen Ziffern, die vorliegen, 
schon eine sehr vernehmliche Sprache. 3565 Millionen Mark 


8# ) Band 1, S. 191. 
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jährliche Ausgaben für alkoholische Getränke, mehr als 31000 
jährliche Sterbefälle, bei denen der Alkohol seine Hand im 
Spiele hat, darunter gegen 1300 Selbstmorde, jährlich gegen, 
vielleicht auch über 100000 Verurteilungen für Straftaten, die 
im betrunkenen Zustande begangen sind, jährlich 1200 Entmün¬ 
digungen wegen Trunksucht und jährlich mehr als 600 Ehe¬ 
scheidungen, bei denen die Trunksucht als solche Scheidungs¬ 
grund war, das sind Zahlen, hinter denen sich so unendlich 
viel schreiendes Unglück verbirgt, dass sie nicht nur nachdenk¬ 
lich machen, sondern zum Handeln zwingen. Eigentlich sollte 
jeder anständige Mensch durch sie veranlasst werden, den Be¬ 
strebungen gegen den Alkoholismus tatkräftige Hilfe zu leihen. 

Der weitere Ausbau der Statistik des Alkoholismus wird 
diesen Eindruck sicherlich nicht abschwächen, sondern verschär¬ 
fen und auch manchem zur Zeit noch Blinaen die Augen öff¬ 
nen. Hoffentlich lässt er nicht zu lange auf sich warten. Der 
Wunsch der Alkoholgegner, das ganze Alkoholelend auf Zahlen 
zu bringen, ist allerdings, so begreiflich er ist, unerfüllbar; 
wie alle Moralstatistik wird auch die des Alkoholismus stets 
ein Torso bleiben. Auch soll man da, wo ein Ausbau mög¬ 
lich ist, vorsichtig sein und sich weniger von dem Wunsch nach 
grossen, gravierenden Zahlen als von dem nach richtigen Zah¬ 
len, nach der Wahrheit leiten lassen. Die Statistik ist keine 
Tendenzwissenschaft und falsche oder unzuverlässige Zahlen ha¬ 
ben auf die Dauer noch nie Nutzen gebracht. Aber anderer¬ 
seits bedarf die Antialkoholbewegung dringend vollständigerer 

Zahlen, tun vorwärts zu kommen. Jetzt kann man ihr noch 

immer einen Knüppel zwischen die Beine werfen, indem man 

ihr entgegenhält: „Ihr übertreibt, es ist nicht so schlimm*. 
Solches Gerede wird durch eine Erweiterung der Statistik des 
Alkoholismus sein Gewicht und seinen Kredit verlieren, denn 
schlimm ist es in Deutschland mit dem Alkoholismus ohne 

allen Zweifel. Die Alkoholgegner haben die Statistik im grossen 
und ganzen nicht zu fürchten, sie wird ihnen vielmehr neue 

Waffen schmieden. Und daran kann jeder, der es mit seinem 
Volke gut meint, nur seine Freude haben. Denn mit dem Zah¬ 
lenmaterial über den Alkoholismus wird die Einsicht in ihn 

und die Abneigung gegen ihn zunehmen, und die Folge wird 
sein, dass er unaufhaltsam zurückgedrängt wird und dass die 
Vernunft und ihre Bundesgenossen, Gesundheit, Sittlichkeit und 

Glück, ständig an Boden gewinnen. So kann die Statistik bei 
aller Objektivität auch für den Kampf gegen den Alkoholismus 
zum Arsenal werden und dadurch schätzbare Dienste in ihm 

leisten. 
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Das Konzessionswesen und das Lizenzsteuerwesen in 
England mit ihrem Einfluss auf den Alkoholkonsum. 

Das Schankwesen und der Handel mit geistigen Getränken gehören 
der Gesamtheit. Eine Konzession an eine Privatperson bedarf beson¬ 
derer Genehmigung nicht nur um der Zucht und Ordnung willen, son¬ 
dern auch um dem Volksganzen einen entsprechenden Anteil am Gewinn 
zu sichern. — Man unterscheidet in England Justice Licences und Exdse 
Licences (richterliche und steuerbehördliche Genehmigungen). 

I. Die richterlichen Lizenzen für den Kleinverkauf 

geistiger Getränke. 

Für den Verkauf geistiger Getränke im kleinen ist eine Lizenz durch 
die Friedensrichter nötig (die man für den Ausschank zum Verzehr an 
Ort und Stelle „on-licence“ und für den Verkauf über die Strasse „off- 
licence“ nennt). Sie gilt rechtlich nur für ein Jahr. 

Die verschiedenen Bestimmungen über das Lizenzwesen sind in dem Li- 
censing (Consolidation) Act 1910 zusammengefasst. Die Erneuerung von Aus¬ 
schanklizenzen kann versagt werden, wenn die Person des Antragstellers oder 
die Ausschankräume zu beanstanden sind. Im übrigen ist die Nichtgenehmi¬ 
gung eines Lizenzgesuches nur auf Grund eines Berichtes des „Richters der 
besonderen Sitzungen“ durch die „Vierteljahrssitzungen“ und unter Ge¬ 
währung einer Entschädigung für die Lizenz (für die genaue Sätze vor¬ 
gesehen sind) möglich. 

Die „Richter der besonderen Sitzungen“ können auf desf. Antrag 
auch neue Lizenzen erteilen, doch ist Interessenten Gelegenheit zur Ein¬ 
sprache zu geben und die Genehmigung der „Vierteljahrssitzungen“ ein¬ 
zuholen. Neue On-licences haben aber den sog. jährlichen Monopolwert, 
d. h. die jährliche Steigerung des Nutzungswertes durch die Lizenz in 
einem von den Richtern zu schätzenden Betrage als Abgabe an die 
Staatskasse zu entrichten. Ausserdem steht den Richtern frei, noch be¬ 
sondere Betriebsbedingungen aufzuerlegen, unter Umständen auch die 
neuen Lizenzen bis auf 7 Jahre zu erteilen. 

Klubs, welche geistige Getränke nur an Mitglieder und deren Gäste 
abgeben, bedürfen Keiner richterlichen Lizenzen, müssen sich aber ein¬ 
tragen lassen. 

II. Die steuerbehördlichen Lizenzen für den Ver¬ 

trieb geistiger Getränke. 

Alle Personen, welche geistige Getränke vertreiben, haben neben den 
richterlichen auch steuerbehördliche Lizenzen gegen entsprechende Abgaben 
zu lösen, welche durch das Finanzgesetz für 1909—10 wesentlich erhöht 
sind. Es wird gestaffelt für a) Verfertiger geistiger Getränke, b) Qross- 
händler, c) Kleinhändler (1. on-licences, II. ott-licences). Besondere Vor¬ 
schriften gibt es für bloss gelegentlichen Vertrieb geistiger Getränke 
(occasional licences), sowie für Oasthöfe, Speisehäuser, Erfrischungsräume 
auf Bahnhöfen, in Theatern, Gemäldegalerien u. dgl., sowie für Speise¬ 
wagen der Bahnen und für Personendampter. 

Die Alkoholfrage, 1913. 11 
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Die Lizenzsteuern ermässigen sich um je ein Siebentel, wenn die 
Schankstatten am Sonntag ganz geschlossen sind (Sechs-Tage-Lizenz), 
ebenso, wenn sie eine Stunde vor der Polizeistunde geschlossen werden 
(Frühschluss-Lizenz). Beide Beschränkungen können gleichzeitig statt¬ 
haben. 

Für die neuen Ausschanklizenzen, welche den sog. Monopolwert zu 
entrichten haben, sind bei der Höhe der Abgaben durch das Finanz¬ 
gesetz Ermässigungen der Abgaben vorgesehen. 

Klubs sind als solche den Lizenzsteuern nicht unterworfen, haben 
aber 2 l / 2 % des Wertes der an Mitglieder und deren üäste verabfolgten 
geistigen Getränke zu entrichten. 

111. Die Akzisen und Zölle auf geistige Getränke. 

Ausser Lizenzsteuem haben die geistigen Getränke Akzisen und Zölle 
zu tragen. Die Fabrikatsfeuer beträgt nach dem Finanzgesetz von 1909—10 
14 s. 1 d. für die Gallone (4,543 I) Proofspiritus (d. h. Wasser mit 49,24 Oe- 
wichts- und 57,5 Raumprozent Alkohol). Der Eingangszoll für ausländischen 
Branntwein entspricht im allgemeinen der inneren Steuer, bei der aber 5 d. 
für die Gallone Proofspiritus aufgeschlagen werden. — Für vergällten Brannt¬ 
wein besteht Steuererlass und Zollermässigung. 

Die Akzise für Bier beträgt 7 s. 9 d. für ein Barrel (= 36 Gallonen) 
bei einem 1055 Grad betragenden spezifischen Gewichte der unvergore- 
nen Stammwürze, was für tias übliche englische Bier durchschnittlich 
7 s. 5 d. für das Fass (Barrel) ergibt. Der Zoll beträgt bei den leich¬ 
teren Biersorten £ 1,13, bei schwereren £ 1,18.8 das Fass (bei einem 
spezifischen Gewicht unter 1215 Grad sind die Zölle geringer). 

Der Zoll für Wein beträgt bei einem Gehalt bis zu 30 % Proof¬ 
spiritus 1 s. 3 d., bei 30 — 42 % 3 s - für die Gallone (bei jedem 

höheren % 3 d. mehr pro %)• Stiller Wein in Flaschen ist mit 
einem Zuschlag von 1 s. und Schaumwein mit 2 s. 6 d. für die 
Gallone belegt. 

IV. Die Höhe der Belastung des Vertriebs geistiger 

Getränke. 

Die Lasten und Abgaben für den Spirituosenvertrieb sind sehr be¬ 
deutend. Eine Belastung ist schon die jährliche Erneuerung der Lizenz. 
Schwerer wiegt, dass die verbleibenden Inhaber von Ausschanklizenzen 
die Beträge für die Ablösung eingezogener Lizenzen zu tragen haben; 
so wurde 1909 in 1401 Fällen in England und Wales die Einziehung 
von Ausschanklizenzen gegen Entschädigung beschlossen. Entschädigungs¬ 
umlagen wurden 1909 £ 994 697 erhoben. 

Von den Inhabern neuer Ausschanklizenzen wurden in England und 
Wales im Rechnungsjahr 1909—10 £ 37 894 als Monopolwert der Li¬ 
zenzen erhoben. 

Die steuerbehördlichen Lizenzen brachten 1909—10 in England mit 
Wales £ 1 850 000, im Vereinigten Königreich £ 2 210000, Erträge wel¬ 
che nach der vollen Durchführung des Fmanzgesetzes von 1909—10 noch 
wesentlich gestiegen sind. Die Einnahme an Akzise und Einfuhrzoll er¬ 
gab für a) Branntwein 1909—10: Akzise auf einheimischen Branntwein 
£ 14 845 000, Eingangszoll auf ausländischen Branntwein £ 3 332 000 in 
dem Vereinigten Königreich (davon etwa 70% in England und Wales), 
— b) Bier 1909—10: Akzise auf einheimisches Bier £ 12 531 620, Eingangs¬ 
zoll auf ausländisches Bier £ 21951 (davon etwa 84°/ 0 für England und 
Wales), — c) Wein 1909-10 £ 1 123 152 Eingangszoll. 
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V. Die Wirkung auf die Zahl der Gastwirtschaften 
und den Verbrauch geistiger Getränke. 

Nicht so sehr die Beschaffung von Einnahmen, sondern auch die 
Förderung der Temperenz ist Zweck der hohen Spiritusbelastung. Darin 
wirkt sie Hand in Hand mit den Temperenzgesellschaften. In der Tat 
nimmt sowohl die Zahl der Schankwirtschaften wie die Trunkenheit ab. 
Von 1895—1904 betrug die jährliche Abnahme der Wirtschaften durch¬ 
schnittlich 386, von 1905 an 1381, 1909 allein 1470. Auch die richter¬ 
lichen Lizenzen für den Kleinverkauf über die Strasse haben sich ver¬ 
ringert. (1909 allein eine Abnahme von 258.) Der Abnahme der Li¬ 
zenzen steht allerdings eine Zunahme der Klubs gegenüber (1905 1,93, 
1909 2,5 auf 10000 Einwohner), — doch wird dadurch der Ausfall an 
Lizenzen nicht ausgeglichen. 

Wie die Zahl der Schankwirtschaften ist auch der Verbrauch an Spi¬ 
rituosen zurückgegangen. Die gegen Abgabenentrichtung abgefertigten 
Mengen Branntwein betrugen nach Abzug der Ausfuhr gegen Rüdever¬ 
gütung in England und Wales 1900—01 32 275 205 Gallonen Proofspiri- 

tus, im Vereinigten Königreich 45 402 583, — 1909—10 18 261 359 in 

England mit Wales, 26008 208 tm Vereinigten Königreich. Die Menge 
des im Vereinigten Königreich gegen Zollzahlung abgefertigten auslän¬ 
dischen Bieres belief sich nach Abzug der Wiederausfuhr gegen Rück¬ 
vergütung 1900-01 auf 51 408 Fass, 1909—10 auf 50 927, das im Ver¬ 
einigten Königreich versteuerte einheimische Bier nach Abzug der Aus¬ 
fuhr gegen Rückvergütung 1900—01 35 993 246 Fass, 1909—10 32 339 570, 
die Menge des im Vereinigten Königreich gegen Zollzahlung abgefertig¬ 
ten Weines 1900-01 15 088 155, 1909—10 11446179 Gallonen. 

Als günstige Folge der Abnahme des Spirituosenkonsums wird auf 
die entsprechende Abnahme der Verurteilungen wegen Trunkenheit ver¬ 
wiesen; sie betrugen in England mit Wales 1906 = 199 014, 1907 = 

497 064, 1908 = 187 803, 1909 = 169 518. -e. 


Our judges say judicially that the crime that passes through 
Iheir hands, the bulk of it, is attributable to drink. The men 
and women who are engaged in dealing with the poor wreckages 
of humanity in workhouses, hospitals, infirmaries, gaols, lunatic 
asylums, almshouses, wherever you get a poor, miserable human 
wreck, the men and women who deal with it come back and 
say that they can find the finger of drink, drink, drink 
«verywhere. 

Chancellor of the Exchequer Lloyd George (1908). 
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Chronik 

für die Zeit von Dezember 1912 bis März 1913. 

Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

a) Aus Deutschland. 

Statistisches. 

Aus den Vierteljahrsheften zur Statistik des Deut¬ 
schen Reichs 1912. H. 4: In der norddeutschen Brausteuergemein- 
schalt gab es im Rechnungsjahr 1911 4473 Brauereien (ausschliesslich 

der Haustrunkbrauer), davon 2688 in den Städten, 1785 auf dem Lande 
(die entsprechenden Zahlen für 1910: 4623, — 2767, 1856); i. gz. wur¬ 
den 41 347 523 hl Bier erzeugt, davon 35.940.044 unter-, 5.407.479ober- 

gärig (1910: 38.080.292, — 33.219.487, 4.860.805). Die Steigerung des 

Konsums wird vor allem auf die Hitze des Sommers 1911, sodann auf 

die günstige Konjunktur der Industrie und den starken Besuch der 

Bäder zurückgeführt. Um dem Wettbewerb alkoholfreier Getränke zu be¬ 
gegnen, haben viele Brauer begonnen, selbst Limonaden herzustellen, ln 
Bayern belief sich 1911 die Gesamtbiererzeugung auf 19.641.640 hl. da¬ 
von 19.462.625 unter-, 179.015 obergärig (1910: 18.110.473, —17.943345, 
167.128 hl), die Zahl der Bierbrauer auf 16.891 (1910: 11.062). In 

Württemberg gab es 1911 3173 Brauer (1910: 3315), die 756.757 (1910: 
695.237) dz. Malz versteuerten. Baden hatte 1911 503 Bierbrauer (1910: 

513), die 3.20S.194 (1910: 2.800.918) hl Bier herstellten. ln Elsass- 

Loth ringen erzeugten 1911 57 (1910 : 59) Brauereien 1.483.210 (1910: 

1.206.443) hl Bier. 

Aus H. 1, 1913: Im deutschen Branntweinsteuer¬ 
gebiete wurden im Betriebsjahr 1910—11 3.456.347 hl Alkohol er¬ 

zeugt (d. h. 11.233 hl weniger als im Vorjahr). Wegen des trockenen 
Sommers war Kartoffelmangel; die Regierung gewährte aber zur Erleich¬ 
terung der Futternot der Brennerei eine Reihe von Erleichterungen. An 
inländischem Branntwein wurden 1.922.409 hl Alkohol (1910—11: 1.949.937 
hl) gegen Entrichtung der Verkaufsabgabe in freien Verkehr gesetzt, zur 
steuerfreien Verwendung 1.573.839 hl (1910—11: 1.407.041 hl) Alkohol 
abgelassen. Am Ende des Betriebsjahres waren 89.834 Brennereien (gegen 
90.110 im Vorjahre) vorhanden; durch einmaligen Abtrieb arbeiteten 6207, 
durch wiederholten Abtrieb 60.313 Brennereien. — 

Weinerntefläche war 1912 108.840 ha (1911: 110.053) vor¬ 
handen, — Weinmost-Gesamtertrag 1912 2.019.392 (1911: 2.922.886) hl, 

- Wert: 94.400.000 M (1911: 178.300.000 M). 

In München waren (nach der M. Gemeindeztg., amtl. Beilage) 
1. Jan. 1912 2042 Gast- und Schank wirtschaften, 141 Wein-, 221 Kaffee- 
wirtschaften, 14 Branntweinschenken, — dazu 291 Fremdenpensionen. 
(Die Zahlen von 1. Jan. 1911 sind: 2023, 142, 226, 15; die Fremdenr 
pensionen wurden damals nicht gezählt.) 
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Aus den Vereinen. 

Die verschiedenen Vereine beginnen ihre Jahresberichte zu erstatten. 

Der Deutsche Verein gegen den Missbrauch gei¬ 
stiger Getränke schliesst das Jahr' 1912 ab mit 237 Bezirksver¬ 
einen und Frauengruppen und 160 Vertreterschaften; die Mitgliederzahl 
betrug 40.232. Die Auflage der Mässigkeitsblätter beläuft sich auf 39.000 
die der Blätter zum Weitergeben auf 35.000, die der Alkoholfrage auf 
2200, die der Blätter für praktische Trinkerfürsorge auf 3000, die 
der Zeitungskorrespondenz aut 3300 Stück. Die Jahresrechnung des 
Vereins bucht in Einnahme und Ausgabe 159.943,87 M. Eine grosse 
Arbeit brachte die Vorbereitung des Kongresses für alkoholfreie Jugend¬ 
erziehung; zu einem Teile diente demselben Ziele auch die Jahresfeier 
des Vereins zu Beuthen. Die Wanderausstellung des Vereins machte die 
Runde durch 16 deutsche Städte und wurde von 115.160 Personen be¬ 
sucht. Ausser Lichtbildern wird auch der Kinematograph in den Dienst 
der antialkoholischen Aufklärung gezogen. Für Schaufensterausstellungen 
wurde 19 Mal Material geliefert. Unter den praktischen Arbeiten nimmt 
die Trinkerfürsorge einen Ehrenplatz ein. Die Zahl der Trinkerfürsorge- 
steilen betrug Ende 1912 184 im Deutschen Reiche, die meisten von 

den Bezirksvereinen g. d. M. g. G. begründet und von ihnen unter Hilfe 
der Abstinenzvereine geleitet. Es wird von ihnen wichtiges statisches 
Material erwartet. Eine Trinkerfürsorgekonferenz im November zu Berlin 
und die Herausgabe der „Blätter für praktische Trinkerfürsorge“ haben 
allgemeine Beachtung gefunden. Aus der Schriftenverbreitung des Ver¬ 
eins erwähnen wir hier nur: Flaig, Alkohol und Schule, Gerken, Was 
erwarten wir von den Frauen, Schmidt, Strafgesetzreform und Trinker¬ 
fürsorge und die Massenauflage von Flugblättern und Belehrungskarten 
(ca. 1.500.000) und gedenken im übrigen einer reichen, anregenden Tä¬ 
tigkeit in Wort und Schrift, in Vorträge und Eingaben an Behörden und 
Personen aller Art, in Rundschreiben und persönlichen Beratungen. Kurz, 
es ist 1912 ein Stück gesegneter Arbeit geleistet worden. 

Der Berliner Frauenverein gegen den Alkoholis¬ 
mus (D. V. g. d. M. g. G.) hatte 1912 3 Erfrischungshallen, 2 Wärme¬ 

hallen, eine Baukantine, mehrere Buffets und Erfrischungskarren in Be¬ 
trieb, liess sich Fürsorge für Alkoholkranke angelegen sein und wirkte 
aufklärend durch Ausstellungen, Elternabende und andere Versammlungen 
(eifrige Vortragstätigkeit der Frau Gerken-Leitgebel). Der Verein zählte 
am 1. Januar 1913 704 Mitglieder. 

Der Lübecker Bezirksverein g. d. M. g. G. beging am 
6. Februar sein 25jähriges Jubiläum. Er unterhält jetzt 6 Kaffeeschenken 
und verzeichnete für 1912 einen Umsatz von 245.074 Tassen Kaffee, 
57.557 Gläsern Milch, 14.552 Buttermilch, 32.277 Tassen Suppe, 161.036 
Gebäck, 4454 Portionen Speise. Die Seele der Kaffeeschenken ist Rent¬ 
ner Buhrmann. 

Der Gemeinnützige Verein für Milchausschank in 
Berlin unterhielt 1912 16 Milchhäuschen m Berlin, ausserdem je 1 in 
Brandenburg a. H. und in Frankfurt a. O. Ein Versuch mit Mager¬ 
milchausschank hatte wenig Erfolg, dagegen schlagen Werkausschank, 
Verkauf in der Ortskrankenkasse etc. gut ein. 

Die Schlesische Gesellschaft für gemeinnützigen 
Milchausschank hat 1912 8 neue Milchhäuschen errichtet, so dass 
sie deren jetzt 18 betreibt. Der grösste soziale Erfolg wurde in Ober¬ 
schlesien erzielt, wo die Bevölkerung der Industriegegenden die gebotenen 
Einrichtungen fleissig benutzt. 

Der Internationale Eisenbahn-Alkoholgegner-Ver- 
band, Landesgruppe Deutschland, zählt rund 21 Ortsgruppen (912 Mit¬ 
glieder). Die Flugschrift „Was muss der Eisenbahner vom Alkohol 
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wissen?“ wurde in einer Auflage von 42.000 hergestellt; verteilt wurden 
5000 Werbekarten und 2000 Flugblätter. 

Der Verein abstinenter Philologen deutscher Zunge ist 
1912 von 227 auf 294 Mitdieder angewachsen. Der Absatz der Mür- 
wiker Kaiserrede stieg auf 128.000 (Ende April 146.000) Exemplare. 
Ausserdem wurden über 3000 Schriften und Flugblätter abgesetzt; be¬ 
sonders begehrt waren die, worin geschlechtliche Fragen mit behandelt 
sind. Von der Sammlung „Aerztliche Urteile über die Bestrebungen des 
Vereins abstinenter Philologen“ ist 1913 der IV. Teil erschienen (26 S., 
Verlag O. Böhmert, Dresden). — Der-Verein enthaltsamer 
Lehrer hatte Ende März 1913 730 Mitglieder. 

Der Verein abstinenter Pfarrer ist mit rund 600 Mit¬ 
gliedern ins neue Jahr eingetreten. Er hielt anlässlich des Kongresses 
nir alkoholfreie Jugenderziehung am 26. März eine Versammlung ab, in 
der Burckhardt über „Die christliche NUchternheitsbewegung der Gegen¬ 
wart — eine Schicksalsstunde für unsere Kirche“ sprach. Eine Resolu¬ 
tion wurde gefasst betr. die Kundgebung der Eisenacher Kirchenkonferenz. 
Man freue sich einer Verhandlung über die Alkoholfrage, bedaure aber, 
dass in den einleitenden Worten der Leitsätze jedes warme Wort der Er- 
mutigung für die Macht der Liebe, der Selbstverleugnung und des gu¬ 
ten Beispiels (bei der Abstinenz) fehle und stelle die beschämende Tat¬ 
sache fest, „dass die Kundgebung der Konferenz in den Kreisen der 
Alkoholinteressenten als Verurteilung der Abstinenzbewegung durch die 
berufenen Repräsentanten der deutschen evangelischen Landeskirchen aus- 
genützt wird“. 

Deutschlands Grossloge I. des I. O. G. T. (mit dänischer 
Geschäftssprache) feierte am 16. Februar 1913 zu Apenrade ihr 25- 
jähriges Bestehen. Den Mittelpunkt des Festes bildete ein ge¬ 
schichtlicher Rückblick des A. G. T. Carstensen: 1888 10 Logen mit 506 
Mitgliedern, 1913 94 Logen mit 3171 Mitgliedern; die Hauptsache aber 
war: von hier wanderte die Guttemplerbewegung nach dem deutschen 
Sprachgebiet hinüber. 6. Oktober 1889 wurde Grossloge II. mit deut¬ 
scher Geschältssprache zu Flensburg errichtet (damals 9 Logen mit rund 
300 Mitgliedern, 1912: 1367 Grundlogen mit 53.117, 533 Jugend- und 

Wehrlogen mit 19.889 Mitgliedern). 

Ueber „Die Gründung der deutschen studentischen Absti¬ 
nenzbewegung und das erste Jahrzehnt der Ortsgruppe Kiel des 
Deutschen Bundes abstinenter Studenten“ hat cand. phil. Witt eineUeber- 
sicht geschrieben (55 S., Kiel 1913, Verlag des V. A. St. Nordmark, 
55 Pfennig). 

Der Deutsche Verein für Gasthausreform bucht als 
wichtigste Begebenheit von 1912 die Umfrage des Reichskanzlers vom 
25. Juli 1912 betr. Gotenburger System. Der Verein hat 7 Gesellschaften 
m. b. H. ins Leben gerufen: 1. Gemeinnützige Gasthausgesellschaft für 
Rheinland und Westfalen (Dortmund), 2. in Ostpreussen (Königsberg), 
3. Kreisgesellschaft Recklinghausen, 4. zu Strassburg i. E., 5. im Kreis 
Falkenberg (Schlesien), 6. Gemeinnütziger Gasthausverein G. m. b. H. (Stet¬ 
tin), 7. Gemeinnützige Zentrale für Gasthausreform (Stettin). 53 Reform¬ 
gasthäuser sind in Betrieb. — Die Hauptversammlung für 1913 fand am 
14. April zu Berlin statt. 

Kirchliches. 

Evangelisches. In dem Jahresberichte der Gossnerschen 
Mission (Berlin 1912) schreibt der Präses D. Dr. Nottrott über die 
Arbeit unter den Kols (Vorderindien) 1911—12: Gegen den Trunk wiid 
leider noch immer mit ungenügendem Erfolge gekämpft, trotzdem sich die 
Gemeinde als solche daran beteiligt. Hier und da sind Fünfmännerge¬ 
richte dagegen eingerichtet. 1735 Männer und Jünglinge arbeiten bewusst 
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dagegen; ganze Gemeinden haben sich untereinander verbunden, mit Trin¬ 
kern nicht zu verkehren und deren Einladungen zu Hochzeiten abzu¬ 
schlagen. Aul Melas und Dharmpanchaits wird dagegen gepredigt; eine 
besondere Beilage des Gharbandhu, der „Delwans“ (Schleuder) beschäftigt 
sich nur damit. Der Grund wird einerseits in der Vermehrung der 
Schnapsbuden und in der Billigkeit des Schnapses, andererseits m der 
besseren Lage der Bauern und im grösseren Verdienste der Arbeiter 
gesehen. 

J. Haake bringt in einer kleinen Schrift (15 S., Herford 1912, 
10 Pf.) über die „Kirchliche Blaukreuz-Arbeit“ „Grundsätz¬ 
liches und Tatsächliches“. Er gibt die Zahl der Blaukreuzler überhaupt 
auf rund 55.000, der Mitglieder des Bundes evangelisch-kirchlicher Blau¬ 
kreuzvereine auf 9463 (in 224 Vereinen) an. 

Katholisches. Nicht nur die katholische Abstinenzbewegung, 
sondern die gesamten Alkoholgegner haben einen schweren Verlust durch 
den Tod des Paters Anno (J. Neumann) am 12. Dezember 1912 
erlitten. Er ist nicht nur der Schöpfer des Kreuzbündnisses und des 
Priesterabstinenzbundes, sondern hat auch im Deutschen Verein gegen den 
Missbrauch geistiger Getränke mitgearbeitet und gehörte zu dessen Ver¬ 
waltungsausschuss. In einer grossen Versammlung zu Aachen legte er 
in Gemeinschaft mit Dr. Bode 1896 den Grund zu einer modernen katho¬ 
lischen Antialkoholbewegung. Auch die katholischen Trinkerheilstätten 
gehen auf ihn zurück. Er hat sich vielseitig schriftstellerisch betätigt 
und ist u. a. Verfasser der Schrift „Zur Reform der Trinksitte“ (Köln 
1903), „Der Seelsorger und der Alkoholismus“ (Paderborn 1906) und 
vor allem des viel gelesenen „Mässigkeitskatechismus“. 

Die Generalversammlung des Kreuzbündnisses 
wurde am 15. und 16. September 1912 zu Köln gehalten. Im letzten 
Geschäftsjahr ist ein Wachstum von 248 Ortsgruppen mit 11750 Mit¬ 
gliedern auf 358 Ortsgruppen mit ca. 35.000 Mitgliedern zu verzeichnen; 
die Mitgliederzahl des Scnutzengelbundes stieg von 26.000 auf reichlich 
60.000. Die Zahl der geretteten Trinker wird auf ca. 4000 geschätzt. 
1 % Millionen Flugblätter wurden von der Geschäftsstelle verbreitet. Der 
„Volksfreund“ erscheint jetzt in einer Auflage von 24.000, „Die Auf¬ 
rechten“ in 50.000, die Jugendbund-Monatsschrift „Jung-David“ in 3000 
Exemolaren. 

Die 6. Generalversammlung des Katholischen 
Mässigkeitsbundes für Deutschland tagte vom 20. — 22. April 

zu Würzburg unter Leitung von Direktor Haw. Dr. Sandner sprach 

über die naturwissenschaftlich - medizinischen Grundlagen der Alkoholfrage. 
Ausserdem wurde über Alkohol und Jugend und aus der Praxis der 
Trinkerrettung referiert. 

Sonstiges. 

Das Hauptereignis der deutschen Antialkoholbewegung im letzten Quar¬ 
tal, ja voraussichtlich im ganzen Jahr 1913 dürfte der Erste 

deutsche Kongress für alkoholfreie Jugenderziehung 
in Berlin, 26. — 28. März, sein. Ueber ihn wird ein besonderer 

Bericht gebracht. 

Eingeleitet wurde dieser Kongress durch einen Vortragstag des Ber¬ 
liner Zentral verbandes zur Bekämpfung des Alko¬ 
hol i s m u s ebenda am 25. März, der erfreuliche Beteiligung fand. Es 
sprachen Stubbe aus Kiel über die alkoholgegnerische Bewegung in Deutsch¬ 
land seit 1903, Leonhart, Kiel, über die Aufgaben der Gemeinde im 
Kampf gegen den Alkoholismus, Hartwig, Lübeck, über den Alkoholis¬ 
mus im Lichte der Statistik, Schmidt, Berlin, über Alkohol und Krimina¬ 
lität, Weymann, Berlin, über die Bedeutung des Kampfes gegen den Al¬ 
koholismus für die geistige Kultur, Aschaffenburg, Köln, über die psy¬ 
chologische Wirkung des Alkohols. 
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lm Anschluss an den Kongress sei hingewiesen aui zwei bedeut¬ 
same Veröffentlichungen: Karl König, „Der Alkohol in der Schule. 
Beiträge zur Persönlichkeitsbildung für Schule und Haus“ (Strassburg i. E. 
bei Bull 1912, 345 S., 6 M) und W. Ulbricht, „Die Alkoholfrage 
in der Schule“ (Berlin W 15, Massigkeits-Verlag 1913, 166 S., brosch. 
2,50, geb. 3 M). 

Auf der 10. Generalversammlung des Bundes Deutscher Frauenvereine 
zu Gotha Oktober 1912 wurde einstimmig unter Anerkennung der Dring¬ 
lichkeit eine Kommission eingesetzt, um eine Petition betr. wirksamen g e- 
setzlichen Schutz von Frauen und Kindern vor trunk¬ 
süchtigen Männern auszuarbeiten. 

Nach dem neuen preussischen Arbeitsscheuen - Gesetz 
(§ la) kann dann, wenn Trunksucht Ursache oder Begleiterscheinung der 
Arbeitsscheu ist, statt auf Unterbringung in eine Arbeitsanstalt auch auf 
Ueberweisung in eine Trinkerheilstätte erkannt werden. 

Im Reichstag stellte der Abg. Mumm am 25. April 1913 eine „Kurze 
Anfrage“ nach den Gründen des ergebnislosen Verlaufs der Brüsseler 
Spirituskonferenz 1912. Der Regierungsvertreter erteilte Auskunft über 
die zwischen Deutschland und England gepflogenen Verhandlungen, die 
die Fesüegung von Mindestsätzen oder auch das Verbot der Alkohol¬ 
einfuhr in die Kolonien bezweckten. Es werde gegenwärtig versucht, 
Frankreich für das Abkommen zu gewinnen. 

Im Vortrupp-Verlag (Wigand, Leipzig) erscheinen als Sonder¬ 
abdrücke aus der Halbmonatsschrift „Vortrupp“ Flugschriften, von denen 
sich mehrere mit der Alkoholfrage beschäftigen. Die neueste (Nr. 13) 
von Prof. Dr. Ponickau behandelt „Kaiser Wilhelms Stellung 
zum Alkohol“ (16 S., 25 Pf.). 

Seit einiger Zeit bemüht man sich, die Vortrupp-Leser und -Freunde 
in besonderen Vortrupp-Gruppen zu organisieren; neben anderen 
Reformbestrebungen soll dort der Kampf «gegen den Alkoholismus ge¬ 
pflegt werden. 

Im „Metropolpalast“ zu Berlin sind nach demVolksb. 1911 
1.081.000 M an Champagner, dagegen nur 16.000 M an alkoholfreien 
Getränken umgesetzt worden. 

Die Zeitschrift für Spiritusindustrie berichtet, dass die Herabsetzung 
der Preise 1912 einen weiteren Rückgang des Branntweinkon¬ 
sums in Deutschland nicht habe hindern können. 

Eine Dauerausstellung zur Bekämpfung der Trunk¬ 
sucht ist zu Görlitz vom Ausschuss für Trinkerfürsorge eingerichtet 
und in den Räumen der Wohlfahrtsstelle für Alkoholkranke untergebracht 
(Besichtigungszeit — für jedermann frei — Sonntags 11—12 Uhr). Auch 
die Wohlfahrts-Wanderausstellung des bekannten Lehrers 
Temme, Nordhausen, hat sich der Alkoholfrage mit angenommen. 
Mit dem Kongress für alkoholfreie Jugenderziehung 
war eine Ausstellung verbunden. 

Prof. Dr. Kamp, der Vorkämpfer des gemeinnützigen Milch¬ 
ausschanks, hat eine neue Flugschrift ausgehen lassen: „Was ist 
bei der Alkoholbekämpfung das Wichtigste?“ (Bonn bei Georgi 1912, 
8 S., 1000 St. 30 M). Für das Wichtigste hält er, dafür zu sorgen, 
dass der Durst mit Milch gelöscht werden kann. — R. Erlbeck plaidiert 
Concordia 1913, No. 8, für die Errichtung städtischer Milch¬ 
zentralen. 

Gestorben ist am 16. Dezember 1912 Dr. Heinrich Wehberg, 
58 Jahre alt, u. a. Verfasser der Schrift „Die Enthaltsamkeit von geisti¬ 
gen Getränken, eine Konsequenz moderner Weltanschauung“ (Leipzig 1897), 
— am 21. Dezember 1912 Dr. Paul Schenk, dessen (später auch im 
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Druck veröffentlichter) Vortrag über „Alkohol und Krankenkasse“ 1902 
höchst wirksam war; von seinen sonstigen Arbeiten sei genannt „Ge¬ 
brauch und Missbrauch des Alkohols in der Medizin“ (Berlin 1904), — 
am 31. Januar 1913 Geheimrat Prof. Dr. Heller in Kiel, der mehr¬ 
fach über Trunk und Selbstmord geschrieben hat. 

Von Strauss und Torney zeigt in der Zeitschrift „Gesetz und Recht“ 
1912, H. 11, dass nach Aufschlüssen, welche uns die 1911 z. T. aus¬ 
gegrabene Bibliothek Assurbanrpals gibt, damals in Assy¬ 
rien Gewohnheitstrinker als Kranke angesehen wurden und Enthaltsam¬ 
keit als einziges Heilmittel galt. 

Geheimrat Diels hat in der letzten Gesamtsitzung der Akademie der 
Wissenschaften in Berlin zu erweisen versucht, dass die Alkoholbe¬ 
reitung antiken Ursprungs sei, spätestens im zweiten Jahr¬ 
hundert n. Chr. gewissen Geheimgesellschaften in Aegypten bekannt war 
und zu Zaubermitteln verwandt wurde. 

Der Deutsche Brauerbund hat sich darüber beschwert, dass 
die Landes-Versicherungsanstalt Westfalen den Versicherungskarten ein 
Flugblatt „Warnung vor dem Missbrauch geistiger Getränke“ beilegt. Der 
Landeshauptmann der Provinz hat die Beschwerde mit einem Hinweis 
auf die den Landes-Versicherungsanstalten durch den Alkoholismus er¬ 
wachsende Belastung abgewiesen. 

Eine „Kritik der fanatischen Alkohol-Abstinenzbe¬ 
wegung“ ist von Privatdozent Dr. M. Kauffmann in Halle geschrieben 
(Leipzig 1913, bei Konegen, 80 S., 1,20 M). Er' beginnt, gleich in der 
Einleitung, von Uebertreibung der Abstinenz und von Feniern der Me¬ 
thodik zu sprechen, und dabei redet er ebendort davon, dass „die Ab¬ 
stinenz vom Gesetz (in einigen Staaten Nordamerikas) vorgeschrieben“ sei 
(eine Behauptung, die sicher „übertrieben“ und fehlerhaft ist). Ihm be¬ 
deutet die rabiate Abtinenzbewegung einen Angriff auf die persönliche 
Freiheit, und er steht nicht an, |ie als gemeingefährlich zu bezeichnen(!). 

b) Aus ausserdeutschen Ländern. 

Afrika. Im Z u 1 u 1 a n d hat sich in Verbindung mit der Missions¬ 
arbeit der Church of England eine Temperenzgesellschaft gebildet, weil 

der Biergenuss sich unter den Zulus ausbreitet und zu einer Gefahr wird. 
Stolz schreibt The Temperance Chronicle: „Church of England sollte 
Imperial Temperance sein, weil die Sonne in dieser Kirche, der Ver¬ 
bindung der Kirchen Columbas und Augustins, nicht untergeht.“ 

Temp. Chron. berichtet auch: Das Gesetz in Transvaal geht 
mit dem unerlaubten Ausschank von Spirituosen an Eingeborene nicht 
zart um. Die Strafe beträgt 6 Monate Gefängnis mit harter Arbeit. 

Nicht weniger als 423 männliche Europäer verbüssen gegenwärtig diese 
Kerkerstrafe, desgleichen 23 weibliche Personen. Der Verdienst bei dem 
Handel ist enorm. Es beteiligen sich daran nicht nur — besonders bei 
den Bergwerken — Juden, sondern auch — vor allem in den Land¬ 

distrikten andere „arme Weisse“ verschiedener Nationalität. 

Frankreich , Die Generalversammlung der Ligue Natio¬ 
nale Contre PAlcoolisme zu Bordeaux, 23.-24. November 1912, 
nahm einen glänzenden Verlauf. Auf der Jugendversammlung im grossen 
Saal von l’Ath6nee hatten sich über 1000 Personen eingefunden.— Die 
Ligue Nationale Contre l’Alcoolisme betreibt eine Massenpetition 
von Frauen zur Beschränkung der Schankwirtschaften an die Deputierten¬ 

kammer. — Der Vorstand der Gesellschaft hat in Verbindung mit der 
Alliance d’Hygiene Sociale beim Unterrichtsminister angeregt, 
bei der Abschlussprüfung des Elementarstudiums ausdrücklichst Berück¬ 
sichtigung des Alkoholismus und der Tuberkulose vorzuschreiben. 
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Der Gouverneur der Elfenbeinküste M. Angoulvant hat den 
Absinth verkauf an Eingeborene durch Verordnung vom 6. November 1912 
untersagt. 

In einem Berichte an den Minister des Innern (über 
den Gesundheitszustand in Frankreich von 1906—1910) weist Mirman 
darauf hin, dass gerade in den Departements, in denen an meisten ge¬ 
trunken wird, auch die Tuberkulose am meisten verbreitet ist. 

Die Westm. Gaz. gibt nach französischen Quellen an, dass die 
Weinberge Frankreichs ein Kapital von £ 400.000.000 dar¬ 
stellen und jährlich £ 48.000.000 abwerten. Die gesamten Einnahmen 
des Weinhandels mögen gegen £ 140.000.000 betragen. Rund 5 Millionen 
Personen sind irgendwie von der Weinproduktion abhängig. 

In Frankreich war die Branntweineintunr (n. d. Ztschr. für Spir.-lnd. 
No. 10) 1912 um 4747 hl, die Ausfuhr um 8842 höher als 1911. Der 
Gesamtinlandverbrauch stellte sich 1912 auf 2.777.618 hl (gegen 2.558.004 
hl 1911). 

Grossbritannien. Ende 1912 ist Miss C h. A. Gray ver¬ 
storben, welche, eine bekannte Persönlichkeit auch auf internationalen 
Kongressen, vor allem der Arbeit der Guttempler ein gut Stüde ihres 
Lebens geweiht und auch für die Verbreitung ihrer Ideen auf dem Kon¬ 
tinent viel getan hat. 

Auf der 39. Jahresversammlung der englischen G r o s s 1 o g e I. O. G. T. 
zu Llanelly am 17. September 1912 wurde der Widerspruch gegen das 

a „disinterested management“ durch feierlichen Beschluss wiederholt und 
uert, dass christliche Männer und Frauen ein System, welches die 
Gemeinden mit dem Spirituosenhandel verknüpft, fördern. 

Volksabstimmung (Local Option) in Glasgow. An 205 000 
Wähler war eine Postkarte mit Rückantwort betr. Lizenzwesen abgesandt; 
6506 Stimmen waren zersplittert. 8586 Karten waren unbestdlbar. 111311 
Karten gaben gütige Antworten: 59 435 stimmten für Verminderung, 
36 643 für Beibehaltung der jetzigen, 15 234 für Vermehrung der Lizenzen. 

Die Church of England Temperance Society hat ihrem 
Jubiläum 1912 ein würdiges Denkmal gesetzt, indem sie für Knaben, die 
mit dem Gefängnis in Berührung gekommen sind, eine neue Zufluchts¬ 
stätte 134 Camberwell Road, South werk, eingerichtet hat (Grundstein¬ 
legung 1. Oktober 1912, Weihefeier 13. Februar 1913). 

Die Temperance-Bill für Schottland ist vom Oberhause 
so amendiert, dass ihr ganzes Schicksal in Frage gestellt ist. 

Ueber die Erfolge der Catch my Pal - Bewegung berichtet ihr 
Träger und Vorkämpfer Pfarrer R. I. Patterson von Armagh in Irland 
selbst in einer Schnft: „Catch - my - Pal t a story of good Samaritanship“ 
(London, 1912. 2 s.). Die Bewegung ist von Irland längst nach Schott¬ 
land, England und Wales hinübergegangen. Die Zeiten des Father Mathew 
werden in protestantischer Form wieder lebendig; hoffentlich ist die Wir¬ 
kung nachhaltiger als die der alten Erweckungsperiode. 

Die deutsche evangelische See m*a nnsmission in 
Grossbritannien hat 1912 drei neue Seemannsheime eröffnet (in Glasgow, 
Aberdeen und Manchester), sodass jetzt 9 deutsche Seemannsheime und 
3 Seemannshäuser in Grossbritannien vorhanden sind, ferner 7 gemietete 
Lesezimmer. Die Lesezimmer waren 1912 von 44 423 Seeleuten besucht; 
in den Heimen wohnten 4177. 3291 Briefe für Seeleute kamen in den 

Lesezimmern an; 15 405 £. 12 s. 8 d. (=314 274 M) Lohnersparnisse 
gingen durch die Hände der Seemannsmission. 

Japan. Um der Zunahme des Verkehrs ausländischer Spirituosen 
entgegenzuwirken, hat der Ministerpräsident verfügt, dass künf¬ 
tig bei allen offiziellen Banketten, Festmahlzeiten u. dgl. nur noch das 
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Sake, der Reisbranntwein der Japaner, getrunken werden darf, —eine 
Massnahme, die sich vor allem gegen die Champagnereinfuhr richtet. Der 
Wert der Champagnereintuhr beträgt nur noch rund 100 000 M;, der 
Sakeverbrauch ist über 100 Millionen L. im Jahre gestiegen. 

Es ist von der Regierung ein Gesetzentwurf ausgearbeitet worden, 
der den Verkauf von Alkohol an Minderjährige unter schwere 
Strafe stellt. Es ist ein Monat Gefängnis, im Wiederholungsfall Straf¬ 
steigerung bis zu 6 Monaten vorgesehen. 

Italien . Der Biergenuss nimmt namentlich im industriellen 
Norden zu. Nach dem Berichte des österreichisch-ungarischen Konsulats 
von Mailand betrug der Landeskonsum an Bier 1901/02 223 189 hl, 

1910/11 dagegen schon 693 050 hl. 

Der fünfte Nationalkongress gegen den Alkoholismus tagte 
am 10. und 11. November zu Horenz. In der Hauptsache wurde über 
legislative Massnahmen gegen den Alkoholismus und Uber die Vorbe¬ 
reitung des Mailänder Internationalen Kongresses im September 1913 ver¬ 
handelt. 

Niederlande. Ein katholischer Kongress gegen den 
Bieralkoholismus wurde vom 6.-8. August zu Roermond abge¬ 
halten. Es wurde erwähnt, dass von den 440 Bierbrauereien des Lan¬ 
des 41% auf die Provinz Limburg kommen; 80% der Biersteuern wer¬ 
den dort bezahlt. 

Der Volksbond hat einen eigenen Abreisskalender für 1913 her¬ 
ausgegeben. 

Von Georg Asmussens „Das Schweigen der Toten“ ist eine 
holländische Uebersetzung bei Schoonderbeek (Amersfoort) erschienen; 
Preis 1 Gulden. 

Alkoholkurse für Studenten haben im Februar und März 1913 
zu Leiden stattgetunden (Dozenten: für die physiologische Seite der Frage 
Dr. Eijkel, für die sozial-ökonomische Prof. v. d. Velde, für die psychi¬ 
atrische Prof. Jelgersma, für die sozial-ethische Dr. de Moor). 

Norwegen. In dem neuen, radikalen Ministerium Knudsen ist 
ein Vorkämpfer der Enthaltsamkeitsbestrebungen, Abrahamsen, Justiz¬ 
minister, und ein anderer, Bryggesaa, Kultusminister, geworden. Von 
den Abgeordneten des neuen Storthings gehört weit über die Hälfte den 
Totalisten an, d. h. sie sind Freunde des Landesalkoholverbots. In¬ 
dessen dürfte, wie schon früher, die Rücksicht auf die auswärtige Politik 
Schranken setzen. Z. Zt. entscheidet über die Zulassung des Branntwein¬ 
ausschanks eine Kommunalabstimmung. In West- und Nordnorwegen ist 
die alkoholgegnerische Bewegung so stark, dass von den dortigen 24 Städ¬ 
ten nur 6 Branntweinverkauf zulassen. 

Der §1 des Gesetzes vom 31. Juli 1912, betr. Verhinderung 
des ungesetzlichen heimlichen Verkaufs von alkoholischen Getränken, lau¬ 
tet: „Der König kann bestimmen, dass die Bewirtung mit Essen und 
Getränken innerhalb einer Gemeinde oder in näher bezeichnten Teilen 
derselben während des ganzen Jahres oder eines bestimmten Teiles des¬ 
selben Gegenstand der Bewilligung sein soll, wenn ein diesbezüglicher 
Antrag seitens der Gemeindeverwaltung gestellt wird, und dies infolge be¬ 
sonderer Umstände zur Verhinderung des ungesetzlichen, geheimen Ver¬ 
kaufs von alkoholischen Getränken als erforderlich erscheint. — Während 
der grossen Seefischereien, sowie bei den Handelszusammenkünften und 
Märkten in Tromsö Stift und den Landbezirken Namdalens kann dieselbe 
Ordnung laut Beschluss der Gemeindeverwaltung in Kraft gesetzt werden. 
Der Beschluss soll angeben, innerhalb welcher Teile des Bezirkes und 
zu welchen Zeiten des Jahres dieselbe Anwendung findet. — Nach § 8 
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ist die Mindeststrafe für ungesetzlichen Ausschank oder- Verkauf von 
Branntwein 100, von Bier, Wein, Fruchtwein oder Met 50 Kronen. 

sterreich-Ungarn. Erfreuliches Aufsehen erregte es, dass 
auf dem letzten Bundesfest der Deutschen in Böhmen 1912 österreichisch 

Äen Sta “ id,eS “* *• SÄÄ 

... Dr - J ulius Szalkay, der Gründer des Vereins ungarischer 

m CkbSsSg. am 21 ' AprÜ UOter manni & fachen Ehrungen seinen 

d ii kH C « B . er,chte . de j> Handelsministeriums betrug die B i e r p r o - 
Ä) Sn 8 M U 1« V -S Her- 


, i i‘ s Pl ,r - ^* r Spir.-Ind. No. 5 bringt für die Kampagne 1911—12 
folgende Zahlen (neben welche wir die Zahlen des Vorfalrres in Klam- 

M° rrat i am Sep* ember 224 338 hl absoluten Alkohols 

^2 086 (U81 Pr0duk {? n } 57 jj 209 hl 0 772 700) — also Empfang: 1 798 547 
(2 080 048). — Versteuertes Kontingent 920 649 hl (1 034 6521 destrl 

Exkontingent 117 396 hl (199 665), Export 47 719 hl (204 5991* Exrvvrt 

ul Endvorra ‘ am > ^ 

Rumänien. Im Rechnungsjahre 1910—11 stieg die Spiritus-Er- 
wrfaiuf T !. 379 ® 5 E* a,d 140 885 hl. Die Mehrerzeugung wurde für 
1 Ä5 hl ?u" "00 V 363 an hT' z,«,“ “ TrinkbranI " Wein iS ' V °" 


ft “ s s 18 n d - Das russische Finanzministerium, welches bereits 

d2 anSP Zu 5 Gründun g einer Klinik (für Erforschung und Heilung 
des Alkoholismus) am psychoneurologischen Institut bewilligt hat will 

errichten" 68 ,nslllul zur Erforschung des Al ko hol Ismus 

Der Ausschuss des ersten russischen Kongresses zum 
d,e Trunksucht (von 1910) hat die Arbeiten des Kongresses 
veröffentlicht, ausserdem die Resoluüonen des Kongresses zu Agitations¬ 
zwecken in einem Sonderhefte (zu 1 Kop.) drucken lassen. 

Schweden. Der schwedische Eisenbahn-Alkoholgeg- 

schritlen*^ ^ 3 ° ^ 33 Ortsgruppen; die Mitgliederzahl hat 4000 über- 

Das Ministerium Staaff, welches sich auf die Liberalen und 
Sozialdemokraten stutzt (in beiden Parteien haben die Alkoholverbots- 
reundedie Mehrheit), hat auf Antrag des Komitees zur Prüfung einer 
Durchführung des Staatsverbots mit der alten Reymersholmer Spiritus¬ 
veredelungsgesellschaft einen Vertrag abgeschlossen, wonach die Gesell¬ 
schaft gegen eine Entschädigung von rund 17 Millionen Kronen künftig 
auf die Raffinierung von Branntwein zu Gunsten des Staats verzichtet. 

Der Staat wird selbst in den Fabriken die Veredlung vornehmen (soweit 
die Fabriken hierfür nicht mehr nötig sind, kann die Gesellschaft darin 

eine andere gewerbliche Tätigkeit aufnehmen). Von dem rund 14 500C00 
Kronen betragenden Aktienkapital der Gesellschaft Reymersholm befinden 

sich ca. 9 Millionen Kronen in französischen Händen. — Ferner hat die 
Regierung den beiden anderen Spiritusveredelungsgesellschaften (mit kleineren 
Betrieben) ihre Fabriken abgekauft. — Falls der Reichstag zustimmt, wird 
die ganze Branntweinraffinierung Monopol des schwedischen Staates werden. 
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Schweiz. Mit den Vorbereitungen für einen Internationa- 

len Kongress für Milchwirtschaft, der 1914 zu Bern tagen 
soll, ist begonnen worden. 

Hercod berichtet in der Int Mtsschr. 1913, H. 3: Ende 1912 sind 
93 146 Abstinente in der Schweiz gezählt worden. Auf der Lan¬ 
desausstellung zu Bern 1914 wird eine eigene Gruppe Alkoholis¬ 
mus eingerichtet werden. Die Gesamtheit der schweizerischen alkohol¬ 
gegnerischen Vereine hat sich für das Gemeindebestimmungs¬ 
recht ausgesprochen. Der Bund der schweizerischen Frauenver- 
eine befasste sich auf seiner Tagung zu Luzern Oktober 1912 mit der 
Wirtshausreform. 

ln Zürich sind jetzt 12 alkoholfreie Wirtschaften, die 
rund 400 Angestellte beschäftigen und täglich von ca. 11 000 Personen 
besucht werden. 7 befinden sich in eigenen Häusern des Frauenvereins. 

ln dem Schweiz. Abst. Bl. macht Dr. Frei nachdrücklich auf ein 
Verfahren von Dr. Böhi aufmerksam, unter Anwendung von 
Kohlensäure Obst- und Traubensäfte alkoholfrei zu konservieren; er 
rühmt dem Produkte den Vorzug der sterilisierten Säfte nach, der Koch¬ 
geschmack fehle jedoch, auch sei die Bereitung billig. 

Im Kanton Zürich gibt es 11 Brauereien, die zusammen im letzten 
Geschäftsjahr 690 000 hl Bier herstellten; in der ganzen Schweiz sind 
rund 150 Betriebe mit reichlich 3 Millionen hl Produktion. 

Türkei. Gegenüber den Versuchen, für die Niederlagen der 
Türkei die Abstinenz des Islams verantwortlich zu machen, haben 
Männer wie v. Gescher, Holitscher, Forel nachdrücklich darauf hinge¬ 
wiesen, dass vor allem der moderne türkische Offizier nichts weniger als 
enthaltsam lebe. Das Weinverbot des Koran hat den Genuss anderer 
geistiger Getränke — zumal in den Städten — nicht zu hindern ver¬ 
mocht. Eigentümlich ist auch, dass von den Eingeborenen wohl ver¬ 
schiedene Milchspeisen genossen werden, dagegen verhältnismässig wenig 
Milch getrunken wird. An den Gegnern der Türken, den Bulgaren und 
Montenegrinern, wird die Nüchternheit gerühmt. — Der Exsultan Abdul 
Hamid II. beklagt in seinen „Tagebuchblättern“, dass die in Deutschland 
studierenden jungen Osmanen dort ihre Einfachheit und Enthaltsamkeit 
verlernt, aber Sekttrinken usw. gelernt hätten. 

Vereinigte Staaten . Lieber den Verkauf geistiger Getränke in 
der amerikanischn Armee schreibt interessant Transeau Int. 
Mtsschr. 1913, H. 3 f. 

Für die Präsidentenwahl 1912 hatten die Prohibitionisten einen 
eigenen Kandidaten autgestellt, wodurch sie Gelegenheit fanden, ihr Pro¬ 
gramm an vielen Orten zu entwickeln. Im Staate Ohio brachten sie es 
auf 45 000 Stimmen. — In Westvirginia wurde mit einer Mehrheit von 
75 000 Stimmen die Einführung der Prohibition zum 1. Juli 1914 be¬ 
schlossen. — Der neue Präsident (Wilson) ist Abstinent. 

Auch in den Vereinigten Staaten hat man erfolgreich Fenster¬ 
ausstellungen vorgeführt. In mehreren Städten von Massachusetts 
hat die Scientific Temperance Federation in Verbindung mit der Christian 
Endeaver Union solche veranstaltet. 

Temp. Chron. 11913, No. 1776, berichtet: Kalifornien hat 16 236 
Wirtschaften (Saloons), d. h. 1 auf 22 stimmberechtigte Personen oder 
auf 125 Seelen. Sie nahmen im letzten Jahre £ 131 253 200 ein, d. h. 
£ 65 von jedem Einwohner. Die Steuerzahler mussten im letzten Jahre 
für Armenversorgung und Ahndung von Verbrechen £ 9 679 024 ausgeben. 

Der Branntweinverbrauch der Vereinigten Staaten hat (n. d. 
Ztschr. für Spir.-Ind. No. 4) 1912 weiter zugenommen. Die versteuerte 
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Branniweinmenge betrug 135 826 789 Gallonen im Jahre 1912 (gegen 
134 600 193 Gallonen 1911) und brachte einen Steuerertrag von 156 391 488 $ 
1911/12 gegen 155 279 858 $ für 1910/11. 

Dem New-Yorker Nachtleben ist ein empfindlicher Schlag 
versetzt dadurch, dass in allen Lokalen, wo geistige Getränke verkauft 
werden, nachts pünktlich 1 Uhr geschlossen werden muss. Nur 6 Restau¬ 
rants haben volle Nachtkonzession. — Der B. L. A. bemerkt, dass diese 
Verfügung auch wirklich durchgeführt wird. 

In Arkansas, wo 1912 die Staatsprohibition abgelehnt wurde, 
ist (It , Frht *) beschlossen, dass, wenn die Konzession am Jahresschluss 
abgelaufen ist, der Wirt auf dem Gesuch zur Erneuerung derselben die 
Namensunterschriften der Mehrheit der weissen Männer und Frauen des 
Bezirks haben, und dass das Gesuch mit diesen Namen zweimal in der 
Ortszeitung veröffentlicht werden muss. 

Für die allgemeine Durchführung der Prohibition ist das sog. 
Webbgesetz, welches trotz Vetos des früheren Präsidenten Taft am 
28. Febr. 1913 endgiltig angenommen ist. Es verbietet den zwischen¬ 
staatlichen Versand alkoholischer Getränke, den die Staaten nicht zulassen 
wollen, stellt es also den Staaten frei, ihre Verbotsgesetze auch auf Sen¬ 
dungen aus anderen Staaten auszudehnen. 

Missouri hat die County-Einheit für die Local Option-Abstimmun¬ 
gen angenommen. 


. ... Ich weiss sehr wohl, dass die Lyst zum Trinken ein 
altes Erbstück der Germanen ist. Immerhin aber müssen wir 
uns, aber in jeder Beziehung, durch Selbstzucht von diesem 
Uebel befreien. ... In früherer Zeit galt es für ausseror¬ 
dentlich schneidig und forsch, in der Jugend ein grosses Quan¬ 
tum zu sich zu nehmen und zu vertragen. Ich als junger Offi¬ 
zier habe Gelegenheit gehabt, solche Beispiele zu sehen, ohne 
es selbst je mitzumachen. Das sind frühere Anschauungen, die 
für den 30 jährigen Krieg passen, aber jetzt nicht mehr. . . 
Der nächste Krieg und che nächste Seeschlacht fordern gesunde 
Nerven von Ihnen. Durch Nerven wird er entschieden. Diese 
werden durch Alkohol untergraben und von Jugend auf durch 
Alkoholgenuss gefährdet. . . . Durch Sie soll den Mann¬ 
schaften ein Beispiel gegeben werden! Das wirkt am meisten 
bei den Menschen. Und infolgedessen erwarte ich von Ihnen, 
dass Sie schon jetzt, auf der Marineschule oder eingeschifft, in 
aller Kameradschaft und Freundlichkeit, in keiner Weise gestört, 
doch untereinander darauf achten, und dass dafür gesorgt wird, 
dass die Einnahme von Alkohol nicht als zu Ihren Privilegien 
gehörig gilt. ... Es ist eine Frage der Zukunft für unse¬ 
re Marine und für unser Volk. 

Kaiser Wilhelm II 

in der Ansprache an die Fähnriche der Marine 
bei der Einweihung der Marineschule in Mür¬ 
wik (21. November 1910). 
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1. Aus der Trinkerfürsorge. 

Unterbringung des Entmündigten in einer Trinkerheilanstalt. 

Nach dem Jahrbuch für Entscheidungen des Kammergerichts, Band 
39 (Nr 3), ist der Vormund eines wegen Trunksucht 
entmündigten Volljährigen berechtigt, den Mün¬ 
del auch gegen dessen Willen in einer Trinker¬ 
heilanstalt unterzubringen. Einer besonderen gerichtlichen 
Ermächtigung bedarf es dazu nicht. Das Gericht ist auf Antrag des 
Vormundes verpflichtet, diesen bei Durchführung der Unterbringung, nö¬ 
tigenfalls durch Anwendung von Zwangsmassregeln zu unterstützen. (Bür¬ 
gerliches Gesetzbuch §1631 Abs. 2 Satz 2, §§1800, 1897, 1901.) 

Diese Entscheidung des Kgl. Kammergerichts erfolgte am 7. Januar 
1910 zu einem Fall, der dem Amtsgericht Witten und Landgericht Bo¬ 
chum Vorgelegen hatte. X war wegen Trunksucht entmündigt. Sein 
Vormund beantragte bei dem Vormundschaftsgericht, ihn bei der Unter¬ 
bringung des widerspenstigen Mündels in einem Trinkerasyle zu unter¬ 
stützen. Das Vormundschaftsgericht ordnete auf Grund der §§ 1901, 1897, 
1838 B. G. B. an, dass der Mündel in einer Trinkerheilanstalt oder ei¬ 
nem Trinkerasyl untergebracht werde. Ehe Beschwerde des Mündels 
war erfolglos. Die weitere Beschwerde des Mündels wurde zurückge¬ 
wiesen. 

Die Begründung des Beschlusses lautet: Nach § 1901 B. G. B. 
hat der Vormund eines Volljährigen für die Person des Mündels nur in¬ 
soweit zu sorgen, als der Zweck der Vormundschaft es erfordert. So¬ 
weit es aber zur Erreichung dieses Zweckes notwendig ist, hat er danach 
neben der Sorge für das Vermögen auch das Recht der Sorge für die 
Person des Mündels. Die Sorge für die Person umfasst nach § 1631 
B. G. B. das Recht, den Mündel zu beaufsichtigen und seinen Aufent¬ 
halt zu bestimmen, während das Recht der Erziehung im eigentlichen 
Sinne dieses Wortes bei Volljährigen wegfällt, obschon erzieherische Mass¬ 
nahmen bei Volljährigen nicht geradezu ausgeschlossen sind (Planck, 
B. G. B. 3 § 1901 A. 3; Staudinger, B. G. B. 3. 4 § 1901 A. 3). Den 
bei Minderjährigen notwendigen erzieherischen Massnahmen entsprechen 
bei volljährigen Mündeln diejenigen Massregeln, welche zur Sicherung, 
Pflege und Heilung des Mündels erforderlich werden. Neben der Siche¬ 
rung des Vermögens, das der entmündigte Volljährige zu verwalten ausser 
stände ist, richtet sich der Zweck der über ihn eingeleiteten Vormund¬ 
schaft in erster Linie darauf, durch geeignete Pflege und Anleitung sowie 
körperliche und seelische Behandlung des Mündels tunlichst denjenigen 
Zustand der Seelenstörung, der zur Entmündigung geführt hat, zu besei¬ 
tigen und dadurch womöglich ein dauerndes Fortbestehen der Entmündi¬ 
gung und der Vormundschaft entbehrlich zu machen. Um diesen Zweck 
der Vormundschaft zu erreichen, ist es dem Vormunde gestattet, auch 
Zwangsmassregeln gegen den Mündel anzuwenden, falls dieser sich den 
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zu seiner Pflege und Heilung, also zu seinem eigenen Besten notwen¬ 

digen Anordnungen des Vormundes nicht fügen will. (Mot. 4 S. 1238 ff.; 
Prot. 4 S. 849). Dass dies der Ansicht des Gesetzgebers entsprach, er¬ 
hellt klar aus einem bei der 2. Lesung des B. G. B. gestellten Anträge, 
der zu § 1730 E. I. (§ 1901 B. G. B.) eingebracht wurde. Er bezog 
sich auf den Fall des § 1727 E. I., der inhaltlich mit dem § 1910 Abs. 1 
B. G. B. übereinstimmt, nur mit aer Massgabe, dass er Bestellung eines 
Vormundes statt des heute zu bestellenden Pflegers vorsah. Der Antrag 
wollte nun klarstellen, dass ein auf Grund des § 1727, also ohne vor* 

gängige Entmündigung des Mündels bestellter Vormund Massregetn, welche 
die Person des Mündels betreffen, insbesondere die Verbringung in eine 
Pflege- oder Heilanstalt, nur mit dessen Einwilligung vornehmen dürfe. 
Der Antrag wurde aber zurückgezogen, weil in dem erwähnten Falle die 
volle Handlungsfähigkeit des nicht entmündigten Volljährigen ungeschmä¬ 
lert bestehen bleibe. Aus diesem Hergang ist zunächst zu entnehmen, 
dass die II. Kommission als eine dem Zwecke der Vormundschaft ent¬ 
sprechende Massregel, welche die Person eines volljährigen Mündels be¬ 

trifft, in erster Linie gerade dessen Unterbringung in einer Pflege- oder 
Heilanstalt ansah und den Vormund für befugt erachtete, gegenüber einem 
entmündigten und daher in der Handlungsfähigkeit beschränkten Schutz¬ 
befohlenen jene auch gegen dessen Willen auszuführen. Dass aber die 
zwangsweise Unterbringung in einer Anstalt nicht nur bei den wegen Gei¬ 
stesschwäche Entmündigten dem Vormund zusteht, sondern auch bei den 
wegen Verschwendung und wegen Trunksucht Entmündigten zulässig ist, 
wird in der Literatur ganz überwiegend angenommen (Planck und von 
Staudinger a. a. O.). Dernburg bezeichnet es geradezu als den Zweck 
einer Entmündigung wegen Trunksucht, dass der entmündigte Trunksüch¬ 
tige tunlichst in einem Trinkerasyl untergebracht werde (Bürg. R. 4 S. 
401). Crome (Bürg. R. 4 S. 617 N. 23) erwähnt einen Erlass des 

preussischen Justizministers vom 19. Juni 1900, der auf die Unterbring¬ 
ung Trunksüchtiger in Trinkerasylen hinweist. Ebenso wird auch in der 
Denkschrift, mit der der Entwurf eines B. G. B. dem Reichstage vorge¬ 
legt wurde, die Ansicht vertreten, dass der Vormund berechtigt und ver¬ 
pflichtet sei, geeignetenfalls auch gegen den Willen des Trinkers für dessen 
Aufnahme und Festhaltung in einer Heilanstalt zu sorgen, um dadurch, 
wenn möglich, die Heilung des Trinkers herbeizuführen. Das Kammer¬ 
gericht hat bereits für den Fall der vorläufigen Vormundschaft über einen 
Volljährigen, dessen Entmündigung wegen Verschwendung beantragt war, 
ausgesprochen, dass der Vormund den Mündel zwangsweise in einer ge¬ 
eigneten Anstalt unterbringen kann (O. L. G. 14 S. 272). Das gleiche 
für einen wegen Trunksucht Entmündigten anzunehmen, unterliegt keinem 
Bedenken. 

Hiernach war es schon auf Grund der Entmündigung und der Be¬ 
stellung des Vormundes Recht und Pflicht des Vormundes, den Be¬ 
schwerdeführer auch gegen dessen Willen in eine Trinkerheilanstalt zu 
bringen. Ob es auch dem Vormundschaftsgerichte zusteht, unter ent¬ 
sprechender Anwendung des § 1838 B. G. B. selbständig anzuordnen, dass 
der Mündel in eine Trinkerheilanstalt gebracht werde, braucht gegenwärtig 
nicht erörtert zu werden. Denn einer solchen Anordnung des Gerichtes 
bedurfte es im vorliegenden Falle nicht. Soweit sie in den angefochtenen 
Beschlüssen getroffen sein sollte, ist sie gegenstandslos, da das Gericht 
damit nur etwas anordnet, was der Vormund auf Grund seiner gesetz¬ 
lichen Befugnisse bereits selbst angeordnet hat, nämlich dass sich der 
Beschwerdeführer in eine Trinkerheilanstalt begebe. Der Vormund hatte 
nur zu dem Zwecke das Vormundschaftsgericht angerufen, damit es ihn 
bei Durchführung der Anordnung unterstütze, wozu es nach § 1631 Abs. 
2 Satz 2, §§ 1800, 1897 B. G. B., verpflichtet ist. Der angefochtene Be¬ 
schluss des Amtsgerichts kann mit Rücksicht auf diesen Antrag des Vor- 
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mundes auch dahin äufgefasst werden, dass das Gericht den Mündel 
anweise, sich der Anordnung des Vormundes zu fügen. Er stellt 
sich somit als Vorbereitung des am 17. Dezember 1909 erlasse¬ 
nen Beschlusses dar, durch den sodann die polizeiliche Ueberfüh- 
rung des Mündels in die, anscheinend von dem Vormund aus¬ 
gewählte Trinkerheilanstalt F. angeordnet worden ist. Bei dieser Auf¬ 
fassung kann der angefochtene Beschluss ungeachtet seiner abweichenden 
Begründung aufrecht erhalten werden. Er gereicht dem Mündel nicht zur 
Beschwernis, da er in dessen Selbstbestimmungsrecht nicht tiefer eingreift, 
als es die Entmündigung und die Bestellung des Vormundes bereits ge¬ 
tan hatten. 


2. Aus Trinkerheilstätten. 

Evangelischer Verein zur Errichtung schlesischer Trinkerasyle. — 
Die Trinkerheilanstalt und die Trinkerinnenheilanstalt in Jauer 
und das Trinkerasyl in Leipe. 

Von Ferdinand G o e b e 1, Berlin. 

Der Evangelische Verein zur Errichtung schlesischer Trinkerasyle hat 
1885, als erster im Osten Deutschlands, die Arbeit begonnen. 1889 trat 
dann der Deutsche Verein gegen den Missbrauch geistiger Getränke in 
Liegnitz auf, 1892 das Blaue Kreuz in Görlitz, 1900 der Guttemplerorden, 
in Grünberg. Heute stehen dem Verein zur Seite 18 Bezirksvereine mit 
2600, 51 Blaukreuzvereine mit 3117, 2S Guttemplerlogen mit 873 Mitglie¬ 
dern, zusammen 6748, darunter 3990 Abstinente. Ein reges Hand-in-Hand- 
gehen all der verschiedenen Faktoren. Neun Trinkerfürsorgestellen: in. 
Breslau, Beuthen, Birkenhof bei Greiffenberg, Görlitz, Liegnitz, Neisse, 
Oppeln, Ratibor, Waldenburg, arbeiten mit den vom Verein ins Leben 
gerufenen Anstalten, der Trinkerheilanstalt in Jauer, der Trinkerinnenheil¬ 
anstalt in Jauer und dem Trinkerasyl in Leipe zusammen. 

Die massgebenden Kreise Schlesiens, wie die Landes-Versicherungs- 
anstalt, die Armenverwaltungen, die Staatsbehörden wie die Kirchenbehör 
den fördern die Arbeit des Vereins in wirkungsvoller Weise. Die Not¬ 
wendigkeit und der Segen der Bekämpfung derTrunk- 
sucht durch Heilstättenbehandlung ist allseitig er¬ 
kannt. 

Besonders die Landes-Versicherungsanstalt Schlesien*) geht seit Jahren 
hier voran. Auf ihre Kosten wurden 1911 in den Anstalten verpflegt 142 
Patienten, 107 in Jauer I, 1 in Jauer II, 34 in Leipe. Die Armendi¬ 
rektion Breslau hatte dem Verein 15 Pfleglinge, 7 in Jauer 1, 7 in Jauer 
II und 1 in Leipe zugewiesen. Aehnlich verfuhren die Post- und Bahn¬ 
behörden. 


*) Vergleiche auch „Die Landesversicherungsanstalt Schlesien“ in diesem 
Heft S. 182. 

Die Alkoholfrage, 1913. 12 
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Die Leitung des Vereins weist erneut darauf hin, dass für Alkoholi¬ 
ker, die „geklebt“ haben, bei der Landes-Versicherungsanstalt in Breslau 
unter Einsendung der letzten Quittungskarte bei einem Alter von nicht 
über 50 Jahren mit Erfolg Antrag auf Heilbehandlung gestellt werden 
kann, eine sozial hochbedeutsame Sache! 

In den drei Anstalten stehen jetzt 147 Betten zur Verfügung, 70 in 
Jauer I, 45 in Jauer II — jetzt nach der Erweiterung — und 32 
in Leipe. 

Die geleistete Arbeit und ihre Erfolge gehen aus den folgenden An¬ 
staltsberichten hervor. 



Die Trinkerheilanstalt in Jauer hat seit ihrer Eröffnung am 15. Oktober 
1905 348 Pfleglinge aufgenommen. Das Jahr 1911 weist wiederum eine 
sehr starke Inanspruchnahme auf. 

Die Heilanstalt begann mit einem Bestände von 38 Pfleglingen. 121 
Anfragen führten zu 107 Aufnahmen. Die Anstalt hatte 1911 insgesamt 

145 Pfleglinge mit 13 329 Verpflegungstagen, Höchstbestand im Dezember 
mit 53, Niedrigstbestand im April mit 25 Pfleglingen. 

Von den 145 waren 111 verheiratet. 24 ledig, 4 verwitwet, 2 geschie¬ 

den, 4 getrennt; 11 entmündigt, 3 in Pflegschaft. 

Die Aufenthaltsdauer der 1911 entlassenen Pfleglinge bewegte sich von 
I 2 V 3 Monat bis unter einen Monat. 46 waren länger als 6 Monate in 
der Anstalt, 18 weniger als einen Monat. Wenn die Behandlung er¬ 

folgreich sein soll, so ist nach dem Urteil der Leitung der Heilanstalt 
meist ein Jahr erforderlich. 

Auf Kosten der Landes-Versicherungsanstalt Schlesien wurden 107 
Pfleglinge behandelt. 7 auf Kosten der Armendirektion Breslau, 1 für die 
Eisenbahndirektion Breslau, 1 für das Kaiserliche Telegraphenamt Breslau, 
5 auf Kosten der Trinkerfürsorgestelle Waldenburg, 17 auf eigene Kosten, 
7 umsonst, S zu ermässigten Preisen. 

Fachärztliche psychiatrische Behandlung erfahren die Pileglinge durch 

den Anstaltsarzt Dr. Besdziek, seelsorgeriiche Pflege durch den Seelsorger 
der Anstalten, Pastor Pollack, sowie Superintendent Meurer. 

Eine Gruppierung der 65 ordnungsgemäss Entlassenen ergibt folgen¬ 
de Tabelle: 
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Behörden usw. 

Oeheilt 

Gebessert 

Ungeheilt 

Gestorben 

Irren¬ 

anstalt 

Nicht zu 
ermitteln 

Summa | 

Landes-Ver- 

slcherungsanstalt 

Schlesien 

27 

55,10% 

12 

24,49% 

5 

10 ,21% 

2 

4,08% 

— 

3 

6 ,12% 

49 

Armendirektionen, 
Gemeinden usw 

1 

14,28% 

4 

57,14% 

1 

14.29% 

— 

— 

1 

14,29% 

7 

Sonstige 

Verwaltungen 

— 

1 

100 % 

— 

— 

— 

— 

1 

Privat 

3 

50% 

1 

16,66% 

— 

1 

16,67% 

i 

16,67% 

— 

6 

Unentgeltlich 

1 

50% 

1 

50% 

— 

— 

— 

— 

2 

Summa 

32=49% 

19=29% 

6 *)=9% 

1 

3=4%% 

1 =1%% 

4=6% 

65 


An Erkrankungen wurden festgestellt: 

Laryngitis tub. 1, Tuberkulöse Lungenspitzenaffektion mit und ohne Ka¬ 
tarrh 12, Lungenerweiterung 7, Chronischer Bronchialkatarrh 4, Herz¬ 
muskelerkrankung 43, Magenkatarrh 8, Leberschwellung 69, Nierenerkran¬ 

kung 9, Asthma 1, Blutarmut 3, Fettsucht 1, GefässVerhärtung 8, Neu¬ 
rasthenie auf alkoholischer Basis 16, Kopfverletzungsneurosen 5, Nerven¬ 
entzündung (Neuritis alcoholica) 46, Sehnervenatrophie 5, Angeborene 

Schwachsiditigkeit 2, Intoxikations-Amblyopie (alkohol.) 1, Nachtblind¬ 

heit 1, Tic convulsiv 1, Augenmuskellähmung 1, Epilepsie und epileptische 
Aequivalente 2, Verblödung: a) alcoholica 5, b) d£gener6 3, Paranoischer 
Zustand 2, Dementia senilis 1, Zentrale Taubheit 1, Ohrpolypen 1, Chro¬ 
nische Mittelohrerkrankung 1, Psoriasis 1, Morbus Werlhof 1, Plattfüsse 
15, Krampfadern 8, Kyphoskoliosis 2, Leistenbrüche und Bruchanlage 9, 
Bauchbrüche 2, Schlechter Ernährungszustand 4, Ischias 2, Taenia 2, 
Acne vulgaris et rosacea 1, Phimose 1. 

Während des Anstaltsaufenlhaltes wurden folgende Erkrankungsfäl’.e 
bei den Pfleglingen beobachtet: 

Bandwurmkur 2, Chronischer Magenkatarrh 3, Tuberkulöse Peritonitis 
1, Halsphlegmone (Pyaemie) 1**), Blasenkatarrh 2, Akne und kleine Fu¬ 
runkel 5, Influenza 6. 

Delirium war vorausgegangen in 8 Fällen; in der Anstalt brach De¬ 
lirium aus in 6 Fällen. 1 Kranker wurde 72 Stunden, ein anderer 
3 Stunden lang isoliert. 

Der Bestand am 31. Dezember betrug 53 Pfleglinge. 


*) Starben alle nach der Entlassung aus der Anstalt. 

•*) Starb 2 Tage nach der Operation im Kreiskrankenhaus Jauer. 

12 * 
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Die Trinkerinnenheilanstalt in Jauer. Die am 1. November 1899 zu 
Bienowilz eröffnete und am 5. Mai 1909 nach Jauer überführte Anstalt 
hat bis jetzt 158 Frauen aufgenommen. 

Uebernommen aus dem Vorjahre wurden 22 Pfleglinge. Von 23 
Anfragen führten 18 zu Aufnahmen. Die Anstalt versorgte 1911: 40 Pa¬ 
tientinnen mit 8537 Pflegetagen Höchstbestand im Mai mit 28, Niedrigstbestand 
im Dezember mit 20. Das Haus war den grössten Teil des Jahres überfüllt- 

Von den 40 Pflegl.ngen waren 17 verheiratet, 11 verwitwet, 6 ge¬ 
schieden, 2 getrennt, 3 ledig; 13 entmündigt. 

Dem Berufe nach waren 7 Beamten-, 9 Kaufmanns-, 13 Handwerker-,. 
2 Bauern- und 9 Arbeiterfrauen. 

Die Aufenthaltsdauer der Pfleglinge der Frauenanstalt ist im allge¬ 
meinen eine längere als die der Männer. Erforderlich ist auch hier durch¬ 
schnittlich ein einjähriger Aufenthalt. Von den 20 Frauen sind 12 über 
ein Jahr in der Anstalt. 

Auf Kosten der Landes-Versicherungsanstalt Schlesien waren 1, Ver¬ 
sicherungsanstalt Berlin 1, Armendirektion Breslau 7, Charlottenburg U 
Potsdam 1, Trinkerfürsorge Waldenburg 2, 24 auf eigene Kosten, 1 Ren¬ 
tenempfängerin, 2 umsonst, 23 mit erheblicher Pensionsermässigung. 

Eine Gruppierung der 17 regulär Entlassenen nach der Art des Zah¬ 
lers ergibt folgende Tabelle: 



~ 

Geheilt 

Gebessert 

Ungeheilt 

I 

Gestorben 

1 3 

C/3 

Landes-Ver¬ 

sicherungsanstalt 

Schlesien 

i 

10070 

— 

— 

— 

1 

Armendirektionen, 
Gemeinden usw. 

3 

42.85° „ 

3 

42,85°/« 

i 

14,90°/o 

— 

7 

Privat 

1 

14,29®/n 

1 

14,29°' n 

3 

42,85% 

2 

28,57% 

7 

Unentgeltlich 


— 

2 

!00°/o 


2 

Summa 1 5 — 29"',, 

4- 

II 

ro 

OO 

Itf 

©■ 

6 = 35% 

2= 12% 

17 
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An sonstigen Erkrankungen wurde bei den weiblichen Pfleglingen 

lestgestellt: 

1. Hysterie — der grösste Teil der Frauen ist hysterisch veranlagt — 
12 . Krätze 1, 3. Rheumatismus 2, 4. Opiumvergiftung 2. 

Während des Anstaltsauienthaltes wurden folgende Erkrankungsfälfe 
beobachtet: 

Magenkrebs 1 und Herzschwäche 1 — beide starben in der Anstalt. 
Mit Delirium eingeliefert —. Delirium vorausgegangen in 3 Fällen. Iso¬ 
lierungen fanden nicht statt. Todesfälle waren 2 in der Anstalt. 

20 Pfleglinge übernahm die Anslalt noch 1912. Von der ärztlichen 

und seelsorgerlichen Versorgung dieses Hauses gilt dasselbe wie von der 

Trinkerheilanstalt. 

Im Laufe des Jahres 1911 konnte die Verwaltung die notwendig ge¬ 
wordene Vergrösserung des Frauenhauses vornehmen. Der Neubau kostet 
bei grosser Einfachheit 29 000 M. Für den Bau hat die Landes-Versi- 
■cherungsanstalt Schlesien 19 000 M neue Hypotheken gegeben. Das Haus 
hat jetzt 45 Betten und wird damit allen An.orderungen entsprechen 

hönnen. 



Das Trinkerasyl in Leipe ist seit dem 9. Februar 1886 eröffnet. Es hat 
bis 1912 673 Pfleglinge aufgenommen. Am 9. Februar 1911 feierte die 

Anstalt ihr 25 jähriges Bestehen. 

1911 waren 63 Pf eglinge im Hause mit 8937 Pflegetagen. Bei einem 

Anfangsbestand von 16 führten 67 Anfragen zu 47 Aufnahmen. Höchst¬ 
bestand im Dezember mit 24, Niedrigstbestand im Juli mit 13. 

Von den 65 Pfleglingen waren 30 verheiratet, 25 ledig, 5 verwitwet, 

12 geschieden, 1 getrennt; 9 entmündigt, 3 n Pflegschaft. 

Die Aufenthaltsdauer der 63 Pfleglinge bewegte sich von 2'/» Jahr 
bis unter einen Monat. Sieben sind länger da als ein Jahr, 30 noch 
länger als sechs Monate. 

Auf Kosten der Landes-Versicherungsanstalt Schlesien waren 34 Pfleg¬ 
linge in der Anstalt, 1 für Armendirektion Breslau, 1 für Halberstadl, 

16 waren Selbstzahler, 6 genossen erhebliche Pensionsermässigung, 5 
■wurden unentgeltlich verpflegt. 

Von den 37 Entlassenen bezeichnet die Anstaltsleitung 18 als geheilt, 6 
als gebessert, 13 als ungeheilt, das sind 50% geheilt, 16% gebessert, 34% 
lungeheilt. Es war ein zum Teil recht schwieriges Pfleglingsmaterial. 

Anstaltsarzt für Asyl Leipe ist seit Jahren Dr. Tietze-Bolkenhain. 
Die Anstaltsseelsorge lag bis zum 1. Juli 1911 in den Händen des Orts¬ 
geistlichen Pastor Köhler. An seine Stelle trat Pastor Jakob. 
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3. Aus Versicherungsanstalten etc. 

Die Landesversicherungsanstalt Schlesien hat ein Rundschreiben an- 
sämtliche unteren Verwaltungsbehörden und Magistrate der Städte Ober 10000 
Einwohner erlassen, das dazu dienen soll, den in Frage kommenden 
Stellen bekannt zu machen, in welcher Weise sie der unwirtschaftlichen 
Verwendung der Leistungen der Reichsversicherung durch Trunksüchtige 
wirksam begegnen können. 

§ 120 der Reichsversicherungsordnung besagt: Trunksüchtigen, die nicht 
entmündigt sind, können ganz oder teilweise Sachleistungen ge¬ 
währt werden. Auf Antrag eines beteiligten Armenverbandes oder der 
Gemeindebehörde des Wohnorts des Trunksüchtigen muss dies geschehen. 
Bei Trunksüchtigen, die entmündigt sind, ist die Gewährung der Sach¬ 
leistungen nur mit Zustimmung des Vormundes zulässig. Auf seinen 
Antrag muss sie geschehen. 

Die Sachleistungen gewährt die Gemeinde des Wohnorts. Der An¬ 
spruch auf Barleistungen geht im Werte der Sachbezüge auf die Ge¬ 
meinde über. Die Sachleistung kann auch durch Aufnahme in eine Trin¬ 
kerheilanstalt oder mit Zustimmung der Gemeinde durch Vermittlung 
einer Trinkerfürsorgestelle gewährt werden. 

Ein Rest der Barleistungen ist dem Ehegatten des Bezugsberechtigten, 
seinen Kindern oder seinen Eltern und, falls solche nicht vorhanden sind, 
der Oemeinde zur Verwendung für ihn zu überweisen. 

§121: Das Versicherungsamt (Beschlussausschuss) erlässt die An¬ 

ordnung nach Anhören der Gemeindebehörde und des Bezugsberechtigten, 
und teilt sie ihnen und dem Versicherungsträger schriftlich mit. Es ent¬ 
scheidet bei Streit zwischen der Gemeinde und dem Bezugsberechtigten. 

Auf Beschwerde entscheidet das Oberversicherungsamt endgültig. 

Ist der Anspruch auf Barleistung endgültig auf die Gemeinde über¬ 
gangen, so benachrichtigt der Versicherungsträger die Post, wenn es sich 
um Barleistungen aus der Unfall- oder aus der Invaliden- und Hinter- 
bliebenen-Versicherung handelt. 

Zu diesen beiden Paragraphen bemerkt das Rundschreiben: Eine 
sehr wesenüiche Aenderung gegenüber den früheren Bestimmungen des 
Invalidenversicherungsgesetzes (§24 Abs. 2) besteht darin, dass die frühere 
Voraussetzung für Oewährung von Sachleistungen, wonach nur solchen 
Personen, welchen wegen gewohnheitsmässiger Trunksucht nach Anord¬ 
nung der zuständigen Behörde geistige Getränke in öffentlichen Schank¬ 
stätten nicht verabfolgt werden dürfen, die Rente ihrem vollen Umfange 
nach in Naturalleistungen zu gewähren war, weggefallen ist; nach den 
neuen Vorschriften der R. V. O. können bezw. müssen die Sachleistungen 
ganz allgemein allen „Trunksüchtigen“ gewährt werden, d. h. allen sol¬ 
chen Personen, welche infolge ihres krankhaften Zustandes nicht mehr 
die Kraft haben, dem übermässigen Genuss geistiger Getränke zu wi¬ 
derstehen. 

Ferner ist dadurch, dass auf Antrag des beteiligten Armenverbandes 
oder der Gemeindebehörde des Wohnorts des Trunksüchtigen die Rente 
als Sachleistung gewährt werden muss, eine Handhabe geschaffen wor¬ 
den, die sehr wohl geeignet ist, der missbräuchlichen Verwendung der 
Leistungen der R. V. insbesondere der Renten wirksamer als früher ent¬ 
gegenzutreten. Denn es liegt im eigensten Interesse der Gemeindebe¬ 
hörden und der Armenverbände, welche häufig die Familien trunksüch¬ 
tiger Rentenempfänger aus Armenmitteln unterstützen müssen, von der 
ihnen durch die Vorschrift des § 120 der R. V. O. erteilten Ermächtigung 
in weitgehendstem Masse Gebrauch zu machen und in allen Fällen, in 
denen die Empfänger einer Invaliden-, Alters- und Hinterbliebenenrente- 
als „Trunksüchtige“ anzusprechen sind, den Antrag auf die Gewährung 
von Sachleistungen an Stelle der Rente zu stellen. Dabei ist zu be- 
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achten, dass zu den antragsberechtigten „beteiligten“ Armenverbänden nicht 
nur der Armenverband zählt, wenn er bereits unterstatzungspflichtig Ist, 
sondern auch dann, wenn er es sein würde, wenn Bedürftigkeit vorläge; 
sind bereits Armenunterstützungen geleistet, so ist nicht nur der vor¬ 
läufig, sondern auch der endgültig verpflichtete Armenverband antrags¬ 
berechtigt. 

Aber auch ohne Antrag kann das Versicherungsamt anordnen, dass 
an Stelle der Kenten oder Hinterbliebenenbezüge den Bezugsberechtigten, 
falls sie trunksüchtig sind, ganz oder teilweise Sachleistungen zu gewäh¬ 
ren sind. Cs wird daher zu empfehlen sein, dass in allen Fällen, in 
denen aus den Anträgen aut die Leistungen der Invaliden- und Hinter¬ 
bliebenenversicherung hervorgeht, dass der Bezugsberechtigte trunksüchtig 
ist, das Versicherungsamt (untere Verwaltungsbehörde) durch Anhören 
der Gemeindebehörde von amtswegen prüft, ob ein Anlass zu einer da¬ 
hingehenden Anordnung gegeben ist, und in geeigneten Fällen die An¬ 
ordnung so rechtzeitig erlässt, dass die bare Auszahlung der Rente, ins¬ 
besondere der oft in grösseren Beträgen zu zahlenden Rentenrückstände, 
unterbleiben und diese, sowie die laufende Rente, der Gemeinde überwie¬ 
sen werden kann, wogegen dieser die Gewährung der Sachleistungen ob¬ 
liegt. 

Die Gewährung der Sachleistungen ist, wenn eine rechtskräftig ge¬ 
wordene Anordnung eines Versicherungsamtes, dass und in welchem Um¬ 
fange die Rente oder die Hinterbliebenenbezüge in Sachleistungen zu ge¬ 
währen sind, ergangen ist, Pflicht der Gemeinde, der sie sich auch mit 
Zustimmung des Bezugsberechtigten nicht entziehen kann. Welche Sach¬ 
leistungen die Gemeinde im binzelfall gewähren will, ob Wohnung, Klei¬ 
dung, Nahrungsmittel usw. steht in ihrem freien Ermessen. Es sei hier 
auch darauf hingewiesen, dass es nach § 120 Abs. 2. a. a. O. zulässig 
ist, dass die der Gemeinde obliegenden Sachleistungen mit ihrer Zustim¬ 
mung durch Vermittlung einer Trinkerfürsorgestelle gewährt werden kön¬ 
nen. Die Gemeinden, in deren Bezirk Trinkerfürsorgestellen bestehen, 
und die davon Gebrauch machen wollen, werden daher schon bei ihrer 
Anhörung durch das Versicherungsamt diese Zustimmung aussprechen 
können; die Versicherungsanstalt würde dann die Post anzuweisen ha¬ 
ben, die Rente oder die Hinterbliebenenbezüge an die Trinkerfürsorgestelle 
auszuzahlen, die dann ihrerseits die Sachleistungen zu gewähren hat. 
Dieser Weg wird namentlich von grösseren Gemeinden mit Erfolg be¬ 
schritten werden können und sie, falls in ihrem Bezirk Trinkerfürsorge¬ 
stellen noch nicht bestehen, dazu anregen, derartige Fürsorgestellen zu 
schaffen oder ihre Gründung zu fördern. Hervorgehoben sei auch noch, 
dass nach den oben angeführten Bestimmungen der R. V. O. die Sach¬ 
leistung auch durch Aufnahme in eine Trinkerheilanstalt gewährt werden 
kann. Ob sich dies im Einzelfalle empfehlen wird, ist von der Gemeinde, 
welcher durch das Versicherungsamt die Gewährung der Sachleistungen 
überwiesen ist, zu prüfen und zu entscheiden. Will eine Gemeinde da¬ 
von Gebrauch machen, so liegt ihr auch die Unterbringung der Trunk¬ 
süchtigen in die Trinkerheilanstalt ob. 

4. Aus Vereinen. 

Ugne patriotique contre l’alcoolisme en Belgiqne. Am 5. Mai 1912 
fand in Brüssel die Generalversammlung der „Ligue patriotique contre 
l’alcoolisme“ statt, auf der der Generalsekretär der Gesellschaft, Dr. Vau- 
deroy, den Jahresbericht erstattete. Dank der strengen Wahrung der Neu¬ 
tralität, die es erlaubt, dass Männer aus allen Parteien der Gesellschaft 
ihre Arbeit widmen können, kann der Generalsekretär einen beständigen 
Fortschritt feststellen. Mit warmen Worten gedenkt Dr. Vauderoy des 
verstorbenen Präsidenten der Gesellschaft Jules le Jeune + 18. Februar 
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1911. Zum neuen Präsidenten ist Henry Carton de Wiart erwählt wor¬ 
den. Carton de Wiart musste jedoch bald darauf die Arbeiten für die 
Gesellschaft einschränken, da er zum Justizminister ernannt wurde. Als 
solcher hat er bereits zahlreiche, überaus segensreiche Einrichtungen ge¬ 
gen den Alkoholismus geschaffen. Carton de Wiart wird deshalb zum 
Ehrenvicevorsitzenden, zum Präsidenten Hubert Brunard erwählt. 

Die Gesellschaft hat in dem Berichtsjahre 1911 eine rege Tätigkeit 
entfaltet, über die 19 einzelne, zum Teil ausführliche Berichte der der 
Gesellschalt angeschlossenen Organisationen und Ortsgruppen Auskunft ge¬ 
ben. Diese Berichte sind in dem Buche: L’alcoolisme en Belgique, Dix- 
Septi£me partie, zusammengestellt Hervorgehoben sei aus diesen Berichten 
der von Jean de Mollins über die Wanderbibliotheken für die 
Schulen in der Provinz Liöge. Nach einem besonderen Plane erhalten 
alle Lehrkräfte der Provinz je eine kleine Bibliothek alkoholgegnerischer 
Schriften kostenlos zugestellt. Diese Schriften wandern unter den Schü¬ 
lern, sodass es möglich ist, alle Kinder der Provinz Uber die Schäden 
des Alkoholismus aufzuklären. 

Der Kassenbericht des Schatzmeisters, R. Meyhoffer, ergibt eine Ein¬ 
nahme von 30137,44 Frcs, eine Ausgabe von 26 437,78 Frcs. 


5. Sonstige Mitteilungen. 

XIV. Internationaler Kongress gegen den Alkohollsmus ln Mailand 

(Italien) 

vom 22.-27. September 1913. 

Das Organisationskomitee war bestrebt, die Zahl der zu behandelnden 
Fragen möglichst einzuschränken; trotzdem wird jeder Alkoholgegner, 
welcher Richtung er auch angehören mag, auf seine Rechnung kommen. 
Die Redner sind gebeten worden, ihre Vorträge im Auszug genügend 
lange vorher dem Komitee zu unterbreiten, so dass dieses die Leitsätze 
allen Kongressteilnehmern einige Tage vor der Eröffnung als besondere 
Broschüre zusenden kann. 

Die Sitzungen werden in der sogenannten „Villa reale“ (königlichem 
Palast), nahe bei den öffenüichen Gärten, stattfinden, die der Kongress¬ 
leitung von der Verwaltung des italienischen kgl. Hauses in zuvorkommender 
Weise zur Verfügung gestellt wurde Der italienische Minister des Aeusseren 
hat den fremden Regierungen eine Einladung übermittelt, sich am Kon¬ 
gress in Mailand offiziell vertreten zu lassen. 

Das Mailänder Komitee zählt auf eine zahlreiche Beteiligung des Aus¬ 
landes; es wird sein möglichstes tun, allen Teilnehmern den Aufenthalt 
in der schönen Stadt Mailand angenehm zu machen und ihnen Vergün¬ 
stigungen auf den Eisenbahnen zu verschaffen, die es gestatten werden, 
mit wenig Geld Land und Leute kennen zu lernen. 

Die Einschreibegebühr ist auf 10 Frs. (8 M.) festgesetzt für die Teil¬ 
nehmer am Kongress und auf 6 Frs. (5 M.) für die, die nicht nach 
Mailand kommen, sondern nur die Drucksachen des Kongresses zu er¬ 
halten wünschen. 

Beitrittserklärungen und Geldsendungen sind an den Generalsekretär 
des Kongresses, Herrn Dr. Ferrari, 2 Via Machiavelli, Mailand, zu richten. 

Auskunft erteüen ferner: 

Herr Prof. Gonser, Schriftführer der Internationalen Vereinigung gegen den 
Missbrauch geistiger Getränke, Uhlandstr. 146, Berlin W15, sowie Heri 
Dr. Hercod, Direktor des Internationalen Bureaus zur Bekämpfung des 
Alkoholismus, Avenue Dapples 24, Lausanne. 
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Programm. 

•{Die Namen der Redner sind au! dem demnächst erscheinenden Programm 
.angegeben). 

Erster Tag. 

1. Eröffnungsvortrag ohne Diskussion: Die Pathologie des Alkohols. 

2. Sittliche Entartung, verursacht durch den Alkohol. 

Zweiter Tag. 

1. Die wirtschaftliche Bedeutung der Alkoholgewerbe (Wein, Bier, Brannt¬ 

wein). 

2. Die Umtriebe der Alkoholinteressenten gegen die Antialkoholbewegung. 

3. Verheerungen des Alkoholismus (vom wirtschaftlichen Standpunkt aus) 

a) im Staat, b) in der Gemeinde, c) in der Familie. 

Dritter Tag. 

1. Die Verwendung der Trauben und des Obstes .zur Herstellung alko¬ 

holfreier Erzeugnisse a) hygienisch, b) technisch, c) wirtschaftlich 
betrachtet. 

2. Die Bewegung gegen den Alkoholismus in den Kolonien seit der Ver¬ 

tagung der Brüsseler Konferenz. 

Vierter Tag. 

1. Arbeitgeber und Arbeitnehmer im Kampfe gegen den Alkoholismus 

a) Arbeitgeber, b) Arbeitnehmer. 

2. Ersatzmittel für die Kneipe. 

3. Antialkoholische Ausstellungen. 

Fünfter Tag. 

1. Trinkerbehandlung 

a) Allgemeines. 

b) Trinkerfürsorge durch 1. Vereine, 2. Trinkerheilstätten, 3. Trinker¬ 
fürsorgestellen. 

2. Beschränkung der Zahl der Schankstätten. 

Sechster Tag. 

1. Alkoholgegnerische Jugenderziehung. 

2. Vorbereitung des Lehrpersonals zum Antialkoholunterricht. 

3. Der Alkoholismus in Italien. 

4. Die internationale Bewegung gegen den Alkohol. 

Bin Internationaler Kongress für Kinderschatz wird vom 23. bis 

26. Juli d. J. unter dem Protektorat Ihrer Majestäten des Königs und der 
Königin von Belgien in Brüssel tagen. Den Vorsitz des Kongresses füh¬ 
ren der Minister der auswärtigen Angelegenheiten J. Davignon, der Mi¬ 
nister des Innern Berryer und der Justizminister H. Carton de Wiart. 
Ein stattliches Organisationskomitee, das sich aus Vertretern aller Nationen 
zusammensetzt, leistet die Vorbereitungsarbeit auf den Kongress. — Das 
Programm gliedert sich in zwei Hauptteile: I. Sittliche Verwahrlosung 
der Kinder und II. Gesundheitspflege der Kinder. Von den verschiede¬ 
nen einzelnen Themen, in die die Hauptteile zerfallen, sei hier besonders 
hervorgehoben das Schlussthema des IL Teils: „Geeignete Mass¬ 
nahmen zum Schutz der Kinder gegen den Alkoho¬ 
läs m u s“. 
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Uebersicht über die wichtigsten 
literarischen Arbeiten des Jahres 1912. 

Zusammengestellt von Ferdinand Goebel, Berlin. 


I. TEIL 


Alkohol und alkoholische Ge* 
tränke* 

Adreßbuch der Mitglieder der Brauerei- 
und Mälzerei - Berufsgenossenschaft des 
Deutschen Reiches. Mannheim: Brau¬ 
technischer Verlag. 

Behrend, W.: Statistische Materialien zur 
Lage des Weinbaues in Deutschland. In: 
Jahrbuch f. Spirit.-Fabr. Jg. 12. S. 522—524. 

Brendel, C.: La consommation de la 
büre et rantialcoolisme ä Munich, ln: 
I’Abstinence. Jg. 15. Nr. 15. 

Delbrück: Die Arbeiten der Versuchs¬ 
und Lehranstalt für Brauerei in Berlin im 
vergangenen Jahre und die Aufgaben der 
Zukunft. In: Tagesz. f. Brauerei Nr. 241, 
S. 1663—1666. 

Geschäftsergebnisse der Aktien¬ 
gesellschaften des Gast- und Schankwirt¬ 
schaftsgewerbes im Jahre 1910/11. In: 
Gasthaus Nr. 94. 

Henrich, F.: Chronik des Deutschen 
Brauerbundes von 1871—1911. In: Veröff. 
d. D. Brauerbundes H. 4, S. 1—34. 4 °. 

Lexikon der Spirituosen- und alkohol¬ 
freien Getränke-Industrie sowie der ver¬ 
wandten Branchen. Von Dr. H. Goettler. 
Leipzig: Oscar Born. 

Rösle, EL: Alkoholkonsumstatistik. In: 
Handwörterbuch d. soz. Hygiene S. 17 bis 
36. 8o. 

Verbrauch de»* alkoholischen Getränke 
auf den Kopf in den bedeutendsten 
Staaten der Erde. In: Jahrbuch f. Alko¬ 
holgegner. Jg. 4. S. 81—86. 8°. 

WitteTsh öf e r, P. und W. Behrend: 
Statistische Materialien über die wirt¬ 
schaftliche Lage der Spiritusindustrie im 
Jahre 1911. In: Jahrbuch d. Spirit-Fabr. 
Jg. 12. S. 455-511. 8o. 

Bestrebungen, verwandte 

B a r a n , A.: Wohnungselend und Alkoho¬ 
lismus. In: Neutr. Gutt. Nr. 6, S. 71—72. 

Bericht, stenographischer, über die Ver¬ 
handlungen der 31. Jahresversammlung 


*) Siehe auch Volkswirtschaftliches. 


des Deutschen Vereins für Armenpflege 
und Wohltätigkeit am 20. u. 21. SepL 1911 
in Dresden. Leipzig: Dunckeru. Humblot 
149 S. XXIII. 80. 

Böttcher, K.: Der Deutsche im Ausland. 

‘Jena: Thür. Verlagsanstalt. M. 1,20. 
Eigenheim und Nüchternheisbewegung. 

In: Schweiz. Abstinenz BI. Nr. 6, S. 31. 
Feuerschutz-Merkblatt 66. bis 80. 

Tausend 4 S. 8°. München: Jung. 
Flügge, C. A.: Gegenwartsnöte. Ein 
Handbuch für alle Zeitungsleser 182 S. 8°. 
Kassel: Onken. M. 1,80. 

Hanauer, W.: Beruht die heutige Land¬ 
flucht auf biologischen Ursachen. In: 
Grenzboten Nr. 21, S. 363—369. 

Kohn, A.: Unsere Wohnungs-Enquete im 
Jahre 1911. Im Auftr. d. Vorst aer Orts¬ 
krankenkasse f. d. Gewerb. Betr. d. Kauft 
u. s. f. bearbeitet. 44 S. 12 photTaf. 4°. 
Berlin: Ortskrankenkasse. 

Krauß, F. A. K.: Lebensbilder aus der 
Verbrecherwelt 422 S. 8°. Paderborn: 
F. Schöningh. M. 3,— brosch., M. 3,80 geb. 
Mang, A.: Das Feuer. Brand, Verhütung 
und Bekämpfung. 78 S. 8°. München: 
Jung. 

Marcuse.I. u. B. Wörner. Die fleisch¬ 
lose Küche. Eine theoretische Anleitung 
und ein praktisches Kochbuch. 2. verb. 
AufL 5.—14. Tausend. 455 S. 8 o. Mün¬ 
chen: E. Reinhardt. M. 3,— brosch.» 
M. 4,50 geb. 

Rein, B.: Der Brunnen im Volksleben. 

110 Abb., 185 S. 8°. München: Pieper. 
Schlosser, Fr.: Ausübung der Armen¬ 
pflege bei Arbeitsscheuen und säumigen 
Nährpflichtigen nach dem Gesetz über die 
Änderung und Ergänzung der Ausführungs¬ 
gesetze zum Reichsgesetz über den Unter¬ 
stützungswohnsitz $4 S. 8°. Berlin: Carl 
Heymann. M. 2,40. 

Schmiedeberg, O.: Arzeneimittel und 
Genußmittel. Samml. Natur u. Geistesw. 
140 S. 8°. Leipzig: Teubner. M. 1,—geb. 
Thomson, A.: Letchworth,thefirstgarden 
city. In: Alliance News. Vol. 59, Nr. 4» 
S. 58-59. 

Verein zum Schutz der Kinder vor Aus¬ 
nutzung und Mißhandlung. 13. Jahres- 
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bericht für das Jahr 1911. 86 S. 8°. Ber¬ 
lin: Hermann. 

Weiß, Fr.: Hamburger Ledigenheime 
Hamburg: Gutt. VerL 

Ersatz .für Alkohol 

Drost: Der Zitronensaft und seine Zube¬ 
reitung. ln: D. Gutt. H. 25, S. 390—391. 

Ersatzgetränke. In: Volkswohl. Sar¬ 
nen. Nr. 11, S. 83—84. 

Frei, H.: Ober alkoholfreie Getränke, ln: 
Schweiz. Abstinenz Bl. Nr. 23. 

Heyl.H.: Alkoholfreie Getränke. In: Bl. 
f. Volksgesundheitspflege Nr. 8, S. 188—189. 

L e u t h o 1 d, R.: Selbstherstellung alkohol¬ 
freier Obst-, Trauben- und Beeren-Säfte, 
sowie Kleinfrüchte-Konserven in gewöhn¬ 
lichen Flaschen 45 S. 8°. Reutlingen: 
Mimir. 3. Aufl. 40 Pf. 

Liebenau.A. von: Vergessene Labungs¬ 
mittel. In: Kneipp-Blätter Nr. 13, S. 200 
bis 201. 

Ministerialerlaß betr. die Herstellung 
kohlensaurer Getränke und den Verkehr 
mit solchen Getränken. 26. August 1912. 
In: Minist. Bl. f. Med. Angelegenh.S. 304; cf. 
Veröff. d. K. Gesundheitsamtes Nr. 49, 
S. 1306-1307; cf. Z. f. d. ges. Köhlens. 
Ind. Nr. 41, S. 1005-1008. 

S c h e f f e r, H.: La preparation des ]us de 
fruits et de raisins sans alcool. ln: Ab- 
stinence Nr. 18, S. 3—4. 

Untersuchungen von alkoholfreien 
Getränken in Dresden. In: Z. f. d. ges. 
Kohl. Ind. Nr. 24, S. 577—579. Aus: Bericht 
d. Chem. Untersuchungsamtes der Stadt 
Dresden. 

Kartoffeltrocknung 

Behrend, W.: Statistische Materialien 
über die Lage des Kartoffelbaues im Jahre 
1911. ln: Jahrb. d. Vereins d. Spiritus- 
Fabr. Jg. 12. S. 443—454. 

Behrend, W.: Statistische Materialien 
über die Lage der Kartoffeltrocknerei. ln: 
jahrb. d. Spirit-Fabr. Jg. 12. S. 512—517. 

Milch 

Eichloff: Über die Lage der Milchwirt¬ 
schaft in Deutschland in den Jahren 1910 
und 1911. Aus: Mit! des D. Milchwirtsch. 
Vereins. 76 S. 8°. Hannover: Schaper. 

Eichloff: Hat die erhitzte Milch für die 
Ernährung denselben Wert wie die rohe 
Milch? In: Mitt. des D. Milchw. Vereins 
August H.. S. 165-169. 

Fürst, M.: Was bedeutet die Milch für den 
Haushalt, für die Gesundheit und für den 
Nachwuchs unseres Volkes? In: Mitt des 
D. Milchw. Vereins Januar H., S. 6—10. 

Kalender, Milchwirtschaftlicher für das 
Jahr 1912. Herausgeg. von J. Herz. Kemp¬ 
ten: Kösel. 104 S. 80 . 50 Pf. 

Kamp: Frischmilch am Wege. In: D. 
Milchausschank Nr. 3, S. 261—267. Sonder- 
abdr. 8 S. 8°. Bonn: Georgi. 

Petersen, J.: Mehr Milcht Ein Mahn - 
wort an das deutsche Volk. Mimir Flug¬ 
schrift 3/4. 16 S. 8°. Reutlingen: Mimir. 
10 Pf. 

Verein, Gemeinnütziger, für Milcbaus- 
schank zu Berlin. Bericht über das 3. Ge¬ 
schäftsjahr des Vereins. 23 S. 8°. 

Obst 

Bedeutung von Obst und Zucker für die 
Volksemährung. Schrift des Volksw. Ver¬ 


eins z. Förd. d. Obst- u. Gemüseverwer¬ 
tung H. 14. 66 S. 8°. Berlin: Volksw. 
Verein. 

Frage der Frachtermäßigung für frisches 
Obst ln: Mineralwasser!. Ztg. Nr. 28, 
S. 439. 

Hut, F.: Die Konservierung der Weintrau¬ 
ben. In: Das Gasthaus Nr. 75. 

Luhmann,E.: Die Verwertung der Apfel.. 
In: D. Mineralwasserf. Ztg. Nr. 41, S. 643 
bis 645. 

Spind ler, R.: Wie ich in meiner Ge¬ 
meinde den Obstbau belebte. In: Das 
Und Nr. 17, S. 353-354. 

Weinhausen, K.: Die Obst- und Ge¬ 
müseverwertung im Haushalt 127 S. 8°. 
Berlin: D. Landbuchhdl. M. 1,50. 

Erzählendes 

Asmussen, G.: Die Rastlosen. 387 S.8 Ü . 
Dresden: C. Reißner. Geb. 6,50 M. ( brosch. 
5,- M. 

Erzählungen des Morgens Bd. 2: Bier 
gefällig. 16 S. 8°. Trier: Morgen-Verl. 

Hoffmann, A.: Zum Bahnbrechen be¬ 
rufen. Ein Lebensbild Peter Wieselgrens, 
des Bahnbrechers der großen skandina¬ 
vischen Mäßigkeitsbewegung. Christrosen 
Nr. 90. 36 S. 8°. Stuttgart: Holland u. 

Josenhaus. 

Marriot, E.: Schutz. In: Neues Wiener 
Tajpbl.; cf. Alkoholgegner Oest Nr. 11/12, 

Patterson, R. J.: Catch-my-pal a story 
of good samaritanship. London: Hotter 
u. Stoughton 2 S. 

Gasthaus-Reform* 

Reetz: Die Gasthaus-Reform in Deutsch¬ 
land. In: Grenzboten 15. Mai, S. 341—344. 

Waescher: Zur Reform der Verpflegung 
im Gasthofs- und Wirtshausbetrieb. In: 
Bl. f. Volksges. Pflege Nr. 6, S. 134—136. 

Gedichte 

Stein, E: Alkoholfrei. Skizzen und Ge¬ 
dichte. 1. u. 2. Taus. 80 S. 8°. Wien: 
Suschitzkv. 50 Pf. 

TuworaJ.M.: Das Bier im Liede. Feucht¬ 
fröhliche und ernste Reime. 189 S. 8°. 
Wien: Selbstverl. 

Geschichtliches 

Bücher, A. ].: Ein Sänger des Kreuzes. 
Bilder aus dem Leben von Emst Geb¬ 
hardt. 241 S. 8°. Basel: C. F. Kober. 
2J5Q Frcs. geh., 3,75 Frcs. geb. 

Hayler, uuy: Poland’s great struggle 
against alcoholisme. Twelve thousand 
bars abolished. In: Alliance News Nr. 28, 
S. 446—447. 

Hercod, R.: Der Kampf gegen den Alko¬ 
hol im Jahre 1911. In: Alkoholgegners 
Jahrb. Jg. 4. S. 5—17. 

Kern: Der Stand der Antialkoholbewegung 
in Ostpreußen, ln: Innere Mission, H. 3, 
S. 113—120. 

M.: Clemens von Alexandrien, ein Förderer 
der Mäßigkeitsbestrebungen. In: Morgen 
H. Mai, S. 65-68. M ^ 

M a ß m a n n: Geschichtliches Über Nüch¬ 
ternheitsvereine der Kinder. In: Freier 
Gutt Nr. 9, S. 1-2. 


*) Siehe auch Staat und Gemeinde. 
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Sch wandt, R.: Zur wissenschaftlichen 
Behandlung der Geschichte der Abstinenz¬ 
bewegung. ln: Akad. Gemeinschaft Nr. 6, 
S. 61—66. 

Stubbe: Chronik für die Zeit von Juli bis 
November 1911. a) Aus außerdeutschen 
Ländern, ln: Alkoholfrage. Jg. 8. H. 2, 
S. 168—177. 8o. 

Gesundheitliches — Physiolo¬ 
gisches 

Benoit: Un cas d’amourose par Ingestion 
d’alcool möthylique. In: Bull, de Ta Soc. 
beige d'ophtalmologie Nr. 31 (19111; cf. 
Bult, de la Soc. m6d beige de temp Nr. 67, 
1101—1103. 

Boos, W. F.: The use of Alcohol from the 
physicians standpoint. In: Scientific Temp. 
Journ. Jg. 21. Nr. 5, S. 53-56. 

Crothers, T. D.: Medical studies of the 
alcoholic problem. Aus: Med. Record 
June 29. 11 S. 8®. 

Ferenzi: Die Rolle der Homosexualität 
in der Parthenogenese der Paranoia, ln: 
Jahrb. f. psychoanal. u. psychopatol. Forsch. 
B. 3, 1. Hälfte, S. 106. Leipzig: Deuticke. 

. F i 11 i n g e r, F r. v o n: Weitere Mitteilungen 
über Resistenzverminderung der Erythro¬ 
zyten nach Alkoholgenuß. In: D. med. 
WSch. 23. Mai, S. 999—1000. 

Forel, A.: L’Influence des faibles dans 
l'alcool sur l'organisme. ln: Le Pionier 
Nr. 10. 

Foerster, R.: Beziehungen von Beruf 
und Mode zu Geisteskrankheiten. 31 S. 
8°. Stuttgart: Enke. 

Oaupp: Die schädlichen Folgen des regel¬ 
mäßigen Alkoholgenusses. In:Blau-Kreuz- 
Bote. Jg. 2 H. 1, S. 5-6. 

<Goldscheider: Über den Durst und 
das Trinken. In: Blätter für Volksges. 
Pflege Nr. 1, S. 1-8; Nr. 2, S. 25-31. 

Juliusburger, O.: Beitrag zur Psycho¬ 
logie der sogenannten Dipsomanie. Aus: 
Zentralbl. f. Psychoanalyse. Jg. 2. S. 551 
bis 557. 8 

Juliusburger, O.: Zur Psychologie des 
Alkoholismus. Aus: Zentralbl. f. Psycho¬ 
analyse. Jg. 3. H. 1. 16 S. 8o. 

Koller, A.: Schwachsinn und Alkohol. 
In: Jahrb. Alkoholgegner. Jg. 4. S. 17—32. 
8 °. 

Medizinal-Bericht von Württemberg 
für das Jahr 1910. Im Aufträge herausgeg. 
vom Med. Kollegium. 180 S. 4 Ü . Stutt¬ 
gart: Kohlhammer. 

Nauß: Wie wirkt der Alkohol auf das 
Leben der Zelle. In: Enthaltsamkeit Nr. 7/8, 
S. 52-57. 

Nesemann: Die Massenvergiftungen in 
Berlin zu Ende des Jahres 1911. In: Z. f. 
Medizinalbeamte 20. Jan. 

Neumann, E.: Alkoholismus und Krebs. 
In: Int- MSch. Nr. 3, S. 109-111. 

Oliver, Th.: The best substitute for old 
age pensions. In: The British Journ. of 
Inebr.; cf. Scient. Temp. Journ. Nr. 6, S.69 
bis 70. 

Paechtner, J.: Alkohol und Alkoholika 
in der Tiermedizin. In : Tagesztg. f. Brau¬ 
erei Nr. 210, S. 1331—1332. 

Rössel, Fr.: Das Milieu einer Hilfsschule. 
In: Paedagog. Reform 22.Mai. 

'Schenk, P.: Vergiftung mit Methylalko¬ 
hol. Aus: D. Medizinal Ztg. Nr. 6. 4 S. 8°. 

-Schlesinger, E.: Die Trinkerkinder 
unter den Schwachbegabten Schulkindern. 
Aus: Münch, med. WSch. Nr. 12. 5 S. 8^ 
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=^= Alte Jahrgänge 

unserer wissenschaftlich-praktischen Vierteljahrsschrift 

„Die Alkoholfrage“ 

sind noch vorhanden und zum Preise von je 6 Mark zu beziehen. 

Sie enthalten Beiträge von bleibendem Wert. 

MT Genaue Inhaltsverzeichnisse stehen gern zu Diensten. H 

FITäßigheifs- Oerlag, Berlin HJ. 15, ühlandsfr. 146. 
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Die Entmündigung wegen Trunksucht. 

Zwei Vorträge, gehalten bei der juristisch-psychiatrischen 
Versammlung in Stuttgart am 6. April 1913. 

1. Referent: 

Landgerichtsrat Dr. W o 1 f f, Stuttgart. 

Dem alten Uebel der Trunkenheit, Trunksucht, Trunkfällig¬ 
keit kann nach den Rechtsordnungen der modernen Staaten auf 
mehrfache Art entgegengetreten werden: auf strafrechtlichem 
Wege, auf dem Wege des reinen Verwaltungsrechts (Polizeirechts) 
und auf dem des Privatrechts. Gegen das Ende des letzten 
Jahrhunderts wurden die Stimmen der Mässigkeitsvereine, der 
Aerzte und Juristen immer lauter. Dem Rufe folgend hat sich 
die Reichsregierung auf jedem der drei Wege versucht. Am 
weitesten ist sie im Privatrecht gekommen. Zwei Gesetzesent¬ 
würfe vom Jahre 1881 und 1892, die eingehend unter Heran¬ 
ziehung des in- und ausländischen Rechts begründet waren, 
gelangten nicht zur Gesetzeskraft. Der Entwurf vom Jahre 1881 
hatte Bestimmungen über die Bestrafung der Trunksucht enthal¬ 
ten, die jetzt wieder von der Kommission für das neue deutsche 
StrGB. berücksichtigt werden. Der Gesetzesentwurf vom Jahre 
1892 enthielt Vorschriften gewerbepolizeilicher Art für die Gast- 
und Schankwirte, für Kleinhändler mit Branntwein und Spiritus, 
Vorschriften strafrechtlicher Art und auch die Entmündigung 
wegen Trunksucht. Als auch dieser zweite Gesetzesentwurf fehl¬ 
schlug, griff die Kommission für die zweite Lesung des BGB. 
die Entmündigung wegen Trunksucht heraus und stellte sie in 
das BGB. ein. 

Das BGB. schreibt nunmehr in § 6 Z. 3 vor: Entmündigt 
kann werden, wer infolge von Trunksucht seine Angelegenheiten 
nicht zu besorgen vermag oder sich oder seine Familie der Ge¬ 
fahr des Notstands aussetzt oder die Sicherheit anderer gefähr¬ 
det; die Entmündigung ist wieder aufzuheben, wenn der Grund 
der Entmündigung wegfällt. Das Deutsche Reich kann sich rüh¬ 
men, einen bedeutenden Kulturfortschritt mit dieser Gesetzesvor¬ 
schrift gemacht zu haben. Nur in einigen englischen Kolonien, 
im nordamerikanischen Staate Ilünois, in Schweden und in ei¬ 
nigen schweizerischen Kantonen (St. Gallen, Appenzell) fanden 
sich ähnliche Vorschriften, wonach Trunkenbolde bevogtet wer¬ 
den können. Nachgefolgt sind erst Norwegen (1898) und das 
seit 1. 1. 1912 gültige Schweizerische Zivilgesetzbuch. 

Die Alkoholfrage, 1913. 13 
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Die Entmündigung wegen Trunksucht hat nach dem BOB. 
im wesentlichen folgenden Einfluss auf die sozia¬ 
le Stellung des Entmündigten: Der Entmündigte 
kann ein Testament nicht mehr errichten, sondern nur ein schon 
errichtetes Testament widerrufen (§§ 2229 Abs. 3, 2253 Abs. 2). 
Einen Erbvertrag kann er nur mit seinem Ehegatten und nur 
mit Zustimmung des Vormunds und der Genehmigung des Vor¬ 
mundschaftsgerichts schliessen (§ 2275 Abs. 2). Seine Ehefrau 
kann auf Aufhebung der Verwaltung und Nutzniessung des ein- 
gebrachten Guts bezw. auf Aufhebung der Errungenschaftsge¬ 
meinschaft klagen (§§ 1418 Abs. 1 Z. 3, 1542). Seine elterliche 
Gewalt ruht und geht auf die Ehefrau über oder es muss ein 
Vormund für die Kinder bestellt werden. Bei einer Meinungs¬ 
verschiedenheit über die Sorge für die Person der Kinder geht 
die Meinung der Mutter bezw. des Vormunds der Kinder vor 
(§§ 1676, 1685 Abs. 1, 1773). Er selbst erhält einen Vormund. 
Er kann ohne Einwilligung des Vormunds nicht heiraten 
(§ 1304). Die Verwaltung seines Vermögens geht auf seinen Vor¬ 
mund über. Er steht einem Minderjährigen über 7 Jahren gleich 
und kann als solcher überhaupt keine Rechtsgeschäfte abschlie- 
ssen, die ihm nachteilig werden könnten (§§ 1897, 1793, 107). 
Der Vormund kann z. ß. — nur muss er sich beeilen — den 
Dienstlohn des Entmündigten an sich ziehen und braucht da¬ 
mit nicht dessen Zechschulden zu bezahlen. Der Vormund kann 
ihn in eine Trinkerheilanstalt unterbringen und dort festhalten 
lassen. In Preussen besteht ein nicht veröffentlichter Erlass des 
Justizministers vom 27. 6. 1900, der dem Vormundschaftsgericht 
zur Pflicht macht, die Unterbringung in eine Trinkerheilanstalt 
in Erwägung zu ziehen und darüber an den Landgerichtspräsi¬ 
denten zu berichten. 

Das BGB. wird ergänzt durch die Vorschriften der ZPO. 
über das Verfahren bei der Entmündigung. Zu¬ 
nächst tritt der Amtsrichter als Einzelrichter auf und hat von 
Amts wegen unter Benutzung der in dem Antrag bezeichneten 
Tatsachen und Beweismittel die erforderlichen Ermittlungen zu 
veranstalten (ZPO. §§ 680, 653). Der Amtsrichter kann — muss 
aber nicht — einen Sachverständigen hören. Dem zu Entmün¬ 
digenden ist Gelegenheit zur Bezeichnung von Beweismitteln 
zu geben (ZPO. §§ 680, 653). In der Reichstagskommission 
wurde der Wunsch, jede nur denkbare Garantie für die Rechts¬ 
sicherheit zu schaffen, warm vertreten: bedeute doch die Ent¬ 
mündigung nichts mehr und nichts weniger als das zivilrecht¬ 
liche Todesurteil! Ein Mitglied der Kommission forderte drin¬ 
gend die Zuziehung von Schöffen, die als Vertrauensmänner für 
das erregte Volksgefühl beruhigend wirken. Es sagte: wenn 
das Uebel der übereilten Entmündigungen, wie vielfach ange¬ 
nommen werde, in der Alleinherrschaft der Psychiater läge, so 
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würden die Schöffen hiergegen ein heilsames Gegengewicht bil¬ 
den. Der Vorschlag mit den Schöffen fand keine Gegenliebe. 
An das amtsgerichtliche Verfahren schliesst sich das ordentliche 
Prozessverfahren vor dem Landgericht über die Anfechtung des 
Entmündigungsbeschlusses an, das bis zum Reichsgericht gehen 
kann. Zu erwähnen ist noch, dass das Amtsgericht das Ver¬ 
fahren aussetzen kann, wenn Aussicht besteht, dass der zu Ent¬ 
mündigende sich bessern werde (ZPO. §681). Dabei ist vor¬ 
wiegend daran zu denken, dass er sich freiwillig in eine Trin¬ 
kerheilanstalt begibt und mit dem ärztlichen Zeugnis über die 
endgültige Besserung versehen zurückkehrt. Zur Stellung des 
Entmündigungsantrags berechtigt sind nicht nur der Ehegatte 
und die Verwandten, sondern auch nach Landesrecht die Ge¬ 
meinde oder ein Armenverband, d. i. in Preussen derjenige Ar¬ 
menverband, dem die Fürsorge für den Fall seiner Hilfsbedürf¬ 
tigkeit obliegen würde (Pr. AGZPO. § 8), in Württemberg der 
Gemeinderat des Wohnsitzes oder Aufenthaltsorts (Württ. 
AGZPO. Art. 15). Dazu wurde in Württemberg der Ortsbe¬ 
hörde noch ausdrücklich gesetzlich die Befugnis zugesprochen 
den Trunksüchtigen, die entmündigt werden könnten, Ermah¬ 
nungen und Verwarnungen zu erteilen (Art. 14). Die Entmün¬ 
digung und ihre Wiederaufhebung sind öffentlich bekanntzu¬ 
machen. 

Das sind lauter schöne und gute Vorschriften. Gleichwohl 
findet das Gesetz bei den Aerzten keineswegs eine günstige Be¬ 
urteilung. In der Vorarbeit zu unserem künftigen deutschen 
StrGB., in der im Jahre 1908 erschienenen „Vergleichenden Dar¬ 
stellung des deutschen und ausländischen Strafrechts“ sagt Prof. 
-Aschaffenburg: „Ich glaube, man hat sich von der Wirk¬ 
samkeit der Entmündigung wegen Trunksucht mehr versprochen, 
als sie zu halten imstande ist. Die Waffe, die man der Oeffent- 
lichkeit hat geben wollen, ist zum Teil unbrauchbar geworden, 
weil man dem Staatsanwalt das Recht entzogen hat, den An¬ 
trag zu stellen, dem einzigen, der mit den Trinkern in nennens¬ 
wertem Masse amtlich in Berührung kommt, die die Sicherheit 
anderer gefährden. Ausserdem fehlen uns in Deutschland die 
Trinkerheilanstalten, die es erlauben, die entmündigten Kranken 
unterzubringen und zwar insolange, als es ihr Zustand erfor¬ 
derlich macht. So sehen wir, dass auf diesem Gebiet — Aschaf¬ 
fenburg hat jetzt die verbrecherischen Gewohnheitstrinker im all¬ 
gemeinen im Auge — in Deutschland noch alles zu tun übrig 
bleibt“. Diesen etwas herben Worten gegenüber meine ich, dass 
man zunächst einmal abwarten sollte, wie Praxis und Gesetz¬ 
gebung läuft. Man sollte sich des erworbenen Besitzes freuen 
und ihn, so gut es eben geht, ausbauen. Meine — möglichst 
nüchterne — Auffassung geht in kurzem dahin: 
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Für einen Missstand, für eine Art Geburtsfehler muss es 
die Praxis halten, dass das Gesetz den Begriff der Trunk¬ 
sucht nicht näher bestimmt hat. In den Protokollen der 2. 
Lesung, den eigentlichen Gesetzesmotiven, findet sich nur der 
kurze Satz: Zur Bestimmung der Voraussetzung der Entmündi¬ 
gung bedarf es einer näheren Definition des Ausdrucks Trunk¬ 
sucht nicht. Da weiss man nicht, ob sich der Gesetzgeber viel 
oder wenig gedacht hat. Im Reichstag wurde die Dehnbarkeit 
des Begriffs alsbald bemängelt. Jetzt definiert jeder wieder ein 
bisschen anders, und der Streit kann unabsehbar lang dauern. 
Der Arzt erblickt in der Trunksucht eine Psychose oder eine 
Geisteskrankheit. Die Praxis neigt dazu, in ihr einen unbe¬ 
siegbaren Hang zum übermässigen Trinken, eine wirk¬ 
liche Krankheit, zu sehen. Damit wird aber die Ge¬ 
setzesanwendung und zwar ohne Not übermässig erschwert, 
und die Entmündigung kommt gegen den Sinn des Gesetzes 
regelmässig zu spät. Für den richtig vorgehenden Gesetzesaus¬ 
leger muss soviel sicher sein, dass eine Geisteskrankheit oder 
Geistesschwäche oder Verschwendung nicht gemeint sind. Denn 
diese Tatbestände hat der Gesetzgeber in § 6 Z. 1 und 2 vorher 
schon berücksichtigt. Damit ist nicht gesagt, dass nicht bei ei¬ 
nem Menschen Geisteskrankheit, Geistesschwäche, Verschwendung, 
Trunksucht ganz oder teilweise zugleich vorliegen könnten. In 
prozessualer Hinsicht hat es auch keinen Anstand, wenigstens 
die Entmündigung wegen Geisteskrankheit mit derjenigen wegen 
Geistesschwäche und diejenige wegen Verschwendung mit derje¬ 
nigen wegen Trunksucht zu verbinden. Der Begriff der Trunk¬ 
sucht im gewöhnlichen Leben, an den man sich man¬ 
gels sonstiger Anhaltspunkte wenden muss, erfordert meines Er¬ 
achtens keineswegs notwendig eine wirkliche Krankheit, eine nach- - 
weisbare Zerrüttung des Nervensystems, vielmehr genügt eine 
schuldhafte Willensschwäche, ja sogar schon der Hang an sich, 
die Neigung zum übermässigen Trinken (objektiv übermässigen 
•oder nach der persönlichen Fassungskraft übermässigen Trinken). 
Diese Auffassung wird durch einen Blick in die deutschen Wör¬ 
terbücher bestätigt. Grimm ist leider noch nicht so weit. Das 
zusammengesetzte Wort Trunksucht scheint überhaupt neuesten 
Datums zu sein. Ich finde es erstmals bei Heinsius (1822), auf 
den sich dann wieder Weigand (1910) bezieht. Bei dem Stichwort 
„Sucht“ ist dagegen den Wörterbüchern von Adelung (1801), 
Heyne (1906), Sanders-Wülfing (1910), Kluge (1910) gleicher¬ 
weise zu entnehmen, dass das Wort allerdings zu siech, Seuche, 
gehört und im ursprünglichen) eigentlichen Sinn eine Krankheit 
bedeutet: „Fallsucht, Tobsucht, Wassersucht, Schwindsucht.“ Das 
Wort wird späterhin aber auch bildlich gebraucht und auf eine 
herrschende oder anhaltende ungeordnete Begierde, einen leiden¬ 
schaftlichen Trieb, einen Hang übertragen: „Ehrsucht, Eifer- 
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sucht, Ruhmsucht, Herrschsucht, Rachsucht, Spielsucht, Sehnsucht, 
Genussucht.“ Die Schule des bekannten Fletcher bekämpft der¬ 
zeit die „Esssucht“ der Menschheit. Kluge sagt in seinem Wör¬ 
terbuch vom Jahre 1910 sogar ausdrücklich: Das neuhochdeut¬ 
sche Sprachgefühl verbindet Sucht häufig mit Suchen (daher 
Sucht nach etwas). Mit diesem viel weiteren Begriff, wonach 
eine Krankheit oder gar eine Geisteskrankheit nicht notwendig 
ist, stimmt auch der Hauptzweck unseres Privatrechtsgesetzesund 
der Tonfall der Gesetzesworte überein. Es heisst in § 6 Z. 3 
nicht: Entmündigt kann werden, wer trunksüchtig ist. Ja, dann 
wäre man mit mehr Recht ängstlich und würde den Begriff vor¬ 
sichtig eindämmen. Vielmehr heisst es: Entmündigt kann wer¬ 
den, wer infolge von Trunksucht seine Angelegenhei¬ 
ten nicht zu besorgen vermag oder sich oder seine Familie 
der Gefahr des Notstands aussetzt oder die Sicherheit a n- 
derer gefährdet. Seine eigene Gesundheit durch übermässiges 
Trinken zu untergraben, wird niemandem verwehrt, sofern es 
nicht besondere Folgen nach aussen zeitigt. Das Gesetz stellt 
den Entmündigten dem Minderjährigen gleich. Der Minderjäh¬ 
rige ist zwar unerfahren und willensschwach, aber doch nicht 
krank. Das Gesetz sieht Ermahnungen zur Besserung vor, wen¬ 
det sich also an einen schwachen Willen, aber nicht an einen 
geisteskranken, unzurechnungsfähigen Menschen. — Nun, es hat 
alles seine zwei Seiten. Der Mangel einer genauen Definition 
wird uns vielleicht auch zum Heil. Ich bin kein Soziologe, 
hege aber doch die stille Hoffnung, dass jede künftige Genera¬ 
tion den dehnbaren Begriff jeweils soweit dehnt, als sie es ge¬ 
rade braucht. 

Es ertönt der Ruf nach dem Staatsanwalt. Der 
Staatsanwalt soll hier auf dem Gebiet des Privatrechts, wo es 
sich hauptsächlich um die Verteilung der äusseren Lebensgüter 
handelt, gewissennassen als Polizeiorgan wirken. An sich stösst 
sich der Gesetzgeber mit Recht nicht an theoretischen Bedenken 
und sagt: Helfe, was helfen mag! Zum Einschreiten des Staats¬ 
anwalts braucht man aber ein neues Gesetz, und eine Aenderung 
der ZPO. halte ich zur Zeit für inopportun, auch für aussichts¬ 
los. Im Reichstag kämpften seinerzeit die Sozialdemokraten hef¬ 
tig gegen das Gesetz. Sie erblickten in der Entmündigung we¬ 
gen Trunksucht nur die Verfolgung, die Unterdrückung des 
kleinen, armen Mannes. Sie wollten von der Absicht der Hilfe, 
der Absicht der Heilung nichts hören. Andere politische Par¬ 
teien werden andere — leider Gottes — unsachliche Gründe 
finden. Zudem haben wir ja in der Gemeinde oder im Armen¬ 
verband zunächst interessierte antragsberechtigte Behörden. Nur 
muss man auch diese Behörden richtig instruieren und darf sie 
nicht, wie dies z. B. ein preussischer Erlass des Ministeriums 
des Innern vom 16. 11. 1899 tut, vom Entmündigungsantrag 
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abschrecken. Dort werden die Armenverbände angewiesen, von 
ihrer Befugnis nur dann Gebrauch zu machen, wenn der zu 
Entmündigende zu der begründeten Besorgnis Anlass gebe, er 
selbst oder seine Familie werde der öffentlichen Armenpflege 
zur Last fallen. Es heisst dann weiter, die übrigen Gründe 
für die Entmündigung Trunksüchtiger, nämlich dass er seine 
Angelegenheiten nicht zu besorgen vermag oder die Sicherheit 
anderer gefährdet, seien ausserhalb des Interessenkreises der Ar¬ 
menverbände gelegen und können also zu Entmündigungsanträ¬ 
gen der Armenverbände keine Veranlassung geben. Einem sol¬ 
chen Erlass vermag ich nicht beizupflichten. Uebrigens verbürgt 
auch der Staatsanwalt nicht alles. Schon jetzt hat er eine Hand¬ 
habe zum Einschreiten im öffentlichen Interesse in StrGB. § 361 
Z. 5, 362. Dort wird mit Haft bestraft und kann bis zu 2 Jah¬ 
ren in ein Arbeitshaus untergebracht werden, wer sich dem 
Trünke dergestalt hingibt, dass er in einen Zustand gerät, in 
welchem zu seinem Unterhalt oder zum Unterhalt derjenigen, 
zu deren Ernährung er verpflichtet ist, durch Vermittlung der 
Behörde fremde Hilfe in Anspruch genommen werden muss. 
Kein einziger kam im letzten Jahr auf Grund dieses Strafge¬ 
setzes in unser Arbeitshaus nach Vaihingen! Und auch in Got¬ 
teszell, unserem Arbeitshaus für Weiber, ist von dieser Bestim¬ 
mung nichts bekannt. Das Arbeitshaus könnte doch wohl auch 
alkoholfrei gemacht werden, und zwei Jahre genügen nach ärzt¬ 
licher Ansicht regelmässig zur Heilung. Wenn von dieser Straf¬ 
vorschrift bisher nicht genügend Gebrauch gemacht wurde, so 
muss der Grund tiefer liegen. Der Grund liegt nach meinem 
Gefühl in der Abneigung des ganzen Volkes gegen ein ener¬ 
gisches Einschreiten. Damit stimmt, dass das trunkliebende 
Bayern es jährlich nur auf 60 Entmündigungen wegen Trunk¬ 
sucht bringt. In Württemberg waren es im Durchschnitt der 
Jahre 1900 auf 1910 jährlich 29. 

Die Gesetzgebung steht bei uns nicht stille. Sie sucht ab¬ 
zuhelfen, wo sie es geschickt machen kann. Die Krankenkassen, 
Unfall-Berufsgenossenschaften, Invaliden-Versicherungsanstalten ha¬ 
ben schon längst bemerkt, dass sie in eigenem Interesse mit 
den Armenbehörden Zusammenarbeiten müssen. Sie geben un¬ 
verzinsliche oder gering verzinsliche Darlehen zur Errichtung 
von Krankenhäusern u. dergl. Nach § 120 der neuen RVO. 
können den Trunksüchtigen statt Barleistungen sog. Sachleistun¬ 
gen gewährt werden. Die Sachleistung kann nach ausdrücklicher 
Vorschrift in der Aufnahme in eine Trinkerheilanstalt oder in 
der Vermittlung einer Trinkerfürsorgestelle bestehen. 
Solcher Trinkerfürsorgestellen, zumeist freier nicht eingetragener 
Vereine, besassen wir vor 2 Jahren in Deutschland etwa 160*), 

*) Zur Zeit 202. D. Schriftl. 
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in Württemberg 3: Stuttgart mit der ärztlichen Beratungsstelle 
im Katharinenhospital, Heilbronn, Reutlingen. In neuester Zeit 
ist auch Ulm dazugekommen. Als im vorigen Jahr in Würt¬ 
temberg die Berufsvormundschaft eingeführt wurde, hat das Ju¬ 
stizministerium im Verein mit dem Ministerium des Innern als¬ 
bald darauf hingewiesen, die Berufsvormünder auch für die Ent¬ 
mündigten, die ja immer schwierig zu behandeln sind, zur Ver¬ 
fügung zu stellen. Wenn die Vereinstätigkeit die Zahl der Trin¬ 
kerfürsorgestellen vermehrt haben wird, werden die Vormund¬ 
schaftsgerichte sich bald daran gewöhnen, dort nach den geeig¬ 
neten Vormündern zu suchen. Der Vorentwurf zu unserem neu¬ 
en Deutschen StrGB. trifft in § 43 die vortreffliche, nach den 
neuesten Kommissionsbeschlüssen sich auf alle erheblichen Ge¬ 
setzesverletzungen beziehende Bestimmung: Ist eine strafbare 
Handlung auf Trunkenheit zurückzuführen, so kann das Gericht 
neben der Strafe dem Verurteilten den Besuch der Wirtshäuser 
auf die Dauer bis zu einem Jahr verbieten. Ist Trunkenheit 
festgestellt, so kann das Gericht die Unterbringung des Verur¬ 
teilten in eine Trinkerheilanstalt bis zu seiner Heilung, jedoch 
höchstens auf die Dauer von 2 Jahren anordnen, falls diese 
Massregel erforderlich erscheint, um ihn wieder an ein gesetz- 
mässiges und geordnetes Leben zu gewöhnen. Ja, hier in das 
Strafrecht, da gehört auch nach meiner Ansicht der Staatsanwalt 
hin. Im Strafrecht wird auch der breiten Masse sinnfällig, wo¬ 
hin das Laster der Trunksucht schliesslich führt. 

Mit vollem Recht wird dagegen von ärztlicher Seite darauf 
hingewiesen, dass das Gesetz eine stumpfe Waffe bildet, wenn 
die TrinkerheilansTalten fehlen. Wir besitzen deren 
in Deutschland, es sind aber viel zu wenig, und sie sind auch 
nicht genügend öffentlich bekannt. Es gibt auch — vielleicht 
mit Ausnahme der Provinz Westfalen — keine staatliche Anstalt. 
In Deutschland bestanden schon vor 10 Jahren 43 private An¬ 
stalten, jetzt sind es etwa 50*) in den verschiedensten Preislagen. 
In Württemberg besteht nur die private Trinkerheilstätte Ziegler¬ 
stift bei Wilhelmshof, Oberamt Ravensburg, die nur Freiwillige 
aufnimmt (25 Betten für Männer, täglich 2 M). Nur 2 Privat¬ 
anstalten habe ich in Deutschland gefunden, die auf Wunsch des 
Vormunds den Entmündigten zwangsweise festhalten. Es sind 
dies die beiden Pastor von Bodelschwingh’schen Häuser Thekoa 
und Jericho in Westfalen**). Ohne den Hintergrund des Zwangs 
kann bei Trunksüchtigen nicht viel gemacht werden. 


*) Von denen 43 mit 1855 Betten dem Verband von Trinkerheilstätten 
des deutschen Sprachgebietes eingegliedert sind. D. Schriftl. 

**) Auch die größte Trinkerheilstatte, Waldfrieden bei Filrstenwalde, 
(Berliner Bezirksverein g. d. Missbr. geist. Oetr.) hat neben ihren offenen auch 
geschlossene Abteilungen. Uebrigens teilt Pastor Kruse, der Sdiriftführer des 
Verbandes von Trinkerheilstätten des deutschen Sprachgebietes, mit: „U. W. 
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Leider ist gerade bei dieser wichtigen Frage der 
Zwangsausübung unser Gesetz nicht ganz deutlich, und 
so steht nach derzeitiger Sachlage, wie ich zugeben muss, in 
Württemberg der Vormund eines wegen Trunksucht Entmündig¬ 
ten etwas unsicher und ratlos da. Ich selbst habe keinen Zwei¬ 
fel, dass jede Trinkerheilanstalt auch den widerwillig Entmün¬ 
digten aufnehmen und mit Gewalt zurückhalten kann, wenn es 
der Vormund will. Der Vormund braucht den Zwang ebenso¬ 
wenig eigenhändig auszuüben, als dies der erziehungsberechtigie 
Vater tun muss. Aber es gibt immer Juristen und andere Zweif¬ 
ler, die den Hebel gerne da einsetzen, wo das Gesetz nicht 
mit ausdrücklichen Worten spricht. Im neuen Schweizerischen 
Zivilgesetzbuch steht ausdrücklich, dass die Fürsorge nötigen¬ 
falls in der Unterbringung in eine Anstalt besteht (Art. 406). 
Unser Gesetzesentwurf vom Jahre 1892 hatte ebenfalls deutlich 
gesagt, dass der Vormund den Entmündigten mit Genehmigung 
der Vormundschaftsbehörde in eine Trinkerheilanstalt unterbrin¬ 
gen könne. Jetzt heisst es im BGB. viel zu allgemein und un¬ 
bestimmt nur: Der Vormund hat für die Person des Entmün¬ 
digten nur insoweit zu sorgen, als der Zweck der Vormund¬ 
schaft es erfordert; und durch Gesetzesverweisungen kommt man 
schliesslich darauf, dass das Vormundschaftsgericht den Vor¬ 
mund auf seinen Antrag durch Anwendung geeigneter Zucht¬ 
mittel zu unterstützen habe (§§ 1901, 1800, 1631 Abs. 2). Im 
preussischen Gesetz über die freiwillige Gerichtsbarkeit ist aller¬ 
dings deutlich gesagt (Art. 17), dass, wenn eine Anordnung 
ohne Gewalt nicht durchzuführen ist, auch Gewalt auf 
Grund einer besonderen Verfügung des Gerichts gebraucht 
werden kann, und dass der Vollstreckungsbeamte befugt ist, 
erforderlichenfalls die Unterstützung der polizeilichen* Voll¬ 
zugsorgane nachzusuchen. In Württemberg weiss ich nach 
Lage des AGBGB.’s nicht, ob ich überall Anklang finde 
mit der Behauptung, dass das Gericht ebenfalls die Unter¬ 
stützung der Polizeibehörde in Anspruch nehmen kann und sich 
nicht bloss auf die — bei Trunksüchtigen fruchtlosen — Geld¬ 
strafen beschränken muss. Art. 2 Abs. 2 des Ges. v. 12. 8. 
1879 betr. Aenderung des Landespolizeistrafgesetzes lässt meines 
Erachtens diese Inanspruchnahme der Polizei zu trotz des im 
AGBGB. angezogenen, abgeänderten, nur eine Geldstrafe andro¬ 
henden Art. 33 AGGVG. Eine Ministerialverfügung, die das 
Recht jeder Trinkerheilanstalt zur zwangsweisen Festhaltung des 
Entmündigten auf Wunsch des Vormunds ausdrücklich autori- 


sind sämtliche Anstalten bereit, an Entmündigten, soweit dieselben nicht 
widerstreben, sich zu versuchen und sich seitens des gerichtlich bestellten 
Vormundes das Bestimmungsrecht übertragen zu lassen, eine nicht ganz wert¬ 
lose Maßnahme, durch welche die Autorität der Anstaltsleitung dem Ent¬ 
mündigten gegenüber wenigstens gestützt wird.“ D. Schrift). 
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tativ bestätigte, wäre meines Erachtens für Württemberg freudig 
zu begrüssen, desgleichen die Errichtung einer staatlichen Trin¬ 
kerheilanstalt. 

Mit den Aerzten bin ich der Meinung, dass die Heilung 
auch bei unserem Privatrechtsgesetz mit allem Nachdruck anzu¬ 
streben ist. Wenn aber ein Gesetz nicht getragen wird vom 
allgemeinen Bewusstsein des Volkes von seiner Notwendigkeit, 
so wird es nie voll ausgenützt werden. Unsere Sachverständi¬ 
gen, vor allem die Irrenärzte, sind berufen, ihre Stimmen zu 
erheben, das Gewissen des Volkes aufzurütteln und uns immer 
wieder einzuschärfen, wie schlimm das übermässige Trinken auf 
den einzelnen Menschen und den ganzen Volkskörper wirkt. 
Wenn sie durchdringen, ändern sich von selbst nicht nur die 
Sitten des Volkes, sondern auch der Wert unseres Gesetzes*). 


2. Referent: 

Oberarzt Dr. Schott, leit. Arzt der Heil- und Pflege-Anstalt 

Stetten i. R. 

(Auszug) 

In den Jahren 1903 bis 1909 wurden in Württemberg im 
ganzen 1228 Entmündigungen beschlossen, wobei in 198 Fällen 
die Trunkfälligkeit den Entmündigungsgrund bildete. Es ent¬ 
fallen somit auf diesen Entmündigungsgrund rund 16% der 
Gesamtentmündigungen. Die Zahl der letzteren war am höch¬ 
sten im Jahre 1904, die der Entmündigungen wegen Trunksucht 
im Jahre 1908 und zwar sowohl absolut wie relativ. Die Ge¬ 
samtentmündigungen sowie die Entmündigungen wegen Trunk¬ 
sucht entsprachen nicht durchweg der Bevölkerungsdichte, viel¬ 
mehr zeigte es sich, dass Neckar- und Schwarzwaldkreis mehr 
Entmündigungen aufwiesen, als ihrer Bevölkerungsziffer entsprach. 
Auf die Entmündigung wegen Verschwendung entfielen rund 
8%, auf die wegen Geisteskrankheit und Geistesschwäche 76%. 
Leider hält die amtliche Statistik die Entmündigungen wegen 
Geisteskrankheit und Geistesschwäche nicht streng auseinander. 

In 132 Fällen von Entmündigung wegen Trunksucht im 
Sinne des Gesetzes hatten die nachträglichen Erhebungen einen 
Erfolg. Es liess sich in 32% der Fälle als Folge der Entmün¬ 
digung wegen Trunksucht durch die Behörden eine Besserung 


*) Vgl. zu diesem Aufsatz auch: Colla, Dr. med., „Die Trinkerversorgung 
unter dem Bürgerlichen Qesetzbuche“ und „Wichtige Kapitel aus der Trinker- 
lürsorge“, Bericht übet die 3. Trinkerfürsorgekonferenz 1911. Mässigkeits* 
Verlag, Berlin W 15. 
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der trunksüchtigen Person nachweisen, während bei 68% ein 
wohltätiger Einfluss dieser Massregel ausblieb. Von Interesse 
war es zu verfolgen, welches Lebensalter die häufigsten Ent¬ 
mündigungen wegen Trunksucht aufwies; es ergab sich für beide 
Geschlechter eine Meistbeteiligung des 5. Jahrzehnts (41.—50. 
Lebensjahr), dann folgten 6. (51.—60.), 7. (61.—70.) und 4. 
(31.—40.) Jahrzehnt. Auf das männliche Geschlecht entfielen 
88%, auf das weibliche 12%. Letztere Feststellung ist für Würt¬ 
temberg insofern bemerkenswert, als seither die Beteiligung des 
weiblichen Geschlechts geringer geschätzt wurde. Nach dem Stan¬ 
de sind es rund 18% ledige, 58% verheiratete, 21% verwitwete 
und 3% geschiedene oder getrennt lebende wegen Trunksucht 
Entmündigte. Von den Verwitweten sind 28% weiblichen Ge¬ 
schlechts, von den Geschiedenen bezw. getrennt Lebenden 33%. 

Von den Entmündigungen entfallen auf die Landwirtschaft 
29%, auf das Handwerk 36%, Fabrik 1%, Wirtsgewerbe 8%, 
Weingärtner 7%, Tagelöhner 10% und Sonstiges 9%. 

Es ist bei dieser prozentualen Beteiligung der Berufsstände 
im Auge zu behalten, dass es sich hier nur um die relative Be¬ 
teiligung an der verhältnismässig geringen Zahl von Entmündi¬ 
gung wegen Trunksucht handelt. Zur Richtigstellung der Be¬ 
teiligung der einzelnen Bevölkerungskreise an der Entmündigung 
wegen Trunksucht wäre es notwendig, die oben gefundenen Zah¬ 
len umzurechnen im Hinblick auf den prozentualen Anteil des 
einzelnen Standes an der Gesamtbevölkerung. Dann würde sich 
z. B. ergeben, dass Wirtsgewerbe und Weingärtnerstand stärker 
betroffen sind, als die aufgeführten Zahlen andeuten, während 
die Landwirtschaft voraussichtlich etwas besser wegkäme. Lei¬ 
der standen Verf. diese Zahlen nicht zur Verfügung. 

Von 38 wegen Trunksucht Entmündigten konnte erhoben 
werden, dass sie in der Zwischenzeit gestorben sind. Das 
Alter zur Zeit des Todes war bei allen in Erfahrung zu brin¬ 
gen, nicht aber die Todesursache. Das 5. und 6. Jahrzehnt 
wiesen gleich viel Todesfälle auf, dann folgten 7., 8., 3. und 
4. Jahrzehnt. Die Todesursache war am häufigsten ein Herz¬ 
leiden, darnach Lungenschwindsucht, Selbstmord, Lungenentzün¬ 
dung, Erkrankungen der Verdauungsorgane und des Zentral- 
Nervensystems. 

Lehrreich gestaltete sich die Feststellung des Zeitraumes, 
welcher zwischen Entmündigung und Tod lag; es ergab sich 
nämlich, dass bei rund 40% der Tod schon 1 Jahr 
nach der Entmündigung eintrat. Diese Tatsache 
wird doch wohl nur so zu deuten sein, dass die Entmündi¬ 
gung wegen Trunksucht viel zu spät ausgesprochen wird. 
Da es sich bei den vorliegenden Ausführungen ausschliesslich 
um die juristische Auffassung der Trunksucht handelt, so musste 
auch die Statistik auf dieser engeren Fassung des Begriffes auf- 
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gebaut werden. Die Mehrzahl der Juristen ist sich darüber 
einig, dass es sich bei der Trunksucht um einen krankhaf¬ 
ten Zustand handelt; logischer Weise müsste auch gefordert 
werden, dass bei der Beurteilung eines krankhaften Zustandes 
der Sachverständige, nämlich der Arzt und zwar der Irrenarzt, 
von Gesetzes wegen zugezogen werden müsste. Das ist jedoch 
keineswegs der Fall. Das Aktenstudium ergibt, dass nur ein 
kleiner Teil der Richter einen ärztlichen Sachverständigen bei¬ 
zieht. Diese Verpflichtung sollte in einem künftigen Gesetz fest¬ 
gelegt sein, zumal wir wissen, dass Trunksucht auch das Zei¬ 
chen einer Geisteskrankheit sein kann. 

Wie schon in zahlreichen Veröffentlichungen hervorgehoben 
worden ist, kommt die Entmündigung wegen Trunk¬ 
sucht durchweg zu spät zur Ausführung. Der Gesetz¬ 
geber ist hierfür nicht verantwortlich zu machen-; er sagt aus¬ 
drücklich, dass bei Gefahr des Notstandes die Ent¬ 
mündigung wegen Trunksucht ausgesprochen werden kann. Un¬ 
ser Aktenstudium ergibt fast übereinstimmend, dass erst ein 
schreiender Notstand die Entmündigung nach sich zieht und 
dann finanziell nichts mehr zu retten ist. In einem Falle z. 
B. hat der Richter die Entmündigung abgelehnt mit der Be¬ 
gründung, dass der Grad der Trunksucht noch nicht so hoch 
sei, um die Entmündigung zu rechtfertigen. Die Berufung sei¬ 
tens der Antragsteller wurde abgelehnt mit der Begründung: 
„Es handelt sich nicht darum, ein Vermögen zu erhalten oder 
einen Asoten und Trinker zu bessern“. Drei Jahre später, 
nach sinnloser Vergeudung von 20 000 M, wird der Betreffende 
wegen „Geistesschwäche und Trunksucht“ entmündigt, nachdem 
er zuvor eine 35 Jahre jüngere Frauensperson geheiratet hatte, 
mit welcher er im Konkubinat ein Kind erzeugt hatte. Es mag 
zugegeben werden, dass die juristische Auffassung formal rich¬ 
tig war, aber gleichzeitig entbehrte sie jeglichen sozialen Ver¬ 
ständnisses. Weiterhin ist doch wohl der Vermutung Raum zu 
geben, ob nicht bei sofortiger Beiziehung eines irrenärztlichen 
Sachverständigen sich schon im ersten Verfahren Zeichen einer 
beginnenden Geistesstörung hätten nach weisen lassen. 

Aehnlich verhält es sich mit der juristischen Auffassung hin¬ 
sichtlich der Sicherheitsgefährdung seitens Trunksüchtiger; hier 
wird nur bei äusserst schweren Misshandlungen der Tatbestand 
anerkannt. Ein grosser Teil grausiger Schreckenstaten, welche 
sich in den Spalten der Zeitungen finden, ist auf das Konto 
des Alkohols zu setzen, und es wäre eine verdienstliche Tat, 
eine grössere Anzahl dieser Fälle einmal zu sammeln und irren¬ 
ärztlich zu durchforschen. Ich zweifle nicht daran, dass dann 
manche Unterlassungssünde aufgedeckt werden würde. 

Da die Trunkfälligkeit verschiedene Formen der Entmündi¬ 
gung im Gefolge haben kann, so ergab es sich von selbst, eine 


Digitized by 


Gck -gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



204 


Abhandlungen. 


Abgrenzung in dieser Richtung zu versuchen, nach welcher auf 
Geisteskrankheit 1, Geistesschwäche 10, Verschwendung 4, Ver¬ 
schwendung und Trunksucht 45, sowie auf eigentliche Trunk¬ 
sucht 136 Fälle von Entmündigung entfielen. Von diesen 196 
Entmündigten gelten 32% als gebessert und 67% als ungebes- 
sert, von den letzteren sind 27% gestorben, 6% in einer An¬ 
stalt untergebracht und 1% verschollen. 

In 122 weiteren Fällen war das Entmündigungsverfahren an¬ 
hängig gemacht, davon ist 22 mal der Antrag von Seiten des Ge¬ 
richts abgelehnt worden, da die Voraussetzungen für die Ent¬ 
mündigung nicht gegeben erschienen. Die weitere Beobachtung 
dieser Fälle hat bei 23% eine Besserung in sozialer Hinsicht, 
bei 77% keinerlei Besserung erkennen lassen; 36% der Unge- 
besserten sind inzwischen gestorben. 

94 mal ist der Entmündigungsantrag wieder zurückgenom¬ 
men worden; in 35% dieser Fälle ist das betroffene Individuum 
als gebessert, in 65% als imgebessert von der Auskunft ertei¬ 
lenden Behörde bezeichnet worden. 21% der Ungebesserten 
sind durch Tod abgegangen. In 6 Fällen wurde das Verfahren 
eingestellt, jeweils wegen Ablebens der zu entmündigenden 
Person. 

In einem Falle zog der trunksüchtige Ehegatte seinen An¬ 
trag auf Wiederaufhebung der Entmündigung vor Gericht zu¬ 
rück, nachdem ihm die Frau ein tägliches Biergeld von 1,40 M 
zugesichert hatte (!). 

In 18 Fällen wurde die Entmündigung wieder aufgehoben; 
bei 8 derselben soll die Besserung bis jetzt angehalten haben. 
Bei 10 war ein Erfolg nicht sichtbar; 2 von ihnen wurden 
wieder entmündigt, 3 sind gestorben. In eine Anstalt kam kei¬ 
ner dieser Fälle. 

Ueberblicken wir die vorstehende kleine Statistik, so drängt 
sich uns vor allem die traurige Wahrnehmung auf, dass den 
Juristen die Ergebnisse langjähriger, mühseliger Arbeit auf dem 
Gebiete der Alkoholfrage so gut wie fremd geblieben sind. Der 
Gesetzgeber betont ausdrücklich den fürsorglichen Cha¬ 
rakter des Gesetzes, er bezweckt die Vorbeugung der Uebel- 
und Missstände, Reiche die Trunksucht in sozialer Hinsicht 
zeitigt. Bei der Definition des Notstandes ist immer und über¬ 
all nur auf die Vermögensverhältnisse des Trinkers und seiner 
Familie Rücksicht genommen worden. Es liegt kein Grund 
vor, anzunehmen, dass nicht auch die körperliche und die gei¬ 
stige Schädigung des Trinkers unter den Begriff des Notstandes 
gerechnet werden könnten. Gibt es z. B. für einen Arbeiter, 
der auf seiner Hände Arbeit angewiesen ist, einen grösseren. 
Notstand, als weniger arbeitsfähig bezw. krank zu werden? 
Bedeutet nicht für jeden von uns eine Erkrankung wenigstens 
einen persönlichen Notstand? Weiterhin fällt bei den Gerichts- 


Digitized by 


Gck igle 


Original From 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Schott, Die Entmündigung wegen Trunksucht. 


205 


bescblüssen auf, dass zur Urteilsbegründung eine Häufung der 
Gründe die Regel ist, während der Gesetzgeber nur Gefahr 
des Notstandes oder Gefährdung der Sicherheit anderer oder 
Unfähigkeit zur Besorgung seiner Angelegenheiten verlangt. Der 
Beschluss lautet häufig auf Entmündigung wegen „Trunksucht 
und Verschwendung“, „Trunksucht und Geistesschwäche“ oder 
„Trunksucht, Verschwendung und 1 Geistesschwäche“. 

Aus alle dem geht hervor, dass es dem Richter bei der 
Entmündigung wegen Trunksucht nicht behaglich zu Mute ist, 
er fürchtet, gegen das Rechtsempfinden des Volkes zu ver- 
stossen, und er sucht sich gegen etwaige Vorwürfe nach Mög¬ 
lichkeit zu sichern. Diese Gefahr ist nicht gross. 
Die Aktendurchsicht ergibt fast in allen Fällen die allgemeine 
Stimmung als der Entmündigung günstig, dieselbe sogar in Fäl¬ 
len fordernd, in welchen der Richter den Antrag abzulehnen 
sich verpflichtet fühlt. 

Viel ist über die Abgrenzung des Begriffes „Trunksucht“ 
geschrieben und geredet worden; wenig ist dabei herausgekom¬ 
men. Es ist natürlich, dass von der Trunkneigung zur Trunk¬ 
liebe, Trunkfälligkeit und Trunksucht fliessende Uebergänge be¬ 
stehen. In diesen Bezeichnungen finden wir eben verschiedene 
Grade ausgedrückt. 

Wenn wir in einer Reihe unserer Fälle sehen, dass durch 
die Entmündigung wegen Trunksucht oder sogar schon durch 
die Einleitung des Verfahrens eine Besserung erzielt worden ist, 
welche sich bewährt hat, so ist ja damit der Persönlichkeit wie 
der Allgemeinheit gedient. In allen anderen Fällen, 
also gegen 70%, sollte der Entmündigung we¬ 
gen Trunksucht die Behandlung in einer An¬ 
stalt folgen, wo noch manch schöner Erfolg 
erzielt werden könnte. 

Falls die Richter sich stets des vorbeugen¬ 
den Charakters der Entmündigung wegen 
Trunksucht klar und der sozialen Bedeutung 
ihres Beschlusses bewusst sind, kann die 
Entmündigung mehr leisten, als dies bisher 
der Fall gewesen ist. 

Die übrigen Massnahmen zum Wohle der Trunkfälligen 
und Trunksüchtigen einerseits und zum Schutze der Allgemein¬ 
heit andererseits sind zweckmässig in einem beson¬ 
deren Fürsorgegesetz ähnlich dem über die Fürsorge¬ 
erziehung Jugendlicher zu vereinigen. Die Zurückziehung 
des Antrags auf Entmündigung wegen Trunksucht sollte 
nicht ohne weiteres möglich sein. 
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Das Deutschtum in den Vereinigten Staaten. 

Auf Anregung des deutschen Generalkonsuls von Chicago Dr. Wever 
stiftete 1904 eine Frau K. Seipp daselbst Preise für die drei besten 
Arbeiten Uber „Das deutsche Element in den Vereinigten Staaten unter 
besonderer Berücksichtigung seines politischen, ethischen, sozialen und 
erzieherischen Einflusses". Bis zum 22. März 1907 waren sie bei der 
Germanischen Abteilung der Universität Chicago einzureichen. Die ge¬ 
lehrten Preisrichter erkannten den ersten Preis dem Professor an der 
Cornell-Universität Albert B. Faust für seine Arbeit „Das Deutsch¬ 
tum in den Vereinigten Staaten in seiner Bedeutung 
für die amerikanische Kultur“ zu, — ein Werk, welches so¬ 
dann Juli 1911 von der Königlich Preussischen Akademie der Wissen¬ 
schaften mit dem Preis der Graf Loubat-Stiftung für amerikanische Ge¬ 
schichte gekrönt wurde. 1912 erschien davon eine deutsche Ausgabe bei 
Teubner (Leipzig — 447 S., geb. 10 M). 

Uns interessieren hier vor allem die Ausführungen über die Stellung 
der Deutschen zum Alkohol. 

Im Rebenbau waren die Deutschen die Führenden. In den 
Anfängen amerikanischen Weinbaues werden die Rappisten gerühmt. 
Georg Husmann hat als Theoretiker und Praktiker grosses geleistet, die 
Firma Bush und Sohn zu Bushberg bei St. Louis einen reblaussicheren 
Weinstock in den Welthandel gebracht. 

Wesentlich in den Händen der Deutschen liegt das Braugewerbe. 
Es sind Riesenbetriebe entstanden. Die Brauerei von Anheuser-Busch in 
St. Louis beschäftigt 6000 Arbeiter und liefert 1 800 000 Fass jährlich. 
Die Brauereien in Milwaukee, deren grösste die von Pabst, Schütz und 
Blatz sind, liefern jährlich über 3 y 2 Millionen Fass im Werte von 25 Mil¬ 
lionen Dollar. Grosse Brauereien gibt es auch in Rochester, Chicago, 
New-York, Cincinatti, Buffalo usw. Es wird behauptet, dass das ameri¬ 

kanische Bier an Güte nur dem echten Münchener oder Pilsner nach¬ 
stehe. 

Hervorragenden Anteil haben die Deutschen am Gasthausbe¬ 
triebe. Der „König der Hotelbesitzer in den Vereinigten Staaten“ 
z. B. ist ein aus Deutschland gebürtiger Georg C. Boldt, der Präsident 
der Waldorf-Astoria-Hotelgesellschaft in New York und zugleich Besitzer 
des vornehmsten Hotels von Philadelphia, des Bellevue-Stafford-Hotels. 

Die Stellung der Deutschen zur Antialkoholbewegung 
wird wesenUich durch das Schlagwort „persönliche Freiheit“ bestimmt. 

Einige Nachkommen der Deutschen des 17. oder 18. Jahrhunderts 

finden sich im Lager der Prohibitionisten (der berühmteste durfte Joshua 
Levering sein);, im allgemeinen stehen die Deutschen von der Mitte 

des 19 l Jahrhunderts an im Gegensatz zum „Puritanischen Element“. 1872 
setzte die republikanische Partei, die glaubte, die deutschen Stimmen ent¬ 
behren zu können, das sog. Grahamsche Bier- und Weingesetz in Wis¬ 
consin durch. Es bildete sich dagegen ein „Staatsbund zum Schutz der 

persönlichen Freiheit“, der den Sturz des republikanischen Gouverneurs 
bewirkte. Als Mässigkeitsschriftsteller und Gegner der Prohibition ist 
besonders Gallus Thomann zu nennen. In der zweiten Tagung des 
Deutsch-amerikanischen Nationalbundes (im September 
1903) haben die Deutschen ihre Stellung zur Alkohol- (auch Sonntags-) 
frage klargelegt: 

„Das Recht persönlicher Freiheit ist jedem Bürger der Republik durch 
die Verfassung gewährleistet.“ Dagegen streiten die sog. „Blauen Oesetze“, 
welche die Sonntagsheiligung fördern und der Unmässigkeit steuern wol- 
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len. „In Wirklichkeit tun sie weder das eine, noch das andere, verleiten 
vielmehr unser Volk zur Heuchelei. Puritanische Sonntagsgesetze tragen 
grossenteils die Veranitwortung für .das Bestehen ungesetzmässiger Trink¬ 
stuben und die Bestechungen der mit der Durchführung dieser Gesetze 
beantragten Beamten. Auch sind wir gegen den puritanischen Miss¬ 
brauch von Lehrgegenständen in den öffentlichen Schulen, wo durch an¬ 
geblich hygienische Anweisung den Kindern ein falscher Begriff der Mas¬ 
sigkeit beigebracht wird, indem beschränkte Geister sie als mit vollkom¬ 
mener Enthaltsamkeit gleichbedeutend hinstellen. Durch derartige Lehren 
wird in den Gemütern der Kinder, deren Eltern in massiger Weise al¬ 
koholische Getränke wie Bier und leichte Weine zu sich nehmen, ein 

unnatürliches Gefühl der Verachtung für ihre Eltern gross gezogen, die 
man zu gemeinen Sündern, ja zu Verbrechern stempelt. Aerzte von Ruf 
haben wiederholt erklärt, dass Mässigkeitsvorträge, wie sie heutzutage in 

den öffentlichen Schulen gehalten werden, von zweifelhaftem Wert sind, 
und haben deren Abschaffung empfohlen. Selbst unsere militärischen Be¬ 
hörden befürworten die Wiedereinführung der Kantinen in der Armee, 
da ihre Abschaffung die Unmässigkeit gesteigert hat. Der Einkauf gros¬ 
ser Mengen geistiger Getränke auf einmal, wie z. B. am Samstagabend 

für den folgenden Tag, schafft Zecher und Sklaven starker berauschender 

Getränke.“ 

Gemäss diesen Beschlüssen ging man 1904 gegen die Hepburn-Dolli- 
ver-Bill vor. Der Deutschamerikanische Nationalbund wurde vor der Kom¬ 
mission für Rechtsangelegenheiten im Repräsentantenhause durch seinen 
Vorsitzenden Dr. C. I. Hexamer vertreten. Vor der Kommission redete 
auch Frau Fernande Richter aus St. Louis, die die Frauen und das 
Familienleben durch das Prohibitionssystem für gefährdet erklärte. Auch 
viele deutsche Pastoren sprachen sich für die Mässigkeit und gegen die 
Enthaltsamkeit aus. Der Gesetzentwurf, um den es sich handelte, richte 
sich gegen die Einführung geistiger Getränke in Staaten mit völliger Pro¬ 
hibition aus anderen, in denen dies System nicht herrsche. Die Kom¬ 
mission befürwortete den Gesetzentwurf, jedoch mit der Einschränkung, 
dass für den Privatverbrauch der Bezug aus anderen Staaten erlaubt 
bleiben solle. 

Zu Gunsten des Bieres werden, abgesehen von der „persönlichen Frei¬ 
heit“ im Genuss, folgende Gründe angeführt: Wenn überhaupt, sei Bier 
sicher weniger schädlich als gebrannte Getränke und starke Weine; 
es 9 ei also ein Fortschritt, wenn es jene Getränke verdränge. Die 
deutschen Biergärten übten mit ihrer Pflege der Musik und Geselligkeit 
im Lande einen guten Einfluss als Erholungsstätten in und bei grossen 
Städten. 

Es sind Ausführungen, die zu Ehren des Deutschtums gemeint sind, 
welche ich hier als Chronist wiedergebe. Wer den Tatbestand von an¬ 
derem Gesichtspunkte aus beurteilt sehen will, sei u. a. auf M. Hart- 
mann „Der neuere Stand der Antialkoholbewegung in der nordameri¬ 
kanischen Union“ (Dresden 1909) und vor allem auf M. Rade „Alko¬ 
holismus und Deutschtum in den Vereinigen Staaten von Nordamerika“ 

S i „Der Alkoholismus“, herausgegeben vom Berliner Zentralverband zur 
kämpfung des Alkoholismus, Teil V, Berlin 1908) verwiesen. Jedenfalls 
fehlen in der üblichen deutschamerikanischen Stellung zur Alkoholfrage 
die medizinisch-naturwissenschaftlichen und sozialen Gesichtspunkte der 
modernen Antialkoholbewegung, bezw. sie treten bedenklich hinter den 
Gesichtspunkt der sog. persönlichen Freiheit zurück. R. bemerkt m. E. 
mit Recht: p Schon der Umstand, dass die Deutschamerikaner vornehmlich 
an dem Spirituosengewerbe aller Art beteiligt sind, setzt sie im Urteil 
der Angloamerikaner herab, und es ist beschämend, dass nicht eine Schul 
oder Kirchen- oder sonstige Kulturfrage, sondern der Schutz des Alko¬ 
holgenusses einen deutschen Nationalbund zuwege gebracht hat.“ 

Stubbe. 
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Vom Nüchternheitsbunde der studierenden Jugend 

Schwedens. 

(S. S. U. H. = Sveriges studerande ungdoms helnykterhetsförbund.) 

Von Professor G. H a m d o r f f, Görlitz. 

Früher als in anderen Ländern ist in Schweden die Jugend in den 
Kampf gegen den Alkohol getreten. Bis zu Ende der achtziger Jahre 
geht der Anfang der Jugendbewegung zurück. Der ietzige Lektor J o • 
San Berginan war es, der damals in Uppsala die Gründung eines 
alkoholfreien Studentenheims anregte und durchsetzte. Aus dem Heim 
ward eine „Gesellschaft“ enthaltsamer Studenten und einige Jahre drauf 
schlossen sich die verschiedenen Uppsalaer, Lunder, Stockholmer und 

Göteborger Studentenvereine mit den Enthaltsamkeitsvereinen unter den 
Zöglingen der Lehrerbildungsanstalten und der höheren Schulen für 
Knaben und Mädchen zusammen zu dem grossen Bunde S. S. U. H., 
der im Jahre 1911 sein 15 jähriges Bestehen feiern konnte und das Vor¬ 
bild für die Vereinigungen in den andern nordischen Ländern geworden 
ist fD. S. U. A. und N. S. U. A. = Danmarks oder Norges studerende 
ungdoms avholdsforbund 1903 und 1904, zu denen noch zwei Verbände 
in Finland kommen: einer unter der finnischen Jugend, 1886 als Studen¬ 
tenverein gegründet und seit 1902 auf die höheren Schulen, Seminarien 
u. a. ausgedehnt, der andere auf die schwedische Studentenschaft von 
Helsingfors (S. S. N. = Svenska studenters nykterhetsförening) be¬ 
schränkt, gegründet 1907)*). Dieser Zusammenschluss aller Jugendvereine 
ist besonders Elof Ljungren zu danken, dessen Name ausserhalb 
seines Vaterlandes nicht bekannt geworden ist wie der seines älteren Lands¬ 
mannes Johan Bergman. Unter seiner klugen und umsichtigen Leitung 

ist der neue Buna durch alle Schwierigkeiten hindurchgekommen und 
zählt jetzt 219 Vereine mit 9676 Mitgliedern. 

Von diesen Vereinen kommen 4 auf die genannten Hochschulen (mit 

724 Mitgliedern), 29 befinden sich in Seminarien (mit 1374 Mitgliedern), 
40 an höheren Knabenschulen (mit 1955 Mitgliedern), 55 an hö¬ 

heren Mädchenschulen (mit 1641 Mitgliedern), 53 an Gemeinschafts- 
(Samskolor für Knaben und Mädchen) und Realschulen (mit 2089 
Mitgliedern), 7 an technischen Schulen (mit 275 Mitgliedern), 23 an 

Volkshochschulen (ländlichen Fortbildungsanstalten für Erwachsene, mit 
752 Mitgliedern). Ausserdem gibt es noch 8 andere Vereine (an 

Bürgerschulen, d. s. Fortbildungsschulen in den Städten, Handelsschulen 
u. a. mit 226 Mitgliedern), wozu noch 628 Einzelmitglieder kommen. 

Die Zahl der Mitglieder ist erst im letzten Jahr wieder ge¬ 
stiegen; sie hatte ihre Höhe im Jahre 1908 mit 11 652 Mitgliedern er- 


*) Einen Ueberblick über die Enthaltsamkeitsbewegung in der Jugend 
bringt das Jahrbuch des schwedischen Bundes „Unga Krafter“ für 190S 
S. 77-96. 
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reicht, sank aber dann stetig bis auf 9261 im Jahre 1911. In dem 
Blütejahre 1908 waren etwa 18 v. H. der Studenten in Uppsala, 17 v. 
H. in Lund, 10 v. H. in Stockholm, 24 v. H. der Göteborger Hoch¬ 
schüler im Nüchternheitsbunde, und gar 68 v. H. der zukünftigen Volks¬ 
schullehrer, 58 v. H. der Lehrerinnen. 

Im Jahre 1904 begann der Uppsalaer Studentenverein mit Vorträgen 
in andern Orten, 1905 und 1906 gründeten auch die Vereine zu Lund 
Stockholm, Göteborg „Vortragsämter“ (bryäer), und bis zum April 1907 
hatte das Uppsalaer Vortragsamt bereits 300 Vorträge veranstaltet durch 
26 Redner. Das Jahrbuch für 1907 bringt die Bilder einiger dieser 
jugendlichen Redner, und sehr richtig heisst es in dem Berichte über 
die Vortragstätigkeit: Grade das Eintreten von Studenten für die Nüch¬ 
ternheit soll der grossen Menge zeigen, dass die Begriffe „Student“ und 
„Rauschsucht“ nicht notwendig zusammengehören; dem Nüchternheitsfreunde 
aber redet diese Tatsache von einem neuen Zeitabschnitt in der Ge¬ 
schichte der Nüchternheitbewegung, da jetzt auch der TeU des Volkes, 
der bis dahin der Bewegung fast verständnislos gegenüberstand, die lei¬ 
tenden Personen, die den Ton angeben in der Gesellschaft, für die 
Sache gewonnen sind. Und auch der Einwand wird widerlegt, dass die 
eigentliche Lernarbeit des Studenten durch solche Vortragsreisen gestört 
werde. Die neuen Eindrücke und Anregungen, die der Student beim Aus¬ 
arbeiten und Halten seines Vortrages empfängt, wiegen reichlich auf, was 
er beim Studiertische versäumt; er bleibt auf diese Weise im Zusammen¬ 
hang mit dem pulsierenden Leben und entwickelt sich eher zu einer ge¬ 
sunden und harmonischen Persönlichkeit. 

Der Lunder Vortragsausschuss ist als erster mit seinen Vorträgen in 
die höheren Knaben- und Mädchenschulen gegangen und hat anregend 
und fördernd auf die Schülervereine gewirkt. Auch in Volksschulen hat 
der Ausschuss Vorträge halten lassen, und wie der Bericht sagt: „eine 
reger beteiligte Zuhörerschaft als diese kleinen Knaben und Mädchen 
kann man kaum finden“. 

Mit dem Nüchternheitsbunde der schwedischen Volksschullehrer hat 
S. S. U. H. im Jahre 1907/1908 einen Verband geschlossen unter dem 
Namen Sveriges Vär (Schwedens Frühling), der ein gleichnamiges 
Blatt herausgibt für Volksschulen und die unteren Klassen der höheren 
Lehranstalten. Der Verband zählte bereits im Jahre 1907/08 105 Kreise 
mit 2530 Mitgliedern, und nach dem letzten Berichte (1912) ist die Zeit¬ 
schrift in 20 000 Stücken verbreitet: eine verheissungsvolle Aussaat unter 
der Jugend. 

Für die Mitglieder des S. S. U. H. erscheint die Zeitschrift „Pol- 
stjäma“ (Der Polarstem), und unter dem Titel eines „Studienhand¬ 
buchs“ sind mehrere belehrende Schriften herausgegeben worden: als 
erstes Heft die „geschichtliche Entwicklung der Nüchtemheitsbewegung“ 
von Lektor Johan Bergman (Preis 25 Oere), 2. „Blicke in die physiolo¬ 
gischen Wirkungen des Alkohols“ von Professor Thunfcerg (75 Oere), 
3. „Alkohol und Straffälligkeit“ von Schlossprediger A. Wir£n (1,25 Kr). 

Im Winter 1907 begann der Stockholmer Verein mit einem Stu¬ 
dienkursus, um die jugendlichen Mitglieder, in erster Stelle die Stu¬ 
denten mit genügenden Kenntnissen auszurüsten zur Abwehr geg¬ 
nerischer Angriffe, an denen es ja auch in Schwede« nicht fehlt. 
Seitdem sind auch an anderen Orten Lehrgänge abgehalten wor¬ 
den, so auf dem 7. Verbandstage in Norrköping im Sommer 
1911, wo etwa 100 Mitglieder sich am Unterrichtsgange beteilig¬ 
ten, und sogleich nach Neujahr 1912 wieder in Stockholm während vier 
Tage. Die in solchen Kursen ausgebildeten jungen Leute sollen auch 
die Studien in den einzelnen Bezirken überwachen, deren Einzelvereine sich 
zu einem Gauverbande zusammengeschlossen haben, wie Upplands Di¬ 
strikt, Södermannlands Distrikt usw. 

Die Alkoholfrage, 1913. 14 
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An der Spitze des Bundes steht ein Hauptausschuss (Centralstyrelse) 
von 9 Mitgliedern: Kandidaten und Studenten, auch Studentinnen, Volks¬ 
schullehrer. 

Endlich der Haushaltungsplan: Nach der letzten Abrechnung im 
Jahrbuche von 1912 (für das Jahr 1910/11) hielten Einnahmen und Aus¬ 
gaben mit 10 528,10 Kronen einander das Gleichgewicht. Für die Vor¬ 
tragsarbeit wurden in dem genannten Jahre ausgegeben 2750,40 Kronen. 
Unter den Einnahmen aber steht obenan ein Staatszuschuss von 
4000 Kronen. Wie wäre es, wenn unsere deutschen Jugend-Nüchtern¬ 
heitsvereine sich aus der für Jugendpflege in Preussen ausgeworfenen 
Million ebenfalls eine Unterstützung ausbaten? Der schwedische Staat 
unterstützt alle auf Bekämpfung der Trunksucht gerichteten Bestrebungen 
jährlich mit 170 000 Kronen = 191 250 Mark (!). 

Nicht unerwähnt darf bleiben, dass nach §2* der Satzungen 
die Mitglieder sich zwar zu „völliger Enthaltung von berauschenden Ge¬ 
tränken als Qenussmittel“ verpflichten, doch heisst es in der Anmerkung: 
„Unter berauschenden Getränken sind solche Getränke zu verstehen, die 
mehr als 2*4 Raumhundertstel Alkohol enthalten“. Da¬ 
mit wäre vielleicht sogar unser Abwehrbund einverstanden, ln Wirklich¬ 
keit aber kann man sich auch in solchen schwachen Getränken berau¬ 
schen und durch regelmässigen Genuss schädigen,*) und mit der „För¬ 

derung idealer Bestrebungen, die auf Veredelung der Jugend hinwirken" 
(§ 1 der Satzungen) könnte es dann schlecht aussehen. Glücklicher Weise 
begnügt sich die schwedische Jugend — soweit meine Beobachtungen 
reichen — mit alkoholfreien Getränken. Und von der Frische und Kraft 
dieser Jugend wird sich jeder überzeugt haben, der einmal das schöne 
Vaterland Gustav Adolfs und Linnl’s besucht hat. 

Auch durch unsere deutsche Jugend geht ein frischer Zug: sie will 
sich frei machen von den durch die Jahrhunderte gehuldigten Trinkge¬ 

wohnheiten, und es wird ihr gelingen. Und eine neue Blütezeit des 
deutschen Volkes wird dann beginnen. Wir Alten müssen uns freilich 

schon damit begnügen und können uns noch glücklich schätzen, dass 
wir, wie Moses aus der Ferne das gelobte Land, diese schöne Zeit her¬ 
aufkommen sehen. 


*) Man denke an die Worte des alten Aufladers Sturm in „Soll und 
Haben“, der auch nur Schwachbier trank und diesem seine Riesenkraft 
zuschrieb. „Aber — sagte er — es ist ein Haken dabei: es wird keiner 
von uns über 50 Jahre alt. Länger duldet’s der Biergeist nicht". Er 
trank nämlich 40 Halbe jeden Tag, wies aber den Vorwurf der Unmässigkeit 
weit von sich. 
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Temperance (Scotland) Act, 1913. 

With an introduction by William M o 11 r a m, London. 


For the Temperance Reformers of Great Britain the passing 
of this Act is a welcome triumph amidst many disappointments. 
Greater measiires had been expected from the present govern- 
ment. Other reforms, together with the exigences of an extra- 
ordinary Parliamentary Situation, have availed to hold back, as 
yet, a Temperance Reform Bill for England and Wales. How 
Scotland came to be favoured to obtain its measure this year, 
is largely to be accounted for by the fact, that the Scottish 
members of Parliament are known to be much more largely in 
favour of it than are the English members for a similar en- 
actment. Scotland is a distinct ktngdom, therefore, in many mat- 
ters of legislation, receives separate treatment. In the original 
temperance reform Scotland took precedence of England, and has 
had a goodly array of capable leaders, both among the clergy and 
laity. The Permissive Bill Association was for- 
med in 1858, and has done much to produce that public opi- 
nion which has so well won, and is likely to sustain, the 
new law over which we are now rejoicing. Scottish people 
have been deeply in love with their favorite beverage, whisky. 
It was for years interwoven with every development of their 
national life. Drinking customs were so universal that from 
the cradle to the grave they accompanied wellnigh every indivi¬ 
dual. The great national poet, Robert Bums, who suffered much 
for his love of whisky, confirms this Statement. The follow- 
ing lines show how in the social life of Scottish people strong- 
drink held its sway, and even in religious gatherings, as well: 
“When skirling weanies see the light, 

Thou mak’s the gossip’s clatter bright, 

How fumlin cuifs their dearies slight 
Wae worth the name! 

Nae howdie gets a social night, 

Or plack frae them. 

Thou art the life o’public haunts, 

But thee, what were our fairs and rants? 

Even godly meetings of the saunts, 

By thee inspired, 

When gaping they besiege the tents, 

Are doubly fired.“ 


14* 
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To wean a nation from i(s favorite alcoholic beverage is 
no easy task. To persuade a people to put a bridle of re- 
straint on its social bacchanalianism is not the accomplishment 
of a day. To do this the means are now placed in the 
hands of the Scottish voters. To them is given the power to 
check the traffic from which their deepest woes have sprung. 
True, as George Eliot reminds us, we cannot reform our an- 
cestors. They have passed beyond our ken. But we can do 
something to break the power of ensnaring temptations, and 
so make it better for the generations coming after us, as well 
as for the one that now is. This Scottish Temperance Act 
applies to some five millions of people, to a population nearly 
as numerous as that of Sweden, twice as large as that of Nor- 
way, and one million more than are contained in all the can- 
tons of Switzerland. The parts of the Act to which friends 
and foes attach the greatest importance are the clauses which 
empower the electors to remove the trade from definiteiy pre- 
scribed areas by due process of law. Such a prerogative has 
never been granted to the citizens in any part of Great Britain, 
tili now. This is entirely a new departure. It has taken sixty 
years of agitation to introduce this principle of local Option 
into one Act of Parliament, for it was in 1853 that the Uni¬ 
ted Kingdom Alliance was formed, for this very pur- 
pose, in the city of Manchester. It is true that this Provision 
of the law does not become effective tili the year 1920. The 
traders in alcoholic beverages are to have the intervening seven 
years to their advantage before the local Option of the voters 
at the polls can deprive them of any of their licences. Then 
the game begins. The fight for local optiom will lie in the 
local government areas. The national engagement ends in the 
victory of those who would circumscribe and expel the traffic 
in general, the fight is now to be transferred to the parishes 
in particular. It will not be in vain. The temperance folk in 
Scotland are a resolute host. The moral forces are on their 
side, the conscience of the people allies itself with their demands, 
the voices of scientific research and medical experience are in 
their favour, and the future is radiant with hope. But the local 
Option part of the new Act is not the whole, by any means. 
There is one Provision which will mean much to the toilers 
on the banks of the Clyde, the Forth and the Tay, it will prove 
a valuable protection to the inland miner, manufacturing artisan, 
factory worker, or builder, for it will protect him from his early 
morning temptation to partake of alcohol. No licensed house 
may open its doors for the sale of drink tili ten o’clock of the 
forenoon. There are drastic amendmen!s of the law in relation 
to social clubs where alcoholic drinks may be served to the 
members. All this is valuable. Every Step taken is in the right 
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direction. The aim of the new Act is to restrict the area and 
the hours of temptation. It is wholesome throughout, and can- 
not but do great good to the people of Scotland. 

The Act 3 & 4 Geo. 5. Chapter 33. 

An Act to promote Temperance in Scotland by conferring 
on the electors in prescribed areas control over the grant and 
renewal of certificates; by securing a later hour of opening for 
licensed premises; by amending the law relating to clubs; and 
by other provisions incidental thereto. (15th. August 1913.) 

Be it enacted by the King’s most Excellent Majesty, by 
and with the advice and consent of the Lords Spiritual and 
Temporal, and Commons, in this present Parliament assembled, 
and by the authority of the same, as follows: — 

1. This Act shall, except as otherwise in this Act provided, 
come into Operation on the expiradon of eight years from the 
first day of June nineteen hundred and twelve. 

2. —(1) If, in the manner hereinafter provided, a requisi- 
don demanding a poll under this Act in any area is found by 
the local authority to have been duly signed, the local authority 
shall cause a poll of the electors in such area (hereinafter cal- 
led „a poll“) to be taken in accordance with the provisions 
of this Act. 

(2) The questions to be submitted to the electors at a 
poll shall be the adoption in and for such area of (a) a no- 
change resolution, or (b) a limiting resoludon, or (c) a no- 
licence resolution. 

(3) On a poll in any area — 

(a) if fifty-five per cent. at least of the votes recorded are 
in favour of a no-licence resolution, and not less than thirty- 
five per cent. of the electors for such area on the register have 
voted in favour thereof, such resolution shall be deemed to be 
carried; or if 

(b) a majority of the votes recorded are in favour of 
a limiting resolution, and not less than thirty-five per cent. of 
the electors for such area on the register have voted in favour 
thereof, such resolution shall be deemed to be carried; or if 

(c) a majority of the votes recorded are in favour of a 
no-change resolution, or if no other resolution is carried, a 
no-change resolution shall be deemed to be carried; and 

any such resolution so carried shall come into force on the 
twenty-eighth day of May immediately following the taking of 
the poll. 

(4) An elector shall not be entitled to vote for more than 
one of the resolutions submitted at the poll, but, if a no-licence 
resolution be not carried, the votes recorded in favour of such 
resolution shall be added to those recorded in favour of the 
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limiting resolution, and shall be deemed to have been recorded 
in favour thereof. 

(5) Any such resolution if carried shall remain in force un- 
til the resolution is repealed or superseded as hereinafter provided. 

3. —(1) For the period during which a no-licence reso¬ 
lution remains in force in any area, no certificate shall be gran- 
ted therein; except that the licensing court may, on being satis- 
fied that under the special circumstances of the case any certifi¬ 
cate is reasonably required notwithstanding the fact that a no-li- 
cence resolution is in force in the area, grant one ore more cer- 
tificates for an inn and hotel or for premises structurally adap- 
ted for use and bona fide used or to be used as a restaurant: 
Provided that any certificate so granted shall be deemed to in- 
clude the conditions that there shall be on the certificated pre¬ 
mises no drinking-bar or other part of the premises mainly or 
exclusively used for the sale or consumption of exciseable li- 
quors, and that such liquors shall be sold therein by retail 
only and to none but persons lodging or residing in the inn 
and hotel, or persons taking a meal on the premises of the 
restaurant or (if the court so sanction) of the inn and hotel, 
for consumption with such meal; and provided further that it 
shall be a condition of the renewal of any such certificate in 
any year after the year in which it is first granted under the 
provisions of this section that the applicant shall satisfy the 
court by production of an excise licence or otherwise that he 
is entitled to a reduction of duty in terms of section forty-five 
of the Finance (1909—10) Act, 1910. 

(2) For the period during which a limiting resolution re¬ 
mains in force in any area, without prejudice to the other po- 
wers or discretioni of the licensing court, it shall not be law- 
ful for the licensing court to grant a greater number of certi- 
ficates in such area than the nearest integral number which 
shall not exceed seventy-five per cent. of the number of certifi- 
cates in force at the date at which such resolution is carried. 

(3) If a limiting resolution is carried, the licensing court 
shall, before the first day of February following the poll, meet 
for the purpose of preparing a scheine for carrying out in the 
area the requirements of the resolution, which scheme shall give 
the particulars of any premises the certificates of which the 
court propose to withdraw, and every scheme prepared as afore- 
said shall forthwith be advertised by the clerk to the licensing 
court in a newspaper circulating in the area and shall be open 
to the inspection of the public for three weeks before the first 
day of March following the poll at a place to be stated in the 
advertisement. 

(4) Before the general half-yearly meeting of the licensing 
court held in April, the licensing court shall meet for the pur- 
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pose of hearing the parties interested in the said scheme and 
adjusting the said scheine for consideration at the said April 
meeting, and the licensing court shall, at that meeting or at 
any adjoumment thereof, take the scheme so adjusted into con¬ 
sideration, and, after hearing parties interested therein, so far 
as not already heard, and, if they modify the scheme, after hea- . 
ring parties interested in any modification, shall decide upon 
the certificates to be withdrawn. 

(5) The decision of the licensing court in refusing or re- 
ducing certificates in pursuance of a no-licence resolution or 
of a limiting resolution shall not be subject to appeal. 

(6) It shall not be competent for a member of a licensing 
court to sign a requisition for a poll under this Act. 

4. —(1) Where a poll has been taken, and such poll, or 
the declared result thereof has not been declared void in terms, 
of this Act, a further poll shall not be taken before the month 
of November in the third year from the date of the last poll. 

(2) Such further poll may be taken — 

(a) if a no-change resolution is in force, or a limiting 

resolution or no-licence resolution has been repealed, for the 
following options, that is to say, for a further no-change reso¬ 
lution, or for a no-licence resolution, or for a limiting reso¬ 

lution. 

(b) if a limiting resolution is in force, for the following 

options, that is to say, for the repeal or continuance of any 
such resolution, or for a further limiting resolution, or for a 
no-licence resolution, provided that, if the repeal of any such 

resolution is not carried, the votes in favour of such repeal shall 
be added to those recorded in favour of a continuance resolu¬ 
tion and shall be deemed to have been recorded in favour there¬ 
of; and 

(c) if a no-licence resolution is in force, for repealing 

the same. 

(3) The provisions of section two of this Act, except as 
regards the questions to be submitted to the electors, shall 
apply to such further polls, provided that where a further poll 
is taken in any area where a limiting resolution or a no-licence 
resolution is in force and the majority of the votes recorded 
is not in favour of the repeal of such resolution, such repeal 
shall not be carried. 

5. —(1) The requisition for a poll shall be in the form set 
out in Schedule I. to this Act, and shall be signed by not less 
than one-tenth of the electors in the area; and the signatures 
to the said requisition shall be appended thereto with the full 
addresses of the signatories, on papers which shall be issued on 
demand of any elector by the clerk to the local authority, not 
earlier than the fifteenth day of August immediately preceeding 
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the month in which the requisition is to be lodged; and such 
papers shall bear on each sheet the date of issue. The requisi¬ 
tion shall be lodged during the month of September in any 
year with the clerk to the local authority, who shall thereupon 
insert, in not less than two newspapers circulating in the area, 
a notice of the receipt of such requisition, and shall allow in- 
spection of the requisition by any elector, but, after the 
requisition has been so lodged, no signatures thereto may be 
withdrawn. 

(2) On the day on which a poll under this Act is taken 
in any area, all the certi/icated premises in such area in which 
exciseable liquors are sold by retail shall remain closed for the 
sale of such liquors until after the hour fixed for the close of 
the poll, but nothing in this subsection contained shall prohibit 
the sale of such liquors to lodgers or to bona fide travellers 
taking meals on the premises in any room usually set apart for 
that purpose, for consumption therein at the meal, or the sale, 
distribution, or delivery of exciseable liquors under the conditions 
prescribed by section sixty-three of the Licensing (Scotland) 
Act, 1903. 

(3) A poll shall be taken on any day not being a market 
day which the local authority may fix in the month either of 
November or of December immediately following the lodging 
of the requisition: Provided that in a county a poll shall be 
taken only in the year of a triennial election of county coun- 
cillors, except in the case of a poll held in the year in which a 
resolution under this Act is first competent; and provided 
further that, if a poll, or the declared result thereof, is by a 
judgment of the Court of Session declared void, the Court may, 
if they think fit, Order the local authority to cause a new poll 
to be taken, or one-tenth of the electors in the area may, by 
requisition found by the local authority to have been duly signed 
within two months of the date of the judgment, demand a new 
poll, and the local authority shall thereupon forthwith cause 
such poll to be taken. 

(4) Polls under this Act shall be by ballot, and the Secre- 
tary for Scotland shall make rules for regulating the procedure 
with respect to requisitions and the taking of polls, and pro- 
viding for the re-counting or scrutiny of the votes recorded on 
any poll when a demand is made therefor, and, without pre- 
judice to the generality of the power hereby conferred, may by 
those rules apply for the purpose with any necessary modifi- 
cationa any enactments relating to Parliamentary or local go- 
vemment elections and to the prevention of corrupt and illegal 
practices thereat (including the penal provisions thereof): 

Provided that, where a poll is taken for the first time in 
any area, the ballot papers shall be in the form contained in 
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Schedule II. to this Act, with any modifications thereof to meet 
the circumstances of the case which may be sanctioned by the 
Secretary for Scotland, and, in case of polls other than the first 
poll or in cases where there are no certificates or not more than 
one certificate in force in the area, in such forms as may be 
prescribed by the Secretary for Scotland, who shall fix a maxi- 
mum scale for the expenses of a poll, and any expenses incur- 
red within such scale by the local authority in connection with 
this Act shall be defrayed out of the county general purposes 
rate in counties (excluding police burghs) and the burgh gene¬ 
ral or police assessment in burghs, but shall not be reckoned 
in any calculation as to the statutory limit of such assessment. 

(5) If any retuming officer, presiding officer, clerk or offi- 
cer of the local authority is guilty of any wilful act or omission 
in contravention of any of the provisions of this Act, or of any 
of the rules made by the Secretary for Scotland under this Act, 
he shall on summary conviction, in cases where no penalty is 
otherwise provided, be liable to a penalty not exceeding ten 
pounds for the first and twenty pounds for every succeeding 
offence. 

(6) Every person who forges or procures the forgery of 
any signature to a requisition, or alters or defaces a requisi- 
tion, or delivers to the clerk to the local authority any requi¬ 
sition knowing it to contain signatures which have been for- 
ged, or to have been altered or defaced in any way, shall be: 
guilty of an offence, and shall be liable on summary conviction 
to a penalty not exceeding ten pounds, or, alternatively, to im- 
prisonment for a term not exceeding three months with or with- 
out hard labour. 

6. As from the passing of this Act, and until the first day 
of June nineteen hundred and twenty, it shall not be competent 
for a licensing court to Order any structural alterations of li- 
censed premises under section forty-two, subsecticn (3), of the 
Licensing (Scotland) Act, 1903. 

7. Notwithstanding anything contained in the Licensing 
(Scotland) Act, 1903, the licensing court shall insert in all certi¬ 
ficates granted from or after the twenty-eighth day of May 
nineteen hundred and fourteen the hour of ten o’clock in the 
morning in lieu of the hour of eight of the clock in the mor- 
ning, and the forms of certificate contained in the Sixth Sche- 
dule to the said Act shall be construed accordingly: Provided 
that, where sale of Commodities other than exciseable liquors 
is otherwise lawful, such Commodities may be sold before such 
hour, and provided further that exciseable liquors may be des- 
patched before such hour in fullilment of Orders received as. 
prescribed by section sixty-three of the Licensing (Scotland), 
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Act, 1903, and that section fifty-six of that Act shall apply to 
this Act. 

8. —(1) Section seventy-eight, subsection (1), of the Licen¬ 
sing (Scotland) Act, 1903 (hereinafter in this section referred 
io as „the Act of 1903“), shall be amended (a) by substituting 
the words „and the names and addresses of the members“ for 
the words „and the names of the members“; (b) by substitu¬ 
ting the words „two members either of the licensing court or 
of the court of appeal for the county within which such pre¬ 
mises are situate, or one member of each of such courts not 
being the same member, or, where such premises are situate 
within a burgh, either by two justices of the peace who for the 
time being are members of the court of appeal from the burgh 
licensing court or by two magistrates of the burgh, or by one 
justice, as aforesaid, and one magistrate,“ for the words „two 
justices of the peace for the county within which such pre¬ 
mises are situate, or, where such premises are situate within 
a burgh, either by two justices of the peace, as foresaid, or by 
two magistrates of the burgh, or by one justice and one ma¬ 
gistrate“; and (c) by adding the words „(1) any such justice 
of the peace or magistrate may, within ten days from the date 
•on which he signed the certificate, withdraw his name from 
the certificate granted by him; and (2),“ after the words „Pro- 
vided that.“ 

(2) Section seventy-nine, subsection (2), of the Act of 1903 
shall be amended by including amongst those persons who may 
lodge objections to the grant or renewal of the certificate of re- 
gistration the procurator fiscal and any person, or the agent 
of any person, owning or occupying property in the neigh- 
bourhood of the club, and by substituting the word „twenty- 
one“ for the word „ten.“ 

(3) Section seventy-nine, subsection (4), of the Act of 1903 
shall have effect as if the power conferred thereby on the she- 
riff (to award expenses against the unsuccessful party where 
objection has been taken to the grant or renewal of a certifi¬ 
cate) included the like power where a summary complaint has 
been lodged. 

(4) Any person or council competent under the Act of 
1903 to lodge objections to the grant or renewal of a certifi¬ 
cate of registration may, within twenty-one days of the receipt 
of the notice of application for the grant or renewal of a cer¬ 
tificate, lodge with the registrar objections to such grant or 
renewal of the certificate on one more of the following grounds, 
and that in addition to the grounds specified in section eighty- 
one of the Act of 1903: — 

(a) That the premises are, or the Situation thereof is, 
not suitable or convenient for the purpose of a club; or that 
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there is a drinking-bar or other pari of the premises mainly 
or exclusively used for the consumpdon of exciseable liquors; or 

(b) That the club is to be used mainly as a drinking 
club; or 

(c) That the owner of the premises, when the same are 
not owned by the club or the immediate lessor of the pre¬ 
mises, or the officials and committee of management, or gover¬ 
ning body, or the manager, or a servant employed in or by 
the club have, or has, or will have, a personal interest in the 
purchase by the club or in the sale in the club of exciseable 
liquors, or in the profits arising therefrom; or 

(d) That persons are habitually admitted or supplied as 
members without an interval of at least two weeks between 
their nomination and election as ordinary members or for a 
subscription of a merely nominal amount; or 

(e) That the officials and committee of management or 
governing body or the members are persons of bad character 
or who follow no lawful occupation and have no lawful means 
of subsistence; or 

(f) That the club has been or will be used as the re- 
sort of criminals or persons of bad character; or 

(g) That men or women of bad fame assemble in or 
frequent the club; or 

(h) That exciseable liquors are sold or supplied for con- 
sumption on or off the premises between the hours of two 
in the morning and ten in the morning. 

(5) Section eighty-nine of the Act of 1903 shall be read 
as if the words „an application with the accompanying docu- 
ments specified in section seventy-eight, subsection (1), of the 
Act of 1903, any one of“ were substituted for the words „an 
application for registration.“ 

(6) This section shall take effect as from the passing of 
this Act. 

9. —(1) Section five, subsection (9) of the Licensing (Scot¬ 
land) Act, 1903, shall be amended by the insertion at the end 
thereof of the words „provided that in the absence of a quo- 
rum the Chairman of the court or, in his absence, the clerk, 
may call a further meeting in lieu of the meeting not held.“ 

(2) Notwithstanding anything contained in section sixteen 
of the Licensing (Scotland) Act, 1903, it shall be lawful for 
the licensing court and the licensing appeal court, in any case 
where there are more than one application for a certificate for 
the same premises, to hear and consider the said applications 
together. 

(3) Section thirty-one, subsection (2), of the Licensing 
(Scotland) Act, 1913, shall be amended by substituting the 
words „until the twenty-eighth day of May or the twenty-eighth 
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day of November following, as the case may be w , for thewords 
„until the next general half-yearly meeting of the licensing court.“ 

(4) This section shall take effect as from the passing of 
this Act. 

10. —(1) Exciseable liquors may be supplied or sold in a 

theatre or other place of public entertainment, whether erected 
before or after the commencement of the Licensing (Scotland) 
Act, 1903, only on the days on which, and during the hours 

within which, exciseable liquors may be supplied or sold in 
public-houses within the burgh or county or county licensing 
district, as the case may be, in which said theatre or other 

place of public entertainment is situate, and at no other time: 

Provided that nothing in this section contained shall autho- 
rise any supply or sale of exciseable liquors which would 

otherwise be illegal. 

(2) This section shall take effect as from the passing of 
this Act. 

11. —(1) Section fifty-five of the Licensing (Scotland) Act, 
1903, shall be amended by inserting after „officer of police,“ 
the words „including any constable in Charge of any police 
Station,“ and after „medical official“ the words „or in case of 
sickness, accident, or emergency by a qualified medical prac- 
titioner.“ 

(2) This section shall take effect as from the passing of 
this Act. 

12. —(1) Where any riot or tumult happens, or is expected 
to happen, the sheriff may order every holder of a certificate 
for the sale by retail of exciseable liquors in or near the place 
where the riot or tumult happens, or is expected to happen, 
to close his premises during such time as the order shall require. 

(2) If any person keeps open his premises for the sale of 
exciseable liquor during any time at which in pursuance of 
this section they are ordered to be closed, he shall be liable 
in respect of each offence to a penalty not exceeding fifty pounds. 

(3) This section shall take effect as from the passing of 
this Act. 

13. —(1) Any person who is in a state of intoxication, and 
found attempting to enter any public-house, shall be thereby 
guilty of an offence, and shall be subject to the same powers 
and procedure and penalty as provided in the first paragraph 
of subsection (1) of section seventy of the Licensing (Scotland) 
Act, 1903. 

(2) This section shall take effect as from the passing of 
this Act. 

14. Where any certificate is not renewed in virtue of the 
provisions of this Act, or of any resolution carried in virtue 
of said provisions, any lease existing at the first day of June 
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one thousand nine hundred and twelve of the premises referred 
to and licensed in said certificate, not being a long lease with- 
in the meaning of the Registration of Leases (Scotland) Act, 
1857, and Acts amending the same, to the holder thereof, or 
any contract by the said holder existing at the said date for the 
purchase of exciseable liquors, or for Service in connection with 
the sale thereof, shall cease and determine on a non-renewal of 
the certificate as aforesaid, as if the date when the certificate 
was not renewed had been inserted in the lease or contract as 
the date of its natural termination: 

Provided that this section shall not apply in the case of 
any lease or contract in which there is any Provision altering 
the conditions in the event of the licence not being renewed or 
any Provision enabling the lessee to cause such lease or con¬ 
tract to cease and deternline at any time between the first day 
of June, nineteen hundred and twelve, and the coming into 
Operation of this Act. 

15. The several words and expressions used in this Act 
shall, unless otherwise provided or unless there be something 
in the subject or context repugnant to such construction, have 
the same respective meanings as in the Licensing (Scotland) 
Act, 1903: 

Provided that in this Act— 

„Area“ means— 

(a) in the case of a burgh divided into wards, the popu- 
lation of which burgh within the police boundaries thereof, as 
ascertained in the year nineteen hundred and nineteen for the 
purposes of this Act in manner approved by the Secretary for 
Scotland, is not less than twenty-five thousand, any ward of 
such burgh unless, where the population of any ward of such 
burgh as so ascertained is less than four thousand, the town 
council, by resolution passed on or before the first day of Ja- 
nuary nineteen hundred and twenty, determine that such ward 
shall for the purposes of this Act be combined with a ward 
contiguous thereto; and 

(b) In the case of other burghs, the whole burgh; and 

(c) in the case of a county, the parish, as defined in the 
Local Government (Scotland) Act, 1894, excluding any burgh 
or part of a burgh therein, and where a parish is situated with¬ 
in two counties, the portion in each county shall, for the pur¬ 
poses of this Act, be deemed to be a separate parish: 

„Burgh“ means a royal, parliamentary, or police burgh: 

„County“ means a county exclusive of any burgh or part 
of a burgh comprised therein: 

„Certificate“ means any certificate for the sale by retail of 
exciseable liquors granted in terms of or under the provisions 
of the Licensing (Scotland) Act, 1903: Provided that, for the 
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period during which a no-licence resolution is in force in any 
area, no dealer’s licence for the sale of exciseable liquor by 
Wholesale shall be granted therein by the Commissioners of 
Customs and Excise or by any officer of Customs and Excise, 
except to brewers of beer for sale, distillers, rectifiers, or com- 
pounders of spirits, makers of sweets, or Wholesale dealers in 
spirits, wine, beer, or sweets for premises for which similar 
licences have been taken out for twelve months before the date 
of the poll, including any reconstruction of, addition to, or 
extension of such premises on the same or an adjoining site, 
and any premises in Substitution for such premises from which 
the holder of the licence removes without the production of a 
certificate authorising such sale from the licensing court; which 
certificate shall be applied for, granted, confirmed, transferred, 
and renewed in the same manner as though it were a certifi¬ 
cate authorising such sale by retail; and provided further that, 
subject to the Variation of conditions prescribed by this Act, 
the form of certificate for an inn and hotel or for a restaurant 
granted under section three of this Act shall be, respectively, 
the first and second form prescribed by the Sixth Schedule of 
the Licensing (Scotland) Act, 1903: 

„Elector“ means, in the case of— 

(a) a burgh, any person registered as entitled to vote at 
an election of town councillors for that burgh, and when used 
in relation to any area in a burgh means a person so registe¬ 
red as entitled to vote at an election for that area; and in the 
case of— 

(b) a parish (excluding any burgh or part of a burgh 
therein), any person registered as entitled to vote at an election 
of parish councillors for that parish, excluding as aforesaid: 
Provided Uiat the supplementary register made up in the year 
nineteen hundred and nineteen under section twenty-eight of the 
Local Government (Scotland) Act, 1889, shall continue in Ope¬ 
ration for the purposes of a poll under this Act in the year 
nineteen hundred and twenty, and provided further that, for 
the purposes of a requisition in the year of a triennial election 
of county councillors before the register of parish council elec- 
tors is made up, „elector“ means any ratepayer within the pa¬ 
rish, excluding as aforesaid: 

The expression „grant“ when used in relation to a certi¬ 
ficate includes the grant of a certificate by way of renewal or 
transfer: 

„Local authority“ means, in the case of— 

(a) a burgh, the town council thereof; and 

(b) a county, the county council thereof: 

„No-change resolution“ means a resoliftion that the powers 

and discretion of the licensing court in regard to the grant of 
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certificates or otherwise shall remain unchanged, and in section 
two as applied to a further poll in any area where a limiting 
resolution is in force means a continuance resolution. 

16.—(1) This Act may be cited as the Temperance (Scot¬ 
land) Act, 1913, and shall apply to Scotland only. 

(2) This Act and the Licensing (Scotland) Act, 1903, may 
be cited together as the Licensing (Scotland) Acts, 1903 to 1913. 

SCHEDULES. 


Schedule I. 

FORM OF REQUISITION FOR A POLL. 

We, the subscribers hereto, being eledors in (here insert area lor 
which the poll is demanded) do hereby demand a poll under the terms 
of the Temperance (Scotland) Act, 1913. 


Signature. 

Name in full. 

Address. 

Number on 
register. 






II« 

mm 



Schedule II. 

FORM OF BALLOT PAPER. 

(Ballot Paper tor [here insert name of area].) 


NO-CHANGE RESOLUTION 
(means that the powers and discretion of licensing 
court shall remain unchanged). 



2 

LIMITING RESOLUTION 
(means that the number of certificates for the sale 
of exciseable liquors shall be reduced by one quar- 
ter in accordance with the provisions of the Act). 



NO-LICENCE RESOLUTION 




(means that no certificate for the sale of exciseable 
liquors shall be granted except for inns and hotels 
or restaurants in special cases in accordance with 
the provisions of the Act). 
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Indicate your vote by making a X in Ihe right-hand space oppo- 
site the resolution for which you vote. Vou have one vote, and may 
vote for one resolution only. If you vote for the no-licence resolution 
and that resolution is not carried your vote will then be counted as a 
vote in favour of the limiting resolution. 


Die wichtigsten Bestimmungen der Temperance Scotland Act, 1913. 

Seit Jahren ist in Schottland um das neue schottische Schankgesetz 
gekämpft worden. Im vorigen Jahr (1912) nahm das Unterhaus das 
Gesetz an. Das Oberhaus verweigerte Jedoch seine Zustimmung und 
machte Aenderungsvorschläge. Diese wurden wiederum vom Unterhaus 
verworfen. Nach der Verfassung von Schottland wird eine Vorlage auch 
dann Gesetz, wenn das Unterhaus die Vorlage mit je einem Jahre Zwi¬ 
schenraum dreimal annimmt. Da das Unterhaus 1912 und 1913 für die 
Vorlage gestimmt hatte, wäre er 1914 auch ohne die Zustimmung des 
Oberhauses Gesetz geworden. Durch diesen Umstand bewogen, erklärte 
sich das Oberhaus bereit, in erneute Kompromissverhandlungen einzu¬ 
treten. Diese führten zur Annahme der Temperance Act 1913 durch 
beide Häuser. 

Das Gesetz besagt: 

1. Die Bestimmungen des Gesetzes treten — soweit nicht anders 
vorgesehen ist — am 1. Juni 1920 in Kraft. 

2. Vom 1. Juni 1920 ab sind Abstimmungen der stimmberechtigten 
Wähler über die Trage der Beibehaltung, der Verminderung oder der 
Aufhebung der Schankwirtschaften zulässig. 

3. Eine Abstimmung muss stattfinden, wenn sie von mindestens 
10% der stimmberechtigten Bürger der Gemeinde verlangt wird. 

4. Die stimmberechtigten Bürger haben sich zu folgenden drei Fra¬ 
gen zu äussern: 

a) Soll der gegenwärtige Zustand beibehalten werden? 

b) Soll die Zahl der Wirtschaften vermindert werden? 

c) Sollen sämtliche Wirtschaften geschlossen werden? 

5. Ist die einfache Mehrheit der abgegebenen Stimmen für 
die Beibehaltung des gegenwärtigen Zustandes, so ist die Abstimmung 
in diesem Sinne entschieden. Die Zahl der Wirtschaften wird um den 
vierten Teil vermindert, wenn die einfache Mehrheit der Stim¬ 
men und 35% der stimmberechtigten Wähler sich dafür ausgesprochen 
hat. Das Verbot der Wirtschaften tritt in Kraft, wenn 55% der abge¬ 
gebenen Stimmen und 35% der stimmberechtigten Bürger dafür eintreten. 

6. Ein Wähler soll immer nur für eine Frage stimmen. Hat ein 
Wähler für das Verbot gestimmt und dieses tritt nicht in Kraft, ist 
seiqe Stimme zu denen für die Verminderung der Schankstätten zu 
zählen. 

7. Am Tage der Abstimmung sind die Wirtschaften geschlossen. 

8. Eine Entschädigung der Wirte im Falle der Aufhebung der 
Wirtschaften findet nicht statt. 

Das Gesetz enthält zahlreiche Bestimmungen (§8) zur Einschrän¬ 
kung der Clubs. Die Eröffnungsstunde der Wirtschaften wird von 8 
Uhr morgens auf 10 Uhr festgesetzt. 
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Die Leitgedanken des Systems Bratt*). 

Von Dr. Ivan Bratt, Stockholm. 

1. Der Kleinverkauf von Spirituosen, Bier und billi¬ 
gen, alkoholstarken Weinen (es handelt sich bei diesen Weinen 
in der Regel um Kunstprodukte, um Branntweinsurogate) wird 
ganz entweder in die Hände amtlicher Verkaufsorgane oder in 
die der halbamtlichen „Bolags“ gelegt. 

2. Der Engrosverkauf, dem jeder nach Anmeldung 
nachgehen kann, ist nur an die gesetzmässigen Verkaufsorgane 
gestattet. Auch der Engrosverkauf untersteht einer genauen 
Kontrolle. 

3. Der Ausschank geistiger Getränke geschieht 
entweder durch das Verkaufsorgan selbst direkt in einem Restau¬ 
rant, (das einer Privatperson gehört), oder durch einen privaten 
Restaurateur, der die alkoholischen Getränke von dem Verkaufsor¬ 
gan bezieht. Sobald der Restaurateur eine vom Verkaufsorgan im 
voraus bestimmte Menge alkoholischer Getränke im Betriebsjahr 
umgesetzt hat, muss er für den Rest des Jahres seinen Bedarf an 
alkoholischen Getränken zu seinen eigenenVerkaufspreisen 
einkaufen. Der Restaurateur hat also, falls er den Ausschank 
geistiger Getränke nicht in den gegebenen Schranken zu halten 
vermocht hat, an den über das festgesetzte Mass hinaus ver¬ 
kauften Mengen alkoholischer Getränke trotz der damit verbun¬ 
denen Mühen und Arbeiten keinen Gewinn. Wenn das Ver¬ 
kaufsorgan direkt durch ein Restaurant alkoholische Getränke 
ausschänkt, so muss es dem Leiter dieses Restaurants ein festes 
Gehalt zahlen, das von der Höhe des Spirituosenausschankes 
unabhängig ist. 

Diese Massnahmen nehmen dem Restaurateur das Interesse 
an .einem erhöhten Umsatz alkoholischer Getränke. Sein Inter- 


*) Seit mehreren Monaten sind in Schweden Bestrebungen im Gange, 
das Gothenburger System aus- und umzubauen. Vor allem sind es die 
Vorschläge von Dr. Ivan Bratt, die eine lebhafte Diskussion ausgelöst 
haben. Die Leitgedanken für die Verkaufsbedingungen von alkoholischen 
Getränken, die Absicht, lokale Organisationen zu schaffen, die diese Be¬ 
stimmungen überwachen sollen, die Bestrebungen, Trinkertürsorgestellen 
einzurichten usf. werden in Schweden kurz durch den Ausdruck „System 
Bratt“ gekennzeichnet. Dr. Ivan Bratt hat in der letzten Zeit eine Stock¬ 
holmer Gesellschaft ins Leben gerufen, die beabsichtigt, seine Vorschläge, 
soweit diese in den Rahmen der heutigen schwedischen Gesetzgebung ein- 
gefügt werden können, praktisch durchzuführen. Die Gesellschaft ist eine 
„Monopolbolag“, d. h. eine Gesellschaft, die den ganzen Kleinverkauf in 
Stockholm allein in der Hand behält. Die Konzession ist ihr bereits für die 
Jahre 1914—1916 erteilt worden. 

Die Alkoholfrage, 1913. 15 
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esse wendet sich den anderen Zweigen seines Betriebes zu: Be¬ 
herbergung, Beköstigung usf., um daraus den ihm notwendigen 
Gewinn zu erzielen. 

4. Der Flaschenverkauf (in Schweden die für die 
Alkoholgegner wichtigste Frage) wird für die Spirituosen und 
die oben genannten Weine folgendennassen geordnet (für das 
Bier weichen die Bestimmungen etwas ab): 

a) Wer alkoholische Getränke zu kaufen wünscht, meldet 
diese Absicht der zuständigen offiziellen Verkaufsstelle seiner 
Stadt oder seines Ortes. Voraussetzung ist, dass der Betreffende 
das 21. Lebensjahr vollendet hat. 

b) Falls kein Weigerungsgrund vorliegt, erhält der Betref¬ 
fende von der Post ein auf seinen Namen lautendes Kontobuch 
(nach dem Schecksystem). Die Schecks des Buches können nur 
an einer ganz bestimmten Verkaufsstelle eingelöst werden. Be¬ 
antragt eine Frau die Eröffnung eines Kontos, so findet eine 
eingehende Prüfung des Antrages statt, um zu verhindern, dass 
die Frauen von Trunksüchtigen alkoholische Getränke beziehen. 

c) Jedes Kontobuch besitzt eine Anzahl von Schecks, von 
denen jeder einem Liter Spirituosen entspricht. Beabsichtigt 
der Scheckbesitzer alkoholische Getränke zu kaufen, so unter¬ 
zeichnet er die gewünschte Anzahl Schecks, die er dann mit der 
Bezahlung als Quittung der Verkaufsstelle aushändigt. Durch 
diese Massnahmen wird erreicht, dass die Behörden feststellen 
können, an wen, wie viel und wann Spirituosen verkauft wor¬ 
den sind. Jede Verkaufsstelle besitzt eine Kartothek, deren Kar¬ 
ten die Nummern der Kontobücher tragen. Jede Karte ist fer¬ 
ner von dem Kontoinhaber eigenhändig unterzeichnet, sodass 
die Scheckunterschriften leicht kontrolliert werden können. 

d) Nur im Falle, wo die Gefahr des (immer gesetzwidri¬ 
gen) Weiterverkaufs von Spirituosen völlig ausgeschlossen ist, 
kann ein Konsument nach Anfragen bei dem Verkaufsorgan 
grössere Mengen von Spirituosen, als das Scheckbuch bezeichnet, 
erhalten. Dadurch ist ein Weiterverkauf der Spirituosen mög¬ 
lichst verhindert. (In Stockholm beabsichtigt man pro Quartel 
12 Liter Spirituosen durch Scheckbücher zu gestatten). 

e) Wird von einer Behörde (Polizei-, Schul-, Armen-, 
Krankenhausbehörde usw.) oder von Angehörigen des Konto¬ 
inhabers ein Antrag auf Entziehung des Kontos überreicht, so 
wird — sofern eine ärztliche Bescheinigung beigebracht worden 
ist, dass Alkoholismus vorliegt —, das Konto ausgelöscht. 
Die Streichung des Kontos wirci nur dem Kontoinhaber mitge¬ 
teilt. (In Stockholm erwartet man 75 000 männliche Kunden. 
Man hat berechnet, dass 10—15 000 Einziehungen der Kernten 
beantragt werden. Die Mehrzahl dieser 10—15 000 Kontoinha¬ 
ber sind solche, die bereits infolge Trunkenheit bestraft worden 
sind.). 
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Vom XIV. Internationalen Kongreß gegen den Alkoholismus 
in Mailand (22.—28. September 1913). 

Italien, der Erbe einer grossen Geschichte, das Land uralter Kunst 
und Kultur, ist für die Gebildeten aller Völker ein Gegenstand der Sehn¬ 
sucht. Und Mailand mit seinen Erinnerungen an Ambrosius und Bor- 
romaeus, an die Sforzas, Viscontis und Friedrich Barbarossa, die Stadt 
des Doms und des Coenaculums Lionardos, umgeben von einer frucht¬ 
baren, schönen Landschaft, nimmt in Italien einen Ehrenplatz ein. Der 
Ruf nach Mailand war deshalb für Viele eine Freudenbotschaft. So 
lange man die Alkoholfrage im wesentlichen als Branntweinfrage ansah, 
oder höchstens daneben an das Bier dachte, kam Italien für die Arbeit 
gegen den Alkoholismus kaum in Betracht (neuerdings nimmt allerdings 
der Bierkonsum stark zu). Erst als man die Weinfrage mit heranzog, 
und den Alkohol in jeder Gestalt bekämpfte, kam für die romanischen 
Länder die Zeit, sich an der grossen Kulturbewegung des Antialkoholis¬ 
mus zu beteiligen. Aber auch in den romanischen Ländern galt es, 
mit Volksgewohnheiten und wirtschaftlichen Interessen sich auseinander 
zu setzen. Die italienischen Alkoholgegner sprachen es mehrfach aus: 
Wer vor einigen Jahren davon geriet hätte, dass ein Internationaler 
Kongress gegen den Alkoholismus in Italien tagen solle, der wäre für 
einen Phantasten oder für einen Vaterlandsfeind gehalten worden. Es 
bedurfte erst theoretischer und praktischer Vorarbeit, ehe die öffentliche 
Meinung für den Kongress reif war. Wir nennen hier nur die Namen: 
Amaldi, Ferrari, Filippetti, Rochat, Schiavi, Zerboglio, und die Zeit¬ 
schriften: Bene Sociale und Contro l’Alcoolismo. Einige nationale Kon¬ 
gresse sind gehalten. Kirchliche Kreise haben mitgeholfen; der evange¬ 
lische Pfarrer Calvino (Waldenser) z. B. erklärte, dass alle Pastoren 
seiner Kirche antialkoholisch interessiert seien; auch ist eine verheissungs- 
volle katholische Bewegung eingeleitet. Von besonderer Wichtigkeit aber 
ist es, dass eine nicht alkoholische Verwertung der Weintrauben und 
anderen Früchte grosse Fortschritte gemacht hat, — ein Gebiet, auf dem 
Professor Monti sich Verdienste erworben hat. 

Die Zahl der Teilnehmer war kleiner als bei früheren Kongressen 
(weil der Resonanzboden des Kongresslandes noch nicht kräftig genug 
war), — aber aus fast allen Kulturländern waren Vertreter gekom¬ 
men. , Die deutsche Regierung wurde durch Professor Gonser, die 
österreichische durch Baron Prazak, die holländische durch Dr. Ruysch 
vertreten. Wenn ich das Kongressprogramm durchblättere, so finde ich 
dort an Berichterstattern und vorgemerkten Diskussionsrednern verzeich¬ 
net: aus Italien 15, aus dem Deutschen Reiche 11, aus Grossbritannien 
und Frankreich je 7, aus Oesterreich-Ungarn 5, aus den Vereinigten 
Staaten und Russland-Finland je 4, aus Schweden 3, aus Belgien und 
aus der Schweiz je 1. Die romanischen Sprachen traten in den Vor¬ 
dergrund; — in deutscher Sprache begrüssten nur die Vertreter Deutsch¬ 
lands, Norwegens, Serbiens, Schwedens. 

Für die Vorbereitung des Kongresses, die Auswahl der Verhand¬ 
lungsgegenstände und der Redner hat es sich bewährt, die Geschäfts¬ 
führer des Internationalen Abstinenzsekretariats und der Internationalen 
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Vereinigung gegen den Missbrauch geistiger Getränke (Dr. Hercod und 
Professor Gonser) zu beauftragen, mit den Ausschüssen des Kongress¬ 
landes und -ortes zusammen alles zu ordnen. Wenn ein Vertreter Ame¬ 
rikas erklärte: der nächste Kongress (welcher in Amerika stattfinden 
wird) werde besser organisiert sein als der von Mailand, so bezog 
sich das sicher nicht auf den Inhalt des Kongresses, sondern auf Käh¬ 
men und äussere Ordnungen (z. B. Der Hauptsitzungssaal genügte nicht; 
für gleichzeitige Versammlungen fehlten bisweilen Käume; der Beginn 
der Sitzungen war nicht immer pünktlich; von manchen Rednern und 
Diskussionsrednern wurde die zugemessene Zeit stark überschritten; die 
verschiedenen Sprachen wurden nicht immer gleichmässig berücksichtigt; 
im Fahnenschmuck der Villa Reale waren einige Länder, wie Deutsch¬ 
land und Oesterreich-Ungarn vergessen). Diese Aeusseriichkeiten treten 
zurück gegenüber dem vielen Guten und den reichen Förderungen, die 
der Kongress bot. 

Praktische Fragen standen im Vordergrund der Verhandlungen. Die 
wirtschaftliche Bedeutung der Alkoholgewerbe — Umtriebe der Alkohol¬ 
interessenten gegen die Antialkoholbewegung — Verheerungen des Alko¬ 
holismus vom wirtschaftlichen Standpunkte aus, sittliche Entartung, ver¬ 
ursacht durch Alkohol — die Verwendung der Trauben und des Ob- 
stets für alkoholfreie Erzeugnisse — Alkohol und Kolonien — Arbeit¬ 
geber und -nehmer im Kampfe gegen den Alkoholismus — Ersatzmittel 
für die Kneipe — Antialkoholische Ausstellungen — Trinkerbehandlung — 
die Beschränkung der Zahl der Schankstätten — alkoholgegnerische Ju¬ 
genderziehung und Vorbereitung des Lehrerpersonals — der Alkoholis¬ 
mus in Italien und die internationale Bewegung — das waren die The¬ 
mata. Es konnte deshalb eine weitgehende Uebereinstimmung zwischen 
den Alkoholgegnern verschiedener Lager festgestellt werden. Wie in der 
Trinkerfürsorge Mässige und Enthaltsame Zusammengehen und beide mit¬ 
einander eine alkoholfreie Jugenderziehung fordern, so erklärte bei den 
Reformvorschlägen des Professors Trommershausen zur Regelung des 
Schankbedürfnisses Dr. Holitscher, dass die Abstinenzvereine Deutsch¬ 
lands mit neun Zehnteln derselben einverstanden seien, und ähnlich 
sprach sich namens der (sozialdemokratischen) abstinenten Arbeiterver¬ 
eine Neumann aus. Als gelegentlich von autoritativer Seite geäussert 

war: „Ueber den Mässigkeitsstandpunkt sei man doch längst hinweg“, 
wurde dieser Ausspruch nachträglich als Privatmeinung charakterisiert 
und als unverträglich mit dem Kongress, der die verschiedenen Rich¬ 

tungen vereinen soll, zurütkgezogen. Eine Beschreibung des Wirtshauses 
als Zuchtanstalt für Säufer fand ihre Einschränkung. Des öfteren wurde 
das Gothenburger System diskutiert, auch die Dr. Bratt’sche Reform er¬ 
klärt; vor allem opponierten die angelsächsischen Freunde der Prohibi¬ 
tion dem deutschen Vorkämpfer dieses Systems Dr. Eggers. 

Solche Debatten würden weniger Temperament auslösen, wenn im¬ 
mer bedacht würde, dass die Reformfreunde nicht das System, wie 

es in Schweden jetzt besteht (und dort bereits verbessert wird), son¬ 
dern nur dessen Grundgedanken festhalten und sinngeriiäss 
auf die Länder, für die es einen Fortschritt bedeutet, übertragen wollen. 
Kurzum: durchweg stellte man sich auf den Boden einer Realpolitik, 
und das ist notwendig, wenn man baldige praktische Erfolge erzielen 

will. 

Die kirchlichen Kreise (ebenso wie die verschiedenen internationalen 
Verbände) hielten eigene Versammlungen ab. Für die evangelischen (bei 
denen das Blaue Kreuz an erster Stelle zu nennen ist) wollen wir ei¬ 
nen grossen Gottesdienst am 22. September hervorheben, auf dem nach¬ 
einander Redner englischer, deutscher, französischer und italienischer 
Zunge Ansprachen hielten, und die gleichen Gesänge gleichzeitig in die¬ 
sen Sprachen gesungen wurden. Die katholischen Kreise stellten sich 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSiTY OF CALIFORNIA 



Vom XIV. Internationalen Kongreß etc. 


229 


wie die Evangelischen, — das Gerücht von einer geplanten Separation 
war also lalsch — nur dass sie als Extragabe einen Besuch beim Erz¬ 

bischof Kardinal Ferrari in Mailand hatten. Wie ich gehört habe, zeigte 
der Kardinal warmes Interesse für die Verhandlungen des Kongresses: 
ein Bischof, der sich um die Alkoholfrage nicht kümmere und sich 
nicht der Antialkoholbestrebungen annehme, erfülle seine Pflicht nicht. 

Von aktueller Bedeutung war ein Vortrag des Dr Popovic über 

Krieg und Alkohol (auf Grund seiner Erfahrungen im Balkankriege): 
Bei den Bulgaren eine gewisse Alkoholfreundlichkeit, auch von ärzt¬ 

licher Seite; bei den Serben z. T. Alkoholfreiheit. Bei Alkoholfreiheit 
zeigten sich bedeutend bessere und leichtere Erfolge in der Behandlung 
der Wunden; vor allem trug der Alkohol, wo er gegeben wurde, zur 

Verrohung des Krieges bei. 

Ein Versuch, von der bewährten Praxis und dem Statut des Kon¬ 
gresses abzuweichen und eine Resolution von politischem Beigeschmack 
herbeizuführen wurde zurückgezogen. Durchgehend herrschte, das sei 
noch einmal betont, der Wunsch, die grosse gemeinsame Aufgabe aller 
Nationen, aller Parteien, aller Konfessionen und Richtungen im Dienste 
der Humanität gegen ein Erbübel der Menschheit hervorzuheben. 

ln dem wundervollen Renaissancebau der Villa Reale, in herrlicher 
Parkumgebung, wurden die Sitzungen gehalten. Dort gab auch die Stadt 
Maüand ihren Gästen einen freundlichen „Empfang“ mit Bewirtung. Das 
Kongressabzeichen war ein kleines Kunstwerk: eine Plakette, angefertigt 
nach dem berühmten Gemälde Segantinis „Die Rückkehr zum reinen, na¬ 
türlichen Leben“. Wir haben noch nie ein so schönes Abzeichen ge¬ 
habt. Offizielle Ausflüge, mtt vielen Liebenswürdigkeiten ausgestattet, wur¬ 
den nach dem Corner See (Empfang in Como) und dem Gardasee 

(Bewirtung seitens der Stadt Arco) unternommen. Die reizvolle italie¬ 

nische Landschaft zeigte sich in ihrem schönsten Lichte. Ueberhaupt 
galt es für den ganzen Kongress, wie Gonser in seinem Schlussworte 

sagte: Sonnenschein aussen und innen, sodass alle Wolken, die aufgehen 
wollten, bald zerstreut wurden. Der Dank der wiederholt Dr. Filipetti 
und Dr. Ferrari für ihre Mühewaltung und Freundlichkeit ausgesprochen 
wurde, löste freudige Zustimmung und Beifall aus. 

An den Besuch Arcos schloss sich für viele Kongressteilnehmer eine 
Reise nach Trient zur Besichtigung des Instituts und der Anstalten der 
Societa cooperativa an. Hier gab es nicht nur gastfreie Bewirtung, son¬ 

dern vor allem Anschauungsunterricht in alkoholfreier Verwertung von 
Trauben und Obst. Professor Monti persönlich führte Experimente vor. 
Wie der ganze Kongress wird auch dessen Abschluss in dem roman¬ 
tisch gelegenen, historisch denkwürdigen Hauptorte Südtirols in lieber, 
dankbarer Erinnerung bleiben. 

Eine Reihe von Sonderkonferenzen und eine A n t i a 1 k o - 
holaustellung waren mit dem Kongresse verbunden. Hier seien 
die Konferenzen der Internationalen Vereinigung gegen den Missbrauch 
geistiger Getränke und der Gesellschaft zum Schutze der Eingeborenen, 
sowie die Opiumkonferenz genannt. 

Bei den Zusammenkünften der Internationalen Eisenbahner will man 
fortan Esperanto sprechen (die Esperantisten beantragen sogar, ihr Kunst¬ 
produkt zur allgemeinen Kongresssprache zu machen!). In der Anti¬ 
alkoholausstellung trat die alkoholfreie Verwendung der Wein¬ 
trauben in den Vordergrund. In einer Nebenabteilung (Russland) inter¬ 
essierte besonders die Darstellung einer Antialkoholausstellung im Eisen¬ 
bahnwagen. 

Der nächste Internationale Kongress soll 1915 in 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika stattfinden, der übernächste 
1916 in Kopenhagen; die Amerikaner wollen ihren Freunden aus der 
alten Welt den Besuch nach Kräften erleichtern. Stnbbe. 
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Unsere Kolonien und der Alkohol. 1 ) 

Von Dr. Warnack, Berlin-Friedenau. 

Die Frage nach der Höhe des Alkoholverbrauchs in den 
deutschen Schutzgebieten ist sehr viel schwieriger zu beantwor¬ 
ten, als es den Anschein hat. Zwar fehlt es nicht an Schilde¬ 
rungen, die an einzelne Vorkommnisse anknüpfen oder Zustände 
in engbegrenzten Gebieten behandeln. Auch hat eine eigentlich 
ständig im Fluss befindliche Erörterung über die koloniale Al¬ 
koholfrage mancherlei beachtenswertes Material zusammenge¬ 
bracht. Alles das genügt jedoch nicht, um wirklich ein zutreffen¬ 
des Bild der tatsächlichen Verhältnisse zu geben. Hierzu be¬ 
dürfte es einer eingehenden, für alle Schutzgebiete einheitlichen 
Statistik, die in diesem Ausmass leider noch nicht vorhanden 
ist und vorerst — wenngleich ganz erhebliche Verbesserungen 
sehr wohl möglich wären — noch nicht geliefert werden kann. 

Immerhin reicht das vorhandene amtliche Zahlenmaterial 
aus, um eine annähernd richtige Vorstellung zu geben, zum 
mindesten um ein Urteil darüber zuzulassen, ob der Alko¬ 
holverbrauch in den deutschen Schutzgebie¬ 
ten hoch oder niedrig sei. Hingegen lässt sich nichts 
allgemeines darüber sagen, ob er gegen früher gestiegen oder 
gesunken sei. 

Ein Anhalt zur Beurteilung dieser Frage ist nur für die 
farbige Bevölkerung von Togo und Kamerun gegeben,, 
und zwar auf Grund der Einfuhrzahlen. 

In beiden Schutzgebieten beträgt die Zahl der erwachsenen, 
d. h. fünfzehn und mehrjährigen, männlichen Weissen gegenwär¬ 
tig etwa 1 1 / 2 Tausend neben mehr als 3\/ 2 Millionen Farbiger ~ 
Es kann somit angenommen werden, dass der nach beiden Ko¬ 
lonien eingeführte Branntwein bis auf einen sehr kleinen 
Teil von den letzteren verbraucht wird. 
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Diese Branntweineinfuhr bewegte sich seit dem Jahre 1892 
auf folgender Linie: 



Kamerun 


Togo 


hl. 


hl. 

1892 

11 241 


14 926 

1893 

11 631 


10 743 

1894 

16 813 


10 928 

1895 

14 029 


11 345 

1896 

14 121 


8590 

1897 

12 248 


6 746 

1898 

19 695 


7 613 

1899 

1. III. 10 877 


10 545 

1900 

12 528 

8. VII. 

7265 

1901 

10 626 


8 001 

1902 

16311 


11 753 

1903 

14 081 


10412 

1904 

1. IV. 9 220 

1. XII. 

16229 

1905 

11 010 


4 398 

1906 

13 883 


9 377 

1907 

20. IV. 13 076 

5. VI. 

6 765 

1908 

9 709 


8 260 

1909 

10 278 


8 361 

1910 

11 313 


8 806 

1911 

1. VIII. 11177 


12 346 


Die beiden Zahlenreihen weisen stärkere Einschnürungen nur 
immer um die links neben ihnen stehenden Termine auf, welche 
den Zeitpunkt des Eintritts von Zollerhöhungen angeben. Dar¬ 
in prägt sich, wie das allenthalben der Fall ist, die Vorver¬ 
sorgung der Händler aus. Abgesehen von diesen Einschnitten 
verlaufen die beiden Kurven ziemlich horizontal und zei¬ 
gen keinerlei bemerkenswerte Neigung zum Sinken. Sie lassen 
demgemäss den Schluss zu, dass der Alkoholverbrauch der Ein¬ 
geborenen in beiden Kolonien trotz aller Gegenmittel im gro¬ 
ssen und ganzen nicht zurückgegangen ist. Dieser Schluss er¬ 
hält eine Unterstützung durch die Tatsache, dass infolge der 
Ausdehnung der Alkoholsperrgebiete der Konsumentenkreis un¬ 
geachtet des Vordringens der Eisenbahn nicht nur nicht grösser, 
sondern höchstwahrscheinlich kleiner geworden ist. Daneben 
zeigt sich, dass mit den Mitteln der Zollerhöhung eine nach¬ 
haltige Einschränkung des Alkoholverbrauchs nicht zu erzielen 
ist. Die mit der wirtschaftlichen Erschliessung der Schutzge¬ 
biete steigende Kaufkraft der Eingeborenen setzt sich darüber 
hinweg. 

Damit wäre leider bereits gesagt, was sich auf Grund amt¬ 
lichen Zahlenmaterials über den Alkoholverbrauch der Farbigen 
sagen lässt. Seine tatsächliche Höhe ist nicht bestimmt festzu- 
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stellen, da über die Zahl der für ihn in Frage kommenden 
Bevölkerung nichts bekannt ist. 

Das ist hingegen hinsichtlich der w e i s s e n Bevölkerung 
der Fall, und wir sind hier — mit gewissen Vorbehalten na¬ 
türlich — sehr wohl in der Lage, auf Grund des amtlichen 
Zahlenmaterials ein genaueres Bild des Alkoholverbrauchs zu 
erhalten. Allerdings nur für Ostaf r i ka und Süd west¬ 
afrika, wo die Alkoholabgabe an Eingeborene — mit einer 
kleinen Einschränkung hinsichtlich gewisser Arbeiterkategorien in 
Südwest — verboten ist. 

Um einen Vergleichsmassstab zu haben, sei der Alkoholver¬ 
brauch der Bevölkerung Deutschlands, dessen mutmassliche Hö¬ 
he das Kaiserliche Statistische Amt alljährlich feststellt, ange¬ 
führt, und zwar in einer Form, die einen Vergleich mit dem 
Verbrauch der Schutzgebiete zulässt: in Beziehung gesetzt zu 
der fünfzehn- und mehrjährigen männlichen Bevölkerung Deutsch¬ 
lands. Es ergibt sich dann im Durchschnitt der Jahre 1909 
bis 1911 auf den Kopf der deutschen erwachsenen männlichen 
Bevölkerung ein durchschnittlicher Jahresverbrauch von 

10,2 1 lOOprozentigem Branntweinalkohol 2 ), 

288,3 1 untergärigem Bier. 

Der nach Südwest- und Ostafrika eingeführte bezw. im er- 
steren erzeugte Branntwein — dessen Mengen aus den Jah¬ 
resdenkschriften des Kolonialamtes ersichtlich sind — ist zu¬ 
nächst lediglich für den Verbrauch der Weissen bestimmt. Es 
wird angenommen werden können, dass sein Alkoholgehalt im 
Durchschnitt 50 % beträgt. Alsdann ergibt sich, wenn man 
ebenfalls die erwachsene männliche weisse Bevölkerung 3 ) zu¬ 
folgender Durchschnittsverbrauch an hundertprozentigem Alko¬ 
hol pro Kopf: 

Südwest Ostafrika 4 ) 

1910: 7,7 Liter 36,3 Kilogramm 

1911: 6,7 „ 34,5 

Danach wäre also im Vergleich mit Deutsch¬ 

land der Branntweinverbrauch in Südwest¬ 
afrika niedriger, in Ostafrika dagegen mehr 
als dreimal so hoch 5 ). 

Wie bekannt, veröffentlicht auch das Reichskolonialamt neu¬ 
erdings jährlich eine allerdings noch recht unvollkommene Nach¬ 
weisung über den Alkoholverbrauch der weissen Bevölkerung 
der Schutzgebiete. Darin wird der Alkohol auf die gesamte 

Bevölkerung einschliesslich Frauen und Kinder verteilt. Wird 
der oben angegebene Massstab — lediglich die erwachsenen 

weissen Männer — zugrunde gelegt, so stellt sich nach der amt¬ 
lichen Verbrauchsstatistik in den Jahren, über welche Nachwei- 
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sungen vorliegen, der Verbrauch an hundertprozentigem Brannt¬ 
weinalkohol pro Kopf folgendennassen: 

1907 1908 1909 1910 1911 

Ostafrika (Kilogramm) . . 31,8 32,0 — — — 

Kamerun (Liter) .... — — — 32,5 31,2 

Togo (Liter).— 8,6 7,0 10,2 16,1 

Sudwest (Liter) .... — — 8,6 — — 

Diese Sätze stimmen mit den oben berechneten durchaus 
überein und zeigen überdies, dass auch Kamerun ei¬ 
nen weit über das deutsche Mass hinausge¬ 
henden Branntweinverbrauch der weissen Be¬ 
völkerung aufweist, und dass auch Togo die¬ 
se Grenze neuerdings überschritten hat. 

Der Durchschnittsverbrauch der weissen Kolonialbevölke¬ 
rung an Bier lässt sich ohne einen genaueren Einblick in die 
Konsumverhältnisse nur bei Südwestafrika einigermassen zu¬ 
treffend veranschaulichen. Wir kennen hier sowohl Einfuhr wie 
Eigenerzeugung und können als sicher annehmen, dass davon 
auf die weit verstreute farbige Bevölkerung nicht mehr als höch¬ 
stens 10% — das wären im Jahre 1911 4017 hl — entfallen. 
Alsdann berechnet sich der auf den Kopf der erwachsenen 
männlichen weissen Bevölkerung in Südwest entfallende Ver¬ 
brauch an untergärigem Bier folgendennassen: 

1910 : 442,6 Liter 

1911 : 402,6 Liter. 

Im Durchschnitt dieser beiden Jahre war 
also der Bierverbrauch der Weissen in Süd¬ 
west um fast die Hälfte höher als in Deutsch¬ 
land. 

Wird auch hier die amtliche Verbrauchsstatistik der Kolo¬ 
nialverwaltung herangezogen, so erhalten wir folgende Zahlen: 

1907 1908 1909 1910 1911 

Ostafrika (Kilogramm) . . 344,6 345,9 — — — 

Togo (Liter).— 202,4 242,2 299,8 299,3 

Südwest (Kilogramm) . . — — 378,5 — — 

Sie bestätigen das Bild für Südwest und 
weisen auch für Ostafrika einen wesentlich 
höheren Bierverbrauch, als es der deutsche 
ist, nach, während sich Togo erst neuerdings 
etwas über die Grenze des deutschen Ver¬ 
brauchs erhebt. Dabei darf nicht übersehen werden, 
dass das in den Kolonien verbrauchte Bier wesentlich 
schwerer ist als das in Deutschland hauptsächlich getrunkene. 

Die mitgeteilten Zahlen sind Durchschnittswerte, 
wie sie auf Grund des vorliegenden Materials eben berechnet 
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werden konnten. Sie haben als solche nicht etwa die Bedeu¬ 
tung, dass sie die tatsächliche Menge des von jedem Weissen 
verbrauchten Alkohols angäben. Das ist natürlich unmöglich, 
zumal in Afrika einer solchen Feststellung, die an und für sich 
kaum durchführbar ist, eine Anzahl besonders störender Mo¬ 
mente entgegentreten. Da ist zunächst der Schmuggel, der aus 
dem deutschen Gebiet nach den Nachbarkolonien und in umge¬ 
kehrter Richtung stattfindet. Ferner wird trotz des Verabfol¬ 
gungsverbots immerhin ein Branntweinkonsum der Eingeborenen 
nicht ganz auszuschalten sein. Schliesslich kommt die Tatsache, 
dass ein Teil der weissen Bevölkerung weit im Lande verstreut 
und in sehr verschiedenem Verhältnis zu der Reichweite der 
Transportgelegenheiten sitzt, in Frage. Die Bedeutung der 
Ziffern liegt vielmehr lediglich darin, dass sie einen Massstab 
bilden, der mit einem anderen — und zwar hier mit dem des 
Verbrauchs im Mutterlande — verglichen werden kann. Die¬ 
sem Vergleich haften natürlich auch einige Mängel an. Zwar 
ist beiderseits der gleiche Bevölkerungsteil — die erwachsenen 
weissen Männer — zugrunde gelegt worden* innerhalb ihrer 
Gesamtzahl besteht indessen ein verschiedenartiger Altersaufbau. 
In den Kolonien sind im wesentlichen die jüngeren und mitt¬ 
leren Lebensalter vertreten, während die höheren Altersklassen 
wesentlich geringer besetzt sind als in der Heimat. Indessen 
ist dieser Unterschied, aus dem man einen vergleichsweise stär¬ 
keren afrikanischen Alkoholverbrauch als gewissermassen natür¬ 
lich folgern könnte, dadurch ausgeglichen worden, dass bei der 
Berechnung der deutschen Verbrauchsquote der gesamte ver¬ 
brauchte Alkohol lediglich auf die Männer verteilt worden ist, 
obwohl auch die Frauen in Wirklichkeit daran einen immer¬ 
hin ins Gewicht fallenden Anteil haben. Das zu erwähnen ist 
nötig, um zu zeigen, dass der angestellte Vergleich tatsächlich 
berechtigt ist. Es mag auch betont werden, dass es kein Ar¬ 
gument gegen seine Möglichkeit liefert, wenn der in den Kolo¬ 
nien verbrauchte Alkohol nur auf die ansässige Bevölkerung, 
nicht auch auf die Passanten verteilt wird. Der Anteil der 
letzteren lässt sich für die Schutzgebiete ebensowenig ermitteln 
wie für Deutschland, sodass der darin naturgemäss liegende 
Mangel auf beiden Seiten vorhanden ist und den Vergleich 
nicht zu ungunsten der Kolonien beeinflusst. 

Mögen also die mitgeteilten Zahlen auch mancherlei Kor¬ 
rekturen unterliegen* so sind doch die auf sie einwirkenden 
Fehlerquellen keinesfalls derartig, dass sie die Unterschiede zwi¬ 
schen den kolonialen und den heimischen Verbrauchssätzen er¬ 
klären könnten. Und schon, wenn diese auf beiden Seiten die 
gleichen wären, würden die Kolonien schwerer belastet erschei¬ 
nen als die Heimat; denn es unterliegt keinem Zweifel, dass un¬ 
ter afrikanischem Himmel der Alkoholgenuss an und für sich 
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t)edenklicher ist als im nördlichen Klima, und dass die gleiche 
Menge Alkohol unter ersterem wesentlich mehr bedeutet als im 
letzteren. So lässt der angestellte Vergleich gar keinen anderen 
Schluss zu, als dass tatsächlich gegenwärtig in Deutsch-Afrika 
«in mehr oder weniger starker Alkoholmissbrauch stattfindet. 
Die Tatsache, dass sich zwischen den einzelnen Kolonien selbst 
starke Unterschiede zeigen, kann diesen Schluss nur bestätigen. 

Im Hinblick auf die hohen wirtschaftlichen Aufgaben, de¬ 
ren Erfüllung Zweck und Ziel unserer kolonialwirtschaftlichen 
Bestrebungen ist, wird man an dieser Tatsache nicht länger vor¬ 
übergehen dürfen, zumal ihre Wirkungen klar auf der Hand 
liegen. Nur auf eine von ihnen soll an dieser Stelle hinge¬ 
wiesen werden, nämlich auf die finanzielle. 

Sie zeigt sich einmal darin, dass die wachsende Kaufkraft 
der Eingeborenen überall dort, wo sie an den Alkohol heran- 
kommen können, zu ihrem eigenen Schaden und zum Nachteil 
des Absatz suchenden Handels vom Branntwein aufgesogen wird, 
und sie zeigt sich weiter in einer sehr starken Belastung des 
Budgets der weissen Bevölkerung. Man kann sich davon sehr 
wohl ein zahlenmässiges Bild machen. Nimmt man den durch¬ 
schnittlichen Kostenaufwand für ein Liter Bier in Südwest mit 
2,50 M, in den drei anderen Kolonien mit 1,25 M an, rechnet 
man als wirklichen Preis für Wein das doppelte, für Brannt¬ 
wein das dreifache des Einfuhrwertes, so ergeben sich als Ge¬ 
samtausgabe von Schwarzen und Weissen für alkoholische Ge¬ 
tränke folgende Summen (in Millionen Mark) : 


Bier, untergäriges 
Stille Weine . . 
Schaumweine. . 
Branntweine . . 

Ostafrika*) 

0,915 

0,454 

0,228 

1,125 

Kamerun 

1910 

0,601 

0,338 

0,161 

1,739 

Togo 

0,234 

1,156 

0,030 

1,665 

Südwest 

10,674 

0,571 

0,259 

1,046 

zusammen 

12,424 

1,519 

0,678 

5,575 


2,722 

2,839 

1911 

2,085 

12,550 

20,196 

Bier, untergäriges 

1,111 

0,661 

0,170 

10,043 

12,424 

Stille Weine . . 

0,549 

0,412 

0,199 

0,624 

1,519 

Schaumweine. . 

0,272 

0,179 

0,030 

0,292 

0,678 

Branntweine . . 

1,180 

1,910 

2,308 

0,968 

5,575 


3,112 

3,162 

2,707 

11,927 

20,196 


Man wird nicht sagen können, dass die zugrunde gelegten 
Einzelpreise als Durchschnittsaufwand zu hoch ange¬ 
setzt seien. Die errechneten Gesamtausgaben werden somit als 
Mindestsummen angesehen werden können. Es sind also 
in jedem der beiden Berichtsjahre mehr als 
20 Millionen Mark von Weissen und Farbi- 
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geil für alkoholische Getränke ausgegeben 
worden. Das ist zweifelsohne eine Belastung; die der wirt¬ 
schaftlichen und kulturellen Weiterentwicklung der Schutzgebiete 
nicht förderlich sein kann. 

Das wird noch klarer, wenn wir einige andere Posten aus 
dem Finanzwesen der Schutzgebiete daneben stellen. Es betru¬ 
gen für die vier afrikanischen Schutzgebiete zusammen (in Mil¬ 
lionen Mark) : 

Reichszuschuß fortdauernde Ausgaben 7 ) einmalige Ausgaben 7 ) 

1910 20,4 46,5 14,2 

1911 17,3 50,5 9,7 

Die Alkoholausgaben der vier Kolonien kommen also reich¬ 
lich den für die gesamte Schutztruppe (Reichszuschuss) er¬ 
forderlichen Aufwendungen gleich; sie betragen nicht viel we¬ 
niger als die Hälfte der fortdauernden, und überragen sehr be¬ 
trächtlich die einmaligen Ausgaben aller vier Kolonien'. 

Die eingangs gestellte Frage, ob der Alkoholverbrauch in 
den deutschen Schutzgebieten hoch oder niedrig sei, ist mit 
vorstehendem — soweit es das vorhandene amtliche Material 
zulässt — beantwortet. Die Prüfung hat ergeben, dass wir ge¬ 
genwärtig in fast allen afrikanischen Kolonien einen teilweise 
recht hohen Konsum der weissen Bevölkerung zu verzeichnen 
haben, und zwar in Ostafrika, Kamerun, sowie neuerdings 
auch in Togo hinsichtlich des Branntweins, in Südwest, Ostafri¬ 
ka und ebenfalls neuerlich in Togo hinsichtlich des Bieres. 

Man wird für das Entstehen dieses Zustandes man¬ 
cherlei Erklärungen anführen können und braucht keines¬ 
wegs zu verkennen, dass die Besonderheiten kolonialen Le¬ 
bens, der Mangel an Ablenkung, an befriedigender Ausfüllung 
von Mussestunäen, an Genüssen auf geistigem Gebiet, sehr 
stark bei seinem Zustandekommen beteiligt sind. Trotzdem 
wird man sich nicht verhehlen dürfen, dass in dem gegenwär¬ 
tigen Stand des kolonialen Alkoholverbrauchs eine entschie¬ 
den ernst zu nehmende Gefahr liegt, und zwar sowohl für die 
Farbigen, deren Arbeitskraft wir brauchen und deren sittliche 
und physische Gesunderhaltung Vorbedingung für die Errei¬ 
chung unserer kolonialen Absichten ist, als auch für die Wei¬ 
ssen, für die das gleiche zu gelten hat. Den Umfang dieser 
Gefahr erkennen zu lassen, das Material für ihre Beurteilung 
beizubringen ist ausschliesslicher Zweck dieser Darstellung. 


*) Es ist beabsichtigt, diese Arbeit mit entsprechenden Darlegungen 
von Regierungsrat Prof. Dr. Külz, Geheimrat Direktor Dr. Zacher und 
Missionsdirektor Schreiber, als Broschüre zusammengefasst erscheinen zu 
lassen. Der Vollständigkeit halber war es darum notwendig', einiges 
Tatsachenmaterial des Aufsatzes „Der Schnaps in Deutsch-Afrika*, diese 
Zeitschrift, Jg. 8 1911/1912 S. 131 ff., teils zu wiederholen, teils von an¬ 
deren Gesichtspunkten aus zu beleuditen. Die Schriftleitung. 
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-) ln meiner Arbeit „Der Schnaps in Deutsch-Afrika“, S. 134, war 
ich bei der Berechnung des Durchschnittsverbrauchs von 100%igem 
Branntwein auf den Kopf der deutschen erwachsenen männlichen Bevöl¬ 
kerung auf 11,2 1 gekommen. Der Unterschied ist dadurch bedingt, dass 
für die Zahl 10,2 1 ein anderer Zeitabschnitt zugrunde liegt, dass auch 
seinerzeit die Kopfzahl der in Betracht kommenden Bevölkerung nicht 
genau festzustellen war. 

3 ) Bei Ostafrika einschliesslich der nichtmohamedanischen erwachsenen 
männlichen Inder (Zählung von 1910). 

4 ) Ich habe darauf verzichtet, die Kilogramm-Angaben in solche für 
Liter umzurechnen, da es zweifelhaft ist, welcher Umrechnungssatz in 
Frage kommt. Line zahlenmässige Genauigkeit des Vergleichs zwischen 
Kolonie und Heimat kann zudem so wie so nicht erreicht werden. 

5 ) ln meiner bereits angeführten Arbeit über den Schnaps in Deutsch- 
Afrika, S. 134, habe ich angegeben, dass der durchschnittliche Brannt¬ 
weinverbrauch nur doppelt so hoch sei. Der Grund für diese Differenz 
liegt im wesentlichen darin, dass ich früher den nach Afrika importier¬ 
ten Branntwein im Durchschnitt als 35% ig angenommen habe, während 
ich gegenwärtig auf Grund neuerer brmittelungen und sachverständiger 
Urteile den Durchschnittsgehalt von mindestens 50% annehmen muss. 

«) Die eigene Erzeugung konnte mangels Angaben nicht berück¬ 
sichtigt werden. 

5 ) Aus dem ordentlichen Etat der Schutzgebiete. 


Früher war bei uns der Alkoholismus eine Krankheit des 
Individuums, jetzt ist er eine Krankheit der Rasse. 

Dr. med. L e g r a i n, Paris, 
auf dem Pariser Internationalen Kongress 
zur Bekämpfung des Alkoholismus im Jahre 1888. 
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La Legge contro PAlcoolismo.*) 

CAPO i. 

Deila vendita al minuto e del consumo di bevande alcooliche nei 
pubblict esercizi. 

Art. 1. 

t vietata, senza speciale autorizzazione del prefetto, la ven¬ 
dita nei pubblici esercizi delle bevande alcooliche, che abbiano 
un contenuto in alcool superiore al 21 per cento del volume, 
anchorche l’esencente sta munito della licenza d’esercizio di cui 
all’art. 50 della legge di pubblica sicurezza. 

Tale disposizione e applicabile anche ai venditori ambu¬ 
lant! di cui all’art. 72 della legge di pubblica sicurezza. 

L’autorizzazione non deve essere concessa alle cantine delle 
caserme, agli spacci ambulanti nei campi militari di ma- 
novre, agli spacci di cibi e bevande degli stabilimenti di ri- 
covero, di lavoro e di pena dipendenti dalle pubbliche ammi- 
nistrazioni, ed infine agli esercizi previsti dall’art. 59 della 
legge di pubblica sicurezza. 

Art. 2. 

L’autorizzazione di cui nei precedente articolo non puö es¬ 
sere concessa senza il parere della Giunta comunale, ne senza 
il voto favorevole di una speciale Commissione permanente sta- 
bilita nei capoluogo della provincia. 

La Commissione e composta: 

a) del prefetto o di un consigliere di prefettura da lui 
delegato; 

b) di un membro designato dal Consiglio provinciale; 

c) di un membro nominato dal Consiglio provinciale di 

sanitä; 

d) del medico provinciale; 

e) di un funzionario di pubblica sicurezza, scelto dal 
prefetto. 

L’autorizzazione vale fino al 31 dicembre dell’anno in cui 
e stata accordata: alla scadenza poträ essere rinnovata con 
apposizione di visto per parte del prefetto. 

*) Das italienische Oesetz gegen den Alkoholismus wurde am 19. Juni 1913 
von der Kammer endgültig angenommen, nachdem im Mai 1911 der Senat 
seine Zustimmung erteilt hatte. Vergl. diese Zeitschrift Jg. 7, S. 111 ff. Jg. 9, 
S. 135 ff. 
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Essa e strettamente personale, ne puö essere ceduta, o ser- 
vire per piü di un esercizio. 

11 provvedimento dato dal prefetto sulla domanda di auto- 
rizzazione e definitivo. 


Art. 3. 

Spetta alla Commissione suddetta di stabilire le norme ge¬ 
nerali circa gli orari di apertura e di chiusura degli esercizi 
pubblici, e le ore nelle quali e permessa la vendita delle be- 
vande alcooliche indicate alPart. 1, tenendo conto delle esigenze 
locali e della diffusione delFalcoolismo nella provincia. 

Restano ferme le facoltä date alFautoritä di pubblica sicu- 
rezza dall’articolo 56 della legge 30 giugno 1889, limitatamente 
all’abbreviazione degli orari stabiliti. 

La vendita delle bevande alcooliche di cui alPart. 1 e asso- 
lutamente vietata nei giorni festivi e in quelli di elezioni ammi- 
nistrative o politiche. Per le nuove concessioni di licenze, la 
Commissione medesima determinerä inoltre le distanze minime 
tra gli esercizi nei quali si vendano bevande spiritose di qual- 
siasi genere, e gli ospedali, cantieri, officine, scuole e caserme. 

Art. 4. 

E vietato ai pubblici esercenti di somministrare ai minori 
degli anni 16 le bevande alcooliche di cui alPart. 1. 

£ loro vietato parimente di somministrare bevande conte- 
nenti alcool in qualsiasi misura alle persone che si trovino in 
istato di ubbriachezza o che palesemente siano in uno stato 
anormale per debolezza o alterazione di mente. 

Non e permesso di adibire il locale delPesercizio ad ufficio 
di collocamento, o per il pagamento delle mercedi agli operai. 

Art. 5. 

E vietato di corrispondere in tutto o in parte la mercede 
dovuta agli operai in quelle bevande alcooliche di cui alPart. 1. 

Art. 6. 

Sono vietate la fabbricazione, Pimpörtazione nei Regno, la 
vendita in qualsiasi quantitä, ed il deposito per la vendita del 
liquore denominato in commercio „assenzio“. 

Sono escluse da tale proibizione le bevande che, avendo un 
contenuto alcoolico inferiore al 21 per cento del volume, con- 
tengano dell’infuso di assenzio come sostanza aromatica, senza 
pregiudizio di quanto e stabilito nell’art. 42 della legge sanitaria. 

Art. 7. 

Nei Comuni o frazioni di Comuni nei quali esistano eser¬ 
cizi di vendita o di consumo di vino, birra o di qualsiasi be- 
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vanda alcoolica in numero tale da superare il rapporto di uno 
per 500 abitanti, non puö essere concessa alcuna nuova licenza 
per apertura di tali esercizi. 

Questa disposizione non si applica al proprietario che vende 
al minuto il vino dei propri beni. 

CAPO II. 

Disposizioni penali e transitorie. 

Art. 8. 

Con decreto reale, a proposta dei ministri dell’interno e 
delle finanze, ed inteso il voto dei Consiglio superiore di sanitä, 
sarä provveduto alla formazione e pubblicazione dell’elenco delle 
sostanze ed essenze nocive alla salute, che e vietato di adope- 
rare, o per cui si stabilasca che non possano eccedere determi- 
nate proporzioni, nella fabbricazione delle bevande alcooliche. 

Tale elenco sarä riveduto ogni biennio. La infrazione al 
divieto e punita con Pammenda da lire 100 a 500, oltre alla 
confisca e distruzione delle bevande, senza pregiudiiiö delle dis¬ 
posizioni dell’articolo 42 della legge sanitaria, e delle maggiori 
penalitä previste nel libro II, titolo VII, capo III dei Codice 
penale ove siano applicabili. 


Art. 9. 

I fabbricanti e gli importatori di essenze per la confezione 
delle bevande alcooliche sono tenuti a fare denuncia al prefetto 
dell’apertura e chiusura delle fabbriche o dei depositi e ad uni- 
formarsi, oltre che al disposto dei precedente articolo, alle altre 
norme e prescrizioni che saranno stabilite con decreto Reale, 

sentito il Consiglio superiore di sanitä, sotto pena della chiu¬ 
sura di ufficio a cura delPautoritä sanitaria provinciale. 

Art. 10. 

I contravventori al disposto degli articoli 1 e 4 sono pu- 
niti con le pene previste dall’art. 489 dei Codice penale. 

In caso di recidiva, il giudice aggiunge la revoca della li¬ 
cenza. Ove sia prodotto appello, opposizione o ricorso, la 

sentenza deve nondimeno essere comunicata alPautoritä di pub- 
blica sicurezza la quäle ordinerä la sospensione della licenza. 

II contravventore non poträ conseguire una nuova licenza 

se non trascorso il termine che il giudice avrä fissato nella sua 
sentenza, e che non sarä maggiore di un biennio. 

I contravventori al divieto degli articoli 3 e 5 sono puniti 
con Pammenda da lire 30 a 100. La stessa pena si applica ai 
contravventori all’art. 6, oltre al sequestro ed alla confisca della 
merce. 
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Le trasgressioni al disposto del secondo e terzo capoverso 
dell’art. 2 sono punite a termini dell’art. 149 del Codice penale. 

Per i reati commessi a danno dei conduttori di pubblici 
esercizi o persone da loro dipendenti, a causa o in occasione 
della osservanza degli obblighi ad essi imposti dalla presente 
legge, si procede di ufficio ancorche i reati siano di tal natura 
per cui a norma de Codice penale sarebbe necessaria Pistanza 
privata. 

Art. 11. 

Colui che sarä stato per due volte condannato per essere 
stato colto in istato di ubbriachezza molesta e ripugnante, ov- 
vero per delitto commesso in istato di ubbriachezza, non dovrä 
essere compreso come elettore nelle liste politiche ed amministra- 
tive e nelle liste dei giurati, e verrä cancellato ove sia stato 
iscritto. 

Tale provvedimento avrä la durata di cinque anni dal gior- 
no in cui fu scontata, o altrimenti estinta, l’ultima condanna 
definitiva. 

In caso di recidiva entro il termine suddetto, decorrerä un 
nuovo quinquennio dalla estinzione della seconda condanna. 

Art. 12. 

DalPimporto di ciascuna delle pene pecuniarie applicate in 
virtü della presente legge e del regolamento per Pesecuzione di 
essa, sarä prelevata una parte, da determinarsi nel regolamento, 
per essere assegnata a titolo di premio ai funzionari di pubbli- 
ca sicurezza che abbiano accertato la contrawenzione. 

Art. 13. 

Con decreto reale, su proposta dei ministri dell’intemo e 
di grazia e giustizia, intesi il Consiglio superiore di sanitä ed 
il Consiglio di Stato, sarä provveduto entro sei mesi alla pub- 
blicazione del regolamento per Pesecuzione della presente legge. 


Das italienische Gesetz gegen den Alkoholismus. 

KAPITEL 1. 

Bestimmungen über den Detailverkauf und den Ausschank geistiger 
Getränke in öffentlichen Schankstätten. 

Artikel 1. 


Ohne besondere Erlaubnis des Regierungsstatthalters ist es verboten, 
in öffentlichen Schankstätten geistige Getränke zu verkaufen, die mehr als 
21 % Alkohol enthalten, selbst wenn der Wirt eine Konzession nach § 50 
des Gesetzes über die öffentliche Sicherheit besitzt. 


Die Alkoholfrage, 1913. 
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Die Bestimmung ist auch auf die umherziehenden Händler entsprechend 
Artikel 72 des Gesetzes über die öffentliche Sicherheit anwendbar. 

Die Erlaubnis darf nicht erteilt werden: den Militärkantinen, den um¬ 
herziehenden Kantinen auf den militärischen Uebungsplätzen, in den Le¬ 
bensmittel- und Getränkeverkaufsstellen der Arbeits- und Strafhäuser, die 
den staatlichen Verwaltungsbehörden unterstellt sind und endlich den durch 
§ 59 des Gesetzes über die öffentliche Sicherheit gekennzeichneten Schank¬ 
stätten*). 


Artikel 2. 

Die in Artikel 1 angeführte Erlaubnis darf ohne die Zustimmung der 
Kommunalbehörde und ohne das zustimmende Urteil einer ständigen Spe¬ 
zialkommission, die ihren Sitz in der Hauptstadt der Provinz hat, nicht 
erteilt werden. 

Die Kommission setzt sich wie folgt zusammen: 

a) aus dem Regierungsstatthalter oder einem Mitglied der Verwal¬ 
tungsbehörde, das vom Regierungsstatthalter delegiert ist, 

b) aus einem Mitglied, das von dem Provinzial-Rat bestimmt ist, 

c) aus einem Mitglied, das vom Provinzial-Gesundheitsausschuss 
ernannt ist, 

dl aus dem Provinzialarzt 

e) aus einem Polizei-Funktionär, der vom Regierungsstatthalter er¬ 
nannt wird. 

Die Erlaubnis läuft bis zum 31. Dezember des Jahres, in dem sie 
erteilt ist. Sie kann vom Regierungsstatthalter erneuert werden. 

Die Erlaubnis ist streng persönlich und kann nicht übertragen wer¬ 
den oder für mehr als eine Schankstätte gelten. 

Die Entscheidung'" des Regierungsstatthalters in der Erlaubnisfrage ist 
eine endgültige. 

Artikel 3. 

Die erwähnte Kommission hat das Recht, Bestimmungen zu treffen 
Uber die Stunden der Oeffnung und Schliessung der öffentlichen Schank¬ 
stätten und in denen es erlaubt ist, alkoholische Getränke, die durch 
Artikel 1 gekennzeichnet sind, zu verkaufen, unter Berücksichtigung der 
lokalen Bedürfnisse und der Ausbreitung des Alkoholismus in den Pro¬ 
vinzen. 

Die der Behörde für die öffentliche Sicherheit durch Artikel 56 des 
Gesetzes vom 30. Juni 1889 übertragenen Rechte bleiben unverändert be¬ 
stehen, soweit sie sich auf die Einschränkung der Verminderung der 
festgesetzten Eröffnungsstunden beziehen. 

Der Verkauf alkoholischer Getränke, die durch Artikel 1 näher be¬ 
stimmt sind, ist an Fest- und an administrativen wie politischen Wahl¬ 
tagen völlig untersagt. 

Bei neuen Konzessionen für den Verkauf alkoholischer Getränke be¬ 
stimmt dieselbe Kommission auch die Entfernungen zwischen den Ver¬ 
kaufsstellen aller Art geistiger Getränke und den Krankenhäusern, den 
grossen Fabriken, den Schulen und Kasernen. 

Artikel 4. 

Es ist den öffentlichen Schankwirten verboten, alkoholische Getränke, 
die durch Artikel 1 gekennzeichnet sind, an Minderjährige unter 16 Jah¬ 
ren zu verkaufen. 

Es ist ihnen ebenfalls untersagt, Trunksüchtigen oder Personen, die 
sich in einem ungesunden Zustande — sei es aus Schwäche, sei es 


*) Auf Messen, Rennplätzen, in Theatern usf. 
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durch geistige Aufregung — befinden, geistige Getränke irgend welcher 
Art zu verabfolgen. 

Es ist untersagt, die Schankstätten als Arbeitsverniittlungs- und Lohn¬ 
zahlstellen für Arbeiter zu benutzen. 

Artikel 5. 

Es ist verboten, das Gehalt eines Arbeiters ganz oder teilweise in 
Gestalt von alkoholischen Getränken, die durch Artikel 1 gekennzeichnet 
sind, auszuzahlen. 


Artikel 6. 

Es ist die Herstellung, die Einfuhr in das Königreich, der Verkauf 
in jeder Menge, die Auslage zum Verkauf des Likörs verboten, der im 
Handel unter dem Namen „Absinth“ bekannt ist. 

Dieses Verbot ist auf Getränke, die weniger als 21% Alkohol ent¬ 
halten und nur durch einen Zusatz von Absinth im Wohlgeschmack ver¬ 
bessert sind, nicht anwendbar — sofern den Bestimmungen des Artikels 
42 des Gesundheitsgesetzes nicht zuwider gehandelt wird. 

Artikel 7. 

In den Gemeinden oder Gemeindeteilen, in denen die Zahl der Ver¬ 
kaufsstellen für Wein, Bier oder irgendwelche alkoholischen Getränke 
das Verhältnis: eine Schankstätte auf 500 Einwohner, überschritten hat, 
darf keine weitere Konzession für die Eröffnung solcher Betriebe erteilt 
werden. 

Diese Bestimmung ist auf den Eigentümer, der den Wein seiner Be¬ 
sitzungen im Kleinhandel verkauft, nicht anwendbar. 


KAPITEL II. 

Strafbestimmungen und Transitorien. 

Artikel 8. 

Auf Vorschlag des Ministers des Innern und der Finanzen und unter 
Zustimmung des hohen Gesundheitsrates wird durch königliches Dekret 
die Aufstellung und die Veröffentlichung einer Liste von gesundheits¬ 
schädlichen Substanzen verfügt, deren Gebrauch bei der Herstellung gei¬ 
stiger Getränke ganz verboten oder deren festgesetztes Höchstmass bei 
der Verwendung nicht überschritten werden darf. 

Diese Liste wird alle zwei Jahre neu geprüft. Jede Uebertretung 
der angeführten Verbote wird mit einer Geldstrafe von 100—500 Franken 
belegt, neben der Konfiskation und der Vernichtung der Getränke — 
ohne die Bestimmungen des Artikels 42 des Gesundheitsgesetzes und die 
schweren Strafen auszuschalten, die in Buch II, Abteilung 7, Kapitel 3 
des Strafgesetzbuches in solchen Fällen vorgesehen sind. 

Artikel 9. 

Die Fabrikanten und Importeure von Essenzen für die Herstellung 
von alkoholischen Getränken müssen dem Regierungsstatthalter über die 
Eröffnung und Schliessung der Fabriken oder der Niederlagen Mitteilung 
machen. Sie müssen sich den Bestimmungen der vorhergehenden Artikel 
unterwerfen und überdies die Vorschriften befolgen, die durch könig¬ 
liches Dekret festgesetzt, durch die obere Gesundheitsbehörde geprüft 
und unter Strafe der Schliessung durch die Provinzial-Gesundheitsbehörde 
angeordnet werden. 

16* 
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Artikel 10. 

Jede Uebertretung der Bestimmungen der Artikel 1 und 4 wird mit 
den in § 489 des Strafgesetzbuches vorgesehenen Strafen belegt. Bei 
Rückfälligkeit verfügt der Richter die Zurücknahme der Konzession der 
Schankerlaubnis. 

Bei Widerspruch oder Einspruch muss das Urteil der öffentlichen 
Gesundheitsbehörde mitgeteilt werden, die dann die Aufhebung der Kon¬ 
zession anordnet. 

Jede Ueberschreitung zieht für den Schankwirt das Verbot, die 
Schankstätte während einer vom Richter bestimmten Zeit zu betreiben, 
nach sich. Der Zeitraum darf 2 Jahre nicht überschreiten. 

Uebertretungen des in den Artikeln 3 und 5 angeführten Verbotes 
werden mit einer Geldstrafe von 30—100 Franken belegt, ebenso wie 
Zuwiderhandlungen gegen den Artikel 6, die ausserdem auch die Be¬ 
schlagnahme und Konfiszierung der Waren mit sich ziehen. 

Die Uebertretungen der Bestimmungen des 1. und 2. Artikels werden 
nach § 149 des Strafgesetzbuches abgeurteilt. 

Vergehen, die zum Nachteil des Pächters der Schankstätten oder der 
abhängigen Personen seines Schanklokals wegen oder bei Gelegenheit 
der Anwendung der durch dies Gesetz auferlegten Bestimmungen began¬ 
gen werden, werden von der Staatsanwaltschaft vor Gericht gezogen, 
selbst wenn angesichts der Natur des Vergehens, dasselbe, nach den Be¬ 
stimmungen des Strafgesetzbuches, nur auf Anklage des Beschädigten 
strafrechtlich verfolgbar wäre. 


Artikel 11. 

Wer wegen Aergernis erregender Trunkenheit oder wegen Vergehen 
im Zustande der Trunkenheit verurteilt worden ist, verliert für die Dauer 
von 5 Jahren seine politischen Rechte (Eintragung in die Liste der po¬ 
litischen sowie administrativen Wähler und der Laien-Richter). 

Im Wiederholungsfälle wird die Frist um weitere 5 Jahre verlängert. 

Artikel 12. 

Ein Teil der Geldstrafen, die auf Grund des gegenwärtigen Gesetzes 
auferlegt werden, kann als Prämie den Polizeibeamten zugewiesen wer¬ 
den, die die Uebertretungen aufgedeckt haben. 

Artikel 13. 

Durch königliches Dekret sollen innerhalb von 6 Monaten die Mass¬ 
nahmen für das Inkrafttreten des gegenwärtigen Oesetzes festgesetzt werden. 
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Der Kampf gegen den Alkoholismus - eine 
Forderung von Sitte und Gesetz an die 

Gemeinden. 

Von Stadtrat Kappelmann, Erfurt. 
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Von dem Satze ausgehend, dass die Alkoholfrage unsere 

Gemeinden ernstlich angeht 1 ), will ich im folgenden den Nach- 


>) Vgl. Kappelmann I, IV, V, VI d; Rath; „Trinkerfürsorge“ S. 18 ff; 
Samter a. a. O. 
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weis versuchen, dass der Kampf gegen den Alkoholmissbrauch 
eine sittliche und gesetzliche Pflicht der Gemein¬ 
den ist. Dabei wird das Gebiet der vorbeugenden von dem der 
helfend und bessernd eingreifenden Tätigkeit stets zu scheiden 
sein 

I. 

Wenn wir den wohlweisen und ehrbaren Rat einer tugend- 
samen Stadt des fünfzehnten oder eines der folgenden Jahrhun¬ 
derte hätten fragen können, ob er den Kampf wider den Trunk 
als seine Pflicht ansehe, dann würden wir wohl durchweg ei¬ 
nem verwunderten Schütteln des Kopfes begegnet sein — gewiss 
hie und da begleitet von einem verständnisinnigen Schmunzeln. 
Galt ja doch der Trunk, dies Erbteil unserer ältesten Vorfahren, 
damals als ein gar fröhlich und erbaulich Ding, den Menschen 
gegeben zur Kurzweil und Erheiterung des Gemüts — wie es 
ja denn auch heute noch gesagt wird. Getreu dem von Tacitus 
überlieferten Grundsatz: diem noctemque continuare potando 
nulli probrum, hielt man nach der Zimmer’schen Chronik „über¬ 
gross drinken für ain ehr“ und „für kain schand oder unlop zu 
achten“, allenfalls für ein „schadloses Laster“. Bei allen Gele¬ 
genheiten ward tapfer gezecht; so ward vor den Gerichtssitzun¬ 
gen die „gewonlich zech“ gehalten, während nachher „mann 
und weiber beruefen werden, die verzechen die gefallenen straf¬ 
fen und seind frölich, gueter ding mit danzen und springen“. 
Kam man zu einem Kauf oder dergleichen zusammen, so war 
wieder „ain gross drinken von den herren und edelleuten“. 
Hochgestellte Herren eröffneten ihre Tafeln mit enormen Zügen 
aus Riesenpokalen und Hessen sie kreisen, bis keiner mehr auf 
den Füssen stehen konnte 2 ). Die Zusammenkünfte der Gilden 
und Zünfte arteten oft zu wüsten Trinkgelagen aus, und der 
Klerus gab bei ähnlichen Gelegenheiten vielfach recht wenig er¬ 
bauliche Beispiele 3 ). Als Karl XI. im Schlosse zu Upsala im 
Jahre 1693 das hundertjährige Bestehen der Reformation in 
Schweden durch ein grosses Fest feierte, wurde wacker dabei 
gezecht und vom Könige selbst nebst den höchsten geistlichen 
Würdenträgern, Professoren und Staatsräten auf den Tischen 
getanzt und gesprungen so lange, bis alle betrunken am Boden 
lagen. Drei Tage später sprach dann der König einem der 
geistlichen Teilnehmer seine volle Befriedigung über das schöne 
Gelingen dieser „religiösen Feier“ aus 4 )! 

Zwar fehlte es auch schon früher nicht an mahnenden und 
warnenden Stimmen ernster Männer. Wir nennen hier Seba¬ 
stian Francks Streitschrift: „Von dem grewlichen Laster der Trun- 


2 ) Henne am Rhyn. a. a. O. Bd. 2. S. 57 ff. 
s ) v. Leixner. Bd. I. S. 203, 218. 

*) Internat. Kongress in Bremen. S. 29. 
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kenhayt“ (1531), Matthias Friederichs „Saufteufel“ (1552), Frh. 
v. Schwarzenbergs „Büchle wider das Zutrinken“ (1512). Allein 
das blieben doch nur Stimmen von Predigern in der Wüste. 
Vor der herrschenden Auffassung des fröhlichen Elements 
als des wahren Wesens des Trunks hielten alle diese Sittenleh¬ 
ren nicht stand. Und dass unmässiges oder auch nur andau¬ 
erndes Trinken dem Körper ernstliche Schäden zufügen muss, 
hatte man damals kaum erkannt. 

Ist’s heute anders? Es müsste so sein. Haben wir doch 
jetzt, wie niemand bestreiten kann, gerade in der Verwaltung 
unserer Gemeinden die gewaltigsten Fortschritte gemacht. Die 
Idee der Selbstverwaltung hat es zuwege gebracht, den 
Gemeinden auch Aufgaben moderner sozialer Fürsorge, weit 
hinaus über den Rahmen der Buchstaben des Gesetzes, in her¬ 
vorragendem Masse lösen zu helfen. Ja, es wird hierbei viel¬ 
leicht manchmal des Guten zu viel getan! 

E i n Gebiet dieser Fürsorge ist nun der Kampf gegen den 
Alkoholmissbrauch. Und dass auch heute noch solcher Miss¬ 
brauch getrieben wird — nicht nur von einzelnen, sondern 
auch in der Gesellschaft, im öffentlichen Leben —, wird man 
nicht leugnen können. Wer denkt nicht bei Erwähnung jener 
Gelage vor drei-, vierhundert Jahren an unsere unaufhörlichen 
Bankette, Festessen u. dergl., die stets bei allen möglichen und 
unmöglichen Gelegenheiten losgelassen werden? Und mag es 
auch heut dabei wohl nicht so wüst zugehen wie manchmal 
zu Zeiten unserer Altvordern — schön ist’s auch heute hin und 
wieder durchaus nicht. 

Sittliche Pflicht unserer Gemeindeverwaltungen ist 
■es, dazu zu tun, dass — ganz allgemein gesprochen — der Ge¬ 
meinde der Vorwurf allzu grosser Duldung in alcoholicis nicht 
gemacht werde. Sie vermögen das, wenn sie sich der Frage 
der Bekämpfung des Alkoholismus ernstlich widmen. Um vom 
allgemeinen mehr ins einzelne zu gehen, muss darauf hingear¬ 
beitet werden, dass eine von bestimmten Grundsätzen getragene 
Beobachtung und Erfassung der durch den Trunk erzeugten 
oder erst drohenden Schäden Platz greift. Gibt es in einer 
Stadt, einem Dorfe auffallend viel Trunkenbolde, die nachts die 
Gassen unsicher machen, friedliche Bürger belästigen und in 
ihrer Ruhe stören — wenn nicht schlimmere Dinge verüben, 
dann bedarf es wohl keiner Beweisführung für die vorliegende 
Pflicht der Polizei, dagegen einzuschreiten. Und Inha¬ 
ber der Polizeigewalt — in Preussen wenigstens — ist mit ganz 
wenigen Ausnahmen ja wieder die Gemeindebehörde. (Städte¬ 
ordnung § 62, Landgemeindeordnung § 90). Ganz abgesehen 
von strafgesetzlichen Gründen ist es Pflicht der Gemeinde, ge¬ 
gen so grobe Verstösse gegen Zucht und Ordnung voizugehcn. 
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Demi ein geordnetes Gemeinwesen kann nicht bestehen, wenn, 
gegen die Störer der Ordnung lässige Duldung und Nachsicht 
geübt wird. Das ist wohl das sinnfälligste Beispiel für das 
Einsetzen des Pflichtbewusstseins der Gemeindebehörde. Und 
dass die Unterdrückung zutage getretener Missstände 
gleichzeitig die Pflicht auslöst, auf geeignete Massnahmen zur 
Vorbeugung gegen ihr Weiterbestehen, ihr Wachsen zu 
sinnen, ist wohl selbstverständlich. 

Es ist aber ein weitergehender Blick notwendig, ln 
der Gemeinde muss das Bewusstsein wachgerufen werden, dass, 
die dem Trunk verfallenen Gemeindeglieder nicht nur sich und 
ihre Angehörigen, nein, dass sie auch die Gemeinde selbst 
schädigen. Wie das auf den verschiedensten Gebieten des öffent¬ 
lichen Lebens zutage tritt, in wie mannigfachen Beziehungen 
solche Schäden erwachsen können, das haben andere mit mir 
schon oft zu zeigen versucht. Ich mag mich hier nicht wieder¬ 
holen und will nur kurz sagen, dass die Gemeinde schon aus- 
dem Trieb reiner Selbsterhaltung heraus dafür sorgen 
muss, dass nicht durch den Trunk Existenzen verkümmert oder 
vernichtet werden, dass nicht die Leistungsfähigkeit der Gemein¬ 
deangehörigen herabgemindert oder ganz aufgehoben wird r ’). 
Und dass der Trunk dahin führen kann, oft schon — wie 
sich das ja am deutlichsten beim Armenwesen zeigt — dahin 
geführt hat, das bedarf weiteren Beweises nicht 6 ). 

Ich komme damit auf die einzelnen Zweige der Gemeinde¬ 
verwaltung, innerhalb deren die Bekämpfung des Alkoholmiss¬ 
brauchs als sittliche Pflicht gelten muss. Nachdem wir die Auf¬ 
gaben der Polizei schon einleitend gestreift hatten, erwähnte 
ich soeben das Armenwesen. Es ist erklärlich, dass sich 
hier die reichlichste Gelegenheit bietet, die Alkoholfrage prak¬ 
tisch zu studieren. Begegnen uns doch da — in einer einiger- 
massen tunfangreichen Gemeinde — fast täglich Fälle, in 
denen Trunksucht des Familienoberhauptes oder auch eines ande¬ 
ren Gliedes als auslösender Faktor für die helfende Tätigkeit 
der Armenbehörde sich darstellt. Hier in richtiger und 
zweckmässiger Weise einzugreifen ist nicht so leicht — 
zumal heute hier und da noch die gesetzlichen Handhaben fehlen, 
um gegen den Erzeuger der Not, den Trunkenbold selbst, er¬ 
folgreich Vorgehen zu können (polizeilicher Arbeitszwang, Ar¬ 
beitshaus usw. 7 )). W i e dabei im einzelnen zu verfahren sei, 

5 ) Vgl. hierüber u. a.: Rath S. 9 ff.; Trinkerfürsorge S. 20 ff.; Samter 
S. 99 ff.; Buehl, Armenwesen S. 19, 49 ff.; Kappelmann I S. 2 ff.; 
IV, V, VI. 

*) Siehe: Ralh, S. 8, 9; Poperl u. a. 

7 ) Vgl. hierüber die versch. Verhandlungen des Deutschen Vereins 
f. Armenpfl. u. Wohltätigkeit, i. b. in München 1909. Inzwischen ist auch Preußen 
mit seinem sog. Arbeitsscheuengesetz vom 28. 7.1912 erfreulicher Weise dem 
Beispiele anderer Bundesstaaten gefolgt; s. dazu „Alkoholfrage“, IX, 1. S. 27.. 
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zu untersuchen, ist hier nicht der Ort. Es mag auf die in 
verschiedenen Schriften oft gegebenen Fingerzeige hingewiesen 
werden 8 ). 

Darin aber liegt das sittliche Moment dieser Arbeit, 
dass nicht plan- und wahllos mit Gewährung von Unterstüt¬ 
zung verfahren, sondern mit Ueberlegung und weisem Vorbe¬ 
dacht Hilfe geleistet wird. Hilfe, die zwar geeignet und aus¬ 
reichend ist, die schreiende gegenwärtige Not zu lindern oder 
zu beseitigen, die aber darüber hinaus geordnete, wirtschaftlich 
und sittlich bessere Verhältnisse in den Familien der Trinker 
anzubahnen sucht. 

Armenpflege geht — heute wenigstens — Hand in Hand 
mit Wohlfahrtspflege, mit sozialer Fürsorge 
überhaupt. Dass letztere zu den Aufgaben richtiger Kommunal¬ 
politik gehört, braucht nicht erst bewiesen zu werden: die Tat¬ 
sachen erweisen es selbst. So wird denn eine Gemeinde in 
richtiger Erkenntnis der Schäden der Zeit alle Zweige privater 
Wohlfahrtspflege, alle — nicht in Extreme verfallenden — Ver¬ 
einigungen zur Betätigung sozialer Fürsorge, soweit das in 
ihren Kräften steht, unterstützen und fördern dürfen und müssen. 
Die Mitarbeit oder auch die Führerschaft der Gemeinde auf die¬ 
sen Gebieten sozialer Fürsorge wird man unbedenklich als ein 
ferneres Gebot sittlicher Pflicht ansprechen dürfen. Die Fülle 
der möglichen Beispiele aus diesem Gebiete ist so gross, dass 
nur durch kurze Schlagworte Andeutungen gegeben werden 
können. So gehören in dies Gebiet — und zwar stets auch 
vom Gesichtspunkt des Kampfes gegen den Alkoholmissbrauch be¬ 
trachtet — : Kinder- und Jugendfürsorge, Lehrlings- und Ge¬ 
sellenheime, Volkserholungsstätten, Ferienkolonien, Volksküchen, 
Milchschankstätten, Schrebergärten und dem ähnliche Einrich¬ 
tungen, Lesehallen und Volksbüchereien, Wohnungsfürsorge (ge¬ 
meinnützige Bauvereine, Kleinwohnungen, Einfamilienhäuser für 
Arbeiter u. dergl.), Wärmehallen, Unterstützung aller der Alko¬ 
holbekämpfung dienenden Vereinigungen, Veranstaltung belehren¬ 
der Vorträge, Wanderausstellungen u. s. w. u. s. w. 9 ). Mit in 
diesen Rahmen gehört auch eine Einrichtung, die, seit einigen 
Jahren praktisch erprobt, unmittelbar einzugreifen be¬ 
stimmt ist: die Errichtung oder doch Förderung von Trinker¬ 
fürsorgestellen. Hand in Hand damit gehen die Be¬ 
strebungen der Trinkerheilstätten-Vereine, gesetz¬ 
liche Unterlagen und die sonstigen Vorbedingungen für eine 
bessere Versorgung der Trinker in den Anstalten zu schaffen, 
i. b. ein Trinkerfürsorge-Gesetz zu erstreben, das 


8 ) So u. a. Samter S. 92 ff.; Rath S. 17 ff.; Roscher S. 72 ff.; Buehl 
Armenwesen S. 19 ff; 44 fff - Kappelmann I, S. 8; IV S. 18 ff; VI d S. 715. 

9 ) Vgl. Samter S. 87 ff.; Rath S. 12 ff. 36 ff.; Kappelmann I S. 14, 
15; IV S. 20, 21. 
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einmal einen gesetzlichen Zwang zu solcher Unterbringung — 
auch ausserhalb der Entmündigung — schafft, weiter aber auch 
den schwierigen Punkt der Kostenlast regelt. Hier sei 
nur kurz erwähnt, dass die Trinkerfürsorgestellen trotz der kur¬ 
zen Dauer ihres Bestehens schon erfreuliche und segensreiche 
Arbeit geleistet haben, während das zweiterwähnte Ziel, gesetz- 
liehe Regelung der Trinkerfürsorge, trotz aller energischen 
Vorstösse leider noch im weiten Felde liegt. Im übrigen ver¬ 
weise ich auf die schon jetzt recht umfangreiche Literatur 10 ). 
Dass die Gemeinden nicht nur ein hohes Interesse, sondern auch 
die sittliche Pflicht haben, solche Bestrebungen zu fördern, 
das wird gewiss jeder zugeben, der sich mit diesem Gegenstände 
näher vertraut macht. 

Wir erwähnten vorhin die Jugendfürsorge. Dies führt uns 
auf das öffentliche Schulwesen. Zwar sind (in 
Preussen) die Schulen bekanntlich staatliche Einrichtungen, 
und die politischen Gemeinden — meist wesensgleich mit den 
Schulgemeinden — haben streng genommen „nur“ den Vorzug, 
sämtliche Kosten tragen zu dürfen (von einzelnen Ausnahmen 
wie Staatszuschüssen, Alterszulage-, Ruhegehalts-, Witwenkassen 
u. a. m. abgesehen). Auf die innere Verwaltung der Schule 
und die Schuldisziplin hätten die Gemeinden somit eigentlich 
keinen Einfluss. Indessen sind doch für mittelbare Ein¬ 
wirkung Möglichkeiten genug vorhanden, wie z. B. die Zuge¬ 
hörigkeit des Orts- oder Kreisschulinspektors fum Gemeindevor¬ 
stand, und da die Gemeinde wie gesagt ihrerseits stets die M i t- 
t e 1 hergeben muss, so hat sie es natürlich in der Hand, auch 
auf diesem Gebiet Erspriessliches zu leisten. Dass die Volks¬ 
schule — um zunächst von dieser zu sprechen — nicht ledig¬ 
lich die Aufgabe hat, den Kindern Lesen, Schreiben, Rechnen, 
Religionslehre und etwas Naturkunde beizubringen, sie also nur 
mit dem notdürftigsten Rüstzeug fürs Leben auszustatten, ist 
jetzt allgemein anerkannt. Die Schuljugend soll nicht nur mit 
einem gewissen Mass positiver Kenntnisse ausgestattet, sie soll 
auch für den Ernst des Lebens vorbereitet und erzogen werden. 
Und dazu gehört denn doch etwas mehr als Lesen, Schreiben 
und Rechnen! Durchblättert man die verschiedenen Schulerlasse 
der letzten Jahrzehnte, so wird man mit Genugtuung gewahr 
werden, wie die Aufsichtsbehörde bemüht ist, diesem weite¬ 
ren Gesichtspunkt allüberall Rechnung zu tragen. Auch auf 
unserem hier behandelten Gebiete. Zwei preussische Ministerial- 


10 ) Vgl. Anschütz S. 17; Colla, Endemann S. 24 ff.; Hermes S. 25; 
Hohmuth; Hoppe S. 73ff.; Kappelmann II, III, V, Via; Martius; Rath 
S. 20 ff, 45 ff; Roscher S. 210 ft., 258; Buenl, Armenwesen S. 12 ff.; Sam- 
ter S. 101 ff; Buehl-Flemming S. 52 ff.; Schäler; „Trinkerfürsorge“; Wald¬ 
schmidt i. d. „Schriften“ Heft 55 S. 135 ff. — Siehe auch die Literatur¬ 
angaben in „Trinkerfürsorge“ S< 168. 

Die Alkoholfrage 1913. 17 
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Erlasse vom 31. Januar 1902 und 31. Januar 1903 beschäftigen 
sich mit der Frage, wie wohl zweckmässig die Bekämpfung 
der Trunksucht in den Rahmen der Aufgaben unserer 
Volksschulen eingepasst werden kann. Und wenn der erstere 
Erlass sagt: „nicht eine einzige Volksschule darf 
sich der nachdrücklichen Beteiligung an den 
Kämpfen gegen das unheilvolle Uebel der 
Trunksucht entziehen n )“, so ist dies Wort mit freu¬ 
digem Beifall zu begrüssen. Es ist die Anregung des Mini¬ 
sters im ganzen wohl auf fruchtbaren Boden gefallen, mögen 
auch die Anhänger des obligatorischen Antialkohol-Unterrichts 
mit dem Erreichten nicht recht zufrieden sein. Die Gemeinde 
aber kann diese Bestrebungen sehr wirksam unterstützen durch 
Bereitstellung von Mitteln für Anschauungstafeln, Schriften, Vor¬ 
träge, Ausstellungen u. a. Sie kann weiter auf diesem Wege 
Gutes schaffen durch Vorsorge bei Schulfestlichkeiten, Ausflügen 
u. dergl., dahin gehend, dass einmal — wie das wohl selbst¬ 
verständlich ist — die Schüler selbst keine alkoholischen Ge¬ 
tränke geniessen, dass aber auch den Lehrpersonen die 
Enthaltung von solchen bei derartigen Gelegenheiten zur Pflicht 
gemacht oder doch nahegelegt wird. Das Kapitel der Schul¬ 
speisung, Darreichung des — sonst entbehrten — ersten 
Frühstücks, Bereitstellung von Milch in den Schulpausen u. dgl. 
gehört, wenigstens mittelbar, wohl auch hierher. Weitere Ge¬ 
sichtspunkte wären da noch u. a. das Verbot gewisser gewerb¬ 
licher Hilfsdienste von Schulkindern in Kneipen (Kegelaufsetzen, 
Gläserspülen, Bedienen von Gästen u. dergl.). Dass auch im 
übrigen das Verbot des Besuchs von Wirtshäusern, Tanzlust¬ 
barkeiten, bei höheren Schulen die Unterdrückung geheimer 
Schülerverbindungen usw. ein Wichtiges Kampfmittel bedeutet, 
an dem auch die Gemeinde selbst sich beteiligen kann, sei nicht 
unerwähnt. Auch die Einrichtung von Elternabenden 
und die sonstige Förderung einer engeren Verbindung zwischen 
Schule und Haus kann — man denke z. B. an die hier mög¬ 
liche Einwirkung auf trunkgeneigte Väter — für unser Gebiet 
segensreich wirken. Und wenn hierbei die Gemeinde vielleicht 
nichts weiter leistet, als die etwa erforderlichen Räume und ei¬ 
nige bescheidene Mittel bereitzustellen, so ist doch auch das 
schon ein weiteres Beispiel der Erfüllung ihrer sittlichen Pflicht 
zur Bekämpfung des Alkoholmissbrauchs auf dem Gebiete des 
Schulwesens 12 ). 

Ein weiteres Gebiet der Jugendfürsorge erschliesst sich für 
die Gemeindeverwaltungen in der Mitwirkung des Gemeinde- 


”) Hildebrandt u. Quehl S. 920. 

1J ) Vgl. hierüber u. a. auch Rath S. 35 ff; XX. Jahresversamml. des 
Deutschen Vereins gegen den Missbrauch geistiger Getränke, Berlin, Be¬ 
richt S. 55 ff. 
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waisenrates bei Bestellung von Vormündern für 
Minderjährige, von Pflegern und Beiständen in den ge¬ 
setzlich vorgesehenen Fällen. Dass gerade in diesem Kapitel 
das Wort „Trunksucht“ eine grosse Rolle spielt, ist allbekannt. 
Es kann hier ein weises, von Menschenliebe und richtigem Ver¬ 
ständnis für soziale Fürsorge getragenes Eingreifen der berufe¬ 
nen Gemeindebehörde manchen Segen stiften, und ein rasches 
Handeln wird oft notwendig sein, um Gefahren vorzubeugen. 
In diesem Zusammenhänge sei denn auch das Wort Berufs- 
vormundschaft nur erwähnt; näher auf die Beziehun¬ 
gen zwischen dieser jetzt immer mehr geförderten Einrichtung 
und unserem Thema einzugehen, geht hier nicht an. Weiter 
denken wir hier an das Kapitel der Fürsorge- (Zwangs-) 
Erziehung Minderjähriger. Auch hier hat das Ge¬ 
setz — in Preussen und ähnlich auch in anderen deutschen Bun¬ 
desstaaten — den Gemeindebehörden wichtige und 
weitgehende Befugnisse eingeräumt, deren zielbewusste und ver¬ 
ständige Handhabung ihnen nicht nur gesetzliche, sondern auch 
sittliche Pflicht sein muss. Wie enge hier der Zusammenhang 
mit dem Begriffe Trunksucht ist, braucht für Kenner der Praxis 
nicht näher erläutert zu werden. Hier mögen einige Zahlen 
genügen. Von den in Preussen im Jahre 1903 zur Fürsorge 
überwiesenen 6500 Minderjährigen waren rund 650 = 10 v. H. 
nicht normal. Von diesen 650 stammten aus Trinkerfamilien 
wiederum rund 160 = 25 v. H. (der Anormalen). Es ergibt 
sich hierdurch eine Belastung des Konto „Trunksucht“ mit ei¬ 
ner Kostenaufwendung für Fürsorgeerziehung von rund 100 000 
Mark in einem Jahre 13 ). Näher auf alle diese Dinge ein 
zugehen, wird Gelegenheit sein bei der Besprechung der ge¬ 
setzlichen Pflicht der Gemeinden zur Bekämpfung des Al¬ 
koholismus. 

Wir sprachen beim Kapitel des Schulwesens von Kneipen- 
Verboten. Das bringt uns weiter auf das Kapitel der Schank¬ 
konzessionen. Auch hier muss das Wesentlichste dem 
folgenden, über die gesetzliche Pflicht handelnden Teile 
Vorbehalten bleiben. Denn auch hier besteht ja für die Mit¬ 
wirkung der Gemeindebehörden eine gesetzliche Grund¬ 
lage, deren Ausgangspunkt der § 33 der Reichsgewerbeord¬ 
nung ist. Soweit hiernach die Gemeinde- oder Kreisbehörden 
(Magistrat, Kreis- und Stadt-Ausschuss) zuständig sind, vermö¬ 
gen sie es, bei wohlbedachter und zielbewusster Erfüllung ihrer 
Aufgaben den Kampf gegen den Alkoholmissbrauch erfolgreich 
zu führen. Die leidige Bedürfnisfrage spielt ja hierbei 
in fast allen Bundesstaaten immer noch eine entscheidende Rolle. 


19 ) Kappelmann I S. 4. Näheres hierüber: 
und VI d S. 696, 697. 


Kappelmann IV S. 10 
17* 
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W i e wichtig und einflussreich bei ihrer Lösung die persön¬ 
liche Stellungnahme jedes einzelnen Mitgliedes der entsprechen¬ 
den Behörden ist, das wissen alle Praktiker zur Genüge. Dass 
in diesen Rahmen auch die Förderung des Gedankens: d i e 
Schankstätte eine Gemeindeangelegenheit, 
die Bestrebungen der Gasthausreformen, Errichtung alkoholfreier 
Wirtschaften und ähnliches hineingehören, sei hier nur kurz an¬ 
gedeutet 14 ). Ueber Schankstättenpolizei wird im 
zweiten Teile gehandelt werden. 

Im Zusammenhänge mit dem Vorerwähnten steht die jetzt 
auch den Stadtkreisen erschlossene Befugnis zur Erhebung von 
Schankkonzessions-Steuern. Wir betreten damit 
das Gebiet gemeindlicher Steuer- und Finanz- Ver¬ 
waltung. Dass auch durch weise Handhabung dieser Steu¬ 
er dem Alkoholmissbrauch entgegengearbeitet werden kann, ist 
zweifellos richtig. Im übrigen aber scheint gerade das trockene 
Gebiet des Finanz- und Kassenwesens an und für sich kaum 
Anhaltspunkte für das Aufsuchen sittlicher Pflichtäusserun¬ 
gen einer Gemeinde zu bieten. Nun, das mag ja sein. Im¬ 
merhin sollte auch dieser Verwaltungszweig um deswillen hier 
wenigstens erwähnt werden, weil ja doch die Bereitstellung 
von haushaltplanmässigen oder ausserordentlichen Mitteln 
zur Bekämpfung des Alkoholmissbrauchs in vielen Fällen selbst¬ 
verständliche Vorbedingung des Kampfes bleibt und man des¬ 
halb auch bei den Männern, die den Gemeindesäckel handha¬ 
ben, Verständnis und — eine offene Hand für die Bestrebungen 
der Kämpfer zu finden hoffen muss. Aehnliche Gesichtspunkte 
lassen sich unschwer auffinden bei einem anderen Gebiete der 
sog. Kämmerei - Angelegenheiten: dem der Grundeigen¬ 
tums-Verwaltung. Denn an dem Verständnis der Män¬ 
ner, die damit zu tun haben, wird es liegen, wenn eine Gemeinde 
besonnenen und massvollen Bestrebungen gemeinnütziger Bau¬ 
vereine, der Bereitstellung von Pachtgärten, Erholungsstätten, 
Kleinwohnungen, Kaffeehallen uswusw. ihre tatkräftige Un¬ 
terstützung leiht. Dabei kommt dann weiter in Frage die Mög¬ 
lichkeit, durch erleichternde Anbaubedingungen hinsichtlich der 
Strassenlasten fördernd einzugreifen, wo denn also noch 
die Strassenbau-Verwaltung mit in Beziehung ge¬ 
nommen werden muss. 

Beschliessen wir diese Betrachtungen mit der Frage: Wie 
kann die Gemeindebehörde sozusagen am eigenen Leibe 
den Alkoholismus bekämpfen? Sie kann das sehr gut und er¬ 
giebig; sie hat reichliche Gelegenheit dazu. Ich möchte hier 


u ) Siehe hierüber: Germershausen; Anschütz; Kappelmann VI b, c, 
VII; Rath S. 22 ff.; Waldschmidt im Preuss. Verw.-Blatt jahrg. 28 S. 97 ü ; 
sowie die Kongressberichte: Bremen S. 208 ff.; Berlin S. 30 ff.; Stockholm 
S. 341 ff. 
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nicht eingehend davon sprechen, dass die ersten Leiter einer Ge¬ 
meindeverwaltung durch ihr persönliches Verhalten ein gutes 
Beispiel geben sollten. Berührt man dies Kapitel, so entspinnt 
sich leicht der nach dem Bremer Antialkohol - Kongress mit 
Mühe so ziemlich beigelegte erbitterte Streit zwischen Totalab¬ 
stinenten und „Massigen“. Und jede Handhabe zur Entfachung 
solchen Streites möchte ich ängstlich vermeiden. Ein tempera¬ 
mentvoller Abstinent wird vielleicht die Forderung aufstellen 
wollen: eine Gemeindeverwaltung, deren Oberhaupt nicht selbst 
strengster Abstinent ist, wird bei ihren gegen den Alkoholismus 
gerichteten Bestrebungen nichts ausrichten. (Aehnlich schrieb 
mir unlängst ein bekannter Vorkämpfer der Abstinenz in Bezug 
auf die von mir geleitete „Trinkerfürsorge“ recht energisch: ich 
solle schleunigst selbst abstinent werden, sonst könnte ich un¬ 
möglich etwas Befriedigendes erreichen.) Nun, es ist gewiss 
für solche in einer Gemeinde erwachten Bestrebungen von Vor¬ 
teil, wenn ihr Oberhaupt als strenger Abstinent die Sache in 
die Hand nehmen kann. Das aber als notwendige sittliche For¬ 
derung aufzustellen, muss man doch Bedenken tragen. Schon 
aus dem sehr einfachen Grunde, weil ihre tatsächliche Erfüllung 
menschlichem Ermessen nach doch nur sehr vereinzelt 
eintreten würde. Dagegen wird gewiss niemand der Forderung 
nach der Negative hin widersprechen: erfolgreiches Vorge¬ 
hen einer Gemeindeverwaltung gegen den Alkoholismus setzt vor¬ 
aus, dass ihr Oberhaupt nicht etwa selbst ein schlechtes 
Beispiel in puncto Bacchi oder Gambrini gibt! Wenn der wohl¬ 
weise und „wohllöbliche“ Rat der Stadt alltäglich oder sonst 
regelmässig und häufig ergiebige Früh- oder sonstige Schoppen 
nach getaner Sitzung im „Ratsstübel“ oder sonst einem „gemüt¬ 
lichen“ Lokale zu machen pflegt, so ist das gerade kein gutes 
Beispiel für die Bürgerschaft. Ein schlechtes Beispiel wäre 
es auch, wenn in einer Gemeinde bei Festessen, Ausstellungs- 
feiem, Kongressen u. dergl. seitens der Verwaltung selbst das 
vernünftige Mass 15 ) überschritten und den Teilnehmern an Tafel¬ 
genüssen und Trinkgelagen das Aeusserste zugemutet wird. Die 
stets wachsende Fülle von Kongressen aller Art, von Turn-, 
Gesangs-, Feuerwehr-, Kriegervereins-Festen u. s. w. hat ja be¬ 
reits beängstigende Dimensionen angenommen. Und wenn auch 
recht oft versichert wird, man komme doch hauptsächlich wichti¬ 
ger Zwecke wegen zusammen und die für die auswärtigen Teil¬ 
nehmer notwendigen Zerstreuungen sollten nur einen nebensäch¬ 
lichen Platz einnehmen, so wird man nicht selten in der Praxis 
zu der Ueberzeugung vom Gegenteil kommen. 

In dem Betrieb ihrer inneren Verwaltung muss die Ge¬ 
meinde natürlich auch stets nach dem Rechten sehen. Es ist 


16 ) Ich weiss sehr wohl, dass die Abstinenten diesen Begriff über¬ 
haupt nicht gelten lassen. 
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entschieden rücksichtslos und ungehörig, wenn man — 
namentlich als „Publikum“ — beim Eintreten ins Amts¬ 
zimmer den Beamten beim Glase Bier sieht, das er dann 
vielleicht schleunigst in einem Seitenfache verschwinden lässt. 
Auch soll es sogar Vorkommen, dass Beamte die Schnaps¬ 
flasche im Rocke stecken haben und sich, unbeobachtet, 
zu ihrer Arbeit im Dienst durch manchen Schluck „stär¬ 
ken“. Eine Behörde, die gegen diese Dinge nicht mit 
starkem und festem Griff rücksichtslos einschreitet, wäre des 
herbsten Tadels wert. 

Man wird hoffen dürfen, dass solche Missbrauche nur 
seltene Ausnahmen sind. Weit umfangreicher — in grösseren 
Gemeinden — wird sich die Aufgabe gestalten, in den g e - 
werblichen Gemeindebetrieben gegen Alkohol¬ 
missbrauch vorzugehen. In dieser Hinsicht müsste in der Tat 
jede Gemeinde vorbildlich den privaten Betrieben vorangehen. 
Sie soll und kann — es sind hierbei natürlich ausgedehn¬ 
tere Betriebe ins Auge gefasst — sowohl durch Fassung und 
Handhabung von Arbeitsordnungen und sonstigen Vorschriften 
wie Krankenkassensatzungen, Versorgungsstatuten und dergl., 
als auch durch ihre Einrichtungen und Veranstaltungen beim 
Betriebe selbst hier viel Gutes wirken. Wir denken an: Alkohol¬ 
verbot während der Arbeitszeit (einschliesslich der Pausen!), 
Bereitstellung alkoholfreier Getränke — namentlich von Kaffee 
im Winter — an den Arbeitsstätten, Errichtung von Wärme¬ 
küchen zum Wärmen mitgebrachter Speisen oder von einfachen 
(alkoholfreien) Kantinen, zweckmässige Lohnzahlungszeiten (nicht 
Sonnabends!), Förderung guter — und möglichst alkoholfreier! 
— Unterhaltung der Arbeiter in Volksabenden, Vereinen, Lese¬ 
hallen, Volksbüchereien, Erleichterung des Sparens durch Ab¬ 
holungsverfahren oder ähnliches, auch hier insbesondere: Für¬ 
sorge für gesunde Wohnungen und Ueberlassung von Acker- 
und Gartenland u. s. w. 16 ). Eine, das wahre Wohl ihrer Ar¬ 
beiter und deren Angehörigen behütende Gemeindeverwaltung 
wird es hier als ihre besondere sittliche Pflicht erkennen, 
alles zu tun, was möglich ist, um das Gift missbräuchlichen 
Alkoholgenusses zu bekämpfen. 

Als Ergebnis unserer bisherigen Betrachtungen finden wir 
den Satz: Die Gemeinde hat die sittliche 
Pflicht, den Alkoholismus auf allen Gebieten 
des öffentlichen Lebens mit jedem ihr zu Ge¬ 
bote stehenden Mittel zu bekämpfen. 

II. 

Wenn es einen geschriebenen Gesetzesparagraphen gäbe, der 
ebenso lautete, wie der soeben ausgesprochene Schlusssatz mit 

16 ) Vgl. Rath S. 12 ff.; Samter S. 89 ff. u. A. 
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Einschaltung des Wörtchens „gesetzliche“ anstatt „sitt¬ 
liche“ — dann könnte ich hier einen Strich machen: eine Auf¬ 
gabe wäre dann nicht mehr erst zu lösen. Allein solchen Satz 
gibt es nicht. Und es ist wohl ganz gut so. Denn eine derart 
allgemeine, kautschukartige Rechtsnorm wäre geeignet, bei prak¬ 
tischer Anwendung viel Unheil zu stiften — sei es nach der 
Richtung des „Zuviel“, sei es nach der des „Zuwenig“. Man 
darf sich aber bei der Erforschung der rechtlichen Wur¬ 
zeln für eine behauptete Wahrheit nicht damit begnügen, nach 
einer geschriebenen Gesetzesformel zu suchen, die gleichsam mit 
einem Schlage alles deckt, was man beweisen will. Das Sy¬ 
stem des Rechts besteht nicht in starren aneinandergereihten Pa¬ 
ragraphen, sondern baut sich auf aus logischen Schlussfolge¬ 
rungen, aus Analysen und Synthesen. Der Weg, den man dabei 
zu gehen hat, ist freilich ein anderer als der bisher beschrittene. 
Wenn wir bei der Betrachtung der sittlichen Anforde¬ 
rungen an die Gemeinden im Kampfe gegen den Alkoholismus 
gleichsam einen breiten und glatten Pfad wandeln konnten, ohne 
befürchten zu müssen, dass uns im offenen Rennen oder aus 
verstecktem Hinterhalt mit den scharfen und spitzen Waffen ju¬ 
ristischer Dialektik ein Gegner gefährlich den Weg kreuzte, so 
ist es jetzt ein enger, vielfach gewundener und dorniger Pfad, 
den wir einschlagen müssen, um den Beweis zu führen, dass 
jenen sittlichen Anforderungen auch eine gesetzliche Pflicht 
der Gemeinden zur Seite steht. Wir müssen da scharfer Gegner 
gewärtig und deshalb recht vorsichtig sein. Bei dieser Beweis¬ 
führung können wir auch nicht — wie schon angedeutet — von 
allgemeinen Rechtssätzen ausgehen. Wir müssen vielmehr kon¬ 
krete Gebiete aufsuchen und auf ihnen aufbauend durch Synthese 
zu einem umfassenden Rechtssatz aufzusteigen suchen. Hierbei 
müssen wir uns damit begnügen, zu zeigen, dass eine gesetz¬ 
liche Pflicht vorhanden ist. Wie sie zu erfüllen sei, ist eine 
Frage, deren vollständige Beantwortung zu weit führen würde, 
die zudem auch im vorhergehenden Abschnitt mit behandelt 

wurde. — 

Beginnen wir — wie im ersten Teile — bei dem — in 

gewisser Hinsicht — mächtigsten Kampfgenossen, den wir haben, 
der allbeliebten Polizei. Einschaltend bemerke ich auch 
hier wieder, dass ich polizeiliche Machtbefugnisse deshalb 
mit Recht unter dem Gesichtswinkel gemeindlicher Ver¬ 
waltung betrachten darf, weil ja die Ortspolizei, von ganz we¬ 
nigen Ausnahmen abgesehen, überall in den Händen der Ge¬ 
meindebehörden ruht. Hier könnten wir uns nun eigentlich 

glücklich schätzen und recht kurz fassen. Denn hier haben wir 
einen prächtigen geschriebenen Gesetzesparagraphen, der alles 
decken kann! Das alte preussische Allgemeine Landrecht sagt 
in § 10, Teil II, Titel 17: Die nötigen Anstalten zur Erhaltung 
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der öffentlichen Ruhe, Sicherheit und Ordnung, und zur Ab¬ 
wendung der dem Publico oder einzelnen Mitgliedern desselben 
bevorstehenden Gefahr zu treffen, ist das Amt der Polizei. Die¬ 
ser berühmte Paragraph und die in Ableitung hieraus entstan¬ 
denen Vorschriften des Gesetzes über die Polizei-Verwaltung vom 
11. März 1850 — das z. B. im § 6 ebenso weit ausholend als 
Gegenstand ortspolizeilicher Vorschriften mit einer allgemeinen 
Klausel alles bezeichnet, „was im besonderen Interesse der Ge¬ 
meinden und ihrer Angehörigen polizeilich geordnet werden 
muss“ — sollten doch wohl auch für unsere Beweisführung 
genügen? Ja und nein — wie man’s nimmt! Ob und wie der¬ 
artig allgemeine Rechtssätze in der Praxis auf konkrete Fälle 
übertragen werden dürfen, wird ja stets streitig bleiben. Es 
wird das in letzter Linie stets durch die Verwaltungsrecht¬ 
sprechung zum Austrag gebracht werden müssen. Formell 
aber — und daran ist kein Zweifel — sind jene Gesetze in der 
Tat die rechtliche Grundlage für alle Aufgaben unserer Polizei. 
Somit auch für ihre Pflicht zur Bekämpfung des Alkoholismus, 
oder, wie wir hier einschränkend lieber sagen wollen: der 
Trunksucht. Dass die Polizei in der Tat diese gesetz¬ 
liche Pflicht hat, wird niemand bestreiten wollen, soweit we¬ 
nigstens die Trunksucht als ein die öffentliche Ruhe und Ord¬ 
nung störendes Element tatsächlich in die Erscheinung tritt. 
Dass sie lärmende und Exzesse verübende Trunkenbolde zu 
ihrer und anderer Sicherheit festnehmen und zur Bestrafung 
bringen kann und muss, weiss jeder 17 ). Nach einigen Landes- 
Strafgesetzen und Verordnungen kann die Polizei auch ohne das 
Vorliegen unmittelbarer Exzesse gegen Trunkenbolde strafend 
und sonst helfend einschreiten 18 ). Weiter ist die Polizei zum 
strafrechtlichen Einschreiten befugt gegen trunksüchtige Müssig- 
gänger, die sich oder ihre Angehörigen der Notwendigkeit öf¬ 
fentlicher Unterstützung preisgeben, obwohl sie arbeitsfähig 
sind 19 ). Sie hat aber nicht nur zu wirken als strafende 
Behörde — sei dies kraft eigener Strafgewalt, sei es als Hilfs¬ 
organ der Staatsanwaltschaft. Sie ist verpflichtet, auch andere, 
unterdrückende und vorbeugende Massregeln zu treffen. Dass 
sie die lärmenden Trunkenbolde festnehmen und — wie man zu 
sagen pflegt — auf der Wachtstube oder in der Polizeizelle „aus¬ 
nüchtern“ lassen darf, war schon erwähnt. Bei der Entmündi¬ 
gung von Trunksüchtigen, bei ihrer Verbringung in Heilan¬ 
stalten hat sie mitzuwirken, sei es, um die erforderlichen Unter- 


,7 ) Preuss. Gesetz vom 12. Februar 1850 §6; §350 Zf. 11 Str.-G.- 
B.; Preuss. Gesetz vom 23. 4. 1883 belr. den Erlass polizeilicher Straf¬ 
verfügungen. 

,p ) Siehe: Anschütz S. 28. 

,9 ) Str.-G.-B. §§ 361 Zf. 5 u. 10. 362. 
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lagen für die gestellten Anträge zu schaffen, sei es, um auf dem 
Wege der Rechtshilfe ergangene Anordnungen auszuführen. Dass 
sie — die Frage ist schon aufgeworfen worden 20 ) — aus eigener 
Machtvollkommenheit etwa Trinker zwangsweise in Heilanstal¬ 
ten verbringen könnte, ähnlich wie z. B. gemeingefährliche Gei¬ 
steskranke in Irrenanstalten, ist freilich m. E. zu verneinen, es 
müssten denn Fälle vorliegen, die solche Massnahmen unter dem 
Gesichtspunkte des Vorgehens gegen Irrsinnige rechtfertigen 
(Delirium tremens). 

Das umfangreichste und wichtigste Gebiet aber ist hier ohne 
Zweifel das der Schankstättenpolizei, was ich hier 
im weitesten Sinne verstanden haben will, also auch in¬ 
soweit, als sich die Massnahmen der Polizei gegen die Gäste 
richten. Bereits bei der Errichtung von Schankwirtschaften 
(ebenso von Gastwirtschaften und Branntweinkleinhandelstellen) 
hat sie gesetzlich mitzuwirken. Nach § 33 der Gewerbeordnung 
bedürfen diese Betriebe einer besonderen Erlaubnis. Bevor die 
hierfür zuständige Behörde diese erteilt, ist die Ortspolizei- 
und die Gemeindebehörde zu „hören“. Dies „hören“ bezieht 
sich auf die Feststellung, ob einer der in § 33 Abs. 2 und 3 
aufgeführten Versagungsgründe vorliegt. Und da nur die Orts¬ 
polizei in der Lage ist, durch ihre Organe solche Feststellungen 
zu treffen, pflegt der Hergang beim Nachsuchen der Erlaubnis 
der zu sein, dass s i e zunächst die Gesuche prüft und begut¬ 
achtet. Hierbei hat sie drei Gesichtspunkte zu beobachten: die 
persönlichen Eigenschaften des Bewerbers, die Beschaffenheit des 
Lokales und — soweit dies landesgesetzlich festgelegt ist — 
die Bedürfnisfrage. Dass bei letzterer der Gesichtspunkt der 
Veihütung von Alkoholmissbrauch, der Eindämmung einer — 
sehr oft durch reine Spekulation künstlich hervorgerufenen — 
Ueberflutung der Gemeinde mit Wirtschaften und Schnapsläden 
eine entscheidende Rolle spielt, ist selbstverständlich. Auch bei 
der Lokalfrage kann die Bekämpfung des Alkoholmissbrauchs 
mitsprechen. So, wenn es sich um kleine, unübersichtliche 
Räume mit versteckten Zimmerchen, oder um weit entfernt oder 
vereinsamt gelegene Grundstücke handelt, die sehr schwer zu 
kontrollieren sind. Unmittelbar aber weist das Gesetz 
selbst auf diese Kampfespflicht der Polizei hin, wenn es in § 33 
Zf. 1 als Versagungsgrund die auf Tatsachen gestützte Annahme 
eines zur Förderung der Völlerei, des verbotenen 
Spieles, der Hehlerei oder der Unsittlichkeit führenden Miss¬ 
brauchs bezeichnet. 

Solche Tatsachen festzustellen, ist also gesetzliche 
Pflicht der Polizei, und es bleibt zu beachten, dass Unsitt¬ 
lichkeit und Alkohol fast stets Hand in Hand gehen, dass auch 


J0 ) Anschütz S. 32. 
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für verbotenes Spiel und Eigentumsvergehen gerade die Schank¬ 
stätten besondere Anziehungspunkte bilden („Kaschemmen“ so¬ 
wie Spielhöllen in Hinterzimmern und dergl.). 

Wie bei der Erteilung, so hat wiederum auch bei der Ent¬ 
ziehung von Schankkonzessionen die Polizei ein gewichtiges 
Wort mitzusprechen. Nach § 53 der G.-O. kann bekanntlich 
die Erlaubnis zurückgenommen werden, wenn sich entweder die 
Unrichtigkeit der Nachweise herausstellt, auf Grund deren die 
Erlaubnis erteilt war, oder dem Inhaber die bürgerlichen Ehren¬ 
rechte aberkannt sind, oder endlich, wenn aus Handlungen oder 
Unterlassungen des Inhabers der Mangel der bei Erteilung der 
Erlaubnis vorauszusetzenden Eigenschaften klar erhellt. Unter 
gewissen Voraussetzungen kann auch das Verhalten eines 
Stellvertreters gleiche Massnahmen rechtfertigen (§ 151, 
Abs. 2). (Von den ausserhalb des Rahmens der Gewerbe¬ 
ordnung möglichen Fällen der Entziehung sei hier abgesehen. 11 ) 

Ihre Haupttätigkeit aber hat die Polizei zu entfalten bei 
der Beaufsichtigung des Betriebes der Schank- 
u. s. w. Wirtschaften. Die gesetzliche Grundlage hier¬ 
für bildet in Preussen der § 6 Zf. e des Gesetzes vom 11. März 
1850, der da lautet: Zu den Gegenständen der o r t s poli¬ 
zeilichen Vorschriften gehören: 

Das öffentliche Interesse in Bezug auf die Aufnahme 
und Beherbergung von Fremden, die Wein-, Bier- und 
Kaffeewirtschaften und sonstige Einrichtungen zur Verab¬ 
reichung von Speisen und Getränken. 

Es mag gleich bemerkt werden, dass da, wo die Polizei 
berechtigt ist, Polizeiverordnungen zu erlassen, sie selbstver¬ 
ständlich auch im Einzelfall in diesen Rahmen gehörende po¬ 
lizeiliche Verfügungen treffen darf. 22 ) Und weiter, 
dass die Schankstättenpolizei, auch abgesehen von Preussen, das 
wir unseren Betrachtungen hier zugrunde legen, in den übrigen 
Bundesstaaten auf ähnlicher gesetzlicher Grundlage und in 
ähnlichem Ausbau gehandhabt wird. 23 ) Es würde zu weit füh¬ 
ren, ausser der schon genannten allgemeinen gesetzlichen Grund¬ 
lage noch weitere Handhaben aufzusuchen, wie sie sich hie und 
da in Gesetzen zerstreut finden (z. B. § 365 Str.-G.-B. betreffend 
Uebertretung der sog. Polizeistunde). Auch ist es im Rahmen 
dieser Arbeit unmöglich, jedes einzelne Gebiet und jede Aufgabe 
der Schankstättenpolizei näher zu besprechen. Es muss viel¬ 
mehr für unseren Zweck genügen, diejenigen Massregeln nur 


21 ) Vgl. § 143 Gew.-Ordn. § 30 des preuss. Gewerbesteuergesetzes 
vom 30. 5. 1820; § 63 Abs. 4 des Gew.-St.-Ges. vom 24. 6. 1891 und da¬ 
rüber: Kappelmann VI c S. 2; Anschütz S. 16. 

2I ) § 20 des Ges. vom 11. 3. 1850; § 132 ff. des Landesverwalt.-Ges. 
vom 30. 7. 1883; Hue de Grais S. 48, 344 ff. 

«) Vgl. Anschütz S. 23 ff. 
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kurz zu bezeichnen, welche als Ausfluss der gesetzlichen 
Pflicht der Schankstättenpolizei zu gelten haben und (manchmal 
freilich auf recht zweifelhaften Rechtsgrundlagen beruhend!) in 
Uebung sind. Dahin gehören also — sei es als Gegenstand der 
Verordnung oder der Verfügung — : Festsetzung 
einer Polizeistunde (z. B. auch für Branntwein - V e r k a u f), 
Verbot der Verabreichung geistiger Getränke an Trunkene oder 
sog. „notorische“ Trunkenbolde (Säufe'rliste!), an Kinder, Schüler 
oder Unerwachsene überhaupt, an Unterstützungsempfänger, 
Armenhäusler und dergl., an offenbar Geisteskranke, wegen ge¬ 
wisser Verbrechen bestrafte Personen, als liederlich und arbeits¬ 
scheu bekannte Subjekte, an „säumige Steuerzahler“ 24 ), an Perso¬ 
nen, welche „sich in ihrer äusseren Erscheinung als Müssiggän- 
ger, Bettler oder von unrechtmässigem Erwerb Lebende dokumen¬ 
tieren“ (!) 26 ), Verabreichung von geistigen Getränken an allge¬ 
meinen Lohnzahlungstagen, auf Borg u. s. w. Weiter sind hier 
zu erwähnen: Vorschriften über Bierdruckapparate, Fuselgehalt 
des Branntweins und sonstige Anforderungen an die Beschaffen¬ 
heit geistiger Getränke, Bereithaltung von frischem Trinkwasser 
und alkoholfreien Getränken (z. B. auf Bahnhöfen!), Verbot der 
Aufbewahrung geistiger Getränke in Räumen, in denen nur alko¬ 
holfreie Getränke verschänkt oder verkauft werden dürfen, Ver¬ 
bot der Verbindung gewissen Warenhandels mit Ausschank¬ 
stellen. Endlich solche Massnahmen, die sich auf den Konzes¬ 
sionsinhaber selbst und seine Angehörigen und Angestellten per¬ 
sönlich beziehen, wie: Verhalten derselben ihren Gästen gegen¬ 
über bei Ruhestörungen, Schlägereien u. dergl., Sorge für sau¬ 
bere und anständige Kleidung der Bedienenden i. b. der Kell¬ 
nerinnen, Ausschliessung gewisser Elemente von der Bedienung 
(Prostituierte u. dergl.), Verbot des Mittrinkens der Kellnerinnen 
mit den Gästen, oder auch schon des Sichniederlassens an den 
Tischen der Gäste (wenigstens so vielfach in grossen Städten 
Norddeutschlands), Art der Entlohnung der Kellnerinnen, Schlaf¬ 
stätten derselben (falls sie in demselben Hause wohnen), Verbot 
des Bedienens durch Kinder u. a. m. 2# ). 

Fortsetzung folgt. 


24 ) So nach dem sächsischen Gesetz vom 21. April 1884! 

25 ) So nach einem Schankregulativ von Glauchau vom 2. Mai 1877. 
2S ) Siehe darüber u. a. Anschütz S. 18 ff. 
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für die Zeit von April 1913 bis September*1913. 

Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

a) Aus Deutschland. 

Statistisches. 

Aus dem Statistischen Jahrbuch für den Preussi* 
sehen Staat. Berlin 1913 nehmen wir folgende Zahlen: 1911 star¬ 
ben in Preussen an Alkoholismus (Säuferwahnsinn): 849 männ¬ 
liche und 99 weibliche Personen (davon 6 männliche 15—20 Jahre, 9 
männliche, 2 weibliche 20—25 Jahre, die meisten, nämlich 272 männliche 
und 22 weibliche 40—50 Jahre alt). Im Gast- und Schankwirt¬ 
schaftsgewerbe waren 1907 hauptberuflich 547 415 männliche und 
23 076 weibliche selbständige Personen und 100 203 männliche und 42 667 
weibliche unselbständige Personen erwerbstätig, welche zusammen 432 48L 
männliche und 531 810 weibliche Angehörige unter 14 Jahre alt ohne Haupt¬ 
beruf ernährten. 1911 wurde auf 985 ha Hopfen gebaut; der Ertrag 
belief sich auf 6935 dz Hopfen (6,9 dz vom ha). Kebflächen stan¬ 
den 1911 17 100 ha im Erirag, davon 1833 mit rotem Gewächs; diese 
brachten im ganzen 537197 hl Most im Gesamtwerte von 44 136 256 M. 
1907 zählte man 173 928 Gast- und Schankwirtschattsbe- 
triebe, davon 48 244 Alleinbetriebe, 125 684 Betriebe mit mehreren Per¬ 
sonen (hierunter 165 Grossbetriebe, die 16 908 Personen beschäftigten). 
Im Staate entfielen 1911 von 220 749 Gast- und Schank wirt¬ 
schaften (einschliesslich der Kleinhandlungen mit Branntwein oder 
Spiritus) 115 526 auf Städte. Ständige oder vorübergehende Betriebtstätten 
mit Verabfolgung geistiger oder nientgeistiger Getränke kamen 1911 eine 
auf 180 Personen (in den Städten 1 auf 163, auf dem Lande 1 auf 199). 
1906 waren es 1 auf 173. 406 Gesellsch-aften mit be¬ 
schränkter Haftung hatten 1911 mit einem Stammkapital von 
30 103 000 M Gast- und Schankwirtschaften inne; auf Brauerei- und Mäl¬ 
zereigewerbe kamen 220 Gesellschaften dieser Art (44 635 600 M), auf 
das Branntweinbrennereigewerbe 243 (26 541 400 M). Aktiengesell¬ 
schaften für Brauerei- und Mälzereibetriebe gab es 1911 279 (gesam¬ 
tes Kapitalvermögen 380,51 Mill. M), für Branntweinbrennereibetriebe 18 
(Kapitalvermögen 25,93 Mill. M), für den Betrieb von Gast- und Schank¬ 
wirtschaften 30 (Kapitalvermögen 59,81 Mill. M). In den Irrenan¬ 
stalten des Staates befanden sich 1910 i. gz. 7414 Personen wegen 
Alkoholismus (Bestand: 2324 männliche, 248 weibliche Personen. Zu¬ 
gang 4460 männliche, 382 weibliche, Abgang 4483 männliche, 350 weib¬ 
liche, durch Tod 114 männliche, 24 weibliche Personen). 

Aus H. II der Vierteljahrshefte zur Statistik des Deutschen 
Reiches Berlin 1913: Über den „auswärtigen Handel des deutschen Wirt¬ 
schaftsgebietes im Jahre 1912“ erfahren wir: 
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Einfuhr 

Wert 

Ausfuhr 

Wert 


dz. 

M. 

dz. 

M. 

Obst. 

4 858 370 

126 074000 

140235 

4 909 000 

Südfrüchte und -schalen . 

3028 674 

94 233 000 

19923 

975 000 

Frucht- u. Pflanzensäfte . 

26803 

5686 000 

2 329 

684000 

Kaffee, Kaffeeersatzstoffe, 





Kakao, Tee . 

2 323 333 

325309 000 

44 616 

2 553000 

Branntweine aller Art . . 

225 917 

9 937000 

321 635 

13 306000 

Wein und Most .... 

1345 475 

65 910000 

222 618 

24117 000 

Bier in Flaschen .... 

627 

23 000 

535116 

16365 000 


hl. 


hl. 


Malzextrakt (in Fässern) . 

393884 

8 427 000 

629769 

14183000 


dz. 


dz. 


Mineralwasser. 

103484 

3445 

499 790 

10420000 


Vereinswesen. 




Der Deutsche Verein gegen den Missbrauch gei¬ 
stiger Getränke beging in Hannover (23.-26. Juni) sein 30. Jahresfest. * 
Auf die Ereignisse der letzten Zeit, das Regierungsjubiläum des Kaisers und die 
Sportwoche in Hannover wurde wiederholt Bezug genommen. Der Ver¬ 
einsvorsitzende, Wirkl. Geheimer Oberregierungsrat Senatspräsident D. Dr. 
med. et jur. von Strauss und Torney, hielt persönlich zu Ehren des Kai¬ 
sers die Festansprache, die in d. Bericht ü. d. 30. Jahresversammlung, Hannover 
1913 veröffentlicht wird. Der eigentliche Verhandlungsgegenstand war „Alkohol 
und Verkehrssicherheit“, a) bei den Eisenbahnen (Geheimer Regierungsrat Am¬ 
mann, Strassburg), b) in den Städten (Verkehrsinspektor Krüger, Köln), 
c) bei der Wasser- und Luftschiffahrt (Landesversicherungsrat Hansen, 
Kiel). Folgende Entschliessung wurde gefasst: „Unter warmer Anerken¬ 
nung der vielfältigen Massnahmen, die von den Verwaltungen zur Be¬ 
kämpfung des Alkohols als des grössten Feindes der Betriebssicherheit 
bereits getroffen wurden, hält die Versammlung ein energisches Weiter¬ 
schreiten auf den eingeschlagenen Wegen für unbedingt geboten. Die 
Versammlung erhofft nachdrücklichste und umfassendste Fortsetzung aller 
Aufklärungs- und Vorbeugungsmassregeln und empfiehlt insbesondere eine 
noch kräftigere Förderung der alkoholgegnerischen Vereine. Für beson¬ 
ders verantwortungsvolle Posten, wie Lokomotivführer, Automobilführer, 
Strassenbahn- und Wagenführer usw. ist völlige Enthaltsamkeit während 
des Dienstes und während einer angemessenen Zeit vor Antritt des Dien¬ 
stes eine Forderung der öffentlichen Sicherheit.“ — Die Sitzung des Ver¬ 
waltungs-Ausschusses legte mit ihren Berichten der Geschäftsführer und 
den Bildern aus den Bezirksvereinen Zeugnis ab von treuer Arbeit im 
Verein und von Fortschritten der Gesamtbewegung. Ein Vortrag von 
Dr. Eggers über aktuelle Fragen der Schankstättenreiorm gab Anlass 
zur Einsetzung eines Ausschusses, um diese Frage in Beziehung auf 
den zu erwartenden Gesetzentwurf der Reichsregierung zu bearbeiten. Eine 
Frauenversammlung, eine Trinkerheilstättenkonferenz, eine Versammlung der 
hannoverschen Bezirksvereine (welche zur Wiederbelebung des Provinzial¬ 
verbandes führte) und eine Vorstandssitzung des Deutschen Verbandes 
zur Bekämpfung des afrikanischen Branntweinhandels waren der Tagung 
ein- oder angegliedert. Der letztgenannte Verband umschliesst jetzt 32 
Missionsvereinigungen, 5 Antialkoholverbände und die Baseler Missions¬ 
handlungsgesellschaft. Die Arbeiten des verstorbenen Missionsinspektors 
Zahn werden fortgesetzt von Schreiber „Zum Kampf gegen den afrikani¬ 
schen Branntweinhandel“ (Bremen 1912). — Zum Verbände der Trinker¬ 
heilstätten gehören jetzt 43 Anstalten mit 1855 Betten. 

I. O. G. T., Grossloge II. Zur Pfingstzeit hielt die Grossloge 
einen Jugendtag in Braunschweig ab, der mit einer Wohlfahrtsaus- 


*) Vergleiche diese Zeitschrift S. 279. 
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Stellung verbunden war. Am Festzug beteiligten sich rund 500 Personen- 
Am Begrüssungsabend sprach Orosstempler Blume über alkoholfreie Ju¬ 
genderziehung und Prof. Dr. Weber über Wandern und Schauen. — Eine: 
Darstellung der „Jugendpflege im Outtemplerorden 1913“, veran¬ 
lasst durch den Kongress für alkoholfreie Jugenderziehung, ist Hamburg. 
1913 (Verlag der Grossloge II, 64 S., 50 Pf.) erschienen. — Die Jah¬ 
resversammlung der Grossloge*) fand 26.-29. Juli in Berlin statt 
Nach einem Eröffnungswort des Grosstemplers Blume hielt Prof. D. Mah- 
ling den Festvortrag über „Alkohol und Sittlichkeit“, ln einem Festgot- 
tesdienst in der Kaiser Wilhelm-Gedächtniskirche predigte Pastor lic. 
Schmidt, Breslau. Auf einem „Frauentag“, welcher den Veranstaltungen 
eingegliedert war, sprach Thea Graziella über „Kunst und Rausch“. — 
Jugendlogen wurden am 1. Mai 1913 373 mit 16 338 jugendlichen und 
5115 erwachsenen Mitgliedern, Wehrlogen 144 mit 4326 jugendlichen 
und 2071 erwachsenen Mitgliedern gezählt; mit Genugtuung flickt der Gross¬ 
vorsteher für Agitation“ auf den Kongress für alkoholfreie Jugenderzie¬ 
hung. Der Grosstempler rechnet z. Zt. im ganzen 1440 Logen mit 
56 617 Mitgliedern, einschliesslich der Marinelogen rund 57 000. So freut 
man sich eines ruhigen, stetigen Fortschritts. 

Der neutrale Guttemplerorden I. O. G. T. N. beging 
seine Jahresversammlung 2.-4. August zu Köln. Redner waren Prot. 
Leimbach. Prof. Aschaffenburg, Frau Dr. Wegscheider-Zicgler, Prof. D. 
Niebergall. 

Ein I. nordwestdeutscher Alkoholgegnertag, \erar- 
staltet vom Bremer Zentralverband, Oldenburger Gauverband und Zentral¬ 
verband an der Unterweser zur Bekämpfung des Alkoholi9mus wurde 
unter Leitung von Direktor Dr. Delbrück 28. und 29. Juni zu Bremen 
gehalten. 

Der evangelische Verein zur Errichtung schlesischer Trin- 
kerasyle hatte seine 28. Generalversammlung am 27. März 1913 zu 
Liegnitz. Die drei Heime (2 in Jauer, 1 in Leipe) wiesen Ende 1912. 
einen Bestand von 111 Pfleglingen auf; 2 Erweiterungsbauten und die 
Anstellung eines eigenen Vereins-, bezw. Hausgeistlichen wurden be¬ 
schlossen. 

Der Deutsche Milchwirtschaftliche Verein hat dem 
Reichstag eine Denkschrift über die Errichtung einer wissenschaftlichen 
Anstalt für die deutsche Milchwirtschaft vorgelegt. 

Der Deutsche Verein enthaltsamer Lehrer tagte am 4. Okt. 
im Anschluß an die Provinzial-Lehrerversammlung zu Weißenfels. Die Mit¬ 
gliederzahl ist seit dem 1. Januar von 680 auf 930 gestiegen. Dr. Wilker 
sprach über Volkserziehung durch die Lehrerschaft. Ein sächsischer Provin- 
zial-Unterverband wurde am 3. Oktober gebildet und diesem als Morgengabe¬ 
eine Antialkohol-Ausstellung im Werte von 400 M. übermittelt. 

Der Verein sächsischer Anstaltslehrer nahm in seiner 
Tagung am 27. September Stellung zur Forderung der Einführung eines 
Nüchternheitsunterrichts. Nach mehreren Referaten nahm er die Entschließung, 
an: „Ein besonderer Nüchternheitsunterricht ist für unsere Anstalten nicht 
zu empfehlen; es ist einesteils nicht möglich, anderenteils aber auch nicht 
notwendig, da die bisher getroffenen Maßnahmen im Kampfe gegen den Al¬ 
kohol vollkommen genügen. Es kommt vielmehr darauf an, Charakter und 1 
Willen überhaupt durch die Erziehung zu stärken.“ 

Auf der Versammlung der Deutschen Zentrale für Jugend¬ 
fürsorge zu Darmstadt wurde am 29. September auf Grund der Vorträge 
von Dr. Frieda Duensing und Dir. Schwandner Schutz der Familie gegen den 
trunksüchtigen Familienvater gefordert. 


*) Vergleiche diese Zeitschrift S. 281. 
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Kirchliches. 

Evangelisch. Der Vortrag von Dr. R. Burckhardt „Die 
•christliche Nüchternheit sbewegung der Gegenwart — 
eine Schicksalsstunde für unsere Kirche“ ist bei Bertelsmann, Gütersloh 
1913 erschienen (43 S., 50 Pf.). 

In Baden hat der Kirchengemeinderat eines Rebortes 
zu einem Proteste gegen die Bekanntmachung des Oberkirchenrats, betr. 
die Diözesansynoden 1912 aufgefordert, weil er glaubt, dass durch die 

von diesem befürwortete Art der Trunksuchtsbekämpfung seine wirtschaft¬ 

lichen Interessen geschädigt werden könnten. Namens der Badischen Lan¬ 
desgruppe des Deutschen Vereins abstinenter Pfarrer hat O. Trautz 
(Huchenfeld) eine angemessene Beleuchtung geschrieben. 

Mit Erfolg hat das Kirchliche Blaue Kreuz (Seemannspastor Haller) 
eine Arbeit unter den Seeleuten in Bremerhaven begonnen. 

Der Kirchliche Verband des Blauen Kreuzes in 

Schleswig-Holstein hat 18 Wandtabellen vervielfältigen lassen, die für die 
Schaukästen-Ausstellungen in den Baracken am Kaiser Wilhelm-Kanal un¬ 
ter Leitung von Pastor Schröder verfertigt sind. Sie sind teils ein-, 

teils mehrfarbig; der Preis bewegt sich zwischen 60 Pf. und 2,50 M. 
Sie sind bei dem eben genannten Herausgeber in Rendsburg zu bezie¬ 
hen. Der Inhalt der Wandtabellen ist auch in einer Flugschrift Schrö¬ 
ders „Ein Feind des Arbeiters“ (15 Pf.) und auf antialkoholischen Post- 
harten (2000 Stück gemischt 22 M) zur Anschauung gebracht. 

Der Jahresbericht der Baseler Mission (1. Juli 1913) bringt dieses 
Mal nur einige beiläufige Notizen zur Alkoholfrage. In der Besprechung der 
Verhältnisse von Kamerun heißt es: „Die Christen der Außendörfer bei Ngori 
waren dem Trunk verfallen; jetzt ist Besserung eingetreten. Dagegen geht 
in Fiko die Verrohung so weit, daß die Menge sich während des Gottes¬ 
dienstes zum Schnapsgelage versammelt. Die Battwiri bei Viktoria füllen ihre 
.Zeit mit Palarweintrinken und Palarern aus.“ 

Die Rheinische Missionsgesellschaft (Barmen 1913) schreibt 
in ihrem Jahresbericht über Südwestafrika: „Die alten afrikanischen Sünden, 
Trunksucht und Unzucht, machen viel Not. Durch das Verbot des Aus¬ 
schanks geistiger Getränke an Eingeborene hat die Regierung sich ein großes 
Verdienst um dife Erziehung der Eingeborenen erworben, es gibt aber leider 
noch Mittel und Wege der Umgehung, doch tritt strenge Strafe ein, wenn 
Übertretungen der Regierungsverordnungen zur Kenntnis gelangen. Zu 
wünschen wäre nur, daß auch ein Verbot, Kaffeebier zu brauen, erlassen 
wird; verschiedene Missionare klagen, daß der Genuß dieses nationalen 
■Getränkes viel Unheil anrichtet. — Interessant und beschämend ist, daß die 
Eingeborenen auf Kaiser Wilhelms-Land einen Überfall sämtlicher Weißer 
am 24 August 1912 planten, wenn die Weißen infolge des stärkeren Bier¬ 
genusses schliefen.“ (Es wurde aber der Anschlag rechtzeitig entdeckt). 

Katholisch. Der Verband der wissenschaftlichen 
katholischen Studentenvereine Unitas hat die Gleich¬ 
stellung der alkoholfreien Getränke mit den alkoholischen bei studenti¬ 
schen Veranstaltungen beschlossen (auch dann, wenn sie von Nichtabsti¬ 
nenten genossen werden). 

Die grosse Wallfahrt des Kreuzbündnisses nach Werl 
wurde am 29. Juni 1913 gemacht. Trotz der ungünstigen Witterung 
führten 10 Extrazüge 8000 Leute dahin. Die Hauptredner waren der 
Diözesandirektor P. Maas und P. Romanus. 

In Breslau und München sind Aufrufe zur Gründung katho¬ 
lischer Korporationen abstinenter Studenten erlassen. 

Die Generalversammlung des Kreuzbündnisses (Verein abstinenter 
Katholiken) wurde am 7. und 8. September in Münster gehalten. Sie begann 
mit Kreuzbundpredigten in allen katholischen Kirchen der Stadt. Die 
Generalversammlung wurde von Dr. Schmüderrich geleitet, der Bericht von 
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P. Syring erstattet; unter den Übrigen Rednern ernteten die P. Assmann und 
Elpidius besonderen Beifall. Zum Vorsitzenden wurde Pfarrer Maass ge¬ 
wählt. Das Bündnis zählt jetzt 37 067 erwachsene Mitglieder in 400 Orts¬ 
gruppen und 103 249 Kinder im Schutzengeibunde. 

Sonstiges. 

Für die Antialkohol-Arbeit in der Marine waren 
1912 bedeutsam zwei Schriften, die auf Allerhöchstem Wunsche auf Ko¬ 
sten des Reichsmarineamtes (bei Mittler u. Sohn, Berlin 1912) gedruckt 
und an alle Bildungsanstalten der Marine verteilt sind: Vizeadmiral Dick, 
Alkoholfrage und Marine (23 S.) und Marinestabsarzt Dr. Buchinger, 
Alkohol und Taback in der Marine (115 S.). Der Inhalt der Dickschen 
Schrift ist kurz: Der heutige Marineberuf stellt hohe Anforderungen an 
Körper, Geist und Charakter, und zwar sowohl im Frieden, als nament¬ 
lich auch im Kriege. Die Anforderungen werden voraussichtlich noch 
wachsen. Einer der schlimmsten Feinde körperlicher und geistiger Lei- 
stungs- und Widerstandsfähigkeit ist der Alkohol. Einer weitgehenden 
militärischen Abstinenz stehen wichtige militärische Anforderungen nicht 
entgegen. Buchinger betrachtet als Resultat seiner Untersuchungen: 
Der übliche Alkoholgenuss bringt für die Marine erheblichen Schaden. 
Die Forschungsresultate über die Alkoholwirkung müssen für Marine¬ 
verhältnisse nachgeprüft werden. Nur die Abstinenzbewegung eignet 
sich zur wirksamen Bekämpfung des Alkoholismus. — In 8 Marute- 
logen (I. O. O. T.) sind z. Zt. rund 400, im Marine-Alhoholgegner- 
bund rund 30 Mitglieder vereinigt. 

Im Braunschweigischen Landtag wurde beschlossen, die 
Landesregierung um ein Gesetz zu ersuchen, die gesetzliche Unterlage 
dafür zu schaffen, dass die Polizeibehörden mit Zustimmung der örtlichen 
Verwaltungsbehörden für die Zeit von abends 9 bis morgens 8 Uhr 
Kleinhändlern mit Bier und Spirituosen den Verkauf geistiger Getränke 
untersagen können. 

In Mecklenburg-Schwerin ist durch Erlass des Justiz¬ 
ministeriums das sog. Pollard-System (bedingte Verurteilung für Rausch¬ 
vergehen) eingeführt. 

Untaten. Der Alkohol hat wieder mehrere traurige ürosstaten 
auf seinem Schuldkonto. In Erfurt haben bei einer militärischen 
Kontrollversammluog 7 Reservisten und Landwehrmänner untcr 
dem Einfluss des Alkohols sich ungeziemend benommen. Nach dem al¬ 
ten Militärstrafgesetzbuch wurden sie insgesamt zu 15% Jahr Zuchthaus 

und 12 V 2 Jahr Gefängnis verurteilt; nach dem neuen Militärstrafgesetz, 
welches inzwischen in Kraft getreten ist, wurde in der Berufungsverhand¬ 
lung die Zuchthausstrafe gestrichen und dafür i. gz. auf 99 Jahr Ge¬ 

fängnis erkannt. (Immerhin noch ernst genug!). — Ein Alkoholiker, der 
frühere Unterlehrer W. hat zu Mühlhausen a. Enz, an 5 Stellen Feuer 
angelegt, 8 Personen getötet und 11 (z. T. schwer) verletzt. 

Schiffahrt. Auf den verschiedenen Dampfern des Norddeutschen 
Lloyd wurden 1912 i. gz. 35 987 Flaschen Champagner, 58 356 Flaschen 
Rotwein, 112 211 Flaschen Rhein- und Moselwein, 26 337 Flaschen Süd¬ 
wein, 302 521 Flaschen Lagerbier, 1 720 634 Liter Fassbier, an Schnäp¬ 

sen aller Art 90 822 Flaschen getrunken. Der Mineralwasserverbrauch 
belief sich auf 487 420 Flaschen; auch andere alkoholfreie Getränke wur¬ 
den verkauft. Der Gesamtwert der Getränke betrug 994 000 M. — 

Vom Alkoholkapital. Der 21. Bundestag des Bun¬ 
des deutscher Gastwirte beschäftigte sich eingehend mit der 
Abstinenzbewegung und nahm nach längerer, lebhafter Erörterung am 

27. Juni zu Trier einstimmig nachfolgende Entschliessung an: „Der Bun¬ 
destag erhebt energisch Protest gegen die allerorten auftretenden Aus¬ 
wüchse der Abstinenzbewegung, die eine ständige Unruhe des deutschen 
Gastwirtegewerbes darstellen und dessen Existenz auf das schwerste ge- 
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iährden. ln der Erkenntnis und Ueberzeugung, dass dem Vorgehen der 

Abstinenzfanatiker jede innere Berechtigung fehlt, kommen wir zu dem 
Schluss, dass sich deren Kampf nicht gegen den Alkoholmissbrauch, son¬ 
dern in der Hauptsache gegen die bestehenden Gastwirtschaften richtet, 
um dieselben in eigene Regie nehmen zu können. Es ist deshalb unver¬ 
ständlich, dass solche aufreizende Agitation noch durch Behörden, durch 
Ueberweisung von Geldmitteln und sonstige Protektion gestützt und ge¬ 
fördert werden kann. Der Bundestag protestiert gegen ein derartiges 
Verhalten auf das energischste und ersucht den Reichsverband, dahin zu 

wirken, dass durch die Regierung der nachgeordneten Behörde diese ein¬ 
seitige Begünstigung untersagt werde. Anderseits werden alle Mitglieder 
des Bundes aufgefordert, der verhetzenden und zersetzenden Agitation der 
Abstinenzfanatiker überall aufs schärfste entgegenzutreten und deren un¬ 
wahre Behauptungen zu bekämpfen.“ 

Auf dem 40. Gastwirtetag am 11. Juni zu Bremen erhob 

man in einer besonderen Resolution Protest gegen das Streben nach 

Einführung des Gothenburger Systems, gegen gemeinnützige Gasthäuser 
und Konzessionierung gemeinnütziger Genossenschaften für Gasthausre¬ 
form. — Der Vorsitzende erklärte: Trunkenheit und liederliches Volk sei 
den anständigen Gastwirten verhasst, und es bedürfe nicht der über alles 
Mass hinausgehenden Bestrebungen der Abstinenzfanatiker, um die Wirte 
ihrer Pflichten eingedenk sein zu lassen. 

Die Patzenhofer Brauerei zu Berlin feierte den Aufstieg ihres Aus¬ 
schanks auf 1000000 Hl. Ende September 1913. 

Ein Interessenstreit herrscht zwischen dem Verein der Spiritus- 
nteressenten und der Spirituszentrale; auf dem sächsischen Bezirkstag 
des Vereins (9. Juni zu Magdeburg) warnte man aber davor, angesichts des 
gemeinsamen Gegners alle Brücken abzubrechen. Auf dem Verbandstag zu 
Breslau wurde eine besondere Protestversammlung gegen die Obergriffe der 
Abstinenzbewegung gehalten und beschlossen, zur Abstellung der Mißstände 
beim Minister des Innern vorstellig zu werden. 

b) Aus ausserdeutschen Ländern 

(folgt im nächsten Heft). 
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1. Aus der Trinkerfürsorge. 

Zur Frage der Vereinigung der Fürsorgebestrebungen in einer 

Gemeinde. 

Vorbeugen ist besser als heilen, dieser Grundsatz findet von Jahr 
zu Jahr mehr Anerkennung. In dem Masse wie die wissenschaftlichen 
Forschungen vorgedrungen sind und sich die praktischen Erfahrungen 
vertieft haben, sind die Bestrebungen der Fürsorgetätigkeit gewachsen. 
Neben die Tuberkulosebekämpfung ist die WohnungsfUrsorge getreten. Säug* 
lingsfürsorge, Mutterschutz, Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten, Krüp* 
pelfürsorge sind gefolgt. Fürsorge für Geisteskranke und für Alkohol¬ 
kranke sind in den letzten Jahren hinzugekommen. Weitere Fürsorge¬ 
gebiete werden sich mit fortschreitender Erkenntnis erschlossen. 

Der Gedanke, die verschiedenen Fürsorgebestrebungen zusammenzu¬ 
fassen, sie von einem Wohlfahrtsamte zu betreiben, das durch staatliche 
oder städtische Mittel unterhalten wird, ist naheliegend. Zahlreiche Vor¬ 
züge scheinen auf den ersten Blick für die Zentralisation zu sprechen. 
Geheimrat Pütter, der Vorsitzende des Zentralkomitees der Auskunfts¬ 
und Fürsorgebestrebungen für Lungenkranke und Alkoholkranke in Ber¬ 
lin, hat einen Organisationsplan für eine Vereinigung von Fürsorgebestre¬ 
bungen in einer Gemeinde veröffentlicht 1 )» der die Vorteile einer Zen¬ 
tralisation darlegt. Pütter wie auch Bürgermeister Weissenbom-Halber- 
stadt haben auf dem 2. Wohlfahrtstage der Provinz Sachsen am 8. Mai 
1912 in Halle die Notwendigkeit der Vereinigung begründet. Zu diesen 
Darlegungen nimmt Landesrat Dr. Schellmann-Düsseldorf Stellung 2 ). Er 
prüft für und wider. Seine Ausführungen lassen sich in folgenden Leit¬ 
sätzen zusammenfassen: 

Zur Frage steht: Ist es gut und zweckmässig, 
alle Fürsorgebestrebungen zusa m m enzufassen und 
von einem W o h 1 f a h r t s a m t e, das von städtischen oder 
staatlichen Mitteln erhalten wird, zu betreiben 

Dafür spricht: 

1. Die Gemeinde hat ein grosses vitales Interesse daran, die hohe 
Sterblichkeit der Säuglinge zu mindern, die Ansteckung der Bevölkerung 
durch Tuberkulöse zu verhindern, die Armenlasten und Steuern durch 
Beschränkung der Alkoholiker zu verringern. Die Wahrnehmung dieses 
Interesses kann die Gemeinde nicht den Vereinen überlassen. Die Vereine 
sollen nützliche und ergänzende Organe der Armenverwaltung resp. des 
Wohlfahrtsamtes werden. 


1 ) Die Hygiene 1911. H. 2—4. 

2 ) Concordia 1913. H. 12/13. Blätter für praktische Trinkerfürsorge. 
1913. H. 8. u. 9. 
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2. Die Gemeinde zeigt durch die Schaffung des Wohlfahrtsamtes, 
dass sie gewillt ist, auch über das gesetzliche Muss hinaus zu helfen. 
Sie beweist mit der Einrichtung soziales Verständnis. Sie zeigt, dass sie 
nicht nur Executivbehörde ist und gleicht dadurch bestehende Gegen* 
sätze aus. 

3. Das Wohlfahrtsamt erlaubt die Vereinheitlichung der Fürsorge* 
arbeiten. Es werden 

a) entgegenstehende Anordnungen und Ratschläge mehrerer Personen 
in einer Familie vermieden, 

b) unnötige hohe Geldunterstützungen von verschiedenen Seiten in 
einer Familie verhindert, 

c) zweckmässige Verteilungen der verfügbaren Kräfte auf die zu lö¬ 
senden Aufgaben sowohl hinsichtlich der Aerzte, wie der Schwestern, 

wie auch hinsichüich der Bureaukräfte ermöglicht. 

4. Das Wohlfahrtsamt wird billiger arbeiten können als die heute 
bestehenden zahlreichen Fürsorgestellen in einer Stadt zusammengenommen. 

Dagegen spricht: 

1. Die Fürsorgetätigkeit ist stets das Feld privater Caritas gewesen. 
Grosse, angesehene, in der Arbeit erprobte und erstarkte Vereine mit ei¬ 
nem Netz von Ortsvereinen haben die Fürsorgetätigkeit geübt. Diese Ar¬ 
beit den Vereinen ohne Grund zu entziehen, wäre ein Unrecht. 

2. Der Opfersinn der Bewohner einer Stadt oder einer Gemeinde 

wird in erster Linie von den sozialen Vereinen wachgehalten. Der Stadt 
oder Gemeindeverwaltung wird der Bürger keine Geldopfer freiwillig 
bringen. Die Behörde mag Zusehen, wie sie das Geld für ihre Unter¬ 

nehmungen zusammenbringt. 

3. Die von der Behörde betriebene Fürsorgetätigkeit verdrängt die 
sozialen Vereine. Eine untergeordnete Mitarbeit der vereine wird selten 
zu erreichen sein. Beispiele beweisen, dass soziale Vereine bei Abnahme 
der Arbeit durch die Behörde eingehen. 

4. Die behördliche Arbeit verdrängt die freiwilligen Hilfsarbeiter. 

Die Arbeit des Einzelnen verliert den persönlichen Wert. Damit 
erlahmt das Interesse. 

5. Die Arbeitsmethoden in einer Fürsorgetätigkeit ausüben zu kön¬ 
nen erfordert bereits vieles Spezialwissen. Für die Hilfskräfte in der Für¬ 
sorgetätigkeit wird es unmöglich sein, sich in viele Gebiete gründlich ein¬ 
zuarbeiten. 

6. Die Behörde muss selbst beim besten Willen bureaukratisch ar¬ 
beiten. Die Verdrängung der individualisierenden und spezialisierenden 
Fürsorgetätigkeit der Vereine durch die bureaukratisierende des Wohl¬ 
fahrtsamtes liegt aber nicht im Interesse der FUrsorgeobjekte. 

7. Die Arbeit im Wohlfahrtsamt ist durch die Zentralisation nur noch 
durch bezahlte Kräfte zu leisten. Was vorher verteilt von vielen 
freiwilligen Schultern getragen wurde, ist auf einzelne Posten zusammen¬ 
gezogen. Das Wohlfahrtsamt muss zur Besoldung der Mitarbeiter schrei¬ 
ten und darum teurer arbeiten als die einzelnen Fürsorgestellen zusammen. 

8. Die Zusammenfassung aller Arbeiten verhindert keineswegs das 
in der Praxis nur seltene Vorkommen entgegenstehender Anordnungen 
und unnötig hoher Geldunterstützungen in einer Familie. Eine Garantie 
für deren Vermeidung liegt nur in einer Verständigung der Fürsorger 
selber. Diese ist auch ohne Wohlfahrtsamt zu erreichen. 

9. Die Zusammenlegung mancher Fürsorgetätigkeiten empfiehlt sich 
nicht aus hygienischen Gründen. (Ansteckungsgefahr z. B. bei der Tu¬ 
berkulosenfürsorge.) Eine zweckmässige Ausnutzung der Hilfskräfte ist 
dadurch beschränkt. 

10. Die Zahl der in der Fürsorge tätigen Aerzte wird durch das 
Wohlfahrtsamt nicht eingeschränkt. Nach wie vor muss der Spezialist 
für die spezielle Fürsorge tätig sein. 
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11. Was üir die Zusammenlegung der Fürsorgelätigkeiten im allgemeinen 
gilt, hat in Hinblick auf die Verschmelzung der Trinkerfürsorge mit an¬ 
deren Fürsorgetätigkeiten noch besondere Bedeutung. Denn: 

a) die Trinkerfürsorge baut auf dem Zutrauen der Ratsuchenden 
auf. Ein Trinker wird me Zutrauen zu einer Behörde fassen. Nur eine 
private, nach allen Richtungen hin neutrale Stelle kann erfolgreich Trin¬ 
kerfürsorge betreiben (wie die Bezirksvereine gegen den Missbrauch gei¬ 
stiger Getränke). Fehlt das Vertrauen, gelangen die einzelnen Fälle zu 
spät zur Kenntnis der Fürsorgestelle. Eine Reihe von kommunalen Für¬ 
sorgestellen (Erfurt, Görlitz, Liegnitz) hat aus diesem Grunde Anleh¬ 
nung an Bezirksvereine des D. V. g. d. M. g. G. nachgesucht. 

b) die Trinkerfürsorge stützt sich auf die Zusammenarbeit von Be¬ 
zirksvereinen, Abstinenzvereinen, sozialen Institutionen, Versicherungsträ¬ 
gern usf. Sie alle haben ihre Vertretung in der Fürsorgestelle. Da¬ 
durch sind sie persönlich an der Arbeit interessiert. Im Wohlfahrtsamt 
wird es unmöglich sein, dieses Prinzip der Vertretung jeder mitarbeiten¬ 
den Stelle aufrecht zu erhalten. Die Folge wird ein rasches Erlahmen 
der Mitarbeit sein. 

c) die Arbeit der Trinkerfürsorge ist derartig schwer, dass die Mit¬ 
arbeiter alle Hände voll zu tun haben, um sie zu bewältigen. Sie mit 
anderen Fürsorgen verquicken ist unmöglich. 

d) die Trinkerfürsorge muss im Gegensatz zu anderen Fürsorgen 
auch häufig gegen den Willen des Objektes betrieben werden. 

So stehen sich die Gründe für die Zusammenfassung und die Gründe 
gegen das Wohlfahrtsamt gegenüber. Die Gründe für die Zusammen¬ 
fassung aller Fürsorgetätigkeiten erweisen sich durchgehens nicht als stich¬ 
haltig. 

„Meine Ansicht", so schliesst darum Schellmann seine Ausführungen, 
„geht dahin, dass die Fürsorgetätigkeit zum Besten der unteren Bevölke¬ 
rungsschichten in der Hand der Vereine bleiben soll, die in emsiger 
und opferfreudiger Weise sich zu immer grösseren Leistungen gegenseitig 
anspornen, die durch die Trinkerfürsorge auch immer neu auf die Not¬ 
wendigkeit prophylaktischer Arbeit in Wort, Schrift und Tat hingewiesen 
werden. Die Gemeindeverwaltung muss mit den einzelnen Vereinen engste 
Fühlung zu halten suchen, in den Kommissionen ihre Vertreter haben 
und die Tätigkeit der Vereine finanziell unterstützen. Ein Zusammen¬ 
schluss der verschiedenen Fürsorgevereine zu einem einzigen Vereine un¬ 
ter vollständiger Aufgabe der Selbständigkeit des Einzelvereins, die Lei¬ 
tung der Fürsorgetätigkeit von einer Stelle aus mit einheitlichen Ange¬ 
stellten verbietet sich im Interesse der Sache selbst und wird auch er¬ 
höhte Verwaltungskosten mit sich bringen. Um den mit Recht gerügten 
Missständen einer Doppelversorgung einer Familie vorzubeugen, empfiehlt 
sich die Einrichtung einer Zentralauskunftsstelle der Privatwohltätigkeit, 
wie sie z. B. auch in Düsseldorf bereits seit dem Jahre 1904 besteht. 
Eine solche Zentralstelle hat den Zweck, die gewerbsmässige Bettelei und 
unberechtigte Ausnutzung des Wohltätigkeitssinns der Bevölkerung zu ver¬ 
hindern, Doppelunterstützungen, wo solche nicht nötig sind, zu vermei¬ 
den, auf Anfragen von Privaten und Vereinen über die Verhältnisse der 
Unterstützung Nachsuchenden Auskunft zu geben und endlich in Not¬ 
fällen, wo bisher nichts veranlasst ist, den betreffenden Verein zu be¬ 
nachrichtigen. Der Zweck der Zentralauskunftsstelle wird immer erreicht, 
wenn die Vereine, die im Ausschüsse vertreten sind, sich mit derselben 
ständig in enger Fühlung halten. Auf diese Weise, glaube ich, wird 
das von Putter erstrebte Ziel einer rationellen Ausnutzung aller Fürsor¬ 
gekräfte unter Wahrung der Selbständigkeit jedes einzelnen Vereins besser 
und sachdienlicher erreicht, als durch einen behördlichen Zusammenschluss 
der freiwilligen Hilfskräfte in ein Gemeindewohlfahrtsamt." F. Goebel. 
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Trinkerfürsorge in München. 


Die Trinkerfürsorgestelle in München, die im Jahre 1910 auf Be¬ 

treiben des Deutschen Vereins gegen den Missbrauch geistiger Getränke 
gegründet worden ist'), hatte als erste Fürsorgestelle in Bayern mit zahl¬ 
reichen Schwierigkeiten zu kämpfen. Nur langsam ist es gelungen, Bo¬ 
den zu gewinnen. Wenn die Fürsorgestelle in ihren drei vorliegenden 

Jahresberichten (1910—1912) über manchen erfreulichen Erfolg zu ver¬ 
zeichnen hat, so ist dies auf die unermüdliche Arbeits- und Hilfsbereit¬ 
schaft der in der Fürsorge tätigen Persönlichkeiten zurückzuführen. 

An der Trinkerfürsorgearbeit beteiligten sich im Jahre 1912 das ka¬ 

tholische Kreuzbündnis, 2 Blaukreuzvereine, 3 Gultemplerlogen und der 
Arbeiterabstinentenbund mit 29 Helfern, von denen 8 dem engeren Aus¬ 
schuss angehörten. Den Vorsitz führte in den drei Jahren Dr. med. 
Casella, in dessen Vertretung Amtsrichter a. D. Dr. Bauer. In der 

Kegel trat der Ausschuss alle Woche zweimal zusammen. Im Jahre 
1912 wurden im ganzen 90 Beratungsstunden abgehalten mit durch¬ 
schnittlich je 1—2 neuen Fällen. 


Die behandelten Alkoholkranken standen im Alter 
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Einen guten Beweis dafür, dass die Fürsorgestelle verstanden hat, 
das Vertrauen der Bevölkerung zu gewinnen, bieten die Zahlen, die an¬ 
geben, durch wen die Alkoholkranken der Fürsorgestelle gemeldet wurden. 
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Von besonderem Interesse 

sind 

die 

Betrachtungen über 

die 

Art der 

alkoholischen 

Getränke, 

die die Alkoholkranken 

bevorzugen: so 
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63 
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32 
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Der Biergenuss hatte also im ganzen 144 mal Alkoholismus, der 
Schnaps 22 mal Alkoholismus erzeugt. Diese Zahlen beweisen am schla¬ 
gendsten, was man von der Behauptung der Bierinteressenten zu halten 
hat, dass das Bier geeignet sei, den Schnapsalkoholismus zu bekämpfen. 
An die Stelle des Schnapsalkoholismus tritt der Bieralkoholismus! 

Die tägliche Menge des genossenen alkoholischen Getränkes schwankt 
zwischen 1—38 Liter Bier, 6—10 Liter Schnaps und 1—2 Liter Wein, 
Zahlen, die eher zu niedrig als zu hoch sind. Die Dauer der Trunk¬ 
sucht bewegt sich zwischen y 2 Jahr und 40 Jahren. Der Bericht von 


') Vergl. diese Zeitschrift Jg. 8, S. 285. 
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1912 stellt 9 mal 5 jährige, 8 mal 2 jährige, 7 mal 20 jährige und 
5 mal 6 jährige Dauer fest. 

Von den 84 Patienten im Jahre 1910 waren 35; den 157 im Jahre 

1911 waren 66 und von den 137 im Jahre 1912 waren 54 Personen 

vorbestraft und zwar in der Regel infolge alkoholischer Verbrechen. 

Der Bericht 1912 gibt an, dass 137 Trinker im ganzen 169 Kinder, 

darunter acht 5 Kinder, je 2 6 und 7 Kinder hatten. Sämtliche 

169 Kinder waren mehr oder weniger körperlich und moralisch ge¬ 
fährdet. 

Das Gebiet der ärztlichen Tätigkeit war dadurch beschränkt, dass 
nur ein Teil der Alkoholkranken sich entschliessen konnte, sich der ärzt¬ 
lichen Untersuchung zu unterziehen. Aus den Ergebnissen seien mit¬ 


geteilt: 

Erblich belastet: 1910 1911 1912 

mit Trunksucht waren. 23 55 46 

davon väterlicherseits. 7 42 44 

mit Nerven u. Geisteskrankheiten, Selbstmord 6 18 15 

mit Trunksucht und Nervenkrankheiten usw. 6 4 8 


Es waren also im ganzen 1910 von den 84 Patienten 28, 1911 von 
den 157 Patienten 81, und 1912 von den 137 Patienten 69 belastet. 

Im Irrenhaus waren 1910:11; 1911:33; 1912:12 Trinker gewesen; 
also im Durchschnitt über 10%. 

Es ist durchaus verständlich, dass angesichts dieses Materials die 
Heilerfolge keine grossen sind. Der Bericht über das Jahr 1912 gibt 
diese wie folgt an: 

Der Erfolg ist unbekannt oder fraglich in 87 Fällen, schlecht in 12 
Fällen, gut in 4 Fällen, befriedigend in 7 Fällen; zur Abstinenz ge¬ 
bracht in 2 Fällen, also im ganzen 13 günstige Fälle. 

Au6 dem Jahre 1911 wurden übernommen: als schlecht und blieben 
schlecht 12 Fälle, als gebessert und wurden schlecht 5 Fälle; als schlecht 
und wurden gebessert 5 Fälle; als gebessert und blieben gebessert 5 
Fälle; als schlecht und wurden abstinent 1 Fall; als abstinent und blie¬ 
ben abstinent 3 Fälle, also günstige Erfolge in 14 Fällen dazu die gün¬ 

stigen Erfolge des laufenden Jahres mit 13 Fällen gibt im ganzen 27 
Fälle mit gutem Erfolge. In den drei Jahren wurden im ganzen 378 
Trinker in Behandlung genommen, sodass also 8% Heilungen festzu¬ 
stellen sind. 

Der Bericht weist zum Schluss auf die Zukunftsaufgaben hin. Dr. 

Casella führt dazu au6: 

Dringend notwendig erweist sich die Anstellung mindestens eines 
besoldeten Berufshelfers in der Fürsorgestelle, der seine ganze Zeit und 
Arbeitskraft den Geschäften widmet; unsere vorbereitende Tätigkeit aber 

kann nur nutzbar gemacht werden in staatlichen Trinkerheilanstalten, deren 

Errichtung nicht mehr länger hinausgeschoben werden darf, da die bis¬ 
herigen Privatanstalten dem Bedürfnis nur mangelhaft genügen können. 
Ebenso wünschenswert ist aber auch der weitere Ausbau der bestehenden 
Enthaltsamkeitsvereine, welche die Erfolge der Heilanstalten erst befesti¬ 
gen und sicherstellen können. Für Fälle, welche sich weder für Heil¬ 
anstalten noch für Irrenhäuser eignen, bedürfen wir ausserdem noch 
Arbeitshäuser, in denen bisher unverbesserliche Trinker mit eiserner 
Strenge zur Enthaltsamkeit und Arbeit gezwungen werden; in Irrenhäu¬ 
sern aber, welche Trinker vorerst wegen Platzmangels nur kurze Zeit 
zurückhalten, müssten Abteilungen für geisteskranke Alkoholisten errichtet 
werden, in welchen letztere zu ihrem eigenen Schutze und dem der All¬ 
gemeinheit zu internieren wären. F. Goebel. 
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2. Aus Trinkerheilstätten. 

Bericht über die Tätigkeit und die Erfolge der Trinkerheilan¬ 
stalten Miechowitz und St. Johanneshaus, Tarnowitz in den 

Jahren 1904 bis 1909. 

Am 15. Februar 1904 fand im Konferenzsaale der Gräflich Schaff- 
goll’schen Generaldirektion eine Sitzung statt, an der Herr Graf Prasch- 
ma, die beiden Kamillianer Ordensgeneral Pater Vido und Pater Kasch¬ 
ny, Herr Pfarrer Kuboth aus Miechowitz, Herr Generaldirektor Justizrat 
Dr. Stephan, Schömberg, Vorsitzender des Oberschlesischen Bezirksvereins 
gegen den Missbrauch geistiger Getränke, und Herr Dr. Seiffert, Beu- 
then O/S. teilnahmen. Es wurde beschlossen, ein Komitee behufs Gründung 
einer Trinkerheilanstalt für Schlesien zu bilden. Zum Vorsitzenden wurde 
Herr Graf Praschma, zu seinem Stellvertreter Herr Justizrat Dr. Stephan 
und zum Kassierer Herr Pfarrer Kuboth gewählt. Durch Cooption traten 
dem Komitee noch bei die Herren Graf Ballestrem, Exzellenz, Plawnio- 
witz, Graf Lazy Henckel von Donnersmarck, Naklo, Graf Schaffgotsch, 
Koppitz, Pfarrer Kapitza, Tichau und Bürgermeister Rütgers, Oppeln, Vor¬ 
sitzender des dortigen Bezirksvereins gegen den Missbrauch geistiger Getränke. 

Da Herr Pfarrer Kuboth, Miechowitz, in hochherziger Weise seinem 
Bischof ein ihm gehöriges Grundstück mit Wohnhaus in Miechowitz für 
eine Trinkerheilanstalt zum Geschenk machte, konnte nach mühsamen 
Vorarbeiten die Anstalt am 1. August 1904 eröffnet werden. Sie bot für 
18 bis 20 Kranke Platz bei einem einheitlichen Verpflegungssatz von 
2 M pro Tag und Fall. Zum ärztlichen Leiter wurde Herr Dr. Seif¬ 
fert, Beuthen O/S. bestimmt. 


St. johanneshaus Heilstätte für Alkoholkranke in Tarnowitz. 

Im ganzen wurden in Miechowitz 59 trunksüchtige Patienten oehan- 
delt. Davon weilten einer 3 mal, zwei 2 mal in der Anstalt; vier wa¬ 
ren schon anderwärts untergebracht gewesen. Nur zwei der Pfleglinge 
konnten als mittelschwere Fälle bezeichnet werden. Die übrigen müssen 
durchweg als schwere gelten; nicht insofern als sie alle körperlich sehr 
mitgenommen gewesen wären, schwere Organerkrankungen aufgewiesen 
hätten, als vielmehr, weil bei ihnen die sittlichen Kräfte sehr darnieder¬ 
lagen. Bei allen hatte das Erwerbsleben vollständig, oder fast völlig 
versagt; fast bei allen waren die familiären Verhältnisse die denkbar 
schlechtesten. 

Zum grossen Teil handelte es sich um Objekte kommunaler Für¬ 
sorge. Trunksüchtige Belastung lag, soweit das überhaupt festzustellen 


Die Alkoholfrage, 1913. 
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war, 31 mal vor. Darunter waren noch 7 geistig anderweit erblich be¬ 
lastet. Bei 2 Patienten war nur letzteres der Fall. 

16 mal waren Delirien vorausgegangen, 4 mal mit noch anderweiti¬ 
gen geistigen Störungen, 3 mal mit epileptischen Krämpfen. 

Ueber 15 Patienten waren vorher gerichtlich, 10 disziplinarisch be¬ 
straft. Entmündigung bestand bei 14 Personen. 

Geistig minderwertig waren 7, vollständig alkoholintolerant 1, mit 
genuiner Epilepsie behaftet 1, mit beginnender Rückenmarkschwindsucht 
1, mit Lungentuberkulose 1, mit Syphilis 2, 1 mal handelte es sich um 
einen invalidisierten Arbeiter. 

Von den 59 behandelten Patienten gehörten dem katholischen Be¬ 
kenntnis 56, dem evangelischen 3 an. 

33 waren verheiratet, 2 verwitwet, 4 geschieden, 20 unverheiratet. 

58 stammten aus Schlesien, davon 30 aus Ober-, 26 aus Mittel-, 
2 aus Nieder-Schlesien, 1 stammte aus der Provinz Posen. 

Es standen im Alter von 20—30 Jahren 5, 30—40 Jahren 39, 40—50 
Jahren 14; noch älter war einer. 

Von den 6 Todesfällen nach der Entlassung kamen Anfang 1908 auf 
10 Geheilte 2, d. h. 20% (einer betraf den einzigen Erwerbsunfähigen 
(Rückenmarkschwindsucht), einer einen Erwerbsfähigen (Schlaganfall), auf 
18 Ungeheilte 4, d. h. 22,22% (3 betrafen Erwerbsfähige (2 Unfälle, 1 
Lungenentzündung), 1 betraf einen Nichterwerbsfähigen (im Irrenhaus). 

Lässt man für Berechnung des Resultats die nach Entlassung Ver¬ 
storbenen ausser Betracht, so waren: 


1905 von 

14 

Patienten 

geheilt 

28^7% 

gebessert 
50 % 

ungeheilt 
21,42 % 

1906 „ 

37 


27,02% 

51,35% 

21,62% 

1907 „ 

40 

)) 

22,50% 

42,50% 

35,00% 

1908 ,. 

39 

»» 

23,77 % 

35.89 % 

41,02 % 


Für den wirklichen Heilerfolg muss aber noch eine Erwägung mass¬ 
gebend sein. Er ist doch nur an denjenigen zu messen, die sich nicht 

vorzeitig der notwendigen Kur entzogen haben. Bei 45 endgültig Ent¬ 
lassenen war dies aber 34 mal der Fall. Gerechter Weise wird man 
wenigstens diejenigen Nichtgeheilten in Abzug bringen müssen, die 
nicht einmal % Jahr in Behandlung geblieben sind (darunter 2 nur 
einige Tage). Es kämen dann noch 8 Patienten in Wegfall, von denen 
7 ungeheilt, 1 gebessert blieben. 

Das Endresultat wäre demnach Ende 1908 von 31 entlassenen, 
lebenden Patienten geheilt 9 = 29,03%, gebessert 13 = 41,94%, un¬ 
geheilt 9=29,03%. 

Die Anstalt war von Anfang an nur als Provisorium angesehen 
und daher der Gedanke eines Neubaues nie aus dem Auge gelassen. 
Durch die Bemühungen der Herren Pfarrer Kuboth, Miechowitz, Grafen 
Hugo, Lazy und Arthur Henckel von Donnersmarck in Tarnowitz, die 

ein 50 Morgen grosses Grundstück (25 Morgen geschenkweise, das 
übrige zu einem niedrigen Pachtpreise) hochherzig zur Verfügung stell¬ 

ten, Pfarrer Kokott zu Tarnowitz, des Oberschlesischen Bezirksvereins 
gegen den Missbrauch geistiger Getränke und der Landes-Versicherungs- 
anstatt Schlesien konnte im Frühjahr 1906 in Tarnowitz der Bau be¬ 
gonnen werden. Am 11. Juni 1907 wurde die Anstalt feierlich eröffnet. 

Aus der alten Anstalt zu Miechowitz wurden 12 Alkoholkranke und 
1 Pflegling übernommen. 

Dazu traten in Tarnowitz 1907: 24, 1908: 66, 1909: 75; im gan¬ 
zen wurden also in der neuen Anstalt 178 Kranke verpflegt. Für die 

statistischen Erwägungen kommen jedoch nur 160 verschiedene in Tarno¬ 
witz aufgenommene alkoholkranke Patienten in Betracht, da die anderen 
Insassen (wegen allgem. Marasmus, Imbezillität und Gehirnerweichung) 
Pfleglinge waren. 

Von 160 Patienten hatten schon früher Aufnahme gefunden in 
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einer Heilanstalt für Alkoholkranke 7, in einem Krankenhause wegen al¬ 
koholischer Zustände 7, in einer Irrenanstalt 4, in einem Arbeitshause 4. 

Trunksüchtige, erbliche Belastung lag im starken Grade bei 65, im 
massigen bei 56 Patienten vor. ln 19 Fällen sollen die Eltern absti¬ 
nent gewesen sein. In 21 Fällen waren die bez. Angaben unbestimmt. 

Epilepsie in der Familie wurde 7 mal festgestellt. Delirien waren 36 
mal vorausgegangen, einmal im Selbstmordversuch. Mit Delirium waren 
9 Patienten in die Anstalt gekommen. Gerichtliche oder polizeiliche Be¬ 
strafungen hatten vorher stattgefunden 48 mal; entmündigt waren 17 Pa¬ 
tienten. Bezüglich der Erkrankungsform handelte es sich um chroni¬ 

schen Alkoholismus 93 mal. Trunksucht 63 mal, periodische Trunksucht 5 mal. 

Geistig nicht intakt waren darunter 38 Personen. Zudem hatten 

früher gelitten an manisch depressivem Irrsein 1, litten an Wahnvorstel¬ 
lungen 1, an Melancholie 2, Epilepsie 1, hypochondrischer Psychose 1, 
akuter Hallucinose 2, Alkoholepilepsie 8, waren psychisch degeneriert 14, 
hatten ganz geringe Alkoholtoleranz 5, waren hypochondrische Aggra- 
vanten 1, Quärulanten 1, Simulanten 1. 

Von den 160 Patienten gehörten an dem katholischen Bekenntnis 
146, dem evangelischen 13, dem jüdischen 1. Es waren verheiratet 122, 
verwitwet 4, geschieden 1, unverheiratet 33. 

Es standen im Alter von 20—30 Jahren 16, 31—40 Jahren 73, 

41—50 Jahren 58, 51—60 Jahren 13 Patienten. 

Dem Berufe nach gehörten an den sogenannten studierten Berufen 
4, dem Handel und Gewerbe 21, dem mittleren und unteren Beamten¬ 
stande 19, dem Handwerk 36, der Industrie 64, der Landwirtschaft 14, 
1 war Hausbesitzer, 1 ohne Beruf. 

Untergebracht waren für eigene Kosten 30, der Familie 25, fremde, 
u. z. der Landes-Versicherungsanstalt Schlesien 66, des Oberschlesischen 
Knappschaftsvereins 10, einer Krankenkasse 1, der Baugewerksberufsge¬ 
nossenschaft 1, der Post*) 8, von Kommunen (fast ausschliesslich Ar¬ 
menverbände) 14, von Wohltätern 5, u. z. 1. Klasse 2, 2. Klasse 8, 

3. Klasse 150: zusammen 160. 

Zur Uebersicht der Gesaniterfolge bei den seit Bestehen der An¬ 

stalt entlassenen Alkoholkranken diene folgende Tabelle: 

Es waren Ende 1909 



geheilt 

er- Inichter- 
werbs- werbs- 
fähig fähig 

gebessert 

er- I nicht er- 
werbs- i werbs- 
fähig | fähig 
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er¬ 
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1905 . . . 

4 

— 

5 

— 
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— 

3 

2 

14 

99 

1906. . . 

4 

1 

9 

1 (Irren- 

4 

1 

3 

2 

25 

91 

1907. . . 

3 

_ 

3 

anstatt) 

5 

1 

2 

4 

18**1 

99 

1908 . . . 

19 

— 

8 

— 

11 

1 

6 

4 

49 

ff 

1909 . . . 

38 

— 

19 

— 

15 

1 

— 

— 

73 



68 

1 

44 

i 

35 

4 

14***) 

13 

180 


*) Bei fortlaufendem Gehalt zahlte die Postverwaltung die Hälfte 
der Pflegekosten. 

**) 7 in Miechowitz und 11 in Tarnowitz. 

***) Die 14 Todesfälle ausserhalb der Anstalt wurden herbeige¬ 
führt: 1 mal durch Lungenentzündung, 1 mal durch Tuberkulose, 1 mal 
durch Krebs der Speiseröhre, 2 mal durch Schlagfluss, 1 mal durch 
Rückenmarkschwindsucht, 3 in Irrenanstalt, 1 mal durch Selbstmord (Gei¬ 
steskrankheit), 2 mal durch Alkoholexzess, 2 mal durch Unfall nach Al¬ 
koholgenuss. 

18 * 
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Es kamen Todesfälle auf Geheilte 2, Gebesserte 2, Ungeheilte 10. 
Lässt man für Feststellung des Heilerfolges die nach der Entlassung 
Verstorbenen ausser Betracht, so waren Ende 1908 von allen bis dahin 
entlassenen 180 — 14 — 166 Alkoholkranken: 



erwerbsfähig 

nicht erwerbsfähig 

geheilt 

68 

1 =41,57% 

gebessert 

44 

1 = 27,10 % 

ungeheilt 

35 

4 = 23,49% 


147 = 88,55% 

6 = 3,61 % 

nicht zu ermitteln. 

.7,83 %• 

F. GoebeL 


3. Aus Versicherungsanstalten, Berufsgenossenschaften und 

Krankenkassen. 

Der Vorstand der Landes - Versicherungsanstalt Brandenburg nimmt 
zu der Frage, ob bei Trinkern das Heilverfahren zu übernehmen sei, im 
wesentlichen eine ablehnende Stellung ein. Er stützt sich dabei auf die 
Beschränkungen, die der § 18 des Invalidenversicherungsgesetzes bezw. 
die §§ 1269 bis 1271 der Reichsversicherungsordnung den Versicherungs¬ 
anstalten auferlegen. 

Jedes Heilverfahren ist danach bestimmt, den Nachteil abzuwenden,, 
der für die Versicherungsanstalt aus der Gewährung einer Rente ent¬ 
stehen würde; es soll auf eine Entlastung der Versicherungsanstalt hin¬ 
wirken und darf deshalb weder unverhältnismässig hohe Kosten verur¬ 
sachen, noch da übernommen werden, wo ein Erfolg zweifelhaft oder 
voraussichtlich nur vorübergehend ist, noch endlich nur zur Entlastung 
anderer Verpflichteter, z. B. der Kommunen, dienen. 

Im Gegensatz zu den Erfahrungen anderer Versicherungsanstalten 
nimmt der Vorstand an, dass die Erfolge der Trinkerheilanstalten in ei¬ 
nem zu ungünstigen Verhältnis zu den aufgewendeten hohen Kosten 
stehen. Ohne jedoch unterschiedslos jedes Trinkerheilverfahren abzuleh¬ 
nen, hat die Versicherungsanstalt dementsprechend allermeist da, wo¬ 
schwerwiegende körperliche und geistige Veränderungen bei Trinkern fest¬ 
gestellt waren, also Arbeitsuntauglichkeit vorlag, die Rente bewilligt. 

Den Bestrebungen der vorbeugenden Fürsorge steht der Vorstand we¬ 
sentlich sympatischer gegenüber. So hat er beschlossen, den Trinker¬ 
fürsorgestellen widerruflich jährliche Beihilfen zu gewähren. Vorausset¬ 
zung ist, dass die Fürsorgestelle sachgemäss ausgestaltet und dass na¬ 
mentlich eine besondere Schwester angestellt ist, welcher ganz bestimmte 
Pflichten zu übertragen sind. Ihre Tätigkeit hat sich besonders darauf 
zu erstrecken, dass sie für Inordnunghaltung des Haushaltes und der 
Kinder von Trinkern sorgt und in geeigneter Weise dem zuständigen 
Armenverbande Vorschläge macht hinsichtlich der Fürsorge für die not- 
leidenden Angehörigen des Trinkers und der Unterbringung des Trinkers 
selbst in eine Heilanstalt. 

Den Bezirksvereinen g. d. M. g. G. in Forst (Lausitz), Frankfurt 
und Wittenberge wurden aus Anlass der Veranstaltung der Wanderaus- 
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Stellung gegen den Alkoholismus Beihilfen von je 50 M gewährt. Dem 
Berliner Bezirksverein g. d. M. g. O. ist auf seine Heilstätte Waldfrieden 
bei Fürstenwalde (Spree) unter Ueberschreitung der Grenzen der Mün¬ 
delsicherheit und zu einem mässigen Zinsfusse ein Hypothekendarlehn 
von 200 000 M gewährt worden. Dem Diakonieverein in Landsberg 
(Warthe) und dem Verein zur Bekämpfung der Tuberkulose E. V. in 
Friedenau sind je 150 M jährlich für die daselbst errichteten Trinkerfür¬ 
sorgestellen gewährt worden. 

Zu den vorstehenden Ausführungen möchten wir folgendes bemerken: 

Wenn es auch richtig ist, dass in der Trinkerrettung der Vorsorge 
eine wesentliche Bedeutung zuzumessen ist und es daher mit Freuden zu 
begrüssen ist, dass die Landes-Versicherungsanstalt Brandenburg den „Be¬ 
strebungen der vorbeugenden Fürsorge“ wesenüich sympatischer gegenüber 
steht, so dürfte doch der immerhin ablehnende Standpunkt gegenüber 
Anträgen auf Heilverfahren für versicherte Trinker doch nicht ganz ver¬ 
ständlich sein und auch den Erfahrungen, welche anderweit, insbesondere 
auch von anderen Versicherungsanstalten gemacht worden sind, nicht 
entsprechen. Nach einer Rundfrage gelegentlich der IV. Konferenz für 
Trinkerfürsorge ist es durch systematische Arbeit der 119 berichtenden 
Fürsorgestellen gelungen, von 26 716 Trinkern 7930 Personen (d. h. 29%) 
durch Behandlung in Trinkerheilstätten und Zuführung zu Enthaltsam¬ 
keitsvereinen zu heilen bezw. wesentlich zu bessern. Ein solcher Erfolg 
muss jedenfalls als ein wirtschaftlicher bezeichnet werden, der auch die 

Landes-Versicherungsanstalten bestimmen sollte, in der Uebernahme von 

Trinkerheilstättenkuren dann weiter vorzugehen, wenn die Erfolge dieser 
Kuren durch die anschliessende Arbeit von Trinkerfürsorgestellen und Ab¬ 
stinenzvereine zu wesentlich sicheren ausgestaltet werden. 

Die grosse Mehrzahl der deutschen Versicherungsanstalten steht daher 
auch nicht auf dem Standpunkte der Versicherungsanstalt Brandenburg. 
So sind im Laufe des Jahres 1911 im ganzen 774 Kuren bei Trunk¬ 
süchtigen durchgeführt worden auf Kosten der Versicherungsanstalten von 
insgesamt 77 447 Heilstättenkuren der 26 berichtenden Versicherungsanstal¬ 
ten. Gerade die grösseren Versicherungsanstalten sind hierbei auch mit 

den grössten Aufwendungen für Trinkerkuren zu verzeichnen: Rheinpro¬ 

vinz 332 Fälle, Westfalen 160, Schlesien 142, Hannover 22. Schleswig- 
Holstein und Hansestädte je 20, Sachsen-Anhalt 17 usw. Was die für 
den Einzelfall aufgewendeten Kosten angeht, so schwankt die Ausgabe 
zwischen 300 und 500 Mark; also ist hier mit Rücksicht auf die längere 
Dauer dieser Entziehungskuren gegenüber den dreimonatlichen Kuren in 
Lungenheilstätten festzustellen, dass von „unverhältmässig hohen Kosten“ 
bei Trinkerkuren wohl nicht die Rede sein kann. 

Vielleicht geben diese Ausführungen den in der Fürsorge für Trin¬ 
ker noch zurückhaltenden Versicherungsanstalten Anlass, die Frage einer 
erneuten Prüfung zu unterziehen und dann in weitgehendem Masse selbst 
Versuche mit Heilverfahren bei versicherten Trinkern anzustellen. Wenn 
auch die Kommunen Interesse an der Trinkerrettung haben, so ist das 
finanzielle Interesse der Versicherungsanstalten hiervon nicht weniger 
gross, da der Alkoholismus in einer ausserordentlich hohen Prozentzahl 
der Invaliditätsfälle der eigentliche Grund der Erkrankung ist, wenn auch 

dies in den ärztlichen Gutachten nicht immer ausdrücklich hervorgehoben 

zu werden pflegt. 

Die Hütten- and Walzwerks- Berufsgenossenschaft Essen hatte auf Ver¬ 
anlassung des Reichs-Versicherungsamtes im Frühjahr 1913 eine Anfrage 
an die Sektionsvorstände ergehen lassen, in welchem Masse das Bier¬ 
trinken während der Arbeitszeit in den Betrieben eingeschränkt und 
der Genuss von Milch oder anderen alkoholfreien Getränken auf der 
Arbeitsstätte eingeführt worden ist. Die gestellten Fragen sind nicht 

durchweg so beantwortet worden, dass eine erschöpfende und umfassende 
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Statistik im Sinne der Fragestellung möglich ist. Den vorliegenden 
Aeusserungen von 136 Werken sind jedoch wertvolle Angaben zu ent¬ 
nehmen. 

ln 60 Werken (44%) der 136 Werke wird kein Alkohol ver- 

schänkt oder sonst geduldet, ln den restlichen 76 Werken 

ist der Biergenuss gestattet. ln 34 von diesen letzteren 76 Betrieben 

(45%) ist die Bierabgabe auf die. Pausen oder andere bestimmte kurze 

Zeiten festgelegt. Nur bei Feuerarbeitern werden hin und wieder Aus¬ 
nahmen von dieser Vorschrift gemacht. 

Dazu bemerkt der Oenossenschaftsvorstand in seinem Schreiben an 
das Versicherungsamt, in dem die Resultate der Rundfrage niedergelegt 
sind: 

„Diese Beschränkung der Bierausgabe in Verbindung mit der stän¬ 
digen Bereitstellung alkoholfreier Getränke hat vielfach einen ausseror¬ 
dentlich günstigen Einfluss auf den Rückgang des Biergenusses ausge¬ 
übt. Mehrere Werke berichten, dass dieser dadurch rasch auf die Hälfte, 
teilweise sogar auf ein Fünftel der früheren Höhe gesunken und ständig 
im Abnehmen begriffen sei. Nicht alle Unternehmer glauben indess, den 
Biergenuss gänzlich verbieten zu können, insbesondere trifft das zu, wenn 
die Lage der Werke so ist, dass schwierig Arbeitskräfte zu erhalten 
sind oder wenn in der näheren Umgebung andere Betriebe liegen, die 
bezüglich des Alkoholverbotes weniger streng Vorgehen. Wo solche Ver¬ 
hältnisse indessen nicht in Betracht kommen, ist fast durchweg die Be¬ 
obachtung zu machen, dass die Arbeiter der Einschränkung des Bier¬ 
ausschankes durch Festsetzung gewisser Verkaufsstunden oder auch durch 
gänzliche Beseitigung des Bieres aus den Kantinen keinen oder nur ge¬ 
ringen Widerstand entgegensetzen. 

Als Ersatzgetränke kommen im wesentlichen künstliches und natür¬ 
liches Mineralwasser, Kaffee, Tee, Fruchtsäfte und Essenzen als Bei¬ 
mengung zum Trinkwasser, Milch und Fleischbrühe in Frage. Die Er¬ 
fahrungen über die Vorzüge und Nachteile der einzelnen Getränke sind 
verschieden. Ueber den Milchverbrauch liegen mehrfach ungünstige Be¬ 
richte vor. Man wird in der Annahme nicht fehlgehen, dass in diesen 
Fällen die Beschaffenheit der Milch oder die Einrichtungen zu ihrer Auf¬ 
bewahrung Anlass zu den Misserfolgen gegeben haben; teilweise wird 
dies auch zugestanden. Die Preise für die Getränke sind überall äusserst 
massig bemessen and decken günstigenfalls die Selbstkosten. In den mei¬ 
sten Betrieben erhalten die Feueraroeiter während der heissen Jahreszeit 
Kaffee oder Tee unentgeltlich. 

Alles in allem ist zu beobachten, dass die Arbeiter in steigendem 
Masse die Vorteile der Enthaltsamkeit für ihren Körper erkennen, die 
sich nicht nur in vermehrter physischer Arbeitskraft, sondern auch in 
der Abwehr sonst unausbleiblicher Unfälle darstellen. Die Berufsgenossen¬ 
schaft hat Interesse daran, auch in Zukunft auf diesem Gebiete fördernd 
zu wirken.“ F. G. 


20. Hauptversammlung der deutschen Ortskrankenkassen. 

Auf der 20. Hauptversammlung der Ortskrankenkassen am 18. Au¬ 
gust 1913 zu. Breslau begrüsste Professor I. Gonser im Namen des 
Deutschen Vereins gegen den Missbrauch geistiger Getränke die versam¬ 
melten 900 Vertreter der deutschen Krankenkassen (425 Kassen mit 4*4 
Millionen Versicherten): Professor I. Gonser führte aus: Kranke heilen 
ist gut, vor Krankheit schützen ist besser. ln 132 Trinkerfürsorge¬ 
stellen sind im Jahre 1912 28 271 Alkoholkranke behandelt worden. Dar¬ 
aus kann auf die Zahl der Alkoholkranken mutmasslich geschlossen wer¬ 
den. Die geschätzte Zahl dürfte 300—400 000 betragen. Dazu kommen 
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noch die indirekten Folgen des Alkoholgenusses, vor allem die Untergra¬ 
bung der Widerstandskraft gegen Krankheiten. Welche ungeheure Be¬ 
lastung aller öffentlichen Kassen, insonderheit der Krankenkassen! 

Die Krankenkassen haben stets der Bekämpfung des Alkoholismus 
Interesse entgegengebracht. Mit Inkrafttreten der Reichs-Versicherungsord¬ 
nung am t. Januar 1913 ist die Bahn, gegenüber Kranken und Krank¬ 
heiten prophylaktisch tätig zu sein, frei. 

Die Mitarbeit der Krankenkassen im Kampf gegen den Alkoholismus, 
in Anlehnung an die Arbeiten des Deutschen Vereins gegen den Miss¬ 
brauch geistiger Getränke kann erfolgen: bei der Einrichtung von Trin- 
kerfürsorgestellen, bei der Verbreitung und Empfehlung der „Blätter für 
praktische Trinkerfürsorge“, bei der Verteilung und Verbreitung geeigneter 
Broschüren, Bilder, Plakate, Flugblätter, Belehrungskarten, Wandtafeln, 
bei der Wanderausstellung gegen den Alkoholismus. Der Deutsche Verein 
gibt auf alle Fragen aus dem Gebiete der Alkoholfrage Auskunft — 
dies benutzen; er vermittelt Redner — sie rufen. 

Den Krankenkassen eröffnet sich ein überaus wichtiges Gebiet der 
Prophylaxe. Es gilt, den Alkoholismus an der Wurzel zu packen, eine 
wertvolle und verantwortungsvolle Arbeit. F. G. 


4. Aus Vereinen. 

Deutscher Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke. 
30. Jahresversammlung vom 23. bis 26. Juni 1913 zu Hannover. 

Die Eröffnung der vorzüglich verlaufenen 30. Jahresversammlung, die 
aus allen Teilen Deutschlands gut besucht war, bildete der Festvortrag 
des Vorsitzenden, Senatspräsidenten D. Dr. Dr. von Strauss und Torney, 
zum Kaiserjubiläum. Von Strauss und Torney führte im besonderen aus, 
wie der Kaiser bei jeder passenden Gelegenheit in tatkräft'ger Weise ge¬ 
gen die Alkoholschäden auftritt und dadurch ein hervorragender Vor¬ 
kämpfer gegen den Alkoholismus geworden ist. 

Unter den zahlreichen interessanten und wertvollen Darlegungen, die 
die Tagung bot*), verdienen insbesondere die drei Vorträge hervorge¬ 
hoben zu werden, die das Thema der Hauptversammlung: „Alkohol und 
Verkehrssicherheit“ bildeten. 

1. Alkohol und Verkehrssicherheit bei den Ei¬ 
senbahnen. Geh. Reg.-Rat Ammann, Strassburg i. E. Der Verkehr, 
insbesondere der Eisenbahnen, hat gewaltig zugenommen. Obwohl die 
Technik voranschreitet und die Eisenbahnunfälle infolgedessen ständig ab¬ 
nehmen, hat sich ihre Zahl doch noch nicht auf das erreichbare Mass 
verringert. Seitdem die Wirkung des Alkoholgenusses auf die Geistes¬ 
tätigkeit festgestellt ist, ist man sich auch über die Gefahr, die dieser 
für den Bahnbetrieb im Gefolge hat, klar geworden. Von den Betriebs¬ 
unfällen wird der grössere Teil durch menschliche Fehlbarkeit verursacht, 
bei der der Alkoholgenuss, der unbedacht, unvorsichtig und ungeschickt 
macht, eine gewichtige Rolle spielt. (Spremberg und Müllheim.) Auch 
wirtschaftlich ist der Alkohol von Nachteil, da er es veranlasst, die Aus¬ 
gaben für notwendige Lebensbedürfnisse, eine gesunde Wohnung, aus¬ 
reichende . Ernährung einzuschränken. Dies ist umso bedenklicher, als 
der Beruf des Betriebsbeamten ungewöhnliche Ansprüche an seine körper¬ 
liche und geistige Spannkraft stellt. Seit Jahren sind daher die deut- 


*) Die Vorträge sind im Mässigkeits-Verlag, Berlin W15, Uhlandstr. 
146 erschienen. 
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sehen Bahnverwaltungen bestrebt, den Alkohol dem Betriebe fernzuhalten. 
Sie weisen verdächtige Bewerber um Einstellung zurück. Zum Trunk 
neigende Bedienstete bei Erfolglosigkeit von Belehrung und Bestrafung 
sind aus dem Dienst zu entfernen. Von einschneidender Bedeutung ist 
der preussische Alkoholerlass vom 20. November 1905, der im Betriebe 
völlige Enthaltsamkeit, im übrigen strenge Massigkeit vorschreibt. Erwä¬ 
genswert ist, ob das Verbot des Alkoholgenusses sich auch auf längere 
Dienstpausen und — wie in Sachsen — auf eine gewisse Zeit vor 
Dienstantritt ausdehnen liesse und Abstinenz bei Annahme von Bewer¬ 
bern verlangt werden könnte. Die von manchen Seiten nach amerikani¬ 
schem Vorbild aufgestellte Forderung völliger Absünenz der Betriebs¬ 
beamten auch ausserhalb des Dienstes ist zur Zeit wohl noch undurch¬ 

führbar. Die fortschreitende Aufklärung lässt indessen einen Wandel der 
allgemeinen Auffassung erhoffen, der in einiger Zeit eine erhebliche Ver¬ 
schärfung der Massnahmen der Verwaltungen erreichbar erscheinen lässt. 
Von vorbeugendem Wert sind die wertvollen Wohlfahrtseinrichtungen der 
Eisenbahn, vor allem aber die umfassende Abgabe billiger alkoholfreier 
Getränke. So sind 1912 im Bezirk einer einzigen Direktion (Strassburg) 

-an 200 Stellen 4*4 Millionen Portionen alkoholfreier Getränke für 148 000 
Mark abgegeben worden. Indirekt wirkt in gleicher Richtung die Be¬ 
günstigung des Turnens, der Bienen- und Kleinviehzucht u. ä. Nützlich 

wirken auch Vereine, insbesondere die allgemeinen Eisenbahnvereine, indem 
sie in ihren Büchereien, bei Vortragsabenden und in dem Verbandsorgan 
auch die Alkoholfrage berücksichtigen und bei Festen und Ausflügen den 
Trinkzwang fernhalten. Eine wertvolle Unterstützung bilden die alkohol- 
gegnerischen Vereine, wie der Deutsche Verein g. d. M. g. G., die Gut¬ 
templer, das Blaue Kreuz und der Eisenbahn-Alkoholgegnerverband. In¬ 
folge des Zusammenwirkens aller dieser Faktoren nähern wir uns all¬ 
mählich der Zeit, in der der Alkoholgenuss des Bahnpersonals als Ge- 
fahrenmoment für die Betriebssicherheit ausgeschaltet sein wird und in 
der es heissen wird: Nüchtern wie ein Eisenbahner! 

2. Alkohol und Verkehrssicherheit in den Städ¬ 
ten. Verkehrsinspektor der Cölner städtischen Strassenbahnen Krüger. 
Die Verantwortung des Strassenbahnpersonals ist gross. Der gewaltige 
Verkehr in der Grossstadt erfordert die schärfste Aufmerksamkeit. Die 
Geistesgegenwart der Strassenbahnführer darf unter keinen Umständen ge¬ 
fährdet werden. Das Anwachsen des Strassenbahnverkehrs und das da¬ 
mit verbundene Anwachsen der Gefahren erfordert tatkräftiges Vorgehen. 
Nüchternheit gibt Sicherheit, muss die Losung sein. Der Alkoholgenuss 
ist darum tunlichst auszuschalten. Dies ist in Cöln nahezu erreicht. 
Krüger macht einzelne Vorschläge zu weiterem Vorgehen. Die Lage im 
Autoverkehr ist eine ähnliche. Die erhöhte Geschwindigkeit fordert er¬ 
höhte Aufmerksamkeit. Eine graphische Darstellung bezeugte die Not¬ 
wendigkeit der Ausschaltung alkoholhaltiger Getränke. Zum Schlüsse 
streifte Inspektor Krüger die Lage der übrigen Fuhrwerkslenker. Die 
Endfolgerung ist klar: Alle, die dazu berufen sind, an der gefahrlosen 
Abwicklung des Strassenverkehrs mitzuarbeiten, müssen sich im Genuss 
alkoholischer Getränke die grösste Mässigung, im Dienste aber völlige 
Enthaltsamkeit auferlegen. 

3. Alkohol und Verkehrssicherheit bei der Was¬ 
ser- und Luftschiffahrt. Landesversicherungsrat Hansen, Kiel. 

a) Wasserfahrt. Der Stand der Schiffsführer und Schiffsoffiziere in der 
deutschen See- und Binnenschiffahrt zeichnet sich durch unbedingte Zu¬ 
verlässigkeit und hervorragende berufliche Tüchtigkeit aus. Diese im 
ln- und Auslande anerkannte Tatsache ist vor allem zu verdanken dem 
trefflichen Menschenmaterial, dem die deutschen Schiffsführer und Schiffs¬ 
offiziere entnommen werden, ihrer guten theoretischen und praktischen 
Ausbildung und der Sorgfalt, die durchweg die deutschen Reedereien 
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bei der Auswahl ihres leitenden Personals anwenden. Erfreulicherweise 
wird bei solcher Auswahl auf Nüchternheit gesehen. Von den deutschen. 
Seeleuten vom Mannschaftsstande darf gesagt werden, dass sie während 
des Dienstes den Alkohol meiden. Unleugbar kann und sollte aber in 
manchen Fällen doch noch ein weiteres geschehen, um den Alkohol aus¬ 
zuschalten. Die Erfahrung spricht dafür, dass nicht — wie es nicht 
selten üblich zu sein scheint — bei besonders anstrengenden Dienstlei¬ 
stungen, grosser Kälte, übermässiger Hitze usw. zur vermeintlichen Stär¬ 
kung oder als Belohnung Branntwein, Kognak, Bier u. dergl., vielmehr 
in reichlichem Masse alkoholfreie Getränke wie Kaffee, Tee, Bouillon, 
Zitronensaft usw. verausgabt werden. Auf Passagierschiffen müsste es 
unmöglich gemacht werden, dass die Mannschaften sich aus den Kanti¬ 
nen oder von den Stewards alkoholische Getränke in irgend welcher 
Gestalt beschaffen können, ebenso dass Passagiere den Mannschaften der¬ 
artige Getränke spenden, ln dem ebengedachten Sinne würden zweck¬ 
mässig die Unfallverhütungsvorschriften der Berufsgenossenschaft zu er¬ 
gänzen sein. Dringend empfiehlt sich, durch die Schiffsbibliotheken und 
in den Mannschaftsräumen volkstümliche Schriften verbreiten zu lassen,, 
durch welche die Mannschaften auf die Gefahren des Alkoholgenusses 
hingewiesen werden, wie überhaupt durch Einstellung guter belehrender 

und unterhaltender Bücher und Schriften für geeignete Ausfüllung der 
Freizeit zu sorgen. Eine nachdrückliche Unterstützung der Bestrebungen, 
zur Errichtung von Seemannsheimen an den Küstenplätzen des In- und 
Auslandes ist sehr erwünscht. 

b) Luftschiffahrt, ln der Luftschiffahrt ist jeder Alkoholgenuss vom 
Uebel. Es sollte — ähnlich wie im Automobilbetriebe — jeder Führer 

eines Flugzeuges — im Interesse der Sicherheit und Gesundheit seiner 

eigenen Person, wie im Hinblick auf etwa von ihm beförderte fremde 

Personen — nicht nur während seiner beruflichen Tätigkeit, sondern eben¬ 
falls vor- und nachher, jeglichen Genuss von Alkohol, auch als ver¬ 
meintliches Stärkungsmittel, unbedingt unterlassen. F. GoebeK 

Die 24. Jahresversammlung von Deutschlands Orossloge 11 des 
I. O. 0. T. in Berlin wurde am 26. Juli 1913 von einem vorzüglich 
besuchten und gut verlaufenen Begrüssungsabend eingeleitet. Gross- 
templer Blume betonte in seiner Eröffnungsansprache insbesondere das gute 
Einvernehmen des Guttemplerordens mit den städtischen und staatlichen! 
Behörden wie auch mit den verwandten Organisationen, insbesondere dem 
Deutschen Verein gegen den Missbrauch geistiger Getränke. Senatspräsident 
D. Dr. Dr. von Strauss und Torney begrüsste im Namen des Deutschen 
Vereins mit herzlichen Worten die Versammlung. 

Aus dem Jahresbericht des Grosstemplers geht hervor, dass der Orden 
wieder gewachsen ist. Er zählt 56617 Mitglieder in 1440 Logen gegenüber 
53117 Mitglieder in 1367 Logen im Vorjahr. In den 517 Jugend- und Wehr¬ 
logen sind zudem noch 20 684 (gegen 18 529 im Vorjahr)* Kinder und Jugend¬ 
liche organisiert. 

Der Orden hat im verflossenen Jahr eine ausgedehnte organisatorische 
und agitatorische Arbeit geleistet. So sind z. B. im Oeschäftljahr rund 1 300 000 
Flugblätter und 99 605 alkoholgegnerische Schriften verbreitet worden —, im 
ganzen ein schöner Erfolg. 

Der Lebensversicherungs-Verein „Abstinenz“ hat sich langsam aber gut 
entwickelt. Die Anträge belaufen sich bereits in ihrer Summe auf über 500000 M 

Ähnlich gut haben sich die verschiedenen Einrichtungen der Orossloge- 
Hinterbliebenen-Unterstützung, Warenabteilung u. s. f. ausgebaut, sodass dic- 
Orossloge mit frohen Erwartungen in das neue Geschäftsjahr eintritt. F. G_ 
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Uebersicht über die wichtigsten 
literarischen Arbeiten des Jahres 1912. 

Zusammengestellt von Ferdinand Goebel, Berlin. 


II. TEIL. 


.Alkohol und alkoholische Ge¬ 
tränke* 

Lindner, P.: Über das allgemeine Vor¬ 
kommen von Hefe und Alkohol in der 
Natur. Ein Beitrag zur Geschichte der 
alkoholischen Gärung. In: Tagesztg. f. 
Brauerei Nr. 88, S. 545—546 u. 549. 

Taschenbuch, Statistisches für Brauer 
und Brauerei-Interessenten. Herausgeg. 
von O. Kirmse II. Jg. 93 S. 8°. Berlin: 
P. Parey. 

"Vetter, L. von: Über die Beziehung 
zwischen Änderung der Azidität und Halt¬ 
barkeit des Bieres in Flaschen. In: 
Wochensch. f. Brauerei, Nr. 22. 

"Wolfs Jahrbuch für die deutschen Aktien¬ 
brauereien und Malzfabriken. Statist. 
Nachschlagebuch über die Vermögens¬ 
verhältnisse u. Geschäftsergebnisse der¬ 
selben im Betriebsjahre 1910/11. 413 S. 8°. 
20 Tab. Freiburg i. B: Selbstverlag. 


Bestrebungen, verwandte 

Beythien, A. u. H. Hempel: Uber die 
Tätigkeit des chemischen Untersuchungs¬ 
amtes der Stadt Dresden im Jahre 1911. 
Aus: Pharmazeutische Zentralhalle Nr. 14 
bis 17. 38 S. 8 

Bruno. J.: Die Mutterschaftsversicherung 
und ihre Bedeutung für die Säuglings¬ 
fürsorge. Veröff. Med. Verw. Bd. I. H. 3, 
S. 1— SD. Berlin: R. Schoetz. M. 1,30. 

Buchin ger, O.: Alkohol und Tabak in 
der Marine. Kritik der modernen Anti¬ 
alkoholbewegung. 112 S. 8 °. Berlin: E. 
Mittler. 

Engels: Die soziale Fürsorgetätigkeit im 
Stadt- und Landkreise Saarbrücken. Veröff. 
Med. Verw. Bd I, H. 3, S. 31-47. Berlin: 
Schoetz. 8°. 

Hartmann, M.: Die Deutsche Gesell¬ 
schaft zur Bekämpfung der Geschlechts¬ 
krankheiten und ihre Stellung zur Alkohol¬ 
frage. In: Int. MSch. Nr. 1, S. 1-15. 

Hecker, H.: Volksgesundheit und Volks¬ 
seuchen. Schrift, d. Zentralst, f. ländl. 
Wohlfahrts- u. Heimatspflege in Elsaß- 
Lothringen. Bd. I, M. 0,5o. 

Krauß, K.: Ist Rauchen eine Lebens¬ 
hemmung? Ein Wort zur Aufklärung an 


•) Siehe auch Volkswirtschaftliches. 


Raucher und Nichtraucher. 47 S., 4 Tal. 
Berlin-Friedrichshagen: Jugendbundbuch¬ 
handlung. 

Mandere, H. van der: Freistunden- 
Arbeit (Hausfleiß]. In: Bericht über den 
13. Int Kongreß Haag. S. 472^483. 

Pernerstorfer.E.: Über Kulturaufgaben 
der Arbeiterschaft in Österreich. In: Do¬ 
kumente des Fortschritts. H. 5, S. 315 bis 
322. 


Ersatz für Alkohol 

Jacobsen, Ed.: Verschiedenes aus der 
alkoholfreien Industrie. In: Z. f. d. ges. 
Kohlensäure-Ind. Nr. 5, S. 83—84; Nr. 6, 
S. 108-110; Nr. 7, S. 132—133; Nr. 8, S. 
151-152; Nr. 9, S. 171-172; Nr. 10, S. 201; 
Nr. 11, S. 223-224; Nr. 12, S. 251—252; 
Nr. 13, S. 275-276. 

Walter, Erich: Der heutige Stand der 
alkoholfreien Industrie. In: Z. f. d. ges. 
Köhlens.-Ind. Nr. 14, S. 307-308; Nr. 15, 
S. 335-336; Nr. 16, S. 363-365; Nr. 17. 
S. 387-388; Nr. 18, S. 415—416; Nr. 19, 
S. 443-444. 

Kartoffeltrocknung, -Anbau u. s. f. 

Dix, W.: Bericht über die im Jahre 1911 
durch F. Heine zu Kloster Hadmersleben 
ausgeführten Versuche zur Prüfung des 
AnbauwertesverschiedenerKartoffelsorten. 
In: Z. f. Spiritusind. Ergänz. I, S. 63—74. 

Eckenbrecher, C. von: Bericht über 
die Anbauversuche der Deutschen Kartoffel¬ 
kulturstation im Jahre 1911. In: Z. für 
Spiritusind. Ergänz. I, S. 3—60. 

Eckenbrecher, C. von: Ergebnisse 
der Aufbewahrung von Kartoffeln in Mieten 
und iin Kühlraume. In: Z. f. Spiritusind. 
Ergänz. II. S. 1 — 14. 

Henneberg, W.: Über Atmung. Fäulnis, 
Selbsterhitzung und chemische Zusammen¬ 
setzung der Kartoffeln unter verschiedenen 
Verhältnissen. In: Z. f. Spiritusind. Er¬ 
gänz. II, S. 15 -34 

Hoffmann, 1 . F : Bericht über Ergebnisse 
von Untersuchungen an 1911 geernteten 
Kartoffeln. In: Z. f. Spiritusind. Ergänz. 1, 
S. 61-62. 

Sokolowski, S : Ergebnisse der Unter¬ 
suchung von Kartoffeln der Ernte 1909 und 
1910. in: Z. f. Spiritusind. Ergänz. II, 
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Reformvorschläge für Gesetzgebung und 
Verwaltung in den Kolonien. 

(Kampf gegen den Alkohol). 

Von Geh. Regierungsrat Dr. Zacher, Berlin. 

Nachdem seit einem Menschenalter internationale Konferenzen 
der Kolonialmächte sich mit der kolonialen Alkoholfrage mehr¬ 
fach befasst haben, ohne durchgreifende Erfolge erzielen zu kön¬ 
nen — die letzte Konferenz 1912 verlief ganz ergebnislos — 
erscheint es angezeigt, nunmehr diese Bestrebungen auf ein en¬ 
geres Gebiet zu beschränken und alle Anstrengungen zunächst 
auf das Wichtigste zu konzentrieren. Demgemäss soll im fol¬ 
genden nur von der afrikanischen Branntwein¬ 
frage die Rede sein und diese im wesentlichen von volks¬ 
wirtschaftlichen Gesichtspunkten aus behandelt werden. 

Alle europäischen Kolonialmächte werden wegen ihrer geo¬ 
graphischen Lage und territorialen Begrenztheit entsprechend der 
Entwicklung der modernen Weltwirtschaft aus wirtschaftspoli¬ 
tischen Gründen immer mehr darauf angewiesen, für ihre natio¬ 
nale Volkswirtschaft eine entsprechende Ergänzung in der Aus¬ 
dehnung ihrer Kolonialwirtschaft zu suchen, um sich einerseits 
den steigenden Bedarf an kolonialen Rohstoffen, andererseits die 
nötigen Absatzmärkte für ihre Fabrikate zu sichern, der einhei¬ 
mischen Bevölkerung erweiterte Erwerbsmöglichkeiten zu schaf¬ 
fen und der nationalen Volkswirtschaft eine gesicherte Grund¬ 
lage zu geben. In dieser Beziehung steht gerade Afrika im 
Brennpunkt des allgemeinen kolonialpolitischen Interesses, weil 
seine unermesslichen Kolonialgebiete sozusagen vor den Toren 
Europas liegen und im Gegensatz zu älteren Kolonialländern 
erst in den allerersten Anfängen ihrer wirtschaftlichen Entwick¬ 
lung stehen, aber auch schon nach diesen Erstlingsergebnissen 
ahnen lassen, welche enorme Wichtigkeit Afrika für das Wirt¬ 
schaftsleben Europas noch gewinnen wird. Geographische und 
ethnographische Gründe weisen darauf hin, dass diese Wechsel¬ 
beziehungen sich vornehmlich auf den Warenaustausch beschrän¬ 
ken, dass nach den in älteren Kolonialländern gemachten Er¬ 
fahrungen die wirtschaftliche Erschliessung Afrikas durch eine 
kombinierte Arbeitsleistung von Europäern und Eingeborenen, 
d. h. der weissen und der farbigen Rasse, bedingt ist, und dass 
die natürliche Arbeitsteilung der ersteren die geistige Leitung, 
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Abhandlungen. 


der anderen die körperliche Ausführung zuweist. Nun ist aber 
Afrika nächst Australien der volksärmste Kontinent, 
und aus fast allen tropischen Gebieten, welche durch den rasch 
zunehmenden Eisenbahnbau der Entwicklung erschlossen wer¬ 
den, ertönen bereits Klagen über zunehmenden Mangel an 
Arbeitskräften, trotzdem gerade die Eisenbahn Hundert¬ 
tausende ehemaliger Träger für produktive Arbeiten frei macht. 
Da die wirtschaftliche Entwicklung tropischer Gebiete ohne die 
Arbeitsleistung der Eingeborenen ausgeschlossen ist, und die 
Europäer dort für körperliche Arbeit nicht verwendbar sind, wer¬ 
den die Eingeborenen mit Recht das wertvollste Gut Afrikas 
genannt. Obwohl es an zuverlässigen statistischen Unterlagen 
für die tropischen Gebiete Afrikas fast noch überall fehlt, deu¬ 
ten doch gelegentliche Zählungen oder Schätzungen, abgesehen 
von einzelnen Gebieten, eher auf Abnahme als auf Zunahme der 
eingeborenen Bevölkerung hin, und so weit sich zur Zeit über¬ 
sehen lässt, ist diese Abnahme, nachdem die europäische Okku¬ 
pation den ehemaligen Sklavenjagden und inneren Fehden ein 
Ende gemacht hat, im wesentlichen auf einheimische Volksge¬ 
wohnheiten (Vielweiberei, Abtreibung, lange Stillungsperioden, 
mangelhafte Volkshygiene und als Folge davon übergrosse Kin¬ 
dersterblichkeit, hohe Krankheits- und Sterblichkeitsziffern usw.) 
und auf einheimische oder eingeschleppte Volksseuchen (Malaria, 
Schlafkrankheit, Pocken, Dysenterie, Lepra, Tuberkulose, Syphi¬ 
lis) zurückzuführen. Soll die Zukunft Afrikas sicher gestellt 
werden, so wird man diesen Ursachen energisch nachgehen und, 
soweit möglich, durch vorbeugende Massnahmen entgegentreten 
müssen, umsomehr als gerade die Berührung mit der Kultur für 
die Eingeborenen zu den alten schon vorhandenen Gefahren noch 
weitere neue und zum Teil gefährlichere hinzubringt. So ist es 
gamicht zu leugnen, dass durch die zunehmenden Massenarbei¬ 
terwanderungen (zu den Plantagen, Farmen, Bergwerken und 
Gewerbebetrieben der Europäer) die Familienverhältnisse und 
Agrarverhältnisse der eingeborenen Bevölkerung vielfach gelockert 
und untergraben werden, dass an die Stelle einer bodenständigen 
Bevölkerung von der Scholle losgelöste Wanderarbeiter treten, 
dass diese, den altgewohnten Emährungs- und Lebensverhält¬ 
nissen entrissen, zufolge mangelhafter Anpassungsfähigkeit an die 
veränderten Lebensverhältnisse vielfach zugrunde gehen oder, 
wenn sie in ihre heimatlichen Dörfer zurückkehren, dort Krank¬ 
heiten und allerhand Laster einschleppen und bis dahin noch 
gesunde Gegenden verseuchen. 

In dieser Beziehung wird als eine der grössten, wenn nicht 
die grösste Gefahr, die drohende Alkoholverseuchung 
der Eingeborenen durch die europäische Branntweineinfuhr an¬ 
gesehen. Und mit Recht. Geht schon in Europa der Alkoho¬ 
lismus Hand in Hand mit Tuberkulose und Syphilis, mit erhöh- 


Difitized by Gougle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Reformvorschläge für Gesetzgebung und Verwaltung etc. 


291 


ten Krankheits- und Sterblichkeitsziffern, so wirkt er naturgemäss 
in Afrika unter den Einflüssen des tropischen Klimas und der 
moralischen Widerstandslosigkeit von Naturvölkern tun so ver¬ 
heerender und untergräbt — zwar langsam, aber sicher — so¬ 
wohl die Arbeitskraft wie auch die Kaufkraft der Eingeborenen, 
d. h. gerade die beiden Grundpfeiler, auf denen die europäi¬ 
schen Interessen und die Zukunft Afrikas begründet sind. 

Der beste Beweis dafür, dass diese Anschauung die herr¬ 
schende geworden, ist, bietet die internationale Einmütigkeit, die 
hierüber unter den europäischen Kolonialmächten besteht. Seit 
einem Menschenalter steht gerade diese Frage auf der Tagesord¬ 
nung wiederholter internationaler Sonderkonferenzen, die regel¬ 
mässig in Brüssel abgehalten worden sind. Das gemeinsame 
Ziel war, den schädlichsten Auswuchs des Alkoholismus, den 
Branntweingenuss der Eingeborenen zu verhüten. Diesem Ziele 
strebte man auf doppeltem Wege zu: Einmal durch ein Brannt¬ 
weinverbot für solche Gebiete, in welchen der Branntweingenuss, 
sei es aus religiösen oder anderen Gründen, noch unoekannt 
oder schon verboten war, d. h. durch vertragsmässige Festle¬ 
gung dieser „Sperrgebiete“ (zwischen dem 20. Grad nördlicher 
und dem 22. Grad südlicher Breite), andererseits durch Verein¬ 
barung von periodisch und progressiv festzusetzenden Mindest¬ 
sätzen an Zöllen und Steuern für die europäische Einfuhr und 
die koloniale Eigenerzeugung von Branntwein bezüglich der 
übrigen Gebiete, welche auf diese Weise allmählich, ebenfalls 
branntweinfrei werden sollten. Solche Konferenzen haben in 
Brüssel bekanntlich 1890, 1899 und 1906 stattgefunden. Da die 
vereinbarten Massnahmen gleichwohl eine zunehmende Brannt¬ 
weineinfuhr und -erzeugung nicht zu verhindern vermochten und 
der neuerdings überraschend schnell vordringende Eisenbahnbau 
die Gefahr einer weiteren Alkoholverseuchung ganz wesentlich 
verschärfte, ein vereinzeltes Vorgehen aber aus gleichen Gründen 
wie früher keinen Erfolg versprach, wurde anfangs 1912 eine 
weitere internationale Konferenz nach Brüssel einberufen, um 
durch weitergehende Vereinbarungen dieser Gefahr im Gesamtin¬ 
teresse der Kolonialmächte noch rechtzeitig zu begegnen. 

Dieser Konferenz wurde von Deutschland und England, auf 
deren Anregung die Einberufung erfolgte, ein gemeinschaftlich 
aufgestellter Vertrag vorgelegt, der wesentlich zweierlei bezweckte: 
1. Erhöhung des vertragsmässigen Mindestsatzes der Einfuhrzölle 
und der Herstellungsabgaben für Spirituosen in der Konven¬ 
tionszone von 100 fr. zunächst auf 150 fr. und in jährlichen 
Etappen von 10 fr. bis zu 200 fr. pro hl. 2. die Festlegung 
der in der Brüsseler Generalakte von 1890 bereits vorgesehenen 
Verbotszone für Spirituosen und deren Abgrenzung durch eine 
zusammenhängende, durch alle Kolonien durchlaufende Linie. 
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Die Verbotszone war in den deutschen, britischen und bel¬ 
gischen Kolonien bereits früher bestimmt worden, nicht dagegen 
in den französischen. Zweck der Konferenz in dieser Frage 
war, Frankreich zu der gleichen Massnahme zu veranlassen. 
Frankreich verhielt sich jedoch in der Frage der Einrichtung 
der Verbotszone ablehnend, indem es bestritt, dass die General¬ 
akte von 1890 in dieser Richtung eine Verpflichtung enthalte, 
und zeigte sich in der Frage der Zollerhöhung nur geneigt, 
eine solche in geringem Umfange für seine westafrikanischen 
Besitzungen vorzunehmen, während es bezüglich Aequatorial- 
Afrikas den bisherigen Zustand beibehalten wollte. Um bei die¬ 
ser Haltung Frankreichs überhaupt zu einem Ergebnis zu ge¬ 
langen, beschränkten Deutschland und England ihre Vorschläge 
dahin: Zollerhöhung auf 120 fr., Einrichtung der Verbotszone 
nur in Dahomey, woran sie wegen der Nachbarschaft ihrer Ko¬ 
lonien Togo und Nigeria besonders interessiert sind. 

Da diese Vorschläge gleichwohl die Zustimmung Frankreichs 
nicht fanden, führte diese Konferenz im Gegensatz zu allen frü¬ 
heren leider zu keinem Ergebnis. Wenn aber Frankreich in der 
Festlegung der Sperrgebiete eine Schmälerung seiner Souveräni¬ 
tätsrechte zu erkennen und deshalb eine solche Festlegung ableh¬ 
nen zu müssen glaubte, so ist das ein Einwand, der gegen jede 
internationale Vereinbarung geltend gemacht werden könnte und 
alle gemeinsamen internationalen Kulturfortschritte unterbinden 
müsste. Die ablehnende Haltung Frankreichs ist um so bedau¬ 
erlicher, als ’ dadurch auch andere Kolonialmächte im weiteren 
Vorgehen gehindert werden, weil sie sonst genau so, wie auf 
dem Gebiete der internationalen Sozialpolitik, zu Gunsten der 
rückständigen Staaten sich selbst schädigen würden. So ist z. B. 
Deutschland ausweislich der dem Reichstag vorgelegten Denk¬ 
schrift vom 26. März 1908, über die Bekämpfung des Alkohol¬ 
genusses in den afrikanischen Kolonien, und der weiteren Jah¬ 
resberichte des Reichs-Kolonialamtes schon über den 1906 interna¬ 
tional vereinbarten Mindestschutz durch Erweiterung der Sperrge¬ 
biete, Erhöhung der Zoll- und Steuersätze, auch der Eisenbahnta¬ 
rife, durch Verkaufsbeschränkungen und Verkaufsverbote, mehrfach 
hinausgegangen und hat sogar mit der Besteuerung der Einge¬ 
borenengetränke (Tembo, Pombe) begonnen. In Bezug auf die 
Steigerung der Einfuhrzölle heisst es unter anderem in der an¬ 
gezogenen Denkschrift (Seite 19): „Dass dies keine normalen 
Wertzölle sind, ist klar. Die Spirituosenzollsätze dürfen eben 
nicht unter den normalen handeis- und finanzpolitischen Gesichts¬ 
punkten betrachtet werden, sondern sollen eine einschränkende, 
wenn nicht prohibitive Wirkung auf den Konsum ausüben, und 
diesem sozusagen sozialpolitischen Gesichtspunkte gegenüber muss 
der handeis- und fiskalpolitische zurücktreten.“ 
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Dieser Standpunkt wird auch von dem deutschen Handels¬ 
stande geteilt, aus dessen Mitte der Branntweinhandel mehrfach 
als ein geradezu illegitimer Handel bezeichnet worden ist, 
der den gesunden Handel mit den Eingeborenen in den Kolo¬ 
nien untergräbt. Solche Auffassungen finden auch in der deut¬ 
schen Kolonialstatistik ihre Bestätigung, da trotz oder vielleicht 
gerade infolge der erhöhten Branntweinzölle sowohl die Einfuhr 
der übrigen Handelsartikel, wie die gesamte Ausfuhr wesentlich 
gestiegen sind, woraus auf eine zunehmende Leistungsfähigkeit 
und Kaufkraft der Eingeborenen geschlossen werden darf. Die 
ganze Tragweite dieser Frage lässt sich erkennen. Wenn man 
sich vergegenwärtigt, dass in den tropischen Gebieten Afrikas 
die Ausfuhrproduktion der Eingeborenen die der Europäer nach 
sachverständiger Schätzung insgesamt um das Vierfache über¬ 
steigt (für die englischen Gebiete stellt sich das Verhältnis der 
Europäerproduktion zur Eingeborenenproduktion sogar wie 1 
zu 6, für die französischen wie 1 zu 7). 

Ein Blick auf die neuesten Eisenbahnkarten Afrikas zeigt, 
dass die Eisenbahnerschliessung des dunklen Erdteils nach allen 
Himmelsrichtungen und seitens aller dabei beteiligten Kolonial¬ 
mächte mit Riesenschritten vorwärts geht, so dass die Gefahr 
der Alkoholverseuchung Afrikas ins ungeheure wächst. Deshalb 
dürfte das internationale Gesamtinteresse es erfordern, die afri¬ 
kanische Branntweinfrage schleunigst vor eine erneut einzuberu¬ 
fende Konferenz zu bringen, dieser aber auf Grund des Artikels 
81 der Brüsseler Generalakte von 1890 ausreichende statistische 
Unterlagen zu bieten, um ein klares Urteil darüber zu gewinnen, 
inwieweit jene Befürchtungen sich inzwischen schon verwirklicht 
haben, und welche weiteren Sicherungsmassnahmen alsbald zu 
ergreifen wären, insbesondere, ob nicht im Hinblick auf die zu¬ 
nehmende Kaufkraft der Eingeborenen und die deshalb unwirk¬ 
samen Zollerhöhungen ein sofortiges Einfuhr verbot angezeigt 
erscheint. 

Die notwendige Folgerung aus obigen Darlegungen möchte 
ich kurz dahin zusammenfassen und hoffe hierfür auf 
volle Zustimmung: An die hohen Regierungen der Signatar¬ 
mächte der Brüsseler Generalakte von 1890 ist die dringende 
Bitte zu richten, die afrikanische Branntweinfrage behufs weiterer 
Einschränkung des Branntweingenusses unter den Eingeborenen 
in einer alsbald einzuberufenden internationalen Konferenz einer 
erneuten Erörterung und Beschlussfassung zu unterziehen und 
dieser Konferenz zur Förderung der Verhandlungen statistische 
Unterlagen vorzulegen, welche gemäss Artikel 81 der Generalakte 
für die einzelnen afrikanischen Kolonien Aufschluss geben 

I. über folgende Punkte vom Jahre 1900 ab: 

1. Branntweineinfuhr nach Menge, Alkoholgehalt und Wert, 

2. Verhältnis dieser Einfuhr zur Gesamteinfuhr, 
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3. Verhältnis der Einnahmen aus den Alkoholzöllen zur Ge¬ 

samtzolleinnahme, 

4. Eigenerzeugung von Trinkbranntwein (in den Kolonien) 

nach Menge, Alkoholgehalt und Wert, 

5. Verhältnis der Steuereinnahmen daraus (Ziffer 4) zur Ge¬ 

samtsteuereinnahme; 

II. darüber, welche Massnahmen seit der Brüsseler 
Konferenz von 1906 über das dort vereinbarte Mindestmass 
hinaus zur weiteren Einschränkung des Branntweingenusses der 
Eingeborenen getroffen worden sind. 
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Ich bin der festen Überzeugung, daß ein großer Teil vor 
Afrika schon jetzt für den Weißen bewohnbar sein würde, wenn 
er sich des Alkohols enthalten könnte. 

Dr. med. George Kolb, Afrikaforscher. 
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Die Gefahren des Alkoholgenusses für die 
Gesundheit in den Kolonien. 

Von Prof. Dr. L. Külz, Kaiserl. Regierungsarzt, Altona, 
z. Zt. Rabaul (Deutsch-Neu-Guinea). 

Für Weisse wie Farbige bedeutet in den Tropen der Alko¬ 
hol neben der wirtschaftlichen und kulturellen vor allem eine 
gesundheitliche Gefahr, vor der immer wieder von 
neuem zu warnen eine der vornehmsten Aufgaben des Kolonial¬ 
hygienikers sein muss. Wir Europäer haben aus einem doppel¬ 
ten Grunde mit erhöhter Sorgfalt im heissen Klima auf unsere 
Gesundheit zu achten; erstens, weil es an sich schon gesteigerte 
Anforderungen an unsern Organismus stellt, und zweitens, weil 
die gesundheitlichen Gefahren, die uns dort in Gestalt tropischer 
Seuchen umlauern, grösser sind als daheim. Die Erfüllung die¬ 
ser Pflicht wird uns durch den Alkohol erschwert, ja vielfach 
unmöglich gemacht. Die Tatsache, dass übermässiger Al¬ 
koholgenuss schwere Organstörungen hervorruft, darf wohl als 
allgemein bekannt und zugestanden angesehen werden. Für die 
Tropen indessen muss die Grenze des Uebermasses, d. h. der 
Mengen, die nachweislich eine zunächst vorübergehende, bei wie¬ 
derholter Einwirkung aber dauernde Störung unseres gesund¬ 
heitlichen Gleichgewichtes verursachen, weit niedriger angesetzt 
werden als im heimischen Klima, weil der Alkohol die gleichen 
Organe belastet und schwächt, die dort eine erhebliche Mehrar¬ 
beit zu leisten haben. Jeder Tropenbewohner weiss, dass das 
heisse Klima an den Zirkulationsapparat, an die Verdauungs¬ 
wege und an das Nervensystem erhöhte Anforderungen stellt; 
jeder sollte aber auch wissen, dass der Alkohol gerade ihre 
Leistungsfähigkeit herabsetzt, und jeder sollte ihn schon aus die¬ 
sem Grunde meiden. Die vom Alkohol veranlassten krankhaften 
Veränderungen der Organe kann der Tropenarzt nicht nur aus 
den Zeichen ihrer gestörten Funktionen schliessen, sondern lei¬ 
der gibt ihm auch der Befund auf dem Sektionstisch oft genug 
Gelegenheit, sich davon zu überzeugen, wie überraschend hoch¬ 
gradig sie selbst bei solchen sind, die man nach heimischem 
Massstabe durchaus nicht als Trinker bezeichnen würde. Da 
wir einer unversehrten Widerstandskraft bedürfen, wenn wir uns 
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an die klimatischen und sonstigen Besonderheiten der Tropen, 
und sei es selbst nur vorübergehend, anpassen wollen, so stellt 
der Alkohol das schwerste Hindernis der kör¬ 
perlichen und psychischen Akklimatisation 
des. Europäers in den heissen Ländern dar. Ich 
will nicht bezweifeln, dass einzelne charakterfeste Menschen sich 
dauernd soweit beherrschen können, dass sie in den Tropen 
nicht mehr Alkohol geniessen als bis er ihnen einen heiteren 
Farbenton in ihre trübe Stimmung zaubert. Aber niemand wird 
selbst für diesen scheinbar so harmlosen Genuss die Gewähr 
der Unschädlichkeit übernehmen können. Selbst wer zuhause 
nicht mit seinem letzten Schoppen brechen mag, der sollte sich 
wenigstens, solange er der schwülen Treibhausatmosphäre der 
Tropen ausgesetzt ist, von ihm lossagen; umsomehr, als nicht 
nur das Uebermass hier weit eher erreicht wird, sondern über¬ 
dies der Mangel vieler in der Heimat uns zugänglicher Zer¬ 
streuungen häufiger den Anreiz gibt, sich durch Alkohol über 
diese Lücke hinwegzutäuschen. Was im einzelnen zur Beschö¬ 
nigung des Alkoholgenusses in den Tropen vorgebracht wird, 
ist kaum jemals ernst zu nehmen, denn jeder nur denkbare Grund 
wird nach Bedarf ins Treffen geführt; der eine trinkt ihn zur 
Abkühlung in der Hitze, der andere zur Erwärmung in den 
kühlen Abendstunden; der eine braucht seinen Whisky als An¬ 
regung bei ermüdender Arbeit, für den andern wieder ist er 
das beste Schlafmittel; der eine trinkt eine Flasche Bier, um 
nachdenken zu können, der andere, um lästige Gedanken zu 
vertreiben; der eine nimmt einen Kognak, um Appetit zu bekom¬ 
men vor dem Essen, der andere zur besseren Verdauung da¬ 
nach; ja selbst als „flüssiges Chinin“ gegen das Fieber hört 
man ihn preisen. 

Wir haben aber in den Tropen nicht nur in gesunden Ta¬ 
gen mit erschwerten Lebensbedingungen zu rechnen, sondern 
auch die Erkrankungsgefahren sind zahlreicher. In 
der Führung steht als weitaus häufigstes Tropenleiden des Wci- 
ssen die Malaria, der sich als heimtückischstes die Dysenterie 
(Ruhr) anreiht. Könnten wir diese beiden Seuchen aus unseren 
deutschen Schutzgebieten loswerden, so würden sich ihre Erkran¬ 
kungsziffern nur noch wenig von den heimischen unterscheiden. 
Beiden Feinden leistet der Alkohol verhängnisvolle Bundesgenos¬ 
senschaft gegen uns. Bei der Ueberwindung jeder schweren 
Infektionskrankheit ist eine ungeschwächte Herzkraft nötig. Ge¬ 
rade die Alkoholwirkung aber trifft das Herz. Vielleicht hat 
es die ihm zugemuteten Leistungen eben noch verrichten kön¬ 
nen, bis es unter dem Anstrum eines schweren Fiebers ver¬ 
sagt oder dauernden Schaden nimmt. Es ist eine jedem Tropen¬ 
arzt geläufige Erfahrung, dass Malaria wie Dysenterie 
bei Alkoholikern ungleich schwerer verlaufen 
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wie bei Nichttrinkern, und dass gefahrdrohende Er¬ 
scheinungen von seiten des Herzens bei jenen viel häufiger sind. 
Diese Wirkung ist teils eine direkte, durch den Alkohol als 
Herzgift hervorgerufene, teils eine indirekte, indem die übermä¬ 
ssige Flüssigkeitszufuhr des Trinkers eine Ueberbürdung des 
Kreislaufes mit sich bringt. Selbst mässige Mengen stehen hier¬ 
bei in den Tropen wieder viel ungünstiger da als daheim, denn 
Alkohol hat bekanntlich eine durch Nierenanreizung harntreibende 
Wirkung, sodass er den Durst nur vorübergehend löscht, in 
Wirklichkeit aber das Flüssigkeitsbedürfnis steigert (Nachdurst 
der Trinker). So verursacht schon ein mässiger Alkoholgenuss 
eine für die Tropen unmässige Wasserzufuhr, die zu einer un¬ 
nötigen Ueberlastung des Herzens und einer ebenso unnö¬ 
tigen Erhöhung der ohnehin schon starken Schweissabsonde- 
rung führt. Beim Schwarzwasserfieber, der gefürchtetsten Kom¬ 
plikation der Malaria mit einer Sterblichkeit von ca. 20% aller 
Fälle, tritt zur Gefährdung des Herzens die der Nieren hinzu, 
auf deren Intaktheit alles ankommt, wenn der Kranke nicht Ge¬ 
fahr laufen soll, an Nieren Verstopfung zu Grunde zu gehen. 
Wie hochgradig die Empfindlichkeit der Nieren gegen Alkohol 
selbst nach überstandenem Schwarzwasserfieber ist, zeigte mir 
u. a. das Beispiel eines Europäers, der die glückliche Genesung 
im Freundeskreise mit einer Flasche Sekt feierte und sich da¬ 
durch einen schweren Rückfall zuzog, oder eines anderen Ge¬ 
nesenden, dem eine Pflegeschwester den sehnlichen Wunsch nach 
einem Eierkognak erfüllen zu dürfen glaubte mit dem gleichen 
traurigen Erfolge eines lebensgefährlichen Rückschlages. Beson¬ 
ders vielseitig ist die Hilfe, die der Alkohol der Dysenterie leiht. 
Sie kommt zustande durch das Eindringen ihrer Erreger mit 
verunreinigtem Wasser oder Nahrungsmitteln in den Magen und 
Darm. Ausser dieser Vorbedingung muss aber noch eine zweite 
erfüllt sein, die Empfänglichkeit der Verdauungswege für die An¬ 
siedelung dieser Eindringlinge. Der gesunde Magensaft ist zum 
Glück in sehr hohem Masse fähig, Krankheitskeime durch sei¬ 
nen normalen Salzsäuregehalt abzutöten. Eine ungeschwächte 
Magenfunktion ist somit die beste natürliche Sicherung gegen die 
Ruhrerreger. Alkohol ist das sicherste Mittel, um diese Schutzwehr 
zu durchbrechen. Der akute Magenkatarrh des Katzenjammers 
und die chronische Magenverstimmung der Gewohnheitstrinker 
sind ja allbekannt. Ausser dieser Begünstigung der Infektion 
und der bereits erwähnten Gefährdung der Herzkraft ist in der 
Krankheitsgeschichte der Dysenterie eine dritte Alkoholwirkung 
zu nennen, die auf die Leber. Sie ist im Verlaufe der in den 
Tropen besonders verbreiteten Amöbenruhr schwer bedroht, in¬ 
dem als ihre häufigste und ernsteste Nachkrankheit durch Ein¬ 
wanderung der Amöben eine Vereiterung des Lebergewebes, der 
sogenannte Leberabszess auftritt. Da der Alkohol bekannter- 
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massen gerade die Tätigkeit dieses Organes benachteiligt, wird 
es auch ohne weiteres verständlich sein, dass der Alkoholismus 
unmittelbar die Entstehung eines Leberabszesses bei Ruhrkranken 
begünstigt. Daher ist er auch bei Männern viel häufiger als 
bei Frauen und Kindern, und unter den Männern wieder viel 
häufiger bei Trinkern als Nichttrinkem, wie aus der vergleichen¬ 
den Statistik der englisch-indischen Armee erhellt, in der es 
durch die Bemühungen des bekannten Lord Roberts Tausende 
von Abstinenten gibt, und wie übereinstimmend alle über ein 
grösseres Vergleichsmaterial verfügende Tropenärzte betonen. 
Wie gegen Malaria und Dysenterie ist auch gegen alle übrigen 
weniger häufigen Infektionskrankheiten der Alkoholiker schlech¬ 
ter gestellt als der Nichttrinker. Kurz sei noch jenes unglück¬ 
seligen Zustandes gedacht, der unter dem bezeichnenden Namen 
des Tropenkollers bekannt geworden ist, der nichts an¬ 
deres als eine auf alkoholischer Grundlage beruhende Mi¬ 
schung von Defekten des Nervensystems und der Moralität dar¬ 
stellt, und dessen Folgen trotz seines glücklicherweise seltenen 
Vorkommens den Ruf unserer kolonialen Arbeit in der Heimat 
zeitweise schwer geschädigt haben. Viel häufiger als diesen tu- 
multuarischen Ausbruch beobachtet der Tropenarzt die chroni¬ 
schen Aeusserungen einer alkoholischen Störung des Nervensy¬ 
stems, wobei wieder Klima und Alkohol sich in die Hände ar¬ 
beiten, und jene nervöse Reizbarkeit, jenen nörgelnden Missmut* 
jene in allen Schattierungen auftretenden Formen der Neura¬ 
sthenie erzeugen, die zwar unauffälliger in ihrem äusseren Ge¬ 
wände, doch einer erfolgreichen kolonialen Arbeit überaus ab¬ 
träglich sind, weil sie die Sachlichkeit und Ruhe des Urteils so¬ 
wie die Berufsfreudigkeit der Betreffenden vernichten. 

Wir haben uns an zweiter Stelle dem Alkoholismus 
der Eingeborenen in unseren Schutzgebieten zuzuwenden. 
Dabei haben wir scharf zu unterscheiden zwischen den alkoho¬ 
lischen Getränken, die von den Eingeborenen selbst hergestellt 
werden, und den ihnen von uns gebrachten, also hauptsächlich 
dem Schnaps. Von praktischer Bedeutung ist eine Schnapsein¬ 
fuhr nur für unsere beiden westafrikanischen Kolonien Togo und 
Kamerun, die bisher das erstrebenswerte Endziel eines Einfuhr¬ 
verbotes oder eines allgemeinen Verbotes der Verabfolgung von 
Spirituosen an Eingeborene noch nicht erreicht haben. Wohl 
alle Naturvölker haben schon vor der Berührung mit europäi¬ 
scher Kultur aus Mais, Hirse, Honig, Zuckerrohr, dem Safte 
verschiedener Palmen oder anderen Pflanzensäften sich berau¬ 
schende Getränke zu bereiten verstanden; darüber kann kein 
Zweifel sein. Aber ebenso wenig zweifelhaft ist es, dass diese 
Eigenerzeugnisse ungleich harmloser für sie sind als der Schnaps 
des Weissen. Jene sind obergärige Getränke, die schon deshalb 
einen verhältnismässig niedrigen Prozentsatz an Alkohol auf- 
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weisen, diesen geniesst der Neger am liebsten so stark, wie er 
ihn nur über die Zunge bringen kann; jene sind leicht dem Ver¬ 
derben ausgesetzte, nie für längere Zeit konservierbare Flüssig¬ 
keiten, die er nur zu bestimmten Jahreszeiten und oft nur unter 
Aufgebot umständlicher Verfahren gewinnt, die er bei Familien¬ 
oder Stammesfeiern als Festtrank bereitet und geniesst, dieser 
ist ihm jederzeit ohne Mühe in unbegrenzt haltbarer Form in 
jedem Kaufladen mit Konzession zugänglich. Aerztlich ge¬ 
sprochen können wir sagen: den Alkohol, den Gelegenheitstrunk 
hat er wohl gekannt, aber der Alkoholismus, der Gewohnheits¬ 
trunk, droht ihm erst durch den Schnaps. Den hier ausge¬ 
sprochenen Gegensatz wird jeder sofort erkennen, der einen Ver¬ 
gleich zwischen den küstennahen Volksstämmen Togos und Ka¬ 
meruns, unter denen der Schnaps schon geraume Zeit in Wir¬ 
kung ist, und fernen, noch nicht mit ihm beglückten Inland¬ 
stämmen anstellen kann. Unverständlich bleibt mir, wenn ver¬ 
einzelt jetzt noch die Behauptung auftaucht, vom Einfluss des 
Alkohols auf die Eingeborenen sei nicht viel zu spüren. Es 
wäre herrlich, wenn dem so wäre; aber dann müssten wir erst 
recht alles daran setzen, sie davor zu bewahren, denn die höch¬ 
ste Weisheit der Hygiene ist nicht die Beseitigung vorhandener, 
sondern die Verhütung drohender Schädigungen. Leider ist 
er aber in Wirklichkeit für jeden Beobachter in aller Deutlichkeit 
und in Anbetracht seiner erst seit einigen Jahrzehnten währen¬ 
den Einwirkung in grosser Verbreitung vorhanden. Freilich 
sieht man nur selten einen betrunkenen Neger auf den Strassen 
unserer kolonialen Plätze umhertaumeln. Im schweren Rausch 
zieht er sich im Gegensatz zu manchem Kulturmenschen in sei¬ 
ne Hütte zurück. Aber jeder Europäer unserer westafrikanischen 
Küstenstädte würde aus seiner farbigen Umgebung leicht eine 
ganze Anzahl Gewohnheitstrinker benennen können; und wahr¬ 
haftig nicht grundlos ertönen die Klagen der Missionare, der 
Mediziner, anderer Kolonisten und selbst einsichtiger Eingebo¬ 
rener über die Folgen des Alkohols. Ein vielbeschäftigter Ko¬ 
lonialarzt, der mit Tausenden von Eingeborenen in berufliche 
Berührung kommt, wird natürlich besonders leicht und oft auf 
die Spuren des Alkoholismus treffen und deshalb wohl am ehe¬ 
sten die Grösse der Gefahr abschätzen können. Einen sehr guten 
Gradmesser für seine Ausbreitung unter einem Stamme gibt ihm 
neben all den direkt durch Trunksucht verursachten oder un¬ 
günstig beeinflussten Krankheiten der Verlauf der Narkose bei 
Operationen. Es ist ja von der Heimat her allgemein bekannt, 
dass dem Eintritt des Chloroformschlafes bei Trinkern ein oft 
sehr heftiger Erregungszustand vorausgeht, dass der Schlaf bei 
ihnen verspätet einfritt und unruhig verläuft. Ganz entsprechend 
beim Schwarzen. Er leugnet auch fast nie die durch die Nar¬ 
kose offenkundig werdende Tatsache seines Trinkertums, denn 
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es fehlt ihm die Einsicht von der Gefährlichkeit des Schnaps¬ 
genusses oder gar moralische Bedenken gegen das Getränk, das 
ihm ja von uns erst übermittelt wird. Wenn jetzt im Kameru¬ 
ner Küstengebiete beispielsweise, wie ich gelegentlich hunderter 
von Operationen an Schwarzen verfolgen konnte, schwere Exzi¬ 
tationszustände beim Narkotisieren an der Tagesordnung sind, 
während früher ärztlicherseits ausdrücklich auf ihr Fehlen und 
noch vor 15 Jahren wenigstens auf ihre grosse Seltenheit auf¬ 
merksam gemacht werden konnte, so beweist das gleichzeitig 
eine ebenso rasche wie ausgiebige Zunahme des Alkoholismus. 

Aber nicht nur wegen seiner gesundheitlichen Gefahren für 
den Einzelnen, nicht nur deshalb, weil wir notorische Säufer 
ins Land bekommen, weil der Trinker herz-, leber-, nierenkrank 
und arbeitsunfähig werden kann, weil er im Falle ernster Er¬ 
krankung leichter zu Grunde geht, sondern überdies vor allem 
deshalb müssen wir den Alkoholismus von den Farbigen fern¬ 
halten, weil er eine .R a s s e k r a n k h e i t ist, d. h. eine sol¬ 
che, welche die Nachkommenschaft bedroht. Dass 
übermässiger Alkoholgenuss eine schädliche Wirkung auf den 
menschlichen Keim ausübt, und dass Trinker deshalb sehr oft 
geistig oder körperlich minderwertige Kinder haben, ist tausend¬ 
fach erwiesen. Diese alkoholischen Keimschädigungen können 
in allen Abstufungen auftreten; die höchsten Grade führen zur 
völligen Sterilität des Betreffenden. Er ist — fast könnte man 
sagen glücklicherweise — von der Fortpflanzung ausgeschaltet 
und beeinträchtigt seine Rasse nur durch den Ausfall an Nach¬ 
wuchs, der sonst von ihm zu erwarten gewesen wäre. Weit 
öfter aber ist die quantitative Vermehrungsfähigkeit des Trinkers 
nicht wesentlich herabgesetzt, wohl aber sind seine Kinder wi¬ 
derstandslos, schwach und mit der Disposition zu allerhand Ge¬ 
brechen behaftet. Und nun denke man daran, wie besorgnis¬ 
erregend gering schon jetzt die Kinderzahlen der Eingeborenen 
sind, durch wieviel Seuchen das Negerkind sich hindurchzu¬ 
kämpfen hat, wie erschreckend hoch ihre Sterblichkeit ist, und 
man wird ermessen können, dass jeder, ihre natürlichen Erb¬ 
anlagen und Widerstandskraft herabsetzende Einfluss die Kinder¬ 
sterblichkeit noch mehr erhöhen und die Entwickelung der gan¬ 
zen Rasse gefährden muss. So werden die hygienischen Sünden 
der Väter an den kommenden Geschlechtern heimgesucht, und 
wenn nicht rechtzeitige Abhilfe kommt, werden sie nicht nur 
den Schnaps büssen, den sie selbst trinken, sondern auch den 
von ihren Voreltern genossenen. Eine weitere mittelbare, aber 
darum nicht weniger ernste Bedrohung des Nachwuchses be¬ 
darf im Interesse ihrer rechtzeitigen Verhütung der Erwähnung. 
Einer unserer hervorragendsten Physiologen hat an einer nach 
vielen Tausenden von Fällen zählenden und immer wieder nach¬ 
geprüften und erweiterten Statistik gezeigt, dass der Alkoholismus 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Die Gefahren des Alkoholgenusses für die Gesundheit etc. 


301 


des Vaters die Stillfähigkeit der Tochter teils auf hebt, teils her¬ 
absetzt. Welche ungeheuren Verluste eine Einbusse der natür¬ 
lichen Ernährung durch die Mutter, dieses einzigen, wirksamen 
Schutzwalles des Negerkindes gegen gesundheitliche Gefahren, 
im Gefolge haben müsste, ist garnicht auszudenken. 

Ich glaube, dass die Notwendigkeit der Fernhaltung des 
Schnapses von unseren Eingeborenen zu allgemeiner Anerken¬ 
nung durchgedrungen ist. Etwa Mässigkeit im Schnapsgenusse 
einem Naturvolke zu predigen, wird wohl niemand anraten wol¬ 
len. Was der Hygieniker aber noch wünschen muss, ist, dass 
die gewonnene Einsicht zu einem beschleunigten und endgiltigen 
Handeln führen möge. 


Die Pflicht der Kolonialstaaten, die Eingeborenen vor dem 
Alkohollaster zu bewahren, verschärft sich aber auch noch durch 
eine praktische Erwägung. Der Branntwein macht schon die 
Weissen, wie wir das täglich sehen können, zuchtlos, aufgeregt 
und unzuverlässig. Um wieviel mehr noch die Eingeborenen 
in den tropischen Kolonien! Wenn man, wie dies auoh in 
unserem Schutzgebiete Kamerun — namentlich im Süden — der 
Fall war und zum Teil noch ist, jährlich viele Tausende von 
Hektolitern Branntwein und über 50 000 Gewehre nebst Muni¬ 
tion den Schwarzen als Handelsartikel zuführt, so wird man 
sich nicht wundern dürfen, wenn dies Zusammenwirken von 
Spiritus und Zündstoffen eines Tages zur Explosion führt. 

Denkschrift über die Bekämpfung des Alkoholkonsums 
in den afrikanischen Kolonien „Alkohol und Einge¬ 
borenenpolitik“. 

Von dem Reichskanzler Fürst von B ü 1 o w dem 
Reichstag vorgelegt. 

Drucksache Nr. 817. Reichstag 12. Legislatur-Periode 
I. Session 1907/1908. 
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Das Alkoholgesetz in Chile. 

Von Dr. jur. Hartwig, Berlin (früher in Chile). 

Die juristische Behandlung, die dem Trinker und der 
in der Trunkenheit ausgeführten Tat in straf- und strafprozess- 
rechtlicher Beziehung zukommt, hat in den spanischen 
Rechten seit den Zeiten der „Siete Partidas“ vielfachen Wech¬ 
sel erfahren. Die „Siete Partidas“ 1 ), das spanische Fun¬ 
damentalgesetz und Lebenswerk Alfons X. des Weisen, sahen 
die im Zustande der Trunkenkeit verübte Majestätsbeleidigung 
als dem Täter nicht zurechenbar an und verhängten auch nur 
Verbannung über den Mörder, der in der Trunkenheit die Tat 
vollbracht hatte. Auf eine allgemeine Regelung der Frage liess 
sich der alte Gesetzgeber nicht ein. Diese Auffassung blieb mit 
geringen Abweichungen bis zum Anfänge des 19. Jahrhunderts 
bestehen, wo die französischen Gesetzgebungen auch in Spanien 
Hessen. Da nun der französische Kassationshof in Anlehnung 
den Wunsch nach einer Neuregelung des Rechtes lebhaft werden 
an den Artikel 64 des Code Penal die Trunkenheit als eine 
Form der „Demence“ verneinte und demnach einen Strafaus- 
schliessungsgrund in ihr nicht erblickte, schloss auch die spa¬ 
nische Strafgesetzgebung von 1822 sich diesem Grundsätze an 
und sprach der freiwilligen Trunkenheit den Charakter alsStraf- 
ausschliessungs- oder Milderungsgrund ab. Erst die neue 
Gesetzgebung 2 ) hat in wenigen Fällen der Trunkenheit 
die Wirkung eines Milderungsgrundes zuerteilt; jedoch auch hier 
mit der Einschränkung, dass die Trunkenheit keine gewohnheits- 
mässige und keine dem Entschlüsse zur Tat folgende gewesen 
sein durfte. Auf die eigenartige Auslegung und Bestimmung 
des Begriffes „gewohnheitsmässig“ kann hier des näheren nicht 
eingegangen werden. Die schroffe Stellungnahme des spanischen 
Gesetzgebers ist, abgesehen von kriminal-politischen Erwägungen 
in dem Bestreben zu suchen, nach Möglichkeit den Psychiater 
mit seiner dem Schutze der Gesellschaft leicht gefährlich wer- 


‘) Das Gesetzbuch ist hervorgegangen aus dem 1255 erlassenen Fuero 
Real (Forum Regale) und wurde am 20. August 1255 herausgegeben. 

2 ) Gesetzgebung vom 17. Juni 1870. 
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denden Bereitschaft auszuschalten, den Verbrecher auf Grund 
eines „geistigen Defektes“ dem Richter zu entziehen und ihn 
für einige Zeit einer Anstalt zu überweisen. Als Korrektivmittel 
hatten schon die Siete Partidas bestimmt, dass Trinker dem 
Landstreicher gleich des Landes verwiesen werden sollten, und 
Philipp V. verurteilte sie zusammen mit allerlei Gesindel und 
fahrendem Volk zum Heeresdienst, eine Bestimmung, die erst 
1829 mit der Reorganisation des Heerwesens aufgehoben wurde. 

Die Tochterrechte Spaniens nehmen ganz ver¬ 
schiedene Stellungen hinsichtlich der Behandlung der Trunken¬ 
heit ein; doch stimmen sie meist darin überein, dass sie dem 
Trinker, der häufiger oder gewohnheitsmässig 
dem Alkohol huldigt, eine strengere Bestra¬ 
fung zuteil werden lassen, falls er erwiesenermassen in diesem 
Zustande zu Tätlichkeiten neigt. Deutsche und romanische Auf¬ 
fassung gehen also in dieser Beziehung weit auseinander. Dem 
Gewohnheitstrinker steht in den süd- und mittelamerikanischen 
Republiken ein Hilfsmittel wie der § 51 des Deutschen Straf¬ 
gesetzbuches und die liebevolle Unterstützung psychiatrischer 
Gutachter nicht zur Verfügung. Nicht Schutz dem Verbrecher, 
sondern Schutz vor dem Verbrecher ist dort das Leitmotiv. 

Im Strafgesetzbuche der Republik Chile vom 1. März 
1875 3 ) wird nur die Trunkenheit beim Eisenbahnbeamten er¬ 
wähnt, und sie gilt hier als erschwerender Umstand, falls sie 
in die Zeit des Dienstes fällt; sodann wird Trunkenheit ganz 
allgemein als Uebertretung bestraft, falls der Täter in diesem 
Zustande eine andere Person öffentlich belästigt 4 ). 

Man sah aber im Laufe der Zeit ein, dass selbst die Nicht¬ 
berücksichtigung freiwilliger Trunkenheit als Strafausschliessungs- 
oder Milderungsgrund nicht genügte, um wirksam dem Alkohol¬ 
missbrauch zu steuern. Verwaltungsmassnahmen mussten daher 
dem Strafgesetzbuche zu Hilfe kommen. Aus dieser Erwägung 
heraus ist das Alkoholgesetz vom 18. Januar 1902 
erlassen worden. 

Das Gesetz ist in zwei Bücher mit 169 Artikeln eingeteilt, 
von denen sich das erste, 9 Titel enthaltende Buch mit 
der Herstellung, Rektifizierung, Denaturierung und dem en gros- 
Ausschank des Alkohols beschäftigt, das Rechnungswesen, die 
Abgaben, Patentgebühren, Exportprämien und das Detailgeschäft 
regelt, sowie Vorschriften für das richterliche Verfahren in ma¬ 
terieller und formeller Beziehung gibt. 

Die Ueberwachung der Fabriken oder Bren¬ 
nereien seitens der Regierung geschieht durch Erteilung der 


3 ) Neuausgabe vom 15. August 1889 unter Berücksichtigung einiger 
neuer Gesetze. 

4 ) Artikel 496 18 . 
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Konzession, Führung von Listen, Veröffentlichung der Listen, 
sowie Ueberwachung der Betriebe und ihrer Einrichtungen. 5 ) 
Hinsichtlich der Herstellung von Alkohol sowie alkoholischer 
Getränke ist im Gesetze ein Unterschied nicht gemacht, soweit 
Ueberwachung und die sonstigen soeben erwähnten administra¬ 
tiven Aufgaben in Frage kommen. Der Fabrikant hat genau 
darüber Buch zu führen, welche Mengen und an welche Kon¬ 
sumenten bezw. Händler er den Alkohol oder die Getränke zum 
Verkaufe bringt. Dieser rein kaufmännische Vorgang ist auch 
dem Käufer zu bescheinigen, der somit stets in der Lage sein 
muss, der nachforschenden Behörde gegenüber sich über den 
Ursprung des alkoholischen Getränks auszuweisen. Eine wei¬ 
tere Kontrolle über den Ursprung und Verbrauch wird in der 
Weise erreicht, dass der Spediteur oder die Transportgesellschaft, 
denen Alkohol oder alkoholische Getränke zur Weiterbeförderung 
übergeben worden sind, der Behörde über Herkunft, Menge und 
Empfänger der Sendung Mitteilung zu machen haben. 

Die Errichtung eines Ausschankes ist von 
behördlicher Erlaubnis und der Zahlung eines auf 
drei Jahre sich erstreckenden Patentes abhängig, das je nach der 
Gegend (Provinz, Departement) in fünffacher Abstufung zu be¬ 
zahlen ist und sich im Rahmen von 75—2500 Pesos 6 ) bewegt. 
Innerhalb dieser Zonen ist noch eine dreifache Abstufung vor¬ 
gesehen, die sich nach dem Umfange des Geschäftes richtet. Die 
gesetzliche Höhe des Patentes ist aber nur als Minimalbetrag 
anzusehen, da der Zuspruch in öffentlicher Versteigerung er¬ 
folgt. Dieser Zuschlag geschieht aber nicht nur in Ansehung 
des höchsten Bargebotes, sondern auch unter Berücksichtigung 
gewisser sittlicher und persönlicher Momente. So erhält bei 
gleich hohem Angebote eine Temperenz-Vereinigung, die sich der 
Bekämpfung des Alkoholismus widmet, den Vorrang; ebenso der 
im letzten Jahre wegen Uebertretung der Vorschriften des Al¬ 
koholgesetzes nicht Bestrafte vor dem Bestraften. Immerhin ist 
nicht zu verkennen, dass letzten Endes praktisch doch die Geld¬ 
angebote den Ausschlag geben. 

Die Patenterteilung ist in mehrfacher Beziehung einer B e - 
schränkung unterworfen, indem die Person des Bieters, 
Stadt oder Landbezirk, sowie Entfernung von bestimmten Ge¬ 
bäuden oder Anstalten in Berücksichtigung gezogen, werden. 
Wenn diese Bestimmungen kräftig und folgerichtig durchgeführt 
würden, so könnten sie gewiss segensvoll wirken. Städtischen und 
staatlichen Beamten, vorbestraften Personen und Eigentümern! 
oder Geschäftsführern von Bordellen darf ein Patent nicht er¬ 
teilt werden. So die Theorie; in der Praxis bestehen in jeder 


•■’) Einzelheiten interessieren hier nicht. 

'■) Nach jetzigem Kurs ist ein Peso Papier ca. 0,00 M. 
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chilenischen Stadt ganze Strassenzüge oder Stadtviertel, in denen 
ein Bordell neben dem anderen einen schwunghaften Ausschank 
betreibt, der mit dem sonstigen Geschäftsbetriebe ja auf das 
engste zusammenhängt. Die Besitzer der Bordelle sind in den 
meisten Fällen Frauen; sie verstehen es aber, ebenso wie ihre 
männlichen Kollegen, sich vorzüglich zu Polizei und Kirche zu 
stellen. — — 

Wenn man zum Vergleiche deutsche Verhältnisse heranzieht 
und sich vor Augen hält, dass das Strafgesetz das Halten von 
Bordellen strafbar macht und trotzdem in vielen deutschen Städ¬ 
ten Bordelle und ähnliche Häuser ruhig bestehen bleiben, so 
kann man den chilenischen Behörden aus dem nicht zu leug¬ 
nenden Widerspruch, der tatsächlich zwischen Theorie und Praxis 
besteht, sicherlich keinen Vorwurf machen, der nicht gleich¬ 
zeitig auch auf Deutschland Anwendung zu finden hätte. Es 
zeigt sich eben auch hier, dass der Gesetzgeber nicht verbieten 
soll, was er stillschweigend dulden muss oder aus Opportuni¬ 
tätsgründen dulden bezw. nicht bestrafen will. Duellsatzungen 
und Mensurwesen sind ein weiterer Beitrag zu der allgemeinen 
Regel, dass ein Strafgesetz nur dann erlassen werden soll, wenn 
der Wille zur praktischen Durchführung vorhanden ist; andern¬ 
falls der Ernst zur Satire, der Rechtssatz zum Popanz wird. 

Schankstellen innerhalb des Weichbildes haben ihre Pfor¬ 
ten um 10 Uhr abends zu schliessen und dürfen sie vor 

6 Uhr morgens nicht wieder öffnen. Liegen diese Lo¬ 
kale aber in Dörfern, in freien Gegenden oder ausserhalb 
des Weichbildes, so dürfen sie nur von Sonnenaufgang 
bis Sonnenuntergang dem Publikum zugänglich sein. Mit 
diesem Zeitverhältnisse steht wieder ganz in Widerspruch, 
dass innerhalb des Stadtkreises nur ein Lokal erster Klasse für 
je 1500 Einwohner und je eines zweiter und dritter Klasse für 

je 750 Einwohner errichtet werden darf, während ausserhalb 

und in den Dörfern nur 500 bezw. 250 Einwohner für die 

gleichen Konzessionen erforderlich sind. Ein Dorf von 15C0 
Einwohnern darf gesetzlich also die Konzession für 3 Lokale 
erster und je 6 zweiter und dritter Klasse verlangen, während 
der gleich grossen Stadt nur 5 Lokale zur Verfügung stehen. 

Berücksichtigt man noch, dass Hotels mit Restaurantbetrieb, Ho¬ 
tels mit Ausschank nur für die eigenen Gäste und Klubs, die 

nur den Ausschank an ihre Mitglieder gestatten, allen den 

oben erwähnten Beschränkungen nicht unterworfen sind, so kann 
man sich ein Bild von der Fülle des Alkoholausschanks in chi¬ 
lenischen Ortschaften machen, wodurch es wohl verständlich 

erscheint, dass die Regierung der Ausbreitung des Alkoholismus 
nicht mehr ganz sorglos gegenübersteht). 

Verboten ist der Verkauf alkoholischer Getränke zum sc- 
Die Alkoholfrage, 1913. 20 
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fortigen Verbrauch auf Strassen, Wegen und an anderen öffent¬ 
lichen Orten. Endlich ist noch eine Beschränkung in örtlicher 
Beziehung zu erwähnen, dass nämlich Schanklokale nur meiner 
Entfernung von 200 Metern von Gotteshäusern, Unterrichts-oder 
Wohltätigkeitsanstalten, Gefängnissen oder Kasernen errichtet 
werden dürfen. Wer spanische Sitten kennt, der weiss, dass 
die besten Lokale und elegantesten Bordelle nicht selten in der 
Nähe der Kirchen zu finden sind. In anderen Ländern sind 
die Verhältnisse vielfach auch nicht besser; nur bestehen keine 
Verfügungen oder Gesetze, die den Misston zwischen Theorie 
und Praxis so deutlich vernehmbar machen. 

Abschliessend sind dem ersten Buche des Gesetzes noch 
S p e z i a 1 b e s t i m m u n g e n über die Herstellung 
und den Ausschank von Wein angefügt. Ueber- 
tretungen können in allen bisher genannten Fällen in der Weise 
bestraft werden, dass Gefängnis bis zu 60 Tagen bezw. Geld¬ 
strafen bis zu 300 Pesos zur Anwendung gelangen, neben denen 
noch Konfiskation und Geldstrafen im mehrfachen Betrage hin- 
terzogener Abgaben möglich sind, so dass durch diese Kumu¬ 
lation immerhin eine empfindliche Strafe sich aufsummieren kann. 

Eigenartigerweise sind Exportprämien von 5 cen- 
tavos für den Liter Alkohol und Wein vorgesehen. Die Höhe die¬ 
ser Prämien ist jedoch keine unoegrenzte, sondern wird von 
Jahr zu Jahr vom Präsidenten der Republik festgesetzt, der auch 
nachträglich die Verteilung der ausgeworfenen Summe quoten¬ 
weise vorzunehmen hat. Die Zahlung ist aber von dem Nach¬ 
weise abhängig, dass der Exportalkohol tatsächlich an seinem 
Bestimmungsorte angelangt ist; die Ausfuhrhäfen sind gesetzlich 
bestimmt. 

Endlich werden noch Bestimmungen über das richterliche 
Verfahren getroffen, das man als summarisches bezeichnen kann. 

Das zweite Buch behandelt in vier Teilen die Bestra¬ 
fung der Trunkenheit, die Trinkerasyle, so¬ 
wie eine Anzahl verwaltungsmässiger Anordnun¬ 
gen und Uebergangsbestimmungen. 

Der erste Titel beginnt mit dem Artikel 131, der im Volks¬ 
munde dem ganzen Gesetze den Namen „131“ gegeben hat. 

Betrunkenheit an öffentlichen Orten wird mit Ge¬ 
fängnis von 3—5 Tagen, umwandelbar in eine Geldstrafe von 
5 bis 20 Pesos bestraft. Rückfall liegt dann vor, wenn inner¬ 
halb von sechs Monaten erneute Bestrafung eintritt; in diesem 
Falle muss Gefängnis von 8 bis 30 Tagen oder Geldstrafe von 
20 bis 60 Pesos verhängt werden. Der dritte Verstoss wird 
bereits mit Gefängnis von 10 bis 30 Tagen bezw. 100 bis 500 
Pesos geahndet. 
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Alle diese Strafen sind im Höchstmasse zu verhängen, wenn 
der Betrunkene öffentlich andere Personen wörtlich oder tätlich 
belästigt hat; wenn der Täter als öffentlicher Beamter sich im 
Dienste befand, bei Angehörigen des Heeres oder der Marine 
oder der Polizei auch ausserhalb des Dienstes; gegen betrun¬ 
kene Kufecher; gegen Leute, die in betrunkenem Zustande Feuer¬ 
waffen tragen oder mit sonstiger blanker Waffe Bedrohungen ausüben, 
oder gefährliche Arbeiten ausführen, gleichgültig, ob die Gefahr 
für den Täter selbst oder für dritte Personen vorbei: endlich 
gegen Personen, die vor Gericht als Zeugen oder als Funktionäre 
bei einem öffentlichen Akte in betrunkenem Zustande erscheinen. 

Während der Dauer der Gefängnisstrafe ist Zwangsarbeit 
zu leisten je nach den Kommunalvorschriften in den einzelnen 
Städten. In erster Linie kommen hier das Fegen vor den 
Kirchentüren und Reinigung der Strassen in Betracht. Da für 
die kurze Zeit der Freiheitsstrafe eine besondere Kleidung nicht 
angelegt wird, so kommt es vor, dass sich unter den Strassen- 
reinigern bisweilen auch Herrn im Frack befinden. 

Um die minderjährigen Kinder während der Inhaftierung 
der Ernährer vor Nahrungssorgen zu schützen, bestimmt das 
Gesetz, dass an jedes Kind täglich eine Ration verabfolgt wer¬ 
den kann. 

Interessant ist, dass alle diese Strafen selbständige sind und 
demnach kumulativ neben die Bestimmungen des Strafgesetz¬ 
buches treten. Wer also z. B. in der Betrunkenheit mit einem 
Messer herumfuchtelt und hierbei fahrlässig oder vorsätzlich 
einen andern verletzt, wird wegen Trunkenheit im entsprechen¬ 
den Höchstmasse und wegen Körperverletzung zur Verant¬ 
wortung gezogen. 

Die dritte Bestrafung bildet insofern einen Wendepunkt, als 
beim nächsten Male innerhalb eines Jahres Einsperrung in ein 
Trinkerasyl erfolgen kann. Hier ist der Sachverständige 
zu hören, dessen Tätigkeit aber dadurch zu einer wertvollen 
Unterstützung wird, als die Einsperrung in eben geschildertem 
Falle mindestens 6 Monate und höchstens ein Jahr zu betragen 
hat. Der Betrunkene wird also weit eher geneigt sein, eine im 
günstigen Falle niedrige Gefängnisstrafe auf sich zu nehmen, 
als an den gerichtlichen Sachverständigen zu appellieren, dessen 
Spruch ihn auf mindestens 6 Monate bei Zwangsarbeit dem 
Asyl überweist. Die Furcht vor den Folgen des Gutachtens 
wird also zu einem wirksamen Gegenmittel gegen die Anreize 
des Alkohols, zu einer Wohltat für denjenigen Trinker, der dem 
Alkohol wenig Widerstand entgegenzusetzen gewillt oder in der 
Lage ist. Die menschliche Gesellschaft aber wird vor einem 
unter Umständen gefährlichen Individuum für einige Zeit ge¬ 
sichert und tut noch ein Möglichstes zu seiner Besserung. 

20 * 
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Die sozial - wohltätige Natur der Einsperrung in ein Asyl 
tritt besonders dann zu Tage, wenn der Schuldige Ehemann 
oder Familienvater ist. ln diesen Fällen braucht nicht erst ge¬ 
wartet zu werden, bis die erforderlichen mehrfachen Verfehlungen 7 ) 
in der Oeffentlichkeit sich abspielen, sondern auf Antrag eines 
Familiengliedes kann eine Unterbringung auf die Dauer von 
3 bis zu 12 Monaten schon dann erfolgen, wenn der Unter¬ 
haltspflichtige in seinem Hause sich derartig unter dem Ein¬ 
flüsse des Alkohols befindet, dass er nicht mehr imstande ist, 
in richtiger Weise seine Geschäfte zu leiten oder zum Unter¬ 
halte seiner Ehegattin und seiner Kinder beizutragen. Diese 
Vorbeugungsmassregel findet dem Gesetze nach nur auf Ehe¬ 
gatten und Familienväter statt; die Frau in gleicher Lage unter¬ 
steht also dem Wortlaute dieses Gesetzes nicht. Leider ist nicht 
ersichtlich, ob diese Bestimmung in der Praxis extensiv ausge¬ 
legt wird und Frauen ebenfalls unter gleichen Bedingungen dem 
Asyle überwiesen werden können. 

Die Asyle sind als Nebengebäude (Annexe) zu den Irren¬ 
häusern betrachtet; der Charakter der Heilbehandlung kommt 
hierdurch deutlich zum Ausdruck. Diese Annahme f ndet eine 
weitere Bestätigung in der Organisation der Anstalten, die in 
drei Abteilungen eingeteilt sind. Die erste ist für Gewohnheits¬ 
trinker Vorbehalten; die zweite beherbergt die auf Grund des 
ärztlichen Gutachtens oder wegen der Vernachlässigung ihrer 
Unterhaltspflicht Ueberwiesenen. Der chilenische Gesetzgeber hat 
aber diese zweite Abteilung auch allen denjenigen Trinkern ge¬ 
öffnet, die sich freiwillig einer Kur unterwerfen wollen, die 
allerdings insofern nicht ganz den Charakter der Freiwilligkeit 
behält, als auch diese Insassen mindestens drei Monate aus- 
halten müssen. Die dritte Abteilung endlich hat völlig den Cha¬ 
rakter der Pension; der Insasse tritt freiwillig ein, zahlt einen 
bestimmten Pensionspreis und kann die Anstalt beliebig verlassen, 
sobald er sich der weiteren Behandlung nicht mehr unterziehen 
will. Von Wichtigkeit ist, dass die Dauer der Inhaftierung 
nicht absolut der Zeit zu entsprechen braucht, die im Tenor 
ausgesprochen ist. Das in den chilenischen Trinkerasylen be¬ 
obachtete Prinzip zeigt deutlich den Uebergang zur Verurteilung 
auf unbestimmte Zeitdauer. Einen Monat, bevor die Zeit der 
Inhaftierung abgelaufen ist, hat die Asylverwaltung ein Gutachten 
über den Gesundheitszustand des Häftlings oder Insassen an¬ 
zufertigen und dieses dem Richter oder der Behörde sowie even¬ 
tuell der Familie zu überreichen. Ist die Behandlung noch 
nicht beendet, so können die drei genannten Faktoren eine Fort¬ 
setzung der Behandlung verlangen, die dann aber den Zeitraum 
eines Jahres nicht überschreiten darf. Auf Antrag der Familie 
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und nach Anhörung des Richters, des Kranken und der Direk¬ 
tion des Asyls kann dem Patienten sogar ein Pfleger für die 
ganze Zeit des Aufenthaltes bestellt werden. 

Die im vorhergehenden dargeslellten Massnahmen zur Be¬ 
kämpfung des Alkoholismus würden aber eine bedenkliche Lücke 
aufweisen, wenn nicht gleichzeitig den Schankstätten hinsichtlich 
des Ausschankes mancherlei Beschränkungen auf¬ 
erlegt worden wären. Betrunkenen ist der Aufenthalt in Lo¬ 
kalen überhaupt verboten; an Kranke, Betrunkene oder Personen 
unter 21 Jahren dürfen geistige Getränke überhaupt nicht ver¬ 
abfolgt, auch nicht geschenkt werden. Uebertreten die Lokal¬ 
besitzer oder ihre Stellvertreter die soeben genannten Verord¬ 
nungen, so wird nach einer gewissen Anzahl von Zuwider¬ 
handlungen und Ermahnungen der Betrieb zuerst suspendiert 
und dann eventuell ganz geschlossen. Den Wirten kann der 
Ausschank alkoholischer Getränke an bestimmte Personen nicht 
nur vom Richter, sondern auch von Privatpersonen verboten 
werden. Dieses Recht steht dem Ehegatten der Frau, dem 
Vater, dem Kinde, dem Vormund und ähnlichen Personen zu; 
ihr Avis bewirkt ein Verbot des Alkohols auf einen Monat. 
Der Avis kann wiederholt werden und wird wirksam dadurch 
unterstützt, dass im Falle der Nichtbefolgung der Wirt für allen 
Schaden verantwortlich ist. Vertrinkt z. B. ein Arbeiter seinen 
Wochenlohn in einem Lokale, dem von der Ehefrau das Ver¬ 
botsavis zugegangen ist, und der Arbeiter ist dann noch fiir 
acht Tage an den Folgen des Alkohojs erkrankt und arbeits¬ 
unfähig, so zahlt der Wirt den gesamten Schaden; selbst wenn 
dritte Personen in Mitleidenschaft gezogen sind. 

Die Bekämpfung des Alkoholismus in Chile soll aber nicht 
nur durch strafrechtliche und Verwaltungs-Massnahmen, sondern 
auch durch eine aufklärendePropaganda geführt wer¬ 
den. Zu diesem Zwecke soll in jedem städtischen Voranschläge 
ein Betrag eingestellt werden, der 2% der jährlichen Einnahmen 
beträgt. Ausserdem soll den Temperenz - Vereinigungen, den 
Turn-, Gesang-, Musik- und ähnlichen Vereinen das weitge¬ 
hendste Entgegenkommen gezeigt und für ^ute Zirkusse und 
Volkstheater Sorge getragen werden. Die Direktoren und Vor¬ 
sitzenden dieser Vereine und Gesellschaften haften persönlich und 
solidarisch dafür, dass die Vereine nicht unter dem Deckmantel 
der Abstinenz und gemeinnütziger Bestrebungen dem Gegenteile 
huldigen; jeder Genuss alkoholischer Getränke ble bt verboten. 
Die Belehrung über den physiologischen Einfluss des Alkohols 
hat schon in der Schule zu beginnen und soll möglichst durch 
Anschauungsunterricht, Tafeln und Bilder, unterstützt werden. 
Der Ausweis über die Kenntnis dieser Fragen gehört zum obli¬ 
gatorischen Prüfungsstoff, um in einen höheren Kursus verset?t 
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zu werden. Im Heere und in der Marine soll die Aufklärung, 
die in der Schule begonnen hat, fortgesetzt werden, worüber be¬ 
sondere Reglements von den betreffenden Generalkommandos er¬ 
lassen worden sind. 

Der Kampf gegen den Alkoholismus ist also in Chile in 
der Theorie mit allen Mitteln aufgenommen worden. 

Praktisch ist aber ein Erfolg nach keiner Seite zu ver¬ 
zeichnen. Zwar ist der Zoll auf importierten Alkohol vor kur¬ 
zem erhöht worden. Die gewöhnlichen importierten Sorten so¬ 
wie der einheimische Schnaps u. s. w. stehen aber gegenüber 
dem Verdienst der Arbeiter so niedrig im Preise, dass der Be¬ 
darf ohne jede Begrenzung gedeckt werden kann. Die Arbeiter¬ 
frage wird infolgedessen von Tag zu Tag schwieriger. Wer 
die Verhältnisse in Chile kennt, der weiss, dass der Kampf 
gegen den Alkoholismus bisher nur auf dem Papier ge¬ 
führt worden ist, dass das Volk immer mehr dem Alkoholis¬ 
mus verfällt und die Kriminalität steigt. 


Die Staatsregierung wird, davon können Sie überzeugt sein, 
fest auf dem Boden bleiben, den sie einmal betreten hat, und 
wird niemals zugunsten von Sonderinteressen vor der hohen 
ethischen Aufgabe zurückschrecken, deren Erfüllung ihren Anfang 
in dieser Polizeiverordnung (betreffend Vieruhr-Schankstätten¬ 
schluß) genommen hat. 

Wir wissen andrerseits aber auch, daß wir ohne einige 
gesetzliche Änderungen nicht gut weiterkommen; und ich glaube, 
es ist das sicherste Mittel, um die Klinke der Gesetzgebung in 
Bewegung zu setzen, wenn solche großen Vereine wie der 
Ihrige von seinem und die Landespolizeibehörden von ihrem 
Standpunkte aus immer wieder den Finger auf die Wunde legen, 
die in unserem Volksleben blutet. 

Regierungspräsident von Schwerin, Oppeln, 
in einer Ansprache anläßlich der 29. Jahresversammlung des 
„Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke“ 
zu Beuthen, 12. bis 15. Juni 1912. 
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Der Kampf gegen den Alkoholismus - eine 
Forderung von Sitte und Gesetz an die 

Gemeinden. 

Von Stadtrat Kappelmann, Erfurt. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Das Gebiet der Polizei verlassend, erwähnen wir kurz im 
Zusammenhänge damit diejenigen Gemeindebehörden, die eben¬ 
falls mit Regelung des Schankkonzessionswesens gesetzlich be¬ 
fasst sind. Das ist einmal die „Gemeindebehörde“ 
schlechthin, die nach § 33 Abs. 4 der G.-O. neben der Orts¬ 
polizei vor Erteilung von Schank- usw. Konzessionen zu „hören“ 
ist. Der Gesetzgeber hat also hier ausdrücklich auch die Ge¬ 
meindeverwaltung im engeren Sinne selbst verpflichtet, 
zu allen den Fragen Stellung zu nehmen, die bei der Erteilung 
der Schankerlaubnis zu erörtern sind. Der Natur der 
Sache nach wird wohl bei ihrer Tätigkeit in erster Linie 
die Bedürfnisfrage eine Rolle spielen. Ist sie, d. h. der 
Gemeindevorstand, doch ohne Zweifel am besten in der Lage, 
ein richtiges Urteil darüber zu fällen, ob ein Bedürfnis zur 
Vermehrung von Schankstätten oder zum Fortbestände einer ein¬ 
zelnen Gastwirtschaft u. dergl. anzuerkennen ist oder nicht. Und 
in erhöhtem Masse gilt das von der Behörde, die über 
die Erteilung der Erlaubnis selbst zu b e - 
schliessen hat, also entweder wiederum dem Gemeinde- 
vorstande (Magistrat) oder dem Stadtausschuss oder 
Kreisausschuss (letzterer freilich aus dem Rahmen einer G e - 
m e i n d e - Behörde herausfallend). 27 ) Man wird doch wohl 
sagen dürfen, dass diese zur Handhabung des Schankerlaubnis- 
Wesens gesetzlich berufene Gemeindebehörde damit auch die 
Pflicht überkommt, gewissenhaft und streng darüber zu 
wachen, dass nicht durch unnötige oder gar übermässige Ver¬ 
mehrung der Schank- und Branntwein-Stätten, durch Weiter¬ 
dulden bekannter Winkelkneipen und sonst anrüchiger Lokale 
bei Besitzwechsel, durch Zulassung ungeeigneter Räume zum 

27 ) Vgl. für Preussen: §114 des zuständ. Ges. vom 11. Aug. 1883. 
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Schankbetriebe und von Bewerbern, die auf dem durch § 33, 
Zf. 1 der G.-O. bezeichneten Gebiete (Völlerei, Unzucht) an¬ 
rüchig sind und nach ihrem Vorleben eine glatte Abweisung ver¬ 
dienen, dass also nicht durch laxe und laue Handhabung der 
ihnen vom Gesetze verliehenen Machtbefugnis der Alkoholmiss¬ 
brauch gefördert, sondern dass er im Gegenteil energisch be¬ 
kämpft und unterdrückt werde. Das ist unzweifelhaft ihre 
gesetzliche Pflicht! 28 ) 

Mit dem Kapitel der Schankwirtschaften hängt zusammen 
die den Kreisen und Gemeinden überlassene Erhebung der Be¬ 
triebssteuer sowie die Schankkonzessions¬ 
steuer (Preuss. Gewerbesteuergesetz vom 24. 6. 1891; Gesetz 
vom 14. Juli 1893 betr. Aufhebung direkter Staatssteuern und 
Kreis- und Provinzial-Abgabengesetz vom 23. April 1906). Die 
Handhabung dieser beiden Steuerarten kann sehr wohl auch zur 
Bekämpfung des Alkoholmissbrauches beitragen. 

Ueber die Zweckmässigkeit und den praktischen Erfolg 
dieser letzteren Steuern zu handeln, ist hier nicht der Ort; ist 
doch auch hierüber schon genug Material veröffentlicht worden. 29 ) 
Es muss genügen, hervorzuheben, dass der Preussische Mi¬ 
nisterialerlass vom 12. März 1907, durch den die Befugnis auch 
der Stadtkreise zur Einführung der Schankkonzessions¬ 
steuer anerkannt wurde, mit durch das Bestreben veranlasst ist, 
den übermässigen Alkoholgenuss einzudämmen. Und dass die 
Steuer mit ihren Höchstsätzen von 3600.— Mark und 5000.— M 
diesem Bestreben auch wirklich dienen kann und dienen wird, 
sollte wohl nicht bestritten werden. Insoweit also darf man un¬ 
gezwungen dem Steuer -Recht der Gemeinde auch ihre 
Pflicht gegenüberstellen, auf diesem Wege der Bekämpfung 
des Alkoholmissbrauches zu dienen. — 

Dass auch auf den verschiedenen Gebieten gemeindlicher 
sozialer Fürsorge gesetzliche Pflichten zur Bekämpfung 
des Alkoholismus aufzufinden sind, ist nicht zweifelhaft. Um 
mit der Jugend zu beginnen, so hatten wir bereits im ersten 
Abschnitt gesehen, dass die oberste preussische Schulaufsichts¬ 
behörde in besonderen Erlassen die angemessene Belehrung der 
Schuljugend über die Gefahren des Alkohols den Schul¬ 
leitungen zur Pflicht gemacht hat. Und da auf dem Gebiete 
des Schulwesens, abgesehen von den rein materiellen Fragen 
der Kostenlasten und Besoldungen, fast jede Regelung nur auf 
dem Wege von Verordnungen vor sich zu gehen pflegt, so kann 
man solche wohl ungezwungen hier gesetzlichen Normen 
gleichstellen. Eine besondere Art der Jugendpflege bildet die 

2s ) Vgl. darüber u. a.: Anschütz; Oerniershausen; Bericht über den 
Berliner Kongress S. 30 ff.; Kappelmann VI b, c u. VII; Rath S. 22 ff.; 
Waldschmidt im Preuss. Verw.-Bl. Jahrg. 28 S. 97 ff. 

20 ) Vgl. darüber: Hauswald; Kappelmann VI b u. VI e. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Kappelniann, Der Kampf gegen den Alkoholismus etc. 


313 


Fürsorgeerziehung (Zwangserziehung). Hier ist es 
Pflicht des Gemeindevorstandes, ein wachsames Auge zu haben 
auf die schweren sozialen Gefahren, die dem heranwachsenden 
Geschlecht durch die „Sünden ihrer Väter“ (mitunter auch Müt¬ 
ter) drohen oder schon über sie hereingebrochen sind. Der 
§ 4 des Preussischen Fürsorgeerziehungs - Gesetzes vom 2. Juli 
1900 sagt: Zur Stellung des Antrages (auf Fürs.-Erz.) sind be¬ 
rechtigt und verpflichtet: . . . in Städten mit mehr als 
10 000 Einwohnern .... auch der Gemeindevorstand, in Stadt¬ 
kreisen der Gemeindevorstand . . . Weiter soll vor der Beschluss: 
fassung durch das Gericht in allen Fällen der Gemeindevor¬ 
stand — also auch dann, wenn er nicht selbst den Antrag ge¬ 
stellt hat — gehört werden. Auch ist der Gerichtsbeschluss 
dem Gemeindevorstande zuzustellen . Nach § 5 a. a. O. hat die 
Polizeibehörde für die sog. vorläufige Unterbringung 
in Fürsorgeerziehung zu sorgen, auch die endgültige Ueber- 
führung der Zöglinge auszuführen. Wir sehen, dass das Gesetz 
hier den Gemeindebehörden sehr wichtige ,Rechte und 
Pflichten zugewiesen hat. Und wenn wir bedenken, wie 
eng das Kapitel der Fürsorgeerziehung mit den Begriffen Ar¬ 
beitsscheu, Liederlichkeit und Trunksucht zusammenhängt, 
so werden wir mit der Behauptung keinem Widerspruch begeg¬ 
nen, dass die gewissenhafte Erfüllung der den Gemeindebehörden 
in diesem Gesetz auferlegten Pflichten gleichzeitig einen bewussten 
Kampf gegen gar viele traurige Folgeerscheinungen der Trunk¬ 
sucht bedeutet. Somit ist es also ihre gesetzliche Pflicht, durch 
weise Handhabung des Gesetzes, sorgfältige und einsichtsvolle 
Prüfung der vorliegenden tatsächlichen Schäden auch auf diesem 
Gebiete im Kampfe gegen den Alkoholismus tatkräftig mitzu¬ 
helfen. 

Wenn so die Gemeindebehörde auf einem durch besondere 
Gesetzesnormen geregelten Gebiete sich mit einzelnen gefährdeten 
Familienmitgliedern befassen muss, so hat sie auch auf allge¬ 
meinerer Grundlage die gesetzliche Pflicht, bei Bedrohung von 
Familienexistenzen durch lasterhaftes Verhalten eines Angehörigen 
einzugreifen. Ich meine hier die Stellung und die Pflichten des 
Gemeinde-Waisenrates. Nach § 1675 BGB hat 
dieses Organ der Gemeinde dem Vormundschaftsgericht Anzeige 
zu machen, wenn ein Fall zu seiner Kenntnis gelangt, in wel¬ 
chem das Vormundschaftsgericht zum Einschreiten berufen ist. 
(§§ 1849, 1850 B G B). Hier haben wir ein weites Feld 
wichtiger Betätigung dieser Gemeindebehörde, eine Fülle von 
Rechten und gesetzlichen Pflichten. Inwiefern sich 
diese auf unser Thema beziehen, ist nicht schwer zu ergründen. 
Man denke z. B. an Fälle des Rühens der elterlichen Gewalt 
durch tatsächliche Verhinderung des wegen hochgradiger Trunk¬ 
sucht in einer Anstalt befindlichen Vaters (§§ 1665, 1677 BOB 1 ) 
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an Gefährdung des geistigen oder leiblichen Wohles des Kindes 
durch Missbrauch des persönlichen Fürsorgerechtes, durch Ver¬ 
nachlässigung des Kindes, durch ehrloses und unsittliches Ver¬ 
halten seitens des trunksüchtigen Gewalthabers — § 1666 BGB. 
Man denke weiter an die in § 1850 erwähnten Fälle der Ge¬ 
fährdung von Mündeln, die durch Verschulden trunksüchtiger 
Angehöriger verursacht werden (z. B. Vergeudung der für das 
Mündel bestimmten Unterhaltungsgelder durch gewissenlose, dem 
Trunk ergebene uneheliche Mütter, ältere Brüder u. s. w.). Ein 
umsichtiger und gewissenhafter Gemeindewaisenrat wird gerade 
hier auf dem Kampfplatz des Alkohols durch rasches, ener¬ 
gisches und zweckmässiges Eingreifen viel Unheil verhüten, ge¬ 
fährdete Existenzen retten und dauernden Segen stiften können. 
Darum betrachten wir seine Aufgaben mit Recht gleichfalls .als 
einen Beweis für die ihm durch das Gesetz auferlegte Pflicht 
zur Bekämpfung des Alkoholmissbrauchs — soweit natürlich 
ein solcher die Veranlassung seines Eingreifens bildet. 

Auf derselben Tafel steht die Aufgabe, die das Gesetz den 
Armenverbänden hinsichtlich der Entmündigung 
Trunksüchtiger gestellt hat. Nachdem das Bürgerliche 
Gesetzbuch mit der Neueinführung dieser Entmündigung einen 
wichtigen und dankenswerten Schritt getan, war es notwendig, 
diese neue Einrichtung praktisch auszugestalten und auch 
denjenigen Behörden eine Einwirkung auf die Entmündigung 
zu verleihen, die durch ihre Stellung am besten imstande sind, 
einen Einblick in das durch den Trunk geschaffene soziale Elend 
zu gewinnen, die an dessen Bekämpfung ein lebhaftes eigenes 
Interesse haben: die Gemeindebehörden. Die 
Bundesstaaten haben denn auch (auf der gesetzlichen Grundlage 
des § 680 Abs. 5 der Civ.-Proz.-Ordn.) hiervon Gebrauch ge¬ 
macht, und es verordnet u. a. das neue Preussische Ausführungs- 
gesetz zur C.-P.-O. vom 22. 9. 1899 in §3: Die Entmün¬ 
digung wegen Verschwendung oder wegen Trunk¬ 
sucht kann auch von dem Armenverbande beantragt 
werden, dem die Fürsorge für den zu Entmündigenden im Falle 
seiner Hilfsbedürftigkeit obliegen würde. 

Nun könnte man hier einwerfen: Das Gesetz sagt ja: Die 
Entmündigung kann vom Armenverbande beantragt werden; er 
hat also doch wohl nur das Recht, nicht aber zugleich eine 
gesetzliche Pflicht zum Einschreiten. Dem wäre zu entgeg¬ 
nen, dass das Gesetz ja auch seine grundlegende Vor¬ 
schrift in derselben Form zum Ausdruck bringt. § 6 
des BGB. beginnt mit den Worten: Entmündigt kann werden 
u. s. w. Anders lässt sich die Vorschrift auch kaum fassen. Es 
ist aber selbstverständlich, dass das Gericht, wenn die formellen 
und materiellen Voraussetzungen gegeben sind, nicht nur die 
Befugnis, sondern geradezu die gesetzmässige Pflicht hat, 
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die Entmündigung auszusprechen, so dass dann das „kann“ sich 
von selbst verwandelt in ein „m u s s“. Su ) Dieselbe Stellung 
muss natürlich der Armenverband einnehmen, der dem Sinn 
des Gesetzes und seiner Pflicht gemäss handeln will! Auch e r 
hat hier eine gesetzliche Pflicht zur Initiative, wenn die 
Entmündigung eines Trunksüchtigen das letzte und einzige Mit¬ 
tel bleibt, um dem Unheil zu steuern. 31 ) 

Die Armenverbände (in Preussen) sind nun freilich an 

besondere Voraussetzungen für die Ausübung dieser ihrer recht¬ 
mässigen Pflicht gebunden. Nach einem Ministerialerlass näm¬ 
lich vom 16. November 1899 (Min.-Bl. S. 227) sollen sie nur 

dann zu einem Anträge befugt sein, wenn der zu Entmündi¬ 

gende sich und seine Familie der Gefahr des Notstan¬ 
des aussetzt, so dass also die Besorgnis gerechtfertigt er¬ 
scheint, er oder seine Angehörigen würden der öffentlichen Ar¬ 
menpflege anheimfallen. Die sonst im Gesetz — § 6 Zf. 3, 

BGB. — aufgestellten Voraussetzungen sollen ohne das gleich¬ 
zeitige Vorliegen des ersten Kriteriums, allein für sich, nicht 
zur Stellung eines Entmündigungsantrages durch den Armen¬ 
verband hinreichen. Man wird zugeben müssen, dass diese Aus¬ 
legung dem Willen des Gesetzgebers entspricht, der ja ausdrück¬ 
lich, um die Zuständigkeit des einzelnen Armenverbandes näher 
zu umschreiben, den Fall zukünftiger Hilfsbedürftig¬ 
keit des zu Entmündigenden und die Notwendigkeit der dann 
zu leistenden Fürsorge annimmt. Näher auf die Frage ein¬ 
zugehen, ist nicht angängig. Es genügt, dargetan zu haben, 
dass auch hier wiederum eine gesetzliche — einem Recht ent¬ 
sprechende Pflicht der Gemeinde begründet worden ist, den 
Kampf gegen den Alkoholm ssbrauch zu führen. 32 ) 

Das soeben besprochene Recht der Armenverbände führt uns 
in das Gebiet des Armenwesens überhaupt. Es so 1 Ke die 
Betrachtung: ob auch die Gemeinde-Armenverwal¬ 
tung eine gesetzliche Pflicht zur Bekämpfung des Alkoholis¬ 
mus hat, als eine der wichtigsten, zugleich auch als eine recht¬ 
lich schwierige Frage zum Schluss aufgespart werden. 

Soweit es sich hier um rein helfende Fürsorge handelt, 
ist die Beantwortung freilich sehr leicht. Die Armenfürsorge 
muss heute nach gesetzlicher Vorschrift überall da einsetzen, 
wo Hilfsbedürftigkeit öffentlich zutage tritt. Es ist dafür völ¬ 
lig gleichgültig, ob die Not durch schuldhaftes Verhalten 


30 ) Vgl. darüber: Planck. Kommenlar zum BOB. Bd. I. Einl. und 
Note 8 zu § 6; Staudinger Kommentar % Aufl. Bd. I. Note III 2 zu § 6. 

31 ) Vgl. § 133 BOB. 

3S ) Vgl. über diese Frage: Kongressberichte v. Bremen S. 188 ff.; 
Colla; Endemann; Hermes; Kappelmann II, III, Via; Martius; Rath 
S. 21; Samter S. 104 ff.; Schäfer; Waldschmidt in Heft 55 der Schriften 
des Deutschen Vereins S. 161 ff. 
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des Unterstützten selbst oder seiner Angehörigen ausgelöst wor¬ 
den ist, oder ob sie aus anderen Ursachen entspringt. Diese 
Frage kann wohl auf die Art der gewährten Hilfe von Ein¬ 
fluss sein, sonst aber ist das Moment der Verschuldung, 
für unsere Betrachtung also die Trunksucht, als Ursache der 
Verarmung für die Frage nach der gesetzlichen Pflicht zur 
Unterstützung selbst gänzlich auszuschalten. 33 ) Und wenn 
durch diese Unterstützung, sei es des Trinkers, sei es seiner 
darbenden Familie zugleich die Trunksucht selbst wirksam be¬ 
kämpft wird, so ist das eine zwar erwünschte Folgeerscheinung, 
nicht aber etwa ein Beweis dafür, dass es sich hierbei um eine 
Pflicht zur Bekämpfung der Trunksucht handelt. Diese 
Pflicht fällt eben dann von selbst zusammen mit der gesetzlichen 
Unterstützungspflicht. 

Völlig anders aber ist die Frage aufzufassen, ob die 
Gemeinde, auch auf unserem Gebiete, bewusst vorbeu¬ 
gende Armenpflege als Ausfluss ihrer gesetzlichen 
Unterstützungspflicht treiben darf und soll. Diese Frage ist des 
öfteren Gegenstand der Untersuchung, i. b. auch der Verhand¬ 
lungen auf Kongressen u. dgl. gewesen. Man hat sich — um das 
gleich vorweg zu nehmen — je länger je mehr einer bejahen¬ 
den Antwort zugeneigt. Wir können uns im Rahmen unserer 
Aufgabe zwar nicht in eine nähere Untersuchung dieser grund¬ 
sätz ichen Frage vertiefen, wollen aber doch versuchen, kurz das 
zu ihrer Lösung Wesentliche hervorzuheben. Das heute gel¬ 
tende Armenrecht fusst nicht mehr auf den Geboten des Mit¬ 
leides, allgemeiner Menschenliebe, christlicher oder überhaupt 
religiöser Charitas — wenn es auch bei seiner Betätigung dieser 
schönen Regungen nicht entraten wird und soll —, es bewegt 
sich vielmehr in festen Bahnen auf klarer gesetzlicher 
Grundlage. Der moderne Staat anerkennt ein — wenn auch bei 
uns in Deutschland nicht klagbares — Recht des 
Hilfsbedürftigen auf öffentliche Unterstüt¬ 
zung und eine dementsprechende gesetzliche Pflicht der 
öffentlich-rechtlichen Korporationen. Ein Recht, das bereits in 
der französischen Verfassung vom 14. 6. 1793 dahin seinen 
Ausdruck gefunden hatte: „La societe doit la subsistance aux 
citoyens malheureux.“ Für uns bildet diese gesetzliche Grund¬ 
lage das Reichsgesetz über den Unterstützungswohnsitz, das in 
§ 2S bestimmt: Jeder hilfsbedürftige Deutsche muss vorläufig 
von demjenigen Ortsarmenverband unterstützt werden, in dessen 
Bezirk er sich bei dem Eintritte der Hilfsbedürftigkeit befindet. 
Und der Begriff der Hilfsbedürftigkeit wiederum wird durch die 
verschiedenen Landesgesetze näher bestimmt. Wenn diese auch 


:VA ) S. a. Roscher S. 80; die bei Wohlers-Krech in Note 12 a zu $ 2S 
angeführten Entsch. des B. A. f. d. H. W. 
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in Einzelheiten von einander abweichen, so stimmen sie doch 
im wesentlichen dahin überein, dass jedem mindestens Obdach, 
der unentbehrliche Lebensunterhalt, die er¬ 
forderliche Pflege in Krankheitsfällen und 
im Falle seines Todes ein angemessenes Begräbnis gewährt 
werden muss. Man wird zugeben müssen: in diesem Rahmen 
scheint kein Platz vorhanden für die Forderung einer vorbeu¬ 
genden Armenpflege. So sagt noch R o c h o 11 : Die prä¬ 
ventive Armenpflege fällt nicht in den Bereich des Unterst.- 
Wohns.-Gesetzes, so dass die dafür aufgewendeten Kosten nicht 
erstattungsfähig sind. 34 ) Indessen lassen bereits einige landes¬ 
gesetzliche Ausführungsbestimmungen Ansätze zu einer gewis¬ 
sen Erweiterung dieses engen Rahmens erkennen, deren 
Aufzählung hier zu weit führen würde. Einen weiteren Beweis 
für die fortschreitenden Gedanken der Wichtigkeit der erwei¬ 
terten Armenpflege bietet das preussische Gesetz vom 11. Juli 
1891 über die Pflicht der Landarmenverbände zur Bewahrung, 
Kur und Pflege von hilfsbedürftigen Geisteskranken, Idioten, 
Epileptischen, Taubstummen und Blinden. 

Weit wichtiger aber sind die im letzten Jahrzehnt wieder¬ 
holt von seiten der berufensten Männer der Wissenschaft und 
Praxis erfolgten Kundgebungen für die Anerkennung vorbeu¬ 
gender Armenpflege als einer gesetzlichen Aufgabe der Ge¬ 
meinden. Ich nenne hier einmal die für unser Thema als wahre 
Fundgrube dienende Arbeit von Samter: Die Aufgaben 
der Armenpflege gegenüber trunksüchtigen 
Personen — in Verbindung mit den Verhandlungen hierüber 
auf der 21. Jahresversammlung des Deutschen Vereins für Ar¬ 
menpflege und Wohltätigkeit (1901) 35 ). Ferner die auf der 25. 
Jahresversammlung dieses Vereins 1905 erstatteten vorzüglichen 
Berichte sowie die Verhandlungen über die „heutigen An¬ 
forderungen an die öffentliche Armenpflege 
im Verhältnisse zur bestehenden Armengesetzgebung“ (Berichte 
von Buehl u. Flemming, Fleischmann und Schwander 36 ). Sam- 
t e r kam — im Verein mit Waldschmidt — auf Grund 
eingehendster, scharfsinniger Untersuchungen zu dem Satz: D i e 
öffentliche Armenpflege hat nach den gesetz¬ 
lichen Bestimmungen die Pflicht, für die 
Heilbehandlung hilfsbedürftigerTrunksüch- 
tiger Sorge zu trage n. 37 ) Bei der Bekämpfung dieses 
Leitsa'zes auf der Versammlung in Lübeck 1901 trat im Grun¬ 
de völlige Uebereinstimmung hervor. Nur schien die Fassung 


3I ) Rocholl S. 65. 

3ä ) Schriften des Deutsch. V. f. Armenpfl. u. Wohlt. Heft 55, 56. 
3S ) Ebenda Heft 73 und 75. 

37 ) Samter S. 119. 
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etwas zu allgemein und zu weitgehend. Es wurde — von Buehl- 
Hamburg — der Auffassung Ausdruck gegeben, dass das Bun¬ 
desamt für das Heimatwesen wahrscheinlich niemals eine solche 
Verpflichtung allgemein anerkennen werde, das Aufstellen jenes 
Satzes also etwas gefährlich sei. Man ist dem damals gefolgt 
und hat folgenden etwas zahmeren Leitsatz angenommen: „So¬ 
weit die Trunksucht sich im Einzelfalle als Krankheit darstellt 
und zugleich Hilfsbedürftigkeit vorliegt, ist es grundsätzlich 
Pflicht der Armenverbände — gegebenenfalls der Landarmen¬ 
verbände —, für genügende Heilbehandlung der Trunksüchtigen 
zu sorgen 38 ). Die im Jahre 1905 von Buehl und Flemming auf¬ 
gestellten Leitsätze gingen dahin, dass einmal die neuere Tendenz 
einer Erweiterung der Aufgaben der Armen¬ 
pflege in der bestehenden Gesetzgebung ihre 
Rechtfertigung finde, sodann, dass künftig in noch hö¬ 
herem Masse eine Gewähr für allseitige und gleichmässige Er¬ 
füllung der den Bedürfnissen der Zeit entsprechenden und in 
der bestehenden Gesetzgebung begründeten Anforderungen an 
die öffentliche Armenpflege zu schaffen sei 39 ). In der Jahres¬ 
versammlung des genannten Deutschen Vereins — in der 
grundsätzliche Bedenken nur von einer Seite (Jak¬ 
stein) erhoben wurden — fand wiederum eine etwas vorsich¬ 
tigere Fassung Annahme, die aber doch zum Ausdruck bringt, 
dass die der Verarmung vorbeugenden Anforderun¬ 
gen der Gegenwart an die Fürsorge im Unterstüt- 
iungswohnsitzgesetz begründet und tatsächlich 
durchführbar seien 40 ). Dass man auch die Bekämpfung des Al¬ 
koholismus — sei es auch vielleicht nur in der engeren Be¬ 
ziehung der Fürsorge für Trunksüchtige — mit unter diese An¬ 
forderungen rechnete, bedarf kaum der Hervorhebung 41 ). 

Wie aber werden denn diese Sätze begründet? Ich denke, 
einfach und ungezwungen genug. Als die gesetzlichen Mindest¬ 
leistungen öffentlicher Armenfürsorge fanden wir die Gewäh¬ 
rung von Obdach, Lebensunterhalt und die erforderliche Pflege 
in Krankheitsfällen. Was beginnt beispielsweise die Armenver¬ 
waltung einer grösseren Stadt mit einem völlig mittellosen Mann, 
der einen schweren Beinbruch erlitten hat und für den — aus 
irgend einem Grunde — keine Krankenkasse eintritt? Sie wird 
ihn auf ihre Kosten in das öffentliche Krankenhaus bringen. 

“) Schriften d. D. V. f. A. u. W. Heft 56 S. 125. 

39 ) Ebenda Heft 73 S. 100. 

10 ) Ebenda Heft 75 S. 165. Dass Fleischman n-Nürnberg für Bay¬ 
ern den Satz aufstellte (a. a. O. Seite 145): Die Aufgaben der vorbeu¬ 
genden Armenpflege sind Aufgaben der sozialen Fürsorge; sie können 
von den Oemeinden nicht erfüllt, sondern müssen grossen politischen Ver¬ 
bänden übertragen werden — musste angesichts der Bestimmungen des 
bayrischen Gesetzes vom 29. 4. 1869 eigentlich wundernehmen. 

41 ) Buehl-Flemming S. 36. 
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Selbstverständlich wird er da nicht nur „gepflegt“, sondern man 
wird den Bruch sachgemäss behandeln und den Mann wieder 
heilen, so dass er sein Bein gebrauchen und arbeiten kann 

— notabene wenn er sonst arbeitsfähig ist. Was wird dieselbe 
Armenverwaltung mit einem mittel- und obdachlosen, durch den 
Trunk völlig heruntergekommenen, alleinstehenden Menschen 
machen, der auf der Strasse hilflos hegen geblieben ist? Sie 
wird ihn — zweckmässiger Weise wenigstens — in einer geeig¬ 
neten Anstalt (Asyl, Versorgungs-, Armenhaus oder dergl.) 
unterbringen und ihn dort so lange verpflegen, bis er anderweit 
Arbeit und Unterkommen gefunden hat. Das ist keine b e - 
sondere Leistung, denn es wird ihm damit doch nur Ob¬ 
dach und Lebensunterhalt verschafft. Zugleich aber wird damit 
vorgesorgt, dass diese zeitweilig völlig hilflosen Menschen wie¬ 
der in die Lage versetzt werden, sich selbst zu ernähren, d. h. 
es wird vorbeugende Armenpflege getrieben. Noch 
deutlicher tritt dies Moment zu Tage, wenn die Armenverwaltung 
Mittel bewilligt, um einen im ersten Stadium lungenkranken 
jungen Menschen zeitweise in einer Lungenheilstätte, skrophu- 
löse Kinder in Soolbädern u. dergl. unterzubringen, voraus¬ 
gesetzt, dass nach ärztlichem Gutachten eine wesentliche Bes¬ 
serung oder gar Heilung von diesen Massnahmen sicher zu er¬ 
warten ist. Dass damit die Armenverbände ihre gesetzlichen 
Aufgaben nicht überschreiten — ganz abgesehen von 
der Frage der Erstattungsfähigkeit solcher Aufwendungen — 
ist schon früher erkannt worden 42 ). 

Nicht anders findet sich denn auch die Begründung unserer 
Sätze in den erwähnten Schriften. Der Bericht von Buehl- 
Flemming geht davon aus, dass sich zwar die Armenpflege auf 
die Gewährung des. Notwendigen beschränken soll. Was 
aber zum Leben notwendig ist, darf nicht in abstracto nach 
starren, ein für allemal festgelegten Formeln, sondern muss nach 
sozialen Gesichtspunkten, d. h. aus den gesellschaft¬ 
lichen Anschauungen der Zeit heraus bestimmt 
werden. Und wenn diese Anschauungen dahin führen, eine 
Erweiterung der Aufgaben der Armenpflege nach den soeben 
angedeuteten Richtungen hin eintreten zu lassen, wenn eine Ar¬ 
menverwaltung dahin zielende Massnahmen für notwendig hält 

— und billiger Weise halten darf —, um im gegebenen Fall 
die erforderliche Hilfe zu gewähren, so bewegt sie sich 
damit durchaus im gesetzlichen Rahmen unseres heutigen Ar¬ 
menrechts 43 ). Dass diese Erkenntnis bei weitem noch nicht über¬ 
all hin durchgedrungen ist, dass sehr viele Armenverwaltungen 


«) Vgl. u. a. Roscher S. 210 ff., 223; Rocholl S. 65 ff. Buehl, Ar¬ 
menwesen S. 13 ff. 

43 ) Buehl-Flemming S. 71; Samter S. 23, 20 ff. 
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heute noch — aus leicht begreiflichen Gründen! — eifrig be¬ 
müht sind, für den Begriff der Hilfsbedürftigkeit und ihre eigene 
Unterstützungspflicht die denkbar engsten Grenzen zu ziehen, 
dass gar viele von ihnen schon ihrer schwachen Leistungsfähig¬ 
keit wegen garnicht anders handeln können : das ist zwar 
richtig, ändert aber an der Wahrheit des gefundenen Satzes 
nichts. Vollends überzeugend wird diese Wahrheit, wenn sie, 
wie in der letzten Zeit wiederholt geschehen, durch die 
Rechtsprechung des Bundes für das Heimat¬ 
wesen gestützt wird. Nachdem diese Spruchbehörde 
schon früher verschiedene Aufwendungen als erstattungsfähig 
anerkannt hat, die zweifellos die Natur auch vorbeugender 
Armenpflege in sich tragen, wie z. B. Gewährung von angemes¬ 
senen Kleidungsstücken an Arbeitsfähige, um dem Bedachten 
die Möglichkeit eines bestimmten Erwerbs zu verschaffen, Zah¬ 
lung von Gewerbesteuern oder Gewährung von Mitteln zum Ge¬ 
werbebetriebe, zur Einlösung versetzter Habseligkeiten, Dar¬ 
reichung von Reisegeld zum Antritt einer Arbeitsstelle 44 ) — hat 
sie in neuester Zeit mehrfach gerade solche Fälle im gleichen 
Sinne entschieden, die dem soeben behandelten Gebiete ange¬ 
hören. So sind als erstattungsfähig anerkannt worden: die Auf¬ 
wendungen zur Unterbringung verwahrloster Kinder, zur Ge¬ 
währung von Landaufenthalt, zum Besuch von Luftkurorten, Kin¬ 
der- und Lungenheilstätten, zum Aufenthalt von Geisteskranken, 
Geistesschwachen, Blinden, Taubstummen in Anstalten zum 
Zwecke der Besserung und Heilung (Krankenpflege!) 4 '). 
Statt anderer Beispiele mag hier der grundlegende Satz der Ent¬ 
scheidung vom 19. Oktober 1901 angeführt werden, der die Un¬ 
terbringung einer lungenkranken Person in einer Heilstätte trotz 
der erheblichen Kosten und trotz der langen Dauer der Kur als 
innerhalb der Aufgaben der Armenpflege liegend, und zwar 
auch als gesetzliche Verpflichtung, anerkennt, wenn 
nach ärztlichem Gutachten dieses Heilverfahren das einzige Mit¬ 
tel ist, von dem eine Heilung oder wesentliche Besserung des 
Krankheitszustandes zu erwarten •ist" 4 ). Weiter geht noch ein 
Erkenntnis vom 17. November 1906 17 ). 

In einigen Entscheidungen (B. 35 S.34 u. B. 46 S. 10) läßt das Bun¬ 
desamt f. d. H. die Frage offen, ob unter diesem Gesichtspunkt 
auch die Unterbringung Trunksüchtiger in 
einer Trinkerheilanstalt zu den Aufgaben der Ar¬ 
menpflege gehöre. Ich glaube, man wird diese Frage in rich¬ 
tiger Schlussfolgerung aus dem bisher Gesagten unbedenklich 

;1 ) Siehe die Entscheidungen bei Wohlers-Krech, Note 11 ad zu $ 2S 
sowie bei Eger Note V, V zu S 1. 

J ) Ebenda Noten 12 b, a u. b; 15 B a, e, h. 

u> ) Bei ßuehl-Eleniming S. 35. 

lT ) Entsch. des B. A. f. d. H. VV. Heft 30 S. 50. 
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bejahen dürfen, wie denn auch andere sie bereits bejaht ha¬ 
ben 48 ). Erkennt man die Trunksucht als eine Krankheit 
an, so folgt diese Bejahung mit Notwendigkeit aus unseren bis¬ 
herigen Darlegungen. Und dass die Trunk -Sucht (ich be¬ 
tone das Wort „Sucht“ absichtlich!) eine besondere, selbstän¬ 
dige Krankheit ist, darüber kann nach dem heutigen Stande 
der Erfahrung und Wissenschaft kein Zweifel mehr herrschen. 

Ich muss S a m t e r unbedingt folgen, der seine Beweis¬ 
führung auf den Satz aufbaut: Da die Trunksucht eine Krank¬ 
heit ist, so hat die Armenpflege das Recht und die gesetzliche 
Pflicht, alles das zu tun, was zur Besserung und Heilung dieser 
Krankheit notwendig ist. Ich kann es mir versagen, näher auf 
Samters Untersuchungen und Schlussfolgerungen einzugehen, 
die ich Wort für Wort unterschreibe. Ich möchte 
nur, sowohl aus eigener wie auch aus sonstiger mir bekannt ge¬ 
wordener Erfahrung anderer heraus, die Tatsache betonen, 
dass selbst unter den heute leider noch völlig unzuläng¬ 
lichen Verhältnissen unserer Trinkerver¬ 
sorgung eine geeignete Behandlung Trunksüchtiger, nament¬ 
lich die längere Unterbringung in besonderen unter ärzt¬ 
licher Leitung stehenden Trinkerheilanstalten, geradezu Wunder 
wirken kann und in nicht wenigen Fällen schon gewirkt hat. 
Und weiter, dass so dieser Zweig vorbeugender Armenpflege 
dem Unterstützten selbst und seinen Angehörigen dauernde Hilfe 
und die Gewissheit einer gesicherten Lebensführung auf eige¬ 
ner Kraft verleihen, damit aber auch der Gemeinde sehr 
wesentliche Vorteile — auch in rein materieller Hinsicht — ver¬ 
schaffen kann. Wird diese Erkenntnis durch Erfahrungen mehr 
und mehr verbreitet, dann wird sich — die am eigenen Leibe 
verspürten praktischen Folgen eines Lehrsatzes pflegen die 
Ueberzeugung von seiner Wahrheit stets zu schärfen! — die An¬ 
erkennung der gesetzlichen Pflicht der Ge¬ 
meinden zur Bekämpfung der Trunksucht, da¬ 
mit auch des Alkoholismus an sich, auch auf dem Ge¬ 
biete des Armenwesens, bald allgemein Bahn brechen. 


Ich habe bei der Fassung meiner Aufgabe und bei ihrer 
Lösung unterschieden zwischen einer sittlichen und einer 
gesetzlichen Pflicht der Gemeinden. Ich habe das getan 
nur aus Zweckmässigkeitsgründen, weil mir so die Lösung der 

“) So Buehl-Flemming S. 36; Roscher S. 25S; Buehl, Armenwesen 
S. 44 ff.; Samter S. 119. 

Die Alkoholfrage, 1913. 
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Aufgabe einfacher schien. Nicht aber wollte ich einen inneren 
Gegensatz damit aufstellen. Es gibt ja im Leben solche Gegen¬ 
sätze, und es wird z. B. der Richter manchmal, vielleicht zu 
seinem eigenen schmerzlichen Bedauern, erkennen müssen: Hier 
sprechen zwar sittliches Empfinden und Billigkeit für die Sache, 
das starre Recht aber stellt sich dagegen. Allgemein ge¬ 
dacht aber, und wiederum für das Gebiet der Verwaltung, 
soll ein schroffer, unüberbrückbarer Gegensatz zwischen Sitte 
und Gesetz nicht aufgestellt werden. Ich habe bei der Schei¬ 
dung nicht gedacht an ängstliche Gemüter, die etwa sagen könn¬ 
ten: Ich möchte ja wohl gerne aus meinem sittlichen Empfinden 
heraus hier helfen — aber das Gesetz, der starre Buchstabe lässt 
es nicht zu. Nein — das soll es bei der Behandlung unserer 
Frage nicht geben! Es bestehen auch ungeschriebene 
Gesetze, die sowohl das sittliche Gebot als auch die strenge 
Norm des gesetzten Rechts gleichermassen umspannen. Und 
eine Gemeinde, deren führende Männer dem Pulsschlag dieser 
Gesetze zu lauschen und ihre mahnende Stimme zu hören ver¬ 
stehen, wird gut fahren, wenn diese Männer in wahrer Er¬ 
kenntnis vom Wohl und Wehe des ihnen anvertrauten Gemein¬ 
wesens zur Anbahnung oder Erhaltung eines gesunden und 
geordneten Gemeindelebens, zur Förderung der Kraft und Wohl¬ 
fahrt der Gesamtheit und des einzelnen Gliedes den Kampf 
gegen alles Minderwertige, alles Schlechte 
und Verderbliche, darum auch den Kampf ge¬ 
gen den Alkoholismus auf ihre Fahne schrei¬ 
ben und diese Fahne zum Siege führen! Dann 
erfüllt die Gemeinde ihre Pflicht. 

Fragt man mich nun: Was kann und soll geschehen, um 
dieser Forderung zu genügen, so mag mir vergönnt sein, zum 
Schluss die Leitsätze aufzunehmen, die Rath seiner Schrift vor¬ 
angestellt hat. Sie decken sich im wesentlichen mit dem, was 
auch andere und ich schon vorgeschlagen haben. Da mir 
seine Fassung besonders treffend erscheint, sei ihr hier der 
Vorzug gegeben: 

Angesichts der schweren Schäden, die der Alkoholismus in gesund¬ 
heitlicher, sittlicher und wirtschaftlicher Beziehung dem Volkskörper zu¬ 
fügt, ist es eine ernste, unabweisbare Pflicht der deutschen Gemeinde¬ 
verwaltungen, alle ihre Kräfte in den Dienst des Kampfes gegen die Trunk¬ 
sucht zu stellen. 

Zu diesem Zweck ist den Gemeindeverwaltungen dringend zu emp¬ 
fehlen: 

I. sich selbst über das Wesen des Alkoholismus und die Schäden 
aufzuklären, die die Trunksucht sowohl in ordnungs- und -icherheits- 
polizeilicher, wie auch in finanzieller Beziehung dem Gemeindeleben 
zufügt; 

II. die so gewonnenen Kenntnisse im Interesse des Gemeindedienstes 
zu verwerten: 

1. durch Einwirkung auf Beamte und Angestellte, 
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2. durch Einführung von Arbeitsordnungen und Wohlfahrtseinrich¬ 
tungen, die besonders in den Gemeindebetrieben die Misstände 
übermässigen Alkoholgenusses zu beseitigen geeignet sind; 

III. sich der durch Reichs- und Landesgesetzgebung gebotenen Voll¬ 
machten zum Zweck einer zielbewussten Bekämpfung der Trunksucht zu 
bedienen, und zwar: 

1. durch direkte Verwaltungsmassnahmen gegen einzelne Trunk¬ 

süchtige auf polizeilichem und auf armenpflegerischem Gebiet 
(Heilbehandlung, Entmündigung); 

2. durch indirekte Verwaltungsmassnahmen: 

a) mittels Einwirkung auf Anzahl und Beschaffenheit der Schank¬ 
betriebe (Schankkonzessionswesen), 

b) zwecks Regelung des Alkoholkonsums (Schankstättenpolizei); 

IV. alle den Missbrauch geistiger Getränke bekämpfenden Bestre¬ 
bungen in umfassender, vorbeugender Fürsorge zu pflegen und zu för¬ 

dern, und zwar: 

1. im allgemeinen durch weitgehende Aufklärung, Unterstützung 

von Vereinsbestrebungen usw., und im besonderen durch Be¬ 
lehrung in der Schule und durch Einwirkung auf die schulent¬ 

lassene Jugend; 

2. durch Förderung einer gesundheitlich, sittlich und wirtschaftlich 
einwandfreien Lebensweise und Lebenshaltung, und zwar: 

a) mittels Schaffung von Aufenthalts- und Erholungsstätten als 
Ausgleich gegen ungünstige Wohnungsverhältnisse, 

b) mittels Förderung einer einwandfreien Trinkwasser-, Milch-, 
Kaffee-, Tee- usw. Versorgung (öffentliche Trinkbrunnen, Milch¬ 
häuschen, Kaffeewagen usw.), 

c) mittels erzieherischer Massnahmen zur Hebung der Wirtschaft¬ 
lichkeit der Frauen (Rechtsberatungsstellen, Haushaltungs¬ 
schulen usw.), 

d) mittels sönstiger sozialwirtschaftlicher Einrichtungen (Arbeits¬ 
nachweis, Sparkassen); 

V. durch vorbeugende Individualfürsorge: 

Einrichtung amtlicher Fürsorgestellen für trunksüchtige oder 
trunkgefährdete Personen unter organischer Zusammenfassung 
aller die Trunksuchtsbekämpfung anstrebenden öffentlichen und 
privaten Kräfte. 

Nachschrift. 

Vorstehender Aufsatz ist schon vor mehreren Jahren ge¬ 
schrieben. Seitdem hat, das darf mit freudiger Genugtuung fest¬ 
gestellt werden, dank der energischen und zielbewussten Arbeit 
aller am Werke tätigen Kräfte, insbesondere der verschiedenen 
Vereine, die Erkenntnis von der Notwendigkeit des Kampfes ge¬ 
gen den Alkoholismus sich immer siegreicher Bahn gebrochen 
und — auch innerhalb unserer Gemeinden — schöne Früchte 
gezeitigt! Ergänzend sei nur noch bemerkt, dass durch das 
neue preussische Arbeitsscheuen-Gesetz vom 23. Juli 1912 (Art. 
I. § 1 a) jetzt den Armenverbänden die Möglichkeit gegeben ist, 
Nährpflichtsäumige zwangsweise auch in Trinkerheilan¬ 
stalten verbringen zu lassen. Der Verfasser. 
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Alcohol and Tuberculosis*). 

By Professor G. Sims Woodhead-Cambridge. 

The object of this paper is to summarise the observations 
on the relationship between alcohol and tuberculosis. 

All authorities are agreed as to the evils of excessive drin- 
king; it is possible, also, that „physiological“ doses of alcohol 
may produce injurious effects, through the changes in the tis- 
sues and fluids of the body, as the organism makes efforts to 
adapt itself to such doses. May not tolerance for alcohol be 
gained at some cost to the individual? From observations 
made on 86 patients Dr. Hare has demonstrated that alcohol 
injures the kidneys. 1t is, of course, practically impossible lo 
define what is a „physiological“ dose of alcohol; it varies 
with the individual subject. 

Of late years there has been a growing mistrust amongst 
medical men throughout Europe and the United States of Ame¬ 
rica as to the value of alcohol as a therapeutic agent, in fe¬ 
brile diseases generally, and in tuberculosis in particular. The 
grounds for this mistrust may be drawn from a very large 
number of authors during the last twenty-five years, and may 
be summed up under the following heads: 

1. I neide nee of pulmonary tuberculosis 
in drinkers. — Dickenson States that as compared with the 
incidence of tuberculosis among the temperate, that amongst 
drinkers is as 3:1. Barbier records that 98 per cent of the 
phthisical in Paris hospitals who have come to the city as 
adults were immoderate drinkers. 

Baudran, of Beauvais, quoted by Brouardel, says that the 
mortality from tuberculosis rises directly with, and in Propor¬ 
tion to, the increase of alcoholism. Friedrich, out of 451 
cases of phthisis, fcrund that 133 were alcoholics. Similar evi- 
dence is given by Letulle, Liebe and others. 

2. Incidence of tuberculosis in trades e x - 
posed to temptation to alcoholism. — Tatham 
and Newsholme have published statistics to the effect that per- 
sons engaged in the distribution of alcohol are especially prone 


*) Abstrad of a paper, read at the International Congress on Tu¬ 
berculosis at Rome on April 18th, 1912. 
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to tuberculosis. Tatham gives the figures for eleven trades, 
barmen heading the list as having the greatest mortality from 
tuberculosis. With regard tp tuberculosis amongst brewers’ em- 
ployees, Karl Pearson, in a pamphlet recently published, quotcs 
the statistics of the Leipzig Ortskrankenkasse in support of his 
contention that alcoholics being stronger and more vigorous 
than the temperate, are less affected by tuberculosis. Von Gru- 
ber, from the same statistics, draws an entirely different con- 
clusion. These statistics certainly show that there is a very 
high tuberculosis incidence among brewers’ employees between 
the ages 35—54, a fact which bears out Liebe’s Statement that 
tuberculosis frequently attacks drinkers later in life than others. 
Reveillaud States that 66,6% of die coffee-house waiters in Brus¬ 
sels die of tuberculosis. 

The age-factor of tuberculosis in different trades seems to 
be of special importance in connection with the age-factor in 
alcoholism. This comes out with special force in von Gru- 
ber’s figures. 

3. Alcohol as a predisposing factor in tu¬ 
berculosis. — Letulle, from his observations in the Paris 
hospitals, concludes that of all chronic complaints, slow al- 
coholic poisoning is the surest preparation for the invasion of 
pulmonary tuberculosis. 

Increased susceptibility to tuberculosis is frequently the re- 
sult of the action of special poisons, often acting upon the 
nerves; and in many cases alcohol appears to act cumulatively 
along with these other poisons. In so far as alcohol interferes 
with nutrition, most writers are of opinion that it is a predis¬ 
posing factor in tuberculosis. Racial and dass predisposition 
afford additional evidence as to the predisposing influence of al¬ 
cohol both directly and indirectly. Osler, Hector MacKenzie, 
Vos and Strümpell may be referred to on these points. 

4. Alcoholism is associated with cirrho- 
sis of the liver, nervous disorders etc., which 
predispose to, or accompany, tuberculosis. 

Evidence of this is cited from Vivian Poore, Allchin, Percy 
Kidd, Oliver, von Bunge, Vos and Kelynack. 

5. Parental alcoholism predisposes the off¬ 
spring to tuberculosis. — J. H. Greef, from obser¬ 
vations made on over 150 families, in which he examined 524 
children personally, States that where the father or maternal 
grandfather was a drunkard, the daughter was in 10% of 
the cases phthisical, and in 70% unable to suckle her children. 
Reynier States that in a large proportion of cases of external 
tuberculosis in children he can find no family history of tuber¬ 
culosis, but the father is often a drunkard. He adds that 90% of 
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his cases of exteraal tuberculosis in adults over forty are due 
to alcoholism. 

6. Use of alcohol in saoatoria. — In England, 
France, and America alcohol is being regarded with growing 
distrust; in Germany and Italy it is looked upon more favou- 
rably. There is evidence that it is unsatisfactory in the treat- 
ment of night-sweats; the author’s own experiments in tempe- 
rature lead him to agree with this view. 

The prognosis in tuberculosis is less favourable in an 
alcoholic, because alcohol interferes with metabolism, and also 
with die patient’s mind and will-power, making him less ca- 
pable of determined and persevering co-operation in his eure. 

7. Result of direct inoculation experiments 
with tuberculous material on alcoholised 
a n i m a 1 s . — These experiments, carried out by Kern, Lai¬ 
tinen, and Achard and Gailard, are comparatively few in num- 
ber, but they afford some corroboration to the idea that alco¬ 
hol is a predisposing factor in tuberculosis. The evidence is, 
however, incomplete, and much requires to be done before the 
matter is settled from the experimental point of view. 

The author is strongly in agreement with those who hold 
that any efficient anti-tuberculosis campaign must include edu- 
cational anti-alcohol work. 


Alkohol und Tuberkulose. 

Von Professor O. Sims Woodhead, Cambridge. 

Im folgenden soll eine kurze Darlegung der Beziehungen zwischen 
Alkohol und Tuberkulose gegeben werden. 

Alle medizinischen Autoritäten sind sich Uber die Schädlichkeit übermäßigen 
Alkoholgenusses einig; es ist auch sehr wohl möglich, das3 schon „phy¬ 
siologische“ Dosen von Alkohol durch die Veränderungen, die sie in den 
Geweben und Flüssigkeiten des Körpers hervorrufen, schädlich wirken, 
können, da der Organismus Anstrengungen macht, sich solchen Dosen 
anzupassen. Wird also die Gewöhnung an den Alkohol nicht auf Kosten 
der Gesundheit gewonnen? Durch Beobachtungen an 86 Patienten hat 
Dr. Hare den Beweis geliefert, dass der Alkohol die Nieren schädigt. 
Es ist natürlich praktisch unmöglich, genau festzustellen, was eine „phy¬ 
siologische“ Alkoholdosis ist; sie ist bei jedem einzelnen Menschen wie¬ 
der verschieden. 

ln den letzten Jahren hat sich unter den Medizinern Europas und 
der Vereinigten Staaten ein wachsendes Misstrauen gegen den wert des 
Alkohols als Heilmittel bei Fieberkrankheiten im allgemeinen und bei 
der Tuberkulose im besonderen bemerkbar gemacht. Die Gründe 
für dieses Misstrauen können einer sehr grossen Anzahl von Werken, 
die in den letzten fünfundzwanzig Jahren erschienen sind, entnommen 
werden und lassen sich unter folgenden Gesichtspunkten zusammenfassen: 

1. Häufigkeit der Lungentuberkulose bei Trin¬ 
kern. — Dickenson stellt fest, dass die Häufigkeit der Tuberkulose bei 
Trinkern verglichen mit ihrem Auftreten bei Mässigen sich verhält wie 
3 zu 1. Barbier gibt an, dass in den Pariser Krankenhäusern 98% der 
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Lungenkranken, die als Erwachsene in die Stadt kamen, unmässige Trin¬ 
ker waren. — Baudran von Beauvais sagt an einer Stelle, die von Brou- 
ardel angezogen wird, dass die Sterblichkeit an Tuberkulose direkt mit 

und im Verhältnis zu dem Zunehmen des Alkoholismus wächst. Fried¬ 
rich fand, dass von 451 Lungenkranken 133 Alkoholiker waren. Aehn- 
liches Beweismaterial ist von Letulle, Liebe und anderen veröffentlicht. 

2. Häufigkeit der Tuberkulose in Berufen, die der 
Versuchung zum Alkoholmissbrauch ausgesetzt sind. 

— Tatham und Newsho'me haben Statistiken veröffentlicht, die den Be¬ 
weis erbringen, dass Personen, die im Schankgewerbe beteiligt sind, für 
Tuberkulose besonders empfänglich sind. Tatham gibt die Zahlen für 
11 Gewerbe, die die grösste Sterblichkeit an Tuberkulose auf weisen; an 
der Spitze der Liste stehen die Kellner. Im Hinblick auf das Auftre¬ 
ten der Tuberkulose unter den Brauereiangestellten, zitiert Karl Pearson 
in einer kürzlich veröffentlichten Broschüre die Statistiken der Leipziger 
Ortskrankenkasse als Stütze für seine Behauptung, dass Alkoholiker stär¬ 
ker und kräftiger seien als Mässige und deshalb von der Tuberkulose 
weniger ergriffen werden. Von Gruber zieht aus denselben Statistiken 
einen völlig anderen Schluss. Diese Statistiken zeigen zweifellos, dass 
unter den Brauereiangestellten im Alter von 35—54 Jahren die Tuber¬ 
kulose sehr häufig auftritt, eine Tatsache, die Liebes Feststellungen be¬ 
stätigt, dass Trinker nicht selten erst im späteren Lebensalter von der 
Tuberkulose befallen werden. Reveillaud stellt fest, dass 66,6% der Kaf¬ 
feehaus-Kellner in Brüssel an Tuberkulose sterben. 

Von besonderer Bedeutung erscheint die Altersfrage bei dem Auf¬ 
treten der Tuberkulose in einzelnen Gewerben, in Verbindung mit Be¬ 

obachtungen über die Lebensdauer bei Alkoholikern. Die von Gruber- 
schen Zahlen bringen dies mit besonderer Klarheit zum Ausdruck. 

3. Alkohol als prädisponierender Faktor für Tuber¬ 
kulose. — Letulle schliesst auf Grund seiner Beobachtungen in den 
Pariser Krankenhäusern, dass langsame Alkoholvergiftung die sicherste 
Bodenbereitung für eine Lungentuberkulose-Infektion ist. 

Erhöhte Empfänglichkeit für Tuberkulose ist häufig das Ergebnis wie¬ 
derholter Einwirkung besonderer Gifte auf die Nerven; in vielen Fällen 
scheint der Alkohol die Wirkung dieser anderen Gifte noch zu verstär¬ 
ken. Insofern als der Alkohol die Ernährung schädlich beeinflusst, sind 

die meisten Autoren der Ansicht, dass er für die Tuberkulose prädispo¬ 
niert. Rassen- und Klassen-Prädisposition verstärken noch den Beweis 
für den prädisponierenden Einfluss des Alkohols, sowohl direkt als in¬ 
direkt. Diesen Punkt betreffend mag auch auf Osler, Hector, MacKenzie, 
Vos und Strümpell verwiesen werden. 

4. Mit dem Alkoholismus hängen zusammen Leber- 
cirrhose, nervöse Störungen etc., welche für Tuberkulose 
empfänglich machen oder sie begleiten.— 

Beweismaterial hierfür ist zu finden bei Vivian Poore, Allchin, Per 
cy Kidd, Oliver, von Bunge, Vos und Kelynack. 

5. Elterlicher Alkoholismus prädisponiert die Nach¬ 
kommenschaft für Tuberkulose. — J. H. Greef stellt auf 
Grund von Beobachtungen an mehr als 150 Familien, in welchen er 
selbst 542 Kinder untersuchte, fest, dass, wo der Vater oder der Gross¬ 
vater mütterlicherseits ein Trinker war, die Tochter in 10% der Fälle 
schwindsüchtig und in 70% der Fälle nicht fähig war, ihre Kinder zu 
stillen. Reynier gibt an, dass er in einer grossen Anzahl von Fällen 
äusserlicher Tuberkulose bei Kindern keine Vererbung feststellen konnte, • 
dass aber der Vater vielfach ein Trinker war. Er fügt hinzu, dass 90% 
der Fälle äusserlicher Tuberkulose, die er bei Erwachsenen zu behandeln 
hatte, ihre Entstehung dem Alkoholismus verdankten. 
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6. Verwendung von Alkohol in Heilstätten. In Eng¬ 
land, Frankreich und Amerika wird der Alkohol mit steigendem Miss¬ 
trauen betrachtet; in Deutschland und Italien steht er noch in höherer 
Gunst. Klar bewiesen ist, dass bei der Behandlung von Nachtschweiss 
mit ihm unbefriedigende Erfolge erzielt werden; des Verfassers eigene Un¬ 
tersuchungen führten ihn dazu, dieser Anschauung beizustimmen. 

Die Prognose bei Tuberkulose ist für einen Alkoholiker weniger 
günstig, weil der Alkohol den Stoffwechsel stört, und auch auf des Kran¬ 
ken Gemütszustand und Willenskraft ungünstig einwirkt, indem er seine 

Fähigkeit schwächt, zielbewusst und ausdauernd an seiner Heilung mit- 
zuwirken. 

7. Ergebnisse von Untersuchungen an alkoholi¬ 

sierten Tieren, denen Tuberkulosematerial einge¬ 
impft wurde. — Diese Untersuchungen, die von Kern, Laitinen 

und Achard und Gailard ausgeführt wurden, sind verhältnismässig ge¬ 

ring an Zahl, aber sie bestätigen doch einigermassen die Annahme, dass 
der Alkohol ein prädisponierender Faktor für Tuberkulose ist. Das Be¬ 
weismaterial ist jedoch unvollständig, und vieles muss noch geschehen, 
bis die Frage vom wissenschaftlichen Standpunkt aus völlig entschie¬ 

den ist. 

Der Verfasser steht ganz auf Seiten derjenigen, die der Ansicht sind, 
dass jede wirksame Tuberkulose-Bekämpfung alkoholgegnerische Erziehungs¬ 
arbeit in sich schliessen muss. 


1. Um die Tuberkulose erfolgreich bekämpfen zu können, ist 
es unumgänglich notwendig, auch gegen den Alkoholgenuß und 
die herrschenden Trinksitten energisch Stellung zu nehmen. . . 

2. Es ist die Pflicht der Aerzte und aller derer, denen die 
öffentliche Gesundheitspflege obliegt, auf die Erfüllung der oben 
erwähnten Forderung nachdrücklich hinzuwirken und sie auch 
durch das eigene Beispiel zu unterstützen. 

3. Aus allen Anstalten, in denen Tuberkulöse behandelt 
oder verpflegt werden, ist der Alkohol als Genußmittel gänzlich 
zu verbannen und auch seine medikamentöse Verwendung mög¬ 
lichst einzuschränken; das gleiche gilt auch für die übrigen 
Heil- und Pflegeanstalten. 

Professor Dr. W e i c h s e 1 b a u m, 

Direktor des pathologisch-anatomischen Instituts in Wien, 
(in einem Vortrage über „Alkohol und Tuberkulose“). 
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Aus den Jahresberichten der preussischen 
Gewerbeaufsichtsbeamten und Bergbehörden für 1912. 

Von Dr. F1 a i g, Berlin. 

1. Qewerbeaufalchtsbeamte. 

RB. Arnsberg. Ein grosses Eisenhüttenwerk hat inmitten 
des Betriebes in einem hübschen Häuschen einen Tee ausschank einge¬ 
richtet, in dem durchschnittlich täglich etwa 1800 Liter gesüssten Tees 
zubereitet und unentgeltlich an die Arbeiter abgegeben werden. 

RB. Breslau, ln etwa 60 Betrieben mit Fabrikkantinen wer¬ 
den an Getränken — regelmässig unter Ausschluss von Branntwein — 
Bier, Kaffee, Milch, Mineralwässer und Limonaden abgegeben. 

RB. Bromberg. Der Besitzer einer Zigarrenfabrik ver¬ 
suchte für seine zahlreichen Arbeiter durch unentgeltliches Verabreichen 
von Kakao zum Frühstück und Vesperbrot die Teuerungsverhältnisse 
zu mildern. 

RB. Coblenz. Die Sophienhütte hat seit einigen Jahren die 
Beschaffung von Milch in die Hand genommen, deren Genuss sich 
dauernd bei ihren Arbeitern eingebürgert hat. Im letzten Jahre wurden 
33 313 Liter zu je 14 Pf. abgegeben. 

RB. Düsseldorf. Dem Umsichgreifen einer Typhusepidemie in den 
Zinkhütten suchen die Werke durch die kostenlose Gestellung von 
Selterswasser, Milch und Kaffee vorzubeugen. Werk 2 
verabreicht ausserdem jedem Arbeiter vor Beginn der Schicht Hafer¬ 
schleimsuppe. Diese Einrichtung hat sich ausserordentlich bewährt. 
Die Arbeiter machen ausnahmslos gern davon Gebrauch, zumal die Be¬ 
triebsleitung auf eine schmackhafte und wechselnde Zubereitung sorgfäl¬ 
tig achtet. 

RB. Frankfurt a. O. Hier und da befinden sich Werkskan¬ 
tinen, die den Arbeitern an der Arbeitsstätte ein nach Grosseinkaufs¬ 
preisen berechnetes billiges Essen und Trinken liefern; inste 
sondere kommen Ziegeleien in Frage. 

Eine musterhafte Kaffeeküche errichtete eine Tuchfabrik 
in Forst. Sie enthält einen Kochapparat, einen Abwaschtisch und etwa 
3000 numerierte Halbliterkrüge. Der Kaffee wird zu 2 Pf. das Halb¬ 
liter abgegeben, d. h., zum Selbstkostenpreise für die Zutaten. Drei 
Frauen kochen den Kaffee, füllen die Krüge, tragen sie an die Arbeits¬ 
stelle, sammeln sie wieder ein und reinigen sie. Die der Firma erwach¬ 
senden Kosten werden dadurch wieder eingebracht, dass die Arbeiter 
keine Zeit mit dem Kaffeeholen verlieren. Die Kaffeeabgabe wird von 
70% der Arbeiter in Anspruch genommen. 

RB. L i e g n i t z. Aus der Kantine einer Flachsspinnerei wur¬ 
den bezogen: 36 000 Liter Milch, 10 000 Flaschen Limonade, Selters, 
10 000 Flaschen Braunbier. Die Milch zum Selbstkostenpreis. Die 
Firma hat erkannt, dass ein richtig genährter Arbeiter weniger Bedürf¬ 
nis nach Alkohol hat als ein schlecht genährter, und dass durch Förde¬ 
rung des Milchkonsums der Alkoholverbrauch zurückgegangen ist. 
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RB. Magdeburg. Auf dem Gebiete der Alkoholbekämpfung ist 
besonders der Gewerbeinspektor in Halberstadt rege tätig gewesen; er 
hat in seinem Kreise auch schon manche Erfolge erzielt. In einem an¬ 
deren Bezirk hat der Gewerbeinspektor gegen die Erteilung der Geneh¬ 
migung zum Bierausschank in einem grossen Betriebe der.Zuk- 
kerindustrie vereint mit der Berufsgenossenschaft erfolgreich Einspruch 
erhoben. 

RB. Potsdam. Der Getränkeverkauf im Kabelwerk „Ober- 
spree“ ist gegenüber dem Jahre 1911 infolge des kühlen Sommers um 
ein Gewaltiges geringer gewesen, dabei ist der Bierkonsum um 83% gesun¬ 
ken, während der Verbrauch der alkoholfreien Getränke nur um 16% 
zurückgegangen ist. Der Milchabsatz in den Fabriken weist 
eine stetige Zunahme auf. In einer der Berliner städtischen 
Gasanstalten hat er neuerdings Eingang gefunden. Er betrug täg¬ 
lich 400 Liter bei 500 Arbeitern und hat zur Folge gehabt, dass der 
Bierverkauf fast ganz aufgehört hat. 

Auf dem werke der Berginspektion sind 5 Kaffee¬ 
küchen im Interesse der Belegschaft eingerichtet in denen Kaffee, Sup¬ 
pen, Weissbier und Limonade gegen geringes Entgelt in den Arbeits¬ 
pausen verabfolgt werden. Diese Einrichtung wurde von der Belegschaft 
dankbar empfunden. Im Sommer wurde unentgelüich mit Zitronen¬ 
säure versetztes Wasser an die Arbeiter abgegeben. 

RB. Schleswig. Die Kakao-Kompagnie Th. Rei¬ 
ch a r d t in Wandsbek liefert während der Frühstücks- und Vesper¬ 
pause ihren 600 Arbeitern und 700 Arbeiterinnen Freigetränke, aus Ka¬ 
kao und Tee bereitet. Im Jahre 1911 wurden etwa 600 000 Liter im 
Selbstkostenwert von M 25 000 verabreicht. 

RR. BB. Stettin und Stralsund. Ein Eisenwerk stellt 
den Arbeitern Tag und Nacht heissen Kaffee kostenlos zur Ver¬ 
fügung. Diese Einrichtung wird sehr geschätzt: bei einem Arbeiter¬ 
stande von rund 800 Mann werden täglich durchschnittlich 2000 Liter 
Kaffee abgegeben. 


2. Bergbehörden. 

Bergrevier Süd-Bochum. Die Harpener Bergbau¬ 
aktiengesellschaft errichtete auf ihrer Zeche Amalia einen 
Ausschank für Milch, Selters und Limonaden. Die von einem 
Landwirt zum Preise von 19]Ä Pf. je 1 1 gelieferte Milch wird mit 
20 Pf. je 1 1, 10 Pf. y 2 1, 5 Pf. y 4 L an die Arbeiter abgegeben. Die 
Einrichtung, durch die täglich 150 1 Milch abgesetzt werden, erfreut sich 
regen Zuspruchs. 

Bergrevier Nord-Bochum. Die Gewerkschaft Ver. 
Constantin der Grosse hat auf sämtlichen Schachtanlagen, Loth¬ 
ringen auf Schacht 4, Ver. H a n n ib a 1 auf Schacht 2, Hanno¬ 
ver auf beiden Schachtanlagen Milchschänken unterhalten, in denen 
Milch, Bouillon und Mineralwasser zum Einkaufspreis ab¬ 
gegeben werden. Grosser Zuspruch. Umgesetzt wurden 172 Bouillon¬ 
würfel, 78 330 Liter Milch, 137 610 Flaschen Mineralwasser. 

Dortmu nd. Ein neuer Mineralwasser- und Milchaus¬ 
schank ist wiederum auf einer Grube eröffnet und auf zwei weiteren 
im Bau. , i j , , , ! . 

Bergrevier Duisburg. Auf den Zechenplätzen der Gewerk¬ 
schaft Neumühl ist je 1 Milch- und Seltersfhälle errichtet 
worden, in denen Milch zu 5 Pf. *4 1» 9 Pf. l A 1, nach Wunsch warm 
oder kalt, künstl. Selters zu 2 Pf. klar, zu 4 Pf. mit Syrupzusatz verab¬ 
folgt wird. Der Verbrauch belief sich auf 34 109 Liter Milch, 11422 
Flaschen Selters ohne Zusatz, 109 487 Flaschen Selters mit Zusatz. Die 
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auf allen Schachtanlagen und der Kokerei Meiderich der Gewerk¬ 
schaft Deutscher Kaiser bestehenden Milchausschank¬ 
hallen wurden stark benützt. Der Verbrauch von Milch stellte sich 
insgesamt auf 120 958 Liter. 

Bergrevier Gelsenkirchen. Zur Bekämpfung des Missbrauchs 
geistiger Getränke haben bis auf ein Werk alle Zechen Trinkstände 
eingerichtet, in denen Mineralwasser, Limonade und Milch 
zum Selbstkostenpreise an die Arbeiter verkauft werden. Zuspruch recht 
gross. 


Bergrevier Oberhausen. Die Bekämpfung des Alkohols durch 
den Ausschank von Tee und Milch auf den einzelnen Schachtanlagen 
schreitet vorwärts; die Einrichtungen finden immer ungeteilten Beifall. 

Bergreviere Ost- und West-Recklinghausen. Die drei 
Kaffeestuben des B e zi rks ve r e i n s gegenden Mißbrauch 
geistiger Getränke an den Zechen Schlägel 8c Eisen 1 f a , 3 /«, 
7# hatten sich eines regen Zuspruchs zu erfreuen. An alkoholfreien Oetränken 
wurden umgesetzt: 

Selterswasser. 82 522 Flaschen 

Selterswasser mit Saft. 52412 „ 

Mineralwasser. 1 769 „ 

Kaffee. 43 642 Tassen 

Milch.•. 33 477 Liter. 

Auch auf den übrigen Schachtanlagen sind die Ein¬ 
richtungen zur Abgabe von alkoholfreien Geträn¬ 
ken fleissig benützt worden; auf drei Schachtanlagen sind neue Milch- 
hallen gegründet worden. Es wurden verkauft: 

Selterswasser. 226 185 Flaschen 

Selterswasser mit Saft. 556 774 

Mineralwasser. 5100 

Kaffee. 2 850 

Milch. 144 748 


Tassen 

Liter. 


Besonders hervorzuheben ist der starke Verbrauch von Milch, die 
in y.- oder Vs Litergläsern zu 5 Pf. abgegeben wird. 

Auf den 3 Schachtanlagen an der Zecne Graf Bismarck wur¬ 
den Milchausschänke eingerichtet; reger Zuspruch. Die Milch- 
und Kaffeeausschänke der Schachtanlagen Hugo wur¬ 
den auch im Jahre 1912 von den Arbeitern nur in mässigem Umfange 
in Anspruch genommen, während die in diesem Jahr neu errichteten 
Mineralwasserausschänke stärkeren Anklang fanden. 


Gerade der Arbeiter, der seinen Lebensunterhalt durch die 
Kraftleistung seiner Arme gewinnt, zerstört durch den Alko¬ 
holgenuss die Quelle seiner Leistungen am gründlichsten. 

Univers.-Prof. Dr. K r ä p e 1 i n, München. 
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Das luxemburgische Schankstättengesetz 
vom 27. Juli 1912. 

Von Pfarrer Jos. Sevenig, Itzig (Luxemburg). 

Während eines starken Jahrzehnts machten die Vorarbeiten 
zu einem neuen Schankstättengesetz für das Grossherzogtum 
Luxemburg die nötigen Hin- und Rückgänge zwischen Regie¬ 
rung und den verschiedenen Behörden und Verwaltungen. Manch 
einem, der die dringend nötige Reform erwartete, wurde dabei 
die Zeit etwas lang. Allein, die Wartezeit war keine verlorene 
Zeit. Der Vorentwurf sollte nicht einschlafen. Die lauten For¬ 
derungen der Gerichts- und Polizeibehörden, welche über die 
augenscheinliche Zunahme der Trunksuchtsdelikte unablässig Kla¬ 
ge führten, die Aufklärung des Luxemburgischen Vereins gegen 
den Missbrauch geistiger Getränke, endlich die Verhandlungen 
und Gesuche des Wirteverbandes drängten die Regierung und 
Kammer solange, bis ein befriedigendes Gesetz zustande kam. 

Man muss mit Genugtuung anerkennen, dass einerseits der 
Gesetzentwurf aufs sorgfältigste vorbereitet und ausgearbeitet 
worden war, dass andererseits die verschiedenen Parteien der 
Kammer mit seltener Einmütigkeit und Geschlossenheit, unbe¬ 
kümmert um die Drohungen der Grosswähler, nach kurzer, sach¬ 
licher Debatte die Vorlage in allen wesentlichen Bestimmungen 
(am- 23. Juli 1912) annahmen. 

Der Gesetzgeber hatte sich, wie aus dem Gesetz erhellt, ein 
zweifaches Ziel gesteckt: 

1. Allmähliche Einschränkung der Zahl der Wirtschaften 
durch Erlöschen und Betriebseinstellung; 

2. Hebung des Wirtegewerbes in hygienischer und mora¬ 
lischer Hinsicht. 

Ein Gesetzesentwurf, der die Einführung des Konzessions¬ 
systems verlangte, berücksichtigte in seinen Nebenbestimmungen 
manche Forderungen des Luxemburgischen Vereins g. d. M. g. 
G., z. B. die Verwendung eines Teiles der Alkoholsteuern für 
den Kampf gegen den Alkoholismus, eine Verminderung des 
Alkoholgehaltes der geistigen Getränke u. ä. Allein dieser Ent¬ 
wurf scheiterte an den grossen Bedenken, welche Regierung und 
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Kammer gegen die Schaffung einer Konzessionserteilungsbehörde 
geltend machten. Das bisherige Taxensystem wird darum 
als Grundlage für das neue Gesetz beibehalten. 

Zwecks Einschränkung der Zahl der Schankstatten — bis 
zum Jahre 1911 entfielen durchschnittlich auf eine Wirtschaft 
70 Einwohner — bestimmt das neue Gesetz: 

f. In den Wahlsektionen von 300—8000 und mehr Seelen 
ist eine stufenartig steigende Eröffnungstaxe von 160—800 Mark 
zu zahlen. 

2. Ausser der einmaligen Eröffnungstaxe ist in den ent¬ 
sprechenden Wahlsektionen eine jährliche Betriebstaxe von 24— 
100 Mark zu entrichten. 

3. In den Wahlsektionen, in denen auf 200 oder weniger 
Seelen 1 Wirtschaft kommt, muss die doppelte Eröffnungs¬ 
taxe bezahlt werden. — Früher kam die Doppeltaxe nur in den 
Wahlsektionen, in denen das Verhältnis von Bevölkerung und 
Wirtshaus 70 : 1 war, zur Anwendung und wurde im Jahre 
1904 tatsächlich auch in 121 (von 427) Sektionen angewandt. 
Abgesehen von einigen kleineren Ortschaften, die weniger als 
200 Einwohner zählen, für die das Gesetz ohne Rücksicht auf 
die Seelenzahl eine Wirtschaft gegen Erlegung der einfachen Taxe 
gestattet, wird künftig nur mehr die doppelte Eröffnungstaxe 
in Betracht kommen. 

4. Eine neue Schankwirtschaft darf nicht mehr in denjeni¬ 
gen Sektionen eröffnet werden, welche bereits auf 150 oder we¬ 
niger Einwohner eine Wirtschaft besitzen. Die Weiterführung 
die nächsten Verwandten, wie Kinder, Eltern oder Geschwister, 
die durch Erbschaft oder Schenkung eine Wirtschaft erhalten 
haben, gilt nicht als Neueröffnung. 

5. Erlischt eine Betriebserlaubnis durch den Tod oder die 
Verzichtleistung des Inhabers, so darf ein Fremder das Ge¬ 
schäft im nämlichen Lokal weiterführen, wenn er die drei¬ 
fache Eröffnungstaxe bezahlt. — Diese Verfügung bezweckt, 
sowohl den Weiterbetrieb der Wirtschaft nach dem Abgang des. 
Inhabers zu erschweren, als auch dem zu empfindlichen Wert¬ 
verlust des Schanklokals vorzubeugen. 

6. Wirten, die innerhalb' der ersten zwei Jahre nach Inkraft¬ 
treten des Gesetzes den Betrieb einstellen, wird die Hälfte der 
erlegten Eröffnungstaxe zurückbezahlt. 

Eine Gesundung des Wirtegewerbes ist vor allem von der 
Einschränkung der Schankstättenzahl zu erwarten. Der Wirt,, 
der weniger von der Konkurrenz zu leiden hat, braucht nicht 
mehr zu allen erdenklichen und bedenklichen Lockmitteln zu 
greifen. Die Kundschaft bleibt ihm eher gesichert, weil sie sich 
nicht mehr in zahlreichen Lokalen wie früher zerstreuen kann. 

„Wie der Wirt, so die Wirtschaft“! Das Gesetz bietet auch 
grössere Garantien für die moralische Zuverlässigkeit der Schank- 
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inhaber. Eine Folge der geographischen Lage unseres Landes 
ist die starke Vermischung der Bevölkerung mit fremden Ele¬ 
menten. Um ihren Landsleuten entgegenzukommen, eröffneten 
zahlreiche Fremde besonders in der Minette industriegegend in 
rascher Folge Wirtschaften, die der Polizei wenig Freude be¬ 
reiteten. Diese Sachlage veranlasste den Gesetzgeber, von allen 
Gesuchstellern zu verlangen, dass sie vor der Eröffnung einer 
Wirtschaft wenigstens 5 Jahre im Lande gewohnt ha¬ 
ben. Um auch andere unsichere Elemente, die sich ins Wirte¬ 
gewerbe eingeschmuggelt haben, allmählich abzuschieben, ver¬ 
mehrte der Gesetzgeber die Zahl der Fälle, in denen das Ge¬ 
richt dem Delinquenten das Recht, Wirtschaft zu betreiben, ab¬ 
spricht. Das Zapfverbot soll künftig ausgesprochen werden: 

1. gegen jeden, der wegen eines Verbrechens zu einer 
Verbrechensstrafe oder zu einer zuchtpolizeilichen Gefängnisstrafe 
verurteilt wird; 

2. gegen jeden, der wegen einer der zahlreichen im Gesetz 
namhaft gemachten Vergehen zu einer zuchtpolizeilichen Gefäng¬ 
nisstrafe von mindestens einem Monat verurteilt wird. 

Ein besonderer Artikel ermächtigt die Regierung, reglemen¬ 
tarische Bestimmungen im Interesse der Hygiene des Lo¬ 
kals und der Moralität des Bedienungsperso¬ 
nals zu treffen. Die Bevölkerung erwartet, dass diese Regie¬ 
mente dem seuchenartig um sich greifenden Unfug der Ani¬ 
mierkneipen Halt und Rückschritt gebieten werden. 

Von gesetzeswegen dürfen die Schankstätten von 6 Uhr mor¬ 
gens bis 11 Uhr abends geöffnet sein. — Die Gemeindeverwal¬ 
tungen sind jedoch befugt, den Schluss der Schankstätten am 
Abend um eine Stunde vorzurücken oder hinauszuschieben. Für 
die Schliessungszeit der Bahnhofsrestaurationen hat sich die Re¬ 
gierung besondere Vollmachten Vorbehalten. — Die Schöffenräte 
sind ferner ermächtigt, bei allgemeinen Anlässen, z. B. an Kir¬ 
mes- oder Fastnachtstagen, die Gesetzesbestimmungen über den 
Abendschluss entweder für die ganze Gemeinde oder eine be¬ 
stimmte Sektion ausser Kraft zu setzen. 

Erfreulicherweise dehnte der Gesetzgeber seine Tätigkeit über 
die Regelung des Schankstättenwesens aus. Er erweiterte das 
bisherige Wirtshausgesetz zu einem Gesetz zur Bekämpfung 
des Alkoholismus, indem er zwei wertvolle Bestimmun¬ 
gen, die eine zum Schutz der Minderjährigen, die andere zur 
Wahrung der öffentlichen Moral in den Rahmen des Gesetzes 
einfügte. Art. 18 lautet: Mit einer Geldbusse von sechsund¬ 
zwanzig bis dreihundert Franken (20,80—240 M) und mit Ge¬ 
fängnis von acht Tagen bis zu einem Monate oder mit einer 
dieser Strafen allein wird derjenige bestraft, welcher einem Min¬ 
derjährigen, der keine 17 volle Jahre alt ist, bis zur augen¬ 
scheinlichen Trunkenheit zu trinken gibt. Betreibt der Schuldige 
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eine Wirtschaft oder eine Ausschankstelle, so wird die Strafe 
auf das Doppelte erhöht. — Art. 27 lautet: Personen, welche 
durch ihren betrunkenen Zustand in den Strassen oder an den 
dem Publikum zugänglichen Orten Aergernis erregen, Unord¬ 
nung verursachen oder sich selbst und andere gefährden, wer¬ 
den verhaftet und können in Verwahr gehalten werden, bis der 
Zustand der Trunkenheit vorüber ist. Sie haben eine Busse 
von zehn bis zwanzig Franken (8—16 M) und nach Umstän¬ 
den eine Gefängnisstrafe von einem Tag bis fünf Tagen verwirkt. 
Die Gefängnisstrafe kann einen bis sieben Tage und die Busse 
fünfzehn bis fünfundzwanzig Franken betragen: a) wenn der 
Schuldige einer Beschäftigung obgelegen, welche zur Vermei¬ 
dung von Gefahren für Leben oder Sicherheit seiner Person 
und anderer besondere Umsicht und Vorsichtsmassregeln er¬ 
heischt; b) wenn er öffentlicher Beamter ist und bei Ausübung 
seines Amtes in trunkenem Zustande betroffen wurde. 

Besondere Beachtung verdient auch die Gesetzbestimmung 
über die gerichtliche Behandlung der Wirtshaus¬ 
schulden. Der Art. 31 verfügt: Forderungen, herrührend 
aus dem Genuss geistiger Getränke in Schänken, Wirtshäusern, 
Herbergen und sonstigen Schankstatten können nur bis zum 
Höchstbetrage von zehn Franken (8 M) eingeklagt werden. — 
Alle zwischen den Parteien eingeklagten Beträge können für den 
Zeitraum von 6 Monaten zehn Franken nicht übersteigen. — 
Sechs Monate nach dem Tage der Zeche sind solche Schulden 
nicht mehr klagbar. — Diese Bestimmungen beziehen sich 
nicht auf das Einklagen von in Gasthöfen und Herbergen ge¬ 
machten Schulden für Wohnung und Nahrung, noch auch auf 
solche für Mahlzeiten, wo Getränke und Speisen gleichzeitig 
aufgetragen werden. 

Das neue Schankstättengesetz kann als ein wertvolles Hilfs¬ 
mittel zur Lösung der Alkoholfrage im Luxemburger Lande 
angesprochen werden. Die Bereitwilligkeit der Regierung und 
Kammer gelegentlich der Vorarbeiten und der Verhandlungen 
lassen erwarten, dass auch die anderen mit der Alkoholfrage 
zusammenhängenden Probleme einer günstigen Lösung entgegen¬ 
gehen. Es sei nur erinnert an die Absinthplage, die Entmün¬ 
digung der Trunksüchtigen und die Errichtung einer Trinker¬ 
heilstätte. 
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L’Education antialcoolique dans les milieux 

ouvriers*). 

Par M. Jules Hayaux, Professeur au Lycee Charlemagne ä Paris, 
Direcleur de „La Pensee Ouvriere“. 

R e s u m 6. 

La quantite d’alcool pur consommee en France par habi- 
tant etait en 1907 de 3 litres 35. 

En 1911 eile est de 4 litres 6. 

La consommation de l’absinthe, poison national est passee 
de 160 000 hectolitres (en alcoQl pur) en 1907, ä 220000 hec- 
tolitres en 1911. 

Le nombre des cabarets qui etait en 1830 de 281 847, at- 
teint en 1910, 477 000 plus 30 000 ä Paris, soit 507000 ou un 
debit par 80 habitants. 

Le nombre des crimes et des delits qui etait de 114 000 en 
1830 est en 1900 de 521 000. 

La criminalite juvenile augmente dans des proportions ef- 
frayantes; en 1910, 36% des accuses poursuivis etaient des mi- 
neurs. 

En 1871, 51000 alienes etaient enfermes dans les asiles, 
en 1911, il y en a 96 000. 

En presence de la gravite du mal, on pourrait etre tente 
de se demander si vraiment la Situation est sans issue, s’il faut 
renoncer ä tout espoir, prendre le deuil et prononcer le mot 
fameux: Finis Oallioe. 

Eh bien non!, nous voulons esperer contre toute espe- 
rance; nous voulons etre optimiste quand meine et selon l’ex- 
pression de notre regrette maitre Emile Cheysson „alors qu’il 
ne nous resterait qu’un tron^on d’epee, nous devrions nous 
en servir et nous battre jusqu’ä notre dernier souffle, dans l’at- 
tente d’un retour de fortune, nous sommes comptables non du 
succes, mais de Peffort.“ 

C’est une serie d’efforts peut*etre peu connus que nous 
avons Phonneur de signaler dans ce modeste travail. 

*) Cette Etüde a fait l’objet d’une communication ä l’Acadömie des 
Sciences Morales et Politiques (s£ance du 19 Avril 1913). 
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Preventions ä vaincre dans les milieux 

o u v r i e r s . 

Ce n’est pas sans peine que les militants oni pu vaincre 
les preventions de leurs camarades et les amener ä prendre Po¬ 
sition contre l’alcoolisme. Que de fois n’avons nous pas en- 
tendu des travailleurs s’ecrier „L’alcoolisme est un des prcduits 
de l’organisation sociale actuelle; il n’y a rien ä faire contre 
le fleau tant que la societe ne sera pas transformee; quand 
nous aurons culbute l’organisation sociale actuelle, l’alcoolisme 
disparaftra de lui meme. Ce sophisme a encore cours aujourd’ 
hui dans quelques milieux. Mais, en general, dans les bourses 
du travail et dans les syndicats, on le repudie et les esprits 
clairvoyants repetent avec notre camarade Quillent, conseil judi- 
ciaire de l’Union des svndicats de la Seine „il est faux de pre- 
tendre qu’il faut attendre la transformation de la societe pour 
voir disparaitre l’alcoolisme. Puisque les riches s’alcoolisent, ce n’est 
donc pas seulement la misere qui est la cause de ce fleau. Di- 
sons „je veux“; montrons l’exemple, sinon de l’abstinence, du 
moins de la plus grande sobriete. En toute occasion, tächons 
de convaincre nos camarades de la necessite imperieuse de faire 
la greve des boissons qui empoisonnent, qui tuent, et nous au¬ 
rons fait oeuvre utile pour l’emancipation du Proletariat.“ 

Ces principes connus, faisons maintenant l’historique du 
mouvement antialcoolique dans la population ouvriere. 
Historique du mouvement ouvrier antialcoo¬ 
lique. 

Des 1901, la Bourse du Travail d’Alen^on sur les propo- 
sitions des camarades Paul Fouchet, Pujos et Motroni, met au 
Programme de ses Conferences d’hiver, l’education antialcoolique. 

Nous retrouvons nos amis d’Alen^on au Congres des Bour¬ 
ses tenu ä Alger les 15, 16, 17, 18 Septembre 1902. Le de- 
legue de la Bourse d’Alen^on de concert avec les delegues des 
Bourses de Toulouse, de Narbonne et de Laval fait adopter par 
les representants des 65 Bourses adherentes au Congres un 
voeu invitant le Proletariat ä lütter contre l’alcoolisme. 

Poursuivant leur apostolat les typographes alen^onnais, mem- 
bres de la 120e section des Travailleurs du livre, deposent au 
Congres du 16e groupe regional du Livre reuni ä la Bourse 
du travail d’Alen^on, le 27 Septembre 1903, un nouveau voeu 
antialcoolique qui a eie adopte ä l’unanimite. 

Non seulement les syndicats luttent contre l’alcoolisme, mais 
on voit encore des comites ouvriers se creer sous l’inspiration 
de societes de temperance locales. A Reims, oü nous avons ete 
professeur au lycee apres les 9 annees passees au Lycee d’Alen- 
?on, nous avons eu la joie de contribuer ä la creation de sec- 
tions ouvrieres de temperance. 

Pendant 4 ans, de 1905 ä Octobre 1909, nous avons ete, 
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gräce ä la confiance de nos camarades, secretaire general des 
secdons ouvrieres remoises, qui trouvaient un precieux appui 
pour leur propagande aupres de la Bourse du travail des co- 
operatives „L’alliance ouvriere“ et „La Populaire“ de l’Universite 
populaire, des amicales d’anciens eleves, des societes de secours 
mutuel, des cercles catholiques et protestants. 

En 1906 la Ligue Nationale contre l’alcoolisme vient tenir 
son assemblee generale ä Reims et donner ainsi aux sections 
ouvrieres un temoignage de haute Sympathie. 

En 1907, nous creons avec nos amis de la Societe de tem- 
perance de Reims „L’Ouvrier Remois“ qui relate par le menu, 
la vie des sections et renferme des articles sur les differentes 
branches de l’hygiene sociale. 

„L’Ouvrier Remois“ n’est pas le seul Organe antialcoolique 
ouvrier de province. En 1905, fut creee ä Epinal par la Fede¬ 
ration antialcoolique des Vosges dont eile est la propriete, la 
feuille „Pour l’avenir du peuple.“ 

A Brest, un mouvement antialcoolique abstinent est tres 
prospere; ce groupe compte surtout des ouvriers, son organe men- 
suel „Le Reveil“ est devenu l’organe officiel de la Federation 
ouvriere antialcoolique. 

Au point de vue antialcoolique ouvrier la province a de- 
vance Paris. Ce n’est qu’en 1906 que la Bourse du travail de 
Paris vit une premiere manifestation antialcoolique. Elle fut 
organisee par M. Robert Mirabaud avec le concours de quel¬ 
ques administrateurs de syndicats et quelques personnalites du 
monde ouvrier, dans le but de constituer un comite ouvrier de 
propagande antialcoolique. Le depute beige Vandervelde y prit 
la parole. Un comite ouvrier fut forme; mais absorbe par la 
propagande en faveur de la journee de huit heures, et par les 
elections, il eut peu d’action au point de vue antialcoolique. 

Dans la suite, M. M. Riemain et Mirabaud tenterent de 
le reconstituer et de cet effort naquit „L’Association des Tra- 
vailleurs antialcooliques, qui eut son siege dans l’un des bu- 
reaux de syndicats ä la Bourse annexe. 

L’Association des Travailleurs antialcooliques organisa des 
Conferences dans le departement de la Seine et en province. 

A Paris, une societe antialcoolique des agents de chemin 
de fer fran^ais rayonne sur tout le territoire; eile a pour Pre¬ 
sident, le vaillant propagandiste H. Beauchamp et compte 4500 
membres. Son organe „La Sante de la famille“ tire ä 5500 
exemplaires. 

Sur notre proposition, en Decembre 1910, fut vote le prin¬ 
cipe de la creation d’une federation ouvriere antialcoolique, des- 
tinee ä grouper toufes les forces ouvrieres antialcooliques. Cette 
federation fonctionne aujourd’hui en meme temps que 1’Asso¬ 
ciation des Travailleurs antialcooliques. 
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La Ligue Nationale contre l’alcoolisme (President Profes- 
seur Debove; SecrStaire General F. Riemain) vient de son cote 
d’organiser une propagande tres active et tres methodique dans 
les quartiers ouvriers de Paris, gräce au concours devoue de 
jeunes gens et des membres du groupe d’action democratique 
et sociale. Nos amis Aubert et Lechevallier se donnent tout 
entiers ä cette Organisation appelee ä un grand avenir. Men- 
tionnons aussi l’active propagande antialcoolique faite dans le 
peuple par les patronages catholiques, la Croix Bleue, les Uni¬ 
ons Chretiennes de jeunes gens, les jeunesses republicaines, qui, 
ä leur dernier congres, ont vote un bläme energique ä l’adresse 
des 360 deputes de tous les partis hostiles ä la limitation du 
nombre des debits de boissous. 


Propagande corporative. 

A cote de cette propagande methodique,' les militants, 
dans les journaux corporatifs, dans les bulletins des bourses, 
fond aujourd’hui une active Campagne antialcoolique. 

De grands journaux, comme l’Humanite, La Battaille syndi- 
caliste ont pris aussi position contre l’alcool. 

Un certain nombre de militants penserent que tout 
ce mouvement avait besoin d’&tre coordonnä; cette oppinion 
6tait celle des membres de la f£d6ration des Ser¬ 
vices de sante de France et des colonies qui chargea le cama- 
rade Th. Gaubert de preparer un rapport sur l’alcoolisme en 
vue du congres de la confederation generale du travail de 1912 
au Havre. 

Au Congres confederal du Havre, la question de l’alcoo- 
lisme fut ecartee de l’ordre du jour, mais la Commission de la 
vie chere, dont notre camarade Klemzinski, secretaire du groupe 
ouvrier antialcoolique de St. Claude, etait le rapporteur a fait 
adopter l’ordre du jour ci-dessous: 

„Le Congres conseille au Comite confederal de bien indi- 
quer que les travailleurs doivent, en presence des lüttes ä sou- 
tenir, s’abstenir des boissons alcooliques, fuir les jeux de ha- 
sard et eviter les depenses inutiles.“ 

L ’ oeuvre de.,La Pensee ouvriere“. 

Apres avoir parle de l’action antialcoolique chez ros amis 
et camaracles auxquels nous avons rendu un juste hommage 
pour leur devouement inlassable, il nous sera permis de dire 
quelques mots de l’oeuvre de „La Pensee Ouvriere“ qui pre¬ 
sente son originalite propre. 

Elle est l’aboutissement logique de la Campagne que nous 
menons depuis 1901 dans les milieux ouvriers; on y retrouvera 
la meme methode de travail. le meme esprit, le meme desir de 
voir unies contre le fleau alcoolique toutes les forces ouvrieres, 

22 * 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



340 


Abhandlungen. 


quelles que soient leurs doctrines economiques, leurs concepdons 
politiques, sociales ou religieuses. 

Nous avons herite en cela des traditions que nous ont le- 
guees nos initiateurs dans la lutte, les ouvriers de la Bourse 
du travail d’Alen^on. Aux reunions atndalcooliques etaient con- 
viees non seulement des syndicalistes, mais encore des ouvriers, 
des employes non syndiques. 

A Reims, meme largeur de vues; dans les sections ou- 
vrieres, les syndicalistes coudoyaient les non-syndiques; les ca- 
tholiques et les protestants fraternisaient avec les libres pen- 
seurs; les socialistes donnaient la main aux radicaux et aux 
liberaux. 

Notre journal La Pensee Ouvriere*) penetre dans toutes 
les Bourses du travail, il rayonne aussi dans maintes usines 
oü aucun syndicat n’existe. Notre Programme, en effet, peut 
rallier toutes 16s bonnes volontes. La Pensee Ouvriere s’occupe 
de tout ce qui a trait ä l’hygiene sociale (lutte contre l’alcoo- 
lisme, la tuberculose, le tauäs), ä l’enseignement menager ä 
l’apprentissage, au chomage, aux accidents du travail, aux Oeu¬ 
vres de prevoyance etc.). 

Gräce au concours de tous nos amis, notre oeuvre a pris 
de plus en plus d’extension; en Janvier 1911, date de la cre 
action, La Pensee Ouvriere tirait ä 2000 exemplaires; en Janvier 
1913, eile tire ä 12 000, en Novembre 1913, eile tire ä 24 000. 
Elle compte des militants ou des groupements de militants ä 
Paris et dans tous les departements. 

On le voit, la lutte antialcoolique est serieusement engagee 
dans les milieux ouvriers. La bonne semence est jetee aux 
puatre coins de la France. Elle gemera et produira d’abon- 
dantes boissons. 


Die alkoholgegnerische Erziehung im Arbeiterstande. 

Von Jules Hayaux, Professor am Lyceum Karl der Grosse in Paris. 

Schriftleiter der Zeitschrift „La P.O“. 

Die Menge des reinen Alkohols, die in Frankreich pro Kopf verbraucht 
wurde, betrug im Jahre 1907 3,35 Liter, im Jahre 1911 dagegen 4,6 Liter. 
Der Verbrauch von Absinth ist von 1600C0 hl reinem Alkohol im Jahre 
1907 auf 220000 hl im Jahre 1911 angewachsen. Die Zahl der Schankstätten, 
die im Jahre 1830 281 847 betrug, erreichte im Jahre 1910 die Zahl 507 000 
d. h. es kam eine Schankstätte auf 80 Einwohner. Die Zahl der Verbrechen 
und Vergehen, die sich im Jahre 1830 auf 114000 belief, ist im Jahre 1910 
auf 521 000 angewachsen. Die Straffälligkeit der Jugendlichen vermehrt sich 
in erschreckendem Masse. Im Jahre 1910 waren 36% der Angeklagten 
Jugendliche. Im Jahre 1871 waren 51 000 Geisteskranke in Heilanstalten 
interniert, im Jahre 1911 zählte man 96 000. 

*) Redaction et Administration, 26, Rue de Rivoli, Paris 4 1 . Abonne* 
ment France 1 fr. par an, - - Etranger 2 fr. 
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Angesichts dieser Zahlen könnte der Mut sinken, gegen den Alkoholis¬ 
mus anzugehen. Aber nein. Es gilt gerade, ob der Schwere des Unheils, 
alle Kräfte auzuspannen und bis zum letzten Atemzuge tapfer zu streiten. 

Zunächst galt es im Arbeiterstande Vorurteile zu beseitigen. Vielfach 
herrschte die Anschauung, dass es nur notwendig sei, die heutige Gesell¬ 
schaftsordnung zu zertrümmern, um den Alkoholismus zum Verschwinden zu 
bringen. Heute noch kann man diesen Sophismus hören, obwohl alle klar- 
denkenden Arbeiter derartige Anschauungen nicht mehr vertreten. Auch die 
Arbeiterkassen und die Syndikate bezeichnen diesen Standpunkt als 
falsch. Die Befreiung des Arbeiterstandes von allen alkoholischen Getränken 
wird von einem Syndikalisten als befreiende Tat bezeichet. 

Schon im Jahre 1901 forderte die Arbeiterkasse von Alengon die alko¬ 
holgegnerische Erziehung. Auf dem Kongress der Kassen in Algier im Jahre 
1902 wurde das Proletariat aufgefordert, gegen den Alkoholismus vorzugehen, 
ln den folgenden Jahren gewinnt der Gedanke an Boden. In Reims entsteht 
ein Arbeiterverein von Alkoholgegnern, der mit Hilfe der Mässigkeitsgesell- 
schaft 1907 die Zeitschrift „L’Ouvrier Remote“ gründet. Andere alkohol¬ 
gegnerische Arbeiterzeitungen werden ins Leben gerufen, so in Epinal die 
Zeitschrift „Pour l’Avenir du Peuple“, in Brest das Blatt „Le Röveil“. Die 
letztere Zeitschrift wird das offizielle Organ der „F^d^ration ouvriere anti- 
alcoolique“. Auf Betreiben der Herren Ri£main und Mirabaud tritt der Ver¬ 
band „l’Association des Travailleurs antialcooliques“ auf den Plan. In Paris 
entsteht ferner ein Verband von Eisenbahnangestellten, die „Socidte antial- 
coolique des agents de chemins de fer“, der sich bald über ganz Frankreich 
ausdehnt. Sein Organ „La Santä de la Familie“ erscheint in einer Auflage 
von 5500 Exemplaren. Andere Vereine treten zu diesen hinzu. Die „Ligue 
Nationale contre l’Alcoolisme“ entfaltet zudem eine ausgedehnte Propaganda 
in den Arbeitervierteln von Paris. 

Eine umfangreiche Tätigkeit gegen den Alkoholismus in den Arbeiter¬ 
kreisenwird seit jenen Tagen unterhalten. Grosse Zeitungen, wie die „Humanitd“ 
haben Stellung gegen den Alkohol genommen. 

Die Zeitschrift „La Pensöe Ouvriere“ bekämpft gleichfalls den Alkoho¬ 
lismus. Sie versucht, die Kräfte aller Arbeiter aus allen Lagern in den 
Dienst dieses Kampfes zu stellen. Dank der Mitarbeit weiter Kreise ist die 
Auflage von Januar 1911 von 2000 Exemplaren bis November 1913 auf 24000 
Exemplare gestiegen. 

Der Kampf der Arbeiter gegen den Alkohoiismus hat begonnen. Der 
gute Same ist gesät und wird hoffentlich gute Früchte bringen. 


Der Mann, der das gerade in Arbeiterkreisen gern ge¬ 
glaubte Schlagwort, Bier ist „flüssiges Brot“, erfunden hat, ver¬ 
dient, zur absoluten Entziehung des Brotes auf Lebenszeit und 
zur täglichen Einverleibung von mindestens 10 Liter Bier ver¬ 
urteilt zu werden. 

Professor Dr. med. A. G r o t j a h n, Berlin. 
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Gesetzgebungs-Massnahmen auf 
alkoholgegnerischem Gebiete in Russland*). 

Von Staatsrat Nicolai von Cramer, Mitgl. des Reichsrats, 

Petersburg. 

Die zur Zeit in Russland sich immer mehr bemerkbar ma¬ 
chende Bewegung gegen den Alkohol ist durch drei Umstände 
gefördert worden: 1. durch den in St. Petersburg im Dezem¬ 
ber 1909 bis Januar 1910 abgehaltenen I. Allrussischen Kon¬ 
gress zum Kampfe gegen die Trunksucht; 2. durch die über¬ 
aus energische Agitation des ehemaligen Duma-Deputierten und 
Nüchternheitsapostel Tschelischoff im russischen Unterhause und 
ausserhalb desselben und 3. durch das Eintreten der griechisch- 
orthodoxen Kirche in der Person des Synods, vieler Erzbischöfe 
und Geistlicher für die Bewegung. Regierung und gesetzge¬ 
bende Körperschaften sind daher gezwungen worden, Stellung 
zu den laut werdenden Forderungen zu nehmen. 

Die Früchte der Bewegung sind zwei Gesetzesentwürfe, 
die zur Zeit dem Reichsrate, dem russischen Oberhause, vorlie¬ 
gen. Der'erste Gesetzesentwurf verdankt sein Entstehen der Ini¬ 
tiative und Kommissionsarbeit der III. Reichsduma, enthält eine 
Reihe recht radikaler Bestimmungen, die gegen die Trunksucht 
gerichtet sind, und ist gegen den Antrag der Regierung mit 
einer geringen Majorität, hauptsächlich dank der Stimmen der 
bäuerlichen Deputierten, der Geistlichen und der links sitzenden 
Abgeordneten von der Reichsduma angenommen worden. In 
einer Spezial-Kommission des Reichsrats, die fast zwei Jahre 
mit der Prüfung des Gesetzesentwurfes beschäftigt war, ist 
derselbe einigen recht wesentlichen Veränderungen unterzogen 
worden. Die Hauptbestimmungen dieses Gesetzesentwurfes in 
der Fassung der Reichsrats-Kommission, sind folgende: 

1. Den Landgemeinden wird das Recht zuerteilt, Beschluss 
zu fassen über Bestimmungen, durch welche im Laufe von 
3 Jahren in den-Grenzen des Gemeindebezirkes jeglicher Ver¬ 
kauf von Branntwein, Traubenwein und Bier oder nur von Brannt¬ 
wein und Trauben wein oder nur von Branntwein und Bier — 
verboten wird. Nach drei Jahren kann das Verkaufsverbot wie- 

*) Referat in der Mitglieder-Versammlung der Internationalen Vereini¬ 
gung g. d. M. g. G. in Mailand am 23. September 1913. 
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derum auf drei Jahre erneuert werden.. An der Abstimmung 
der Gemeindeglieder nehmen die Frauen und Mütter der Hof¬ 
besitzer teil. Rechtskraft erhält der Beschluss durch 2 / 3 Majori¬ 
tät. Eine besondere obrigkeitliche Bestätigung des Beschlusses 
ist nicht erforderlich. Derselbe kann nur aus formellen Grün¬ 
den angefochten werden. Die Schliessung der Getränkever¬ 
kaufsstellen muss zum 1. Januar des dem Beschlüsse folgenden 
Jahres erfolgt sein. 

2. Gleichzeitig mit dem Beschluss des Verkaufsverbotes al¬ 
koholischer Getränke erfolgt die Wahl besonderer Kuratoren, 
deren Aufgabe es ist, mit allen ihnen zu Gebote stehenden 
Mitteln den Geheimverkauf alkoholischer Getränke zu verhin¬ 
dern und die Nüchternheitsbewegung in den Grenzen der Land¬ 
gemeinde zu fördern. Zu Kuratoren können Personen beider 
Geschlechter gewählt werden. 

3. Der Verkauf alkoholischer Getränke in den Getränkever¬ 
kaufsstellen, fiskalischen und Privatpersonen gehörenden, darf 
überall nicht früher als um 9 Uhr morgens beginnen und muss 
ausserhalb städtischer Besiedelungen um 6 Uhr nachmittags und 
in den Städten um 11 Uhr nachts eingestellt werden. Eine Aus¬ 
nahme wird, was die Schlusszeit anbetrifft, nur für Restaurants 
1. Klasse gemacht. 

4. Was den Verkauf alkoholischer Getränke an Sonn- und 
Feiertagen, sowie am Sonnabend und den den Feiertagen vor¬ 
hergehenden Tagen anbetrifft, so sind im Gesetzesent würfe einer¬ 
seits besondere Bestimmungen für die Städte und besondere 
Bestimmungen für das Land und andererseits verschiedene Be¬ 
stimmungen für den Verkauf alkoholischer Getränke zum Kon¬ 
sum an Ort und Stelle und für den Verkauf zum Fortbringen 
enthalten. 

In den Städten ist jeglicher Verkauf alkoholischer Getränke, 
wie zum Konsum, so auch zum Fortbringen verboten: 

am Charfreitage, am 1. Oster- und am 1. Weihnachtsfeier¬ 
tag. An den übrigen Feiertagen und an den Sonntagen ist 
der Verkauf zum Konsum an Ort und Stelle erst nach 12 Uhr 
mittags gestattet. 

Der Verkauf alkoholischer Getränke zum Fortbringen ist 
verboten: an allen Sonntagen, an den drei Osterfeiertagen, am 
Charfreitage und am Sonnabend vor Ostern, am ersten Weih¬ 
nachtstage, Heilige drei Könige, Mariä Lichtmess, mit einem 
Worte an allen hohen Kirchenfesttagen, ferner am Geburts¬ 
und Namenstage des Kaisers, der Kaiserin, des Thronfolgers, 
an den Erinnerungstagen der Thronbesteigung und Krönung des 
regierenden Herrschers, im ganzen an 94 Tagen. Ferner muss 
der Verkauf alkoholischer Getränke zum Fortbringen an den 
Sonnabenden und an den den Festtagen vorhergehenden Tagen 
bereits um 6 Uhr nachmittags aufhören. 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



344 


Abhandlungen. 


Für alle nicht städtisch besiedelten Orlschaften sind die 
Bestimmungen noch stfenger, denn hier ist an den Sonn- und 
Festtagen, kirchlichen und weltlichen, jeglicher Verkauf alkoho¬ 
lischer Getränke, sei es zum Konsum an Ort und Stelle, sei 
es zum Fortbringen, verboten. Ferner ist es hier verboten, am 
Tage des Schutzheiligen der Ortskirche, an Tagen, wo kirch¬ 
liche Prozessionen stattfinden, an Einberufungstagen von Mili¬ 
tärpflichtigen), an Tagen, wo Gemeindeversammlungen oder Sit¬ 
zungen der Bauerngerichte stattfinden. Auf dem Lande dürfte 
demnach gemäss obiger Bestimmungen der Verkauf alkoholischer 
Getränke während 110—120 Tagen verboten sein. 

5. Der Alkoholgehalt im Branntwein gewöhnlicher Reini¬ 
gung wird von 40° auf 37° herabgesetzt. 

6. Der Verkauf von Branntwein, Spiritus und Schnaps jeg¬ 
licher Art wird nur in Gefässen, die nicht weniger als V*» We- 
dro enthalten, gestattet (1 Wedro = 12,3 Liter). Bisher konnte 
der Branntwein in Gefässen von V 200 Wedro verkauft werden. 
Der Verkauf von Branntwein in kleinen Gefässen erfreut sich 
in Russland der besonderen Gunst der unteren Volksschichten 
und hat sich der öffentlichen Meinung nach als besonders 
schädlich erwiesen und die Trunksucht gefördert. Die neue 
Bestimmung bezieht sich nicht auf Cognac, Likör und Schnaps 
ausländischen Ursprungs. 

7. Aus den Einnahmen des Branntweinmonopols werden 
vom Fiskus nicht weniger als 50 Mill. Fr. (20 Mill. Rubel) 
jährlich angewiesen a) zur Errichtung und zum Unterhalt von 
Trinkerheilanstalten; b) zur Errichtung von Lokalen zur Er¬ 
nüchterung Berauschter; c) zur Subventionierung von Nüchtern¬ 
heitskuratorien und Nüchternheitsvereinen und d) zur Subven¬ 
tionierung der städtischen und landschaftlichen Selbstverwaltungs¬ 
organe für den Kampf gegen die Trunksucht. 

8. In allen unteren und mittleren Lehranstalten wird obli¬ 
gatorischer Unterricht über die Schädlichkeit des Missbrauchs 
geistiger Getränke erteilt. 

9. Zwei neue Bestimmungen werden im Strafgesetzbuche auf¬ 
genommen. Die erste besteht in der Festlegung einer Strafe 
für Erscheinen auf der Strasse und überhaupt an öffentlichen 
Orten in trunkenem Zustande. Der Schuldige unterliegt zum 
erstenmal einer Arreststrafe bis zu drei Tagen oder einer Geld¬ 
strafe bis zu 25 Fr.; zum zweitenmal einem Arrest bis zu 7 
Tagen oder einer Geldstrafe bis zu 62 Fr. 50 ct.; zum dritten¬ 
mal einem Arrest bis zu zwei Wochen oder einer Geldstrafe 
bis zu 125 Fr. 

Die zweite Bestimmung setzt fest, dass der Inhaber einer 
Getränkeverkaufsstelle für Nichtbehütung eines Berauschten, der 
ersichtlich nicht ohne Gefahr sich selbst überlassen werden 
durfte, einer Geldstrafe bis zu 125 Fr. unterliegt. 
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10. Verschärft werden alle Strafbestimmungen für Uebertre- 
tung der bestehenden Verordnungen für den Getränkehandel, 
besonders für den Geheimhandel. Sie beginnen mit Arrest von 
zwei Wochen oder einer Geldstrafe von 37 Fr. 50 ct. und enden 
mit einer Gefängnisstrafe von 4 Monaten oder einer Geldstrafe 
von 750 Fr. 

Der zweite Gesetzesentwurf auf dem Gebiete des Kampfes 
gegen den Missbrauch alkoholischer Getränke verdankt sein Ent¬ 
stehen der Initiative des Reichsrates, ist aber von der Regie¬ 
rung ausgearbeitet und in den Reichsrat eingebracht worden. 
Es bezweckt eine Reorganisation der bereits seit 1876 bestehen¬ 
den, fast gleichzeitig mit der Einführung des Staatemonopols 
gegründeten staatlichen Nüchternheitskuratorien. Dieselben sol¬ 
len ihren rein bureaukratischen Charakter verlieren, indem ge¬ 
sellschaftliche Elemente ihnen zugeführt werden. Gleichzeitig 
wird ihre Kompetenz erweitert. Bisher gehörten die Kurato¬ 
rien zum Ressort des Finanzministers; in Zukunft werden sie 
dem Ministerium des Innern unterstellt sein. Viel wichtiger je¬ 
doch als diese Reorganisation ist der Umstand, dass in dem 
betreffenden Gesetzesentwurf gleich im ersten Paragraphen gesagt 
ist, „dass die Fürsorge für die Volksnüchternheit eine Staats¬ 
aufgabe ist.“ Damit, dass dieses von der Regierung un¬ 
mittelbar anerkannt und ausgesprochen wird, ist ein grosser 
Schritt „vorwärts“ getan. Ebenso bedeutsam ist, dass mit der 
Lösung dieser Aufgabe, durch dieses neue Gesetz, in erster 
Linie die städtischen Kommunalverwaltungen und landschaftli¬ 
chen Selbstverwaltungsorgane betraut werden, während bisher 
nur die staatlichen Nüchternheitskuratorien den Kampf gegen 
die Trunkenheit führten und die Kommunalverwaltungen rechtlos 
dastanden. Die Arbeit der privaten Abstinenz- und Mässigkeits- 
vereine bewegte sich bisher in sehr beschränkten Grenzen und 
stand in gar keinem Verhältnis zur Grösse der Aufgabe. 

Zur Kompetenz der städtischen und landschaftlichen Selbst¬ 
verwaltungsorgane gehört in Zukunft die Verbreitung gesunder 
Vorstellungen über die Schädlichkeit des Trunkes (so heisst es 
im Gesetzesentwurf) durch Veranstaltung von Vorlesungen und 
Diskussionen, Eröffnung von Volksbibliotheken, Leseräumen, Ab- 
siinenzschulen, antialkoholischen Ausstellungen usw. Der Kampf 
gegen die Trunksucht soll ferner gefördert werden durch die Er¬ 
öffnung von Volksteehäusern, alkoholfreien, billigen Speisehäu¬ 
sern, Volksküchen, Volkstheatern und anderen alkoholfreien Be¬ 
lustigungen. Ferner liegt den Kommunalverwaltungen die 
Errichtung von Trinkerheilanstalten, Trinkerkolonien, Ernüchte¬ 
rungslokalen ob. Die Errichtung von Arbeitshäusern für Alkoho¬ 
liker, die Fürsorge der Kinder von Alkoholikern, schliesslich 
die Aufsicht über den Getränkehandel und speziell Massnahmen 
gegen den Geheimhandel mit Alkohol. 
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Die für den Kampf gegen die Trunksucht erforderlichen Geld¬ 
summen werden alljährlich den städtischen Kommunalverwaltun¬ 
gen und landschaftlichen Selbstverwaltungsorganen aus derStaats- 
rentei im Budget des Ministerium des Innern angewiesen. 

Dieser zweite gegen den Alkohol gerichtete Gesetzesentwurf 
wird zur Zeit von einer Spezialkommission des Reichsrates be¬ 
gutachtet und, wie man annehmen kann, zum Schlüsse dieses 
Jahres dem Plenum des Reichsrates zugehen. 

Sollten die beiden von mir skizzierten Entwürfe Gesetzes¬ 
kraft erhalten, so wird der russische Staat unter den Staaten 
Europas im Kampfe mit dem Alkohol, was die Gesetzgebung 
anbetrifft, an einer der ersten Stellen stehen. Nur die skandi¬ 
navischen Königreiche und das zu Russland gehörende Finn¬ 
land würden ihm den Vorrang streitig machen. 


Mit Vergnügen gelesen und wünsche eine Ausdehnung der 
Nüchternheitsbewegung mit allen Mitteln über die ganze russi¬ 
sche Erde. 

Zar Nikolaus II. 

(Wörtliche Uebersetzung einer eigenhändig angebrachten Rand¬ 
bemerkung auf der Ergebenheitsadresse, die aus Anlass des 300- 
jährigen Jubiläums des Hauses Romanow von einer Deputation 
der kirchlichen Nüchternheitsvereine Russlands überreicht wurde ). 
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Die Alkoholfrage vom medizinischen Stand¬ 
punkte aus. Studien über die Pathologie 
des Alkoholismus*) von Ulrik Quensel, Prof, 
der Pathologie und Hygiene an der 
Universität Upsala. 

Von Professor C. G. Santesson, Stockholm. 

Da bei der Diskussion der Alkoholfrage, die nunmehr so 
mächtig in das soziale, ökonomische, ja selbst in das politische 
Leben der meisten zivilisierten Völker eingreift, die Darstellung 
der physiologischen und vor allem der pathologischen Wirkun¬ 
gen des Alkohols eine grosse Rolle spielt und diese nicht sel¬ 
ten, gewöhnlich unabsichtlich, in parteiagitatorischer Absicht ü- 
bertrieben und in ein schiefes Licht gestellt sind, ist es von 
grossem Interesse, dass in Professor Quensels Arbeit eine 
gründliche und kritische Prüfung der umfangreichen Literatur 
über den Gegenstand, beleuchtet durch eigene Erfahrung von 
Sektionen und Experimenten, erschienen ist. Da Quensels Re¬ 
sultate mancherlei Ansichten korrigieren oder in Frage stellen, 
die von vielen als wissenschaftlich feststehend angesehen werden, 
und noch mehr vorschnelle Angaben in populären Lehrbüchern 
und Agitationsliteratur berichtigt, hat seine Arbeit einerseits in 
Abstinenzkreisen eine gewisse Unruhe geweckt; andererseits ist 
das Werk in der Presse des Alkoholkapitals mit Befriedigung 
entgegengenommen worden. Eine kurze Besprechung der wich¬ 
tigsten Punkte der Arbeit zeigt, dass sowohl die Befürchtungen 
der Abstinenzfreunde als auch der Jubel der Alkoholinteressen¬ 
ten unbegründet und übereilt sind. Es ist schwierig, über die fast 
durchgehend kritische Darstellung der Literatur kurz zu referieren, 
da das vorsichtige Wiegen des Verfassers zwischen den verschie¬ 
denen Meinungen dabei nicht deutlich hervortreten kann. Die 
folgenden Punkte sind nur eine sehr gedrängte Darstellung der 
wichtigsten Schlussfolgerungen des Verfassers. In vielen Fragen 
betont Quensel, wie ungenügend noch unser Wissen ist, um si¬ 
cheres sagen zu können. 

- • 

*) Upsala und Stockholm 1913: Almquist und Wikseils Buchdruckerei. 
2 Bd. 941 S. 8o. 
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1. Im ersteren kürzeren Teil der Arbeit, den physio¬ 

logischen Wirkungen des Alkohols gewidmet, 
wird u. a. die von mehreren Autoren ausgesprochene Meinung, 
dass normaliter eine Alkoholbildung bei der Zersetzung der 
Kohlehydrate in den Organen (Duclaud u. a.) vorkomme, be¬ 
rührt. Selbst wenn dies richtig wäre, zeigt doch die Erfah¬ 
rung von Tierexperimenten, dass von aussen her zuge¬ 

führter Alkohol in grösseren Dosen nicht so schnell verbrennt, 
wie man annehmen muss, dass der intermediär gebildete Alko¬ 
hol es tut, sondern als solcher noch 8—12 Stunden oder län¬ 
ger nach der Einführung nachgewiesen werden kann (vgl. 

Pringsheims Versuche). Der genossene Alkohol dürfte da¬ 
her toxisch eine andere Rolle spielen als derjenige, der eventu¬ 
ell im Körper gebildet wird. — Ferner wird die Frage von dem 
Vorkommen und der Verteilung des Alkohols in den Organen 
nach Genuss desselben behandelt. In Blut und Geweben wer¬ 
den höchstens 0,5—0,7% angetroffen; Quensel verwirft aus die¬ 
sem Grunde die Angaben von der „Selbstverbrennung“ von Al- 
koholisten und ähnliche Räubergeschichten wie gleichfalls die 
populäre Darstellung von der direkt gewebeschrumpfenden Ein¬ 
wirkung des Alkohols auf die Organe, die häufig beim Unter¬ 
richt durch Uebergiessen von Hühnereiweiss mit starkem Alko¬ 
hol demonstriert wird. — Der physiologische Nähr¬ 
wert des Alkohols wird ohne weiteres anerkannt, dagegen sei¬ 
ne Untauglichkeit als Volksnahrungsmittel auf Grund seiner Gif¬ 
tigkeit scharf betont. Die Letaldosis des Alkohols .dürfte für 
eine erwachsene, gesunde Person mehrere hundert Gramm, auf 
einmal genossen, ausmachen; bei Vergiftungen ist der Tod durch 
330—450 Gramm eingetroffen. — Eine bestimmte Grenze für 
einen mässigen Alkoholgenuss lässt sich nicht zie¬ 
hen; viele halten sich an 30—40 ccm. Alkohol den Tag, ent¬ 
sprechend verdünnt und auf mehrere Dosen verteilt. Die Be¬ 
hauptung von der direkten Schädlichkeit minimaler Dosen ist 
bestimmt unrichtig. Während die Wirkung des Alkohols auf 
das Nervensystem, speziell das Gehirn, im ganzen genommen 
als deprimierend bezeichnet werden muss, kann die Fä¬ 
higkeit desselben, die Gemütsstimmung aufzuheitern, nicht in 
Abrede gestellt werden — mutmasslich geschieht dies durch Läh¬ 
mung einer zentralen Hemmung. Dieser Effekt, hervorgerufen 
durch wirklich mässige Dosen, kann nicht an und für sich als 
für das Individuum gesundheitsschädlich bezeichnet werden. Doch 
muss hervorgehoben werden, dass gerade diese anregende Wir¬ 
kung auf die Gemütsstimmung die verführerischste und mora¬ 
lisch gefährlichste Eigenschaft des Alkohols ist. — Bezüglich 
der Einwirkung des Alkohols auf die Muskelarbeit, die Körper¬ 
temperatur und die Atmung werden die Angaben der physiolo¬ 
gischen Literatur kritisch referiert. 
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2. Im zweiten Teil von Quensels Arbeit wird die Bedeu¬ 
tung des Alkohols als Krankheits- und To¬ 
desursache, speziell die allgemeine Pathologie 
und die spezielle pathologische Anatomie des 
Alkoholismus ausführlicher behandelt. Verfasser will vor 
allem die theoretische Seite der Frage abhandeln. Er berührt 
darum fast garnicht das klinische Bild des Alkoholismus. Wäh¬ 
rend nach Magnus H u s s die für den chronischen A1 - 
koholismus charakteristischen Veränderungen nach dem 
Nervensystem verlegt werden, werden die in anderen Or¬ 
ganen im Anschluss an den Alkoholmissbrauch entstandenen 
Veränderungen nicht als spezifisch angesehen; sie können auch 
von anderen Momenten verursacht werden, wenn auch der Al¬ 
kohol die Entstehung derselben in manchen Fällen mehr oder 
weniger fördern kann. — 

3. Nach der Meyer-Overton ’schen Narkosetheorie ist 
der akute narkotische Effekt des Alkohols auf eine Einwirkung 
auf die Zell-Lipoide zurückzuführen. H. Meyer hat den Ge¬ 
danken ausgesprochen, dass auch die chronische Wirkung von 
einem Einfluss auf die Zell-Lipoide abhängig ist, speziell durch 
eine Lockerung der Lipoidmembranen. Q u e n s e 1 knüpft an 
dieser Meinung an und meint, dass die primäre Wirkung auch 
der chronischen Alkoholvergiftung in erster Hand die Lipoid¬ 
stoffe trifft. 

Die Lockerung der Zellmembrane wirkt verändernd auf das 
Verhältnis der Zellen zur Umgebung ein, wobei die Durch¬ 
dringlichkeit derselben für giftige Stoffe — Toxine u. dergl. — 
gesteigert wird. Hierdurch begünstigt der Alkoholmissbrauch 
den Einfluss von allerlei schädlichen Momenten und kann da¬ 
durch für andere krankhafte Störungen prädisponieren. 
Da die Lipoiden besonders reichlich in Nervenzellen vertreten 
sind, werden diese vorzugsweise geschädigt werden; und da die 
Reparationsfähigkeit derselben gering oder gleich null ist, wer¬ 
den die Schäden innerhalb des Nervensystems besonders stark 
und in schweren Fällen irreparabel. Dies ist einer der Haupt¬ 
punkte in Quensels Auffassung der Alkoholwirkung in theore¬ 
tischer Hinsicht. 

4. Auf die Elemente des Blutes übt der Alkohol keine 
sicher konstatierten Wirkungen von grösserer Bedeutung aus. 
Gröbere Veränderungen der roten Blutkörperchen sind nicht 
festgestellt worden. Vorhandene Angaben über Wirkungen auf 
Drüsen mit innerer Sekretion sind wenig zahlreich, 
einander widersprechend, und gestatten keine sicheren Schluss¬ 
folgerungen. 

5. Auf Stoffwechselkrankheiten, wie Gicht und 
Diabetes, ist der direkte Einfluss des Alkohols noch nicht klar 
festgestellt oder allgemein anerkannt. Der in manchen Fällen 
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starke Fettansatz bei Säufern kann in erster Linie, bei reichli¬ 
cher Nahrung, davon herrühren, dass der Alkohol anderes Nähr¬ 
material erspart. Hierzu kommt die grosse Zufuhr von Kohle¬ 
hydraten in gewissen, nicht seilen im Uebermass genessenen 
Spirituosen, wie Bier und Punsch. Eine eigentliche herabset¬ 
zende Wirkung des Alkohols auf den Stoffwechsel mit nach¬ 
folgender Anhäufung von Fett ist auch möglich. — Dass der 
Alkoholmissbrauch auf die Entstehung des echten Diabetes einen 
direkten Einfluss ausübt, ist nicht sicher bewiesen. Das bereits 
vorliegende Material ist zur sicheren Beurteilung der Frage un¬ 
genügend. v. Norden u. a. m. empfehlen segar (im Ge¬ 
gensatz zu vielen anderen Aerzten) mässige Dosen Wein für 
Diabetiker. Bei dem sog. „Bier-Diabetes“ sind die Verhältnisse 
kompliziert, und es scheint noch nicht bewiesen, dass derselbe 
ausschliesslich auf Alkoholwirkung zurückzuführen ist. 

6. Nach den experimentellen Digestionsversuchen scheinen 
kleine Dosen schwach alkoholhaltiger Getränke (bis zu 10%) 
nicht nachteilig auf das Digestionsvermögen des Magensaftes 
einzuwirken. Solche als diätetische Mittel gesunden Personen 
zu empfehlen, ist indessen unnötig (und aus anderen Gründen 
nicht zweckmässig); ihre Verdauungsorgane verrichten ihre Auf¬ 
gabe gut ohne künstliche Reizmittel. — Bei dem Missbrauch, 
speziell von starken Spirituosen, ist chronischer Magen¬ 
katarrh recht häufig, wenn auch gewiss nicht konstant; 
ohne subjektive Symptome zu bieten, zeigt doch die Magen¬ 
funktion der Säufer bei objektiver Untersuchung oft Anzeichen 
von Störungen (Martens und Foster). Indess zeigt die Säu¬ 
fer-Gastritis nach bisher bekannten Untersuchungen in anatomi¬ 
scher Hinsicht nichts an und für sich Charakteristisches. Da 
der Alkohol als solcher wohl niemals bei Säufern das einzi¬ 
ge schädliche Moment ist, ist es oft schwer, bestimmt zu ent¬ 
scheiden, welche Rolle er in dem einzelnen Falle gespielt hat. 
Magengeschwüre und Magenkrebs scheinen nicht speziell durch 
den Alkoholmissbrauch gelördert zu werden. 

7. Was Leberveränderungen anbetrifft, so hat man 
bekanntlich speziell den Alkohol beschuldigt, F ettleber 
und Lebercirrhose zu erzeugen. Nach Quensel ist eine 
Fettinfiltration in den Leberzellen, zuweilen eine hoch¬ 
gradige und entschieden pathologische, eine der gewöhnlichsten, 
wenn auch nicht ganz konstanten Erscheinungen bei Säufern. 
Die Fettleber beim Alkoholismus ist nach Verfasser überwie¬ 
gend ein Fettinfiltrations prozess. Es ist auch möglich, 
dass zugleich eine Fettdegeneration der Zellen Vorkom¬ 
men kann; dies scheint ihm aber nicht das Wesentliche zu 
sein. Die C i r r h o s e wiederum ist eine verhältnismässig sel¬ 
tene Krankheit, die auch in manchen Fällen angetroffen werden 
kann, wo kein Alkoholmissbrauch Vorgelegen hat. Sie wird 
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freilich bei Säufern öfter gesehen als bei anderen Personen. 
Unter den ungemein zahlreichen Säufern ist es doch nur eine 
relativ kleine Anzahl, die von dieser Krankheit betroffen wird. 
Mutmasslich ist die eigentliche Ursache der Cirrhose eine Au¬ 
tointoxikation oder möglicherweise eine Infektion, für die der 
Alkoholmissbrauch prädisponiert. 

8. Bei Säufern werden recht häufig Herzsymptome 
beobachtet, speziell eine geschwächte und unregelmässige Herz¬ 
tätigkeit, die mehr oder weniger schwere Störungen des Ge¬ 
samtzustandes zur Folge hat. Oft sind die Symptome gelinde 
und gehen nach zeitweiliger Abstinenz bald vorüber. Schwere 
Herzaffektionen werden natürlich zuweilen bei Alkoholisten ge¬ 
sehen, gerade wie bei anderen Menschen. Bei anatomischer 
Untersuchung wird ein Fettherz verhältnismässig oft angetrof¬ 
fen, Eine fettige Degeneration des Herzmuskels wird nicht als 
eine spezifische Wirkung des Alkohols aufgefasst. 

Die Hypertrophie, die oft bei Biertrinkern beobachtet wor¬ 
den ist — sog. „Münchener Bier-Herz“ —, hat eine komplizierte 
Aetiologie. Nach der Erfahrung scheint diese Veränderung oft 
bei jüngeren, kräftigen Männern aufzutreten, welche harte Mus¬ 
kelarbeit ausführen und gleichzeitig sehr viel extraktreiches Bier 
trinken. Sie zeigen fast beständig eine Vermehrung der Blut¬ 
masse und eine Steigerung des Blutdruckes. In vielen anderen 
Fällen kann eine Herzhypertrophie durch gleichzeitige Arterio¬ 
sklerose, Schrumpfniere u. dergl. erklärt werden. 

9. Von grossem Interesse ist das Verhältnis des Alkohol¬ 
missbrauches zur Entstehung von Arteriosklerose. Bei 
offenkundigen Säufern fehlen nicht selten arteriosklerotische Ver¬ 
änderungen. Verfasser ist der Meinung, dass die bisher vor¬ 
liegenden pathologisch-anatomischen Untersuchungen von ihm 
selbst und von anderen Forschern (vor allem Lancereaux 
und seinen Schülern) nicht zeigen, dass arteriosklerotische Ver¬ 
änderungen früher oder in grösserer Ausbreitung bei Alkoho¬ 
listen als bei anderen Menschen angetroffen werden. Dies gilt 
wenigstens für die gröberen Gefässe. Wie die feineren Ge- 
fässe sich in dieser Hinsicht verhalten, ist eine Frage, die noch 
weiterer Untersuchungen bedürftig ist. Dass viele Kliniker weit 
öfter einen Zusammenhang zwischen Trunksucht und Arterio¬ 
sklerose behaupten, als viele Anatomen beobachtet haben, 
dürfte zum Teil davon herrühren, dass die klinische Diagnose 
Arteriosklerose oft nur auf der Untersuchung der peripheren 
Arterien basiert ist. Diese können doch oft bei der Palpation 
verändert scheinen, ohne dass wirkliche Arteriosklerose in ana¬ 
tomischer Meinung vorliegt, und ohne dass innere Gefässge- 
biete arteriosklerotisch sind. 

10. Der Einfluss des Alkoholmissbrauches auf die Nie¬ 
ren ist noch unklar, ebenso wie die Aetiologie vieler Nephri- 
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tiden überhaupt. Die bei den Anfällen von Delirium tremens 
häufig (nach einigen Autoren fast immer) vorkommende Albu¬ 
minurie scheint nicht vom Alkohol direkt herzurühren. Die 
Ursache des Deliriums, wie auch der dabei vorkommenden aku¬ 
ten Nephritis wird wahrscheinlich durch eine Autointoxikation 
hervorgerufen. — Der nach einer akuten Alkoholvergiftung hin 
und wieder beobachteten Cylindrurie scheint eine pathologische 
Bedeutung nicht sicher zuzuschreiben sein. — Möglich ist, 
dass der Alkoholmissbrauch eines der ursächlichen Momente der 
chronischen Nephritis ist, und zwar speziell ein prä¬ 
disponierendes Moment; auch dürfte er der Heilung ei¬ 
ner Nephritis entgegenwirken. 

11. Die Angabe, dass Alkoholmissbrauch die Wider¬ 
standsfähigkeit gegen ansteckende Krankhei¬ 
ten herabsetzt, hat sich speziell bestätigt in Bezug auf 
akute Pneumonie, wenn diese mit Delirium tremens kompliziert 
wird. Auch in Fragen der anderen akuten Infektionskrankhei¬ 
ten ist eine derartige Wirkung wahrscheinlich; das bisher vpr- 
liegende Material ist aber ziemlich klein und weitere Untersu¬ 
chungen sind wünschenswert. A priori ist anzunehmen, dass 
gewisse Folgezustände des Alkoholismus ebenso wie die oft vor¬ 
handene Unterernährung die Widerstandsfähigkeit des einzelnen 
Säufers herabsetzen muss. Dies gilt von Infektionen im allge¬ 
meinen, nicht am wenigsten von der Tuberkulose. 

12. Bezüglich der wichtigen Einwirkungen auf das 
Nervensystem in pathologisch-anatomischer 
Hinsicht sei zunächst hervorgehoben, dass die Pachymenin- 
gitis haemorrhagica interna nicht bei Säufern besonders häu¬ 
fig ist und mutmasslich von einer Infektion herrührt, unab¬ 
hängig vom Alkohol. — Auf das Gehirn, speziell auf die Gang¬ 
lienzellen desselben, übt der langwierige Alkoholmissbrauch un¬ 
zweifelhaft einen schädlichen (atrophisch-degenerativen) Einfluss 
aus. Diese Veränderungen können bei vielen Individuen lange 
latent sein; allmählich können sie aber in gewissen Fällen ei¬ 
nen ausgesprochenen Krankheitszustand hervorrufen und in an¬ 
deren Fällen die Grundlage einer pathologischen P r ä d i s Po¬ 
sition bilden, die bei eintretenden Infektionen oder anderen 
Schäden leicht zu schweren Störungen führen kann. — Für 
Neuritiden wird der Alkoholmissbrauch in erster Linie als ätio¬ 
logisches Moment genannt; nicht selten jedoch ist die Aetiolo- 
gie kompliziert. Die Rolle des Alkohols scheint auch hier in 
manchen Fällen mehr prädisponierend zu sein. 

13. Was das Verhältnis des Alkohols zu den 
Geisteskrankheiten anbelangt, so sei zuerst betont, 
dass der Alkoholmissbrauch eine notwendige Voraussetzung für 
die Entwicklung sowohl von Delirium tremens als auch der 
speziellen Alkoholpsychosen (Korsakow’sche Psychose und Alko- 
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holhallucinose) ist, wenngleich diese Krankheiten wahrschein¬ 
lich zugleich das Hinzutreten eines anderen schädlichen Mo¬ 
mentes (Autointoxikation, Infektion, äussere Verletzung) erfor¬ 
dern. — Das Vorhandensein von Abstinenzdelirien 
wird von den meisten Aerzten nicht in Abrede gestellt, wenn 
diese auch nicht als so häufig angesehen werden können, wie 
man früher gemeint hat. 

14. Was das Verhältnis des Alkohols zur Ent¬ 
artung betrifft, so verneint Quensel nicht die Möglichkeit, 
dass der Alkohol einen blastophtorischen Einfluss auf das Keim¬ 
plasma ausüben kann; ein solcher scheint ihm aber noch nicht 
bewiesen. Dagegen erkennt er den indirekten nachteiligen 
Einfluss des Alkoholmissbrauchs auf die Familie durch die „Mi¬ 
lieuwirkung“ voll und ganz an und hält diese allerdings für 
wichtiger als die von anderen behauptete, direkt blastophtori- 
sche Wirkung. 

15. Die Frage, ob Alkoholmissbrauch die Sterblich¬ 
keit steigert, lässt sich statistisch noch nicht exakt beantwor¬ 
ten; doch steht fest, dass der Alkoholmissbrauch „in vielen Fäl¬ 
len als mehr oder weniger mitwirkende Todesursache und 
lebenverkürzender Faktor wirkt.“ 

16. Dass die Arbeit Prof. Quensels die Position der Absti- 
stinenzfreunde geschwächt haben sollte, ist demnach nicht richtig. 
Ob der Alkohol direkt wirkt und für sich allein z. B. Arterioskle¬ 
rose, Lebercirrhose, Schrumpfniere, Delirium tremens etc. her¬ 
vorruft, oder wesentlich die Rolle eines prädisponierenden Mo¬ 
mentes spielt, bedingt praktisch keinen grossen Unterschied. 
Und da die Hauptmotive der gesellschaftlichen Abstinenzarbeit 
mehr auf dem sozialen und ethischen als auf dem medizini¬ 
schen Gebiet liegen, dürften Quensels Resultate auf die prak¬ 
tische Betreibung der genannten Arbeit gar nicht einwirken. 
Die medizinische Wissenschaft muss in gewissen Punkten ihre 
Stellung ändern oder modifizieren, der populäre Unterricht und 
die Propaganda müssen dementsprechend revidiert werden — 
dies müsste der Erfolg der besonders interessanten und gewis¬ 
senhaft ausgearbeiteten Darlegung Quensels werden. 


Die Alkoholfrage, 1913. 
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Der Erste deutsche Kongreß für alkoholfreie 
Jugenderziehung. 

Von Ferdinand Qoebel. Berlin. 

Der erste deutsche Kongreß für alkoholfreie Jugenderziehung fand am 
26., 27. und 28. März 1913 in den Räumen des preußischen Abgeordneten¬ 
hauses zu Berlin statt Was Autoritäten der Medizin und Pädagogik über¬ 
einstimmend fordern, sollte der Kongreß in die weitesten Kreise tragen. 

Die Erwartungen, mit denen man von allen Seiten dem Kongreß ent¬ 
gegensah, haben sich erfüllt. Der Reichskanzler Dr. von Bethmann Holl¬ 
weg, Exzellenz, übernahm den Ehrenvorsitz. Zahlreiche Minister traten 
neben hervorragenden Männern und Frauen der Wissenschaft und der 
Praxis dem Ehrenausschuß bei. Es ist gelungen — nach einmütigem 
Urteil aller Kongreßteilnehmer —, für sämtliche 23 Referate sachkundige, 
eindrucksvolle Redner zu gewinnen. Ueber 1200 Teilnehmer füllten die 
herrlichen Räume des Abgeordnetenhauses, von denen über 600 aus allen 
Gauen Deutschlands herbeigeeilt waren. Nicht weniger wie 640 Behörden, 
Körperschaften, Vereine und Institutionen, darunter 28 aus außerdeutschen 
Ländern, waren vertreten. , 

Die Vorträge des Kongresses, die, in einem Bande zusammengestellt, 
erschienen sind*), bieten eine Fülle von Tatsachen und Erfahrungsmaterial, 
das wiederzugeben weit über den Rahmen eines Berichtes hinausgeht. 

Hier soll der Versuch gemacht werden, das allerwichtigste der ein¬ 
zelnen Vorträge festzuhalten. 

„Der Alkoholgenuß bei Kindern und der heranwachsenden Jugend und 
seine Gefahren für die Gesundheit“, von Prof. Dr. phil. et med. Wil¬ 
helm Weygandt, Direktor der Staatsirrenanstalt Friedrichsberg in Hamburg: 

Die Verabreichung geistiger Getränke an Kinder aller Altersstufen ist 
heute noch vielfach verbreitet. Alkoholverabreichung an Säuglinge zur 
Beruhigung oder aus abergläubischen Motiven ist nicht selten. Zahlreiche 
Erhebungen haben den Nachweis erbracht, daß durchschnittlich eine über¬ 
wiegende Mehrheit der Schüler gewohnheitsmäßig Alkohol genießen. Als 
Motive kommen in Frage: die Empfehlungen rückständiger Aerzte, der 
Irrglaube an die Heilsamkeit geistiger Getränke (Kindermalaga, Kraft¬ 
weine u. s. f.), die Nachahrnungssucht und die Trinksitten. 

Die Wirkung des Alkohols auf den unreifen Organismus ist entschieden 
schädlicher als auf den Erwachsenen. 

Die Körperorgane werden in Mitleidenschaft gezogen, Verdauungs¬ 
störungen und Gewichtsverlust, Lebererkrankung, selbst Säuferleber kom¬ 
men nicht selten vor. Blutbrechen, chronische Nierenentzündung. Blut¬ 
armut sind öfter beobachtet, das Längenwachstum des Kindes wird be¬ 
einträchtigt. 

Besonders schwer wird das Zentralnervensystem und damit die gei¬ 
stige Leistungsfähigkeit betroffen. Hirn- und Nervenentzündungen mit Läh- 


*) Der Band - 224 Seiten stark - ist im Mäßigkeits-Verlag, Berlin 
W. 15. Uhlandstr. 146, zum Preise von geb. 3.20 M.. brosch. 2.40 M.. er¬ 
schienen. 
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tnungen, Veitstanz, Nervenschwäche, Säuferwahnsinn und Alkoholdegene¬ 
ration sind beobachtet. Der Kinderselbstmord und die wachsende Krimi¬ 
nalität der Jugend werden durch den Alkohol gesteigert. 

Bei häufigerem Genuß werden die geistigen Fähigkeiten immer mehr 
abgestumpft. Eigenschaften wie Zerstreutheit, Unlust, Schläfrigkeit. Reiz¬ 
barkeit, Keckheit und Egoismus gewinnen die Oberhand. 

Besonders verhängnisvoll ist die Wirkung des Alkohols in den Ent¬ 
wicklungsjahren. Schon normalerweise bringt die Pubertät sexuelle Re¬ 
gungen, Verlangsamung des Knochenbaues, sowie psychische Reizung mit 
sich. Der Alkohol zeigt in dieser Hinsicht ähnliche Wirkungen. Er be¬ 
schleunigt alle Vorgänge der Pubertätszeit. Vor allem steigert er die Leb¬ 
haftigkeit des Muskelsystems im Pubertätsalter, so daß die Neigung der 
Jugendlichen zu Gewalttätigkeitsvergehen wächst. Neigungen zur Mastur¬ 
bation und zur vorzeitigen geschlechtlichen Betätigung werden gleichfalls 
gefördert 

Zur Bekämpfung ist das Wichtigste die Aufklärung. Die Aerzte müssen 
besonnener und energischer Vorgehen und insbesondere dem Volksaber¬ 
glauben, daß der Alkohol ein unentbehrliches Kräftemittel sei, entgegen¬ 
arbeiten. 

„Der Alkoholgenuß bei Kindern und der heranwachsenden Jugend 
und seine Gefahren für die Erfolge des Unterrichts und der Erziehung in 
.der Schule“, von Stadt-Schulinspektor Dr. Jensen, Wannsee: 

Die Hemmnisse für die Arbeit des Erziehers sind gewachsen. Tausend 
■Gefahren drohen heute der Großstadtjugend. 

Zahlreiche Uebersichten weisen nach, wie der Alkoholgenuß die 
geistige und sittliche Entwicklung der Kinder lähmt. Die Versuche von 
Kraepelin und die Umfragen in München und Holland haben dafür end¬ 
gültige Unterlagen geschaffen. 

Alle Umfragen beweisen schlagend, daß der Alkoholgenuß die geistige 
Entwicklung der Kinder außerordentlich verhängnisvoll beeinträchtigt. 

Der Alkohol erzeugt einen künstlich hervorgerufenen Zustand der 
Ueberreizung und Ueberreiztheit. Gerade die moderne Großstadt mit ihrer 
brutalen Unkultur und Verlogenheit überreizt schon an sich die Jugend. 
48 200 Kinder sind in ärztlicher Ueberwachung.* Wie soll das Geschlecht 
da noch die Ueberreizung durch den Alkohol ertragen! 

„Der Alkoholgenuß bei Kindern und der heranwachsenden Jugend und 
seine Gefahren für die religiös-sittliche Entwicklung“, von Universitäts- 
Professor D. Niebergall, Heidelberg: 

Es besteht eine doppelte Gefahr: Der Alkohol ist 1. ein Zerstörer echter 
Religion und Sittlichkeit und 2. der Urheber einer falschen Art von Sitt¬ 
lichkeit und Religion. Er untergräbt die Ehrfurcht vor Allen und die Ehr¬ 
würdigkeit bei denen, die berufen sind, Autoritäten zu sein, wie Eltern, 
Lehrer, Geistliche und Beamte. Autorität beruht auf persönlicher Ge¬ 
diegenheit des Charakters. 

Für die echte Religion und Sittlichkeit, die er zerstört, schafft der 
Alkohol eine falsche, mit der er betört. Er täuscht über schweren inneren 
Druck hinweg. Er läßt in Treibhausgeschwindigkeit Begeisterung. Brüder¬ 
lichkeit und Wahrhaftigkeit emporsprossen. Dieser Pseudoreligion und 
Pseudomoral folgt Katzenjammer und Zank sehr schnell nach. Die Pflege 
eines echten Idealismus, die rechte Urteilsbildung durch Wort und Gebärde 
und die Fernhaltung der ganzen Bierdunstluft aus Haus und Kinderstube 
ist die Forderung des Tages. 

„Der Alkobolgenuß bei Kindern und der heranwachsenden Jugend und 
seine Gefahren auf der Linie der Kriminalität“, von Elsa von Liszt, Char¬ 
lottenburg: 

Ein Drittel aller Delikte in der Gesamtkriminalität sind direkt oder 
indirekt auf den Alkohol zurückzuführen. Die Erfahrungen der Berliner 
Jugendgerichtshilfe haben demgegenüber ergeben, daß Delikte von Jugend- 
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liehen unter dem unmittelbaren Einfluß des Alkohols begangen, ziemlich 
selten sind. Dagegen stammt ein großer Teil der Jugendlichen aus Fa¬ 
milien, deren Vater dem Trünke ergeben ist. 

Der eigene Alkoholgenuß führt bei Mädchen in vielen Fällen zum 
unsittlichen Leben und beim Knaben zum Diebstahl, zu grobem Unfug, zu 
Lärmszenen und Widerstand gegen die Staatsgewalt, zu Körperverletzung. 

„Der Stand des alkoholgegnerischen Jugendunterrichts im Ausland“, von 

Generalsekretär Professor Gonser, Berlin: 

Soll der antialkoholische Jugendunterricht seinen Zweck erfüllen, so 
ist nötig, daß er auf seiten der Lehrer gegründet ist: auf volle Sachkennt¬ 
nis und Tatsachenbeherrschung — daß er getragen wird von der für die 
Schüler selbstverständlichen Forderung völliger Enthaltsamkeit — daß er 
fest eingefügt wird in den Unterrichtsplan — daß er unterstützt wird durch 
gute Lehrbücher und gutes Anschauungsmaterial — daß er auf Volks¬ 
schulen und höhere Schulen ausgedehnt wird. 

Bedenken und Widerstände, die sich diesem Unterricht überall ent¬ 
gegenstellten, sind in allen Ländern überwunden worden. 

Die alkoholgegnerischen Organisationen haben in allen Ländern die 
alkoholfreie Jugenderziehung als die Hauptaufgabe erkannt, diese Arbeit 
tatkräftig in Angriff genommen und es erreicht, daß diese Spezialunter¬ 
weisung in den Rahmen der Schulerziehung aufgenommen wurde. 

„Der Stand des alkoholgegnerischen Jugendunterrichts in Deutschland“, 
von Dr. J. Flaig, Berlin: 

Obligatorische Unterweisung der Schuljugend über die Alkoholgefahren 
in besonderen Unterrichtsstunden ist nur in einzelnen Bundesstaaten (Mei¬ 
ningen, Württemberg. Oldenburg) und Gegenden eingeführt. Dagegen ist 
gelegentliche Unterweisung im Rahmen bestimmter Unterrichtsfächer fast 
überall für die verschiedenen Schulgattungen vorgeschrieben und geübt» 
Lehrbücher. Broschüren, Wandtafeln, Modelle, Bilder usf. stehen in ziem¬ 
licher Auswahl zu Gebot, sind aber noch verhältnismäßig wenig eingeführt. 
Den künftigen Lehrern wird in den Lehrerbildungsanstalten fast überall 
und in zunehmendem Grade Vorbildung für jene Unterweisung zuteil. Im 
großen ganzen steht das .höhere Schulwesen (die Lehrerbildungsanstalten 
ausgenommen) auf diesem* Gebiet hinter der Volksschule zurück. Alkohol- 
ireiheit der Schulausflüge, der Wanderfahrten, Turnspiele. Schul- und 
Kinderfeste usf., wenigstens bezüglich der unteren und mittleren Stufen 
der heranwachsenden Jugend gehört mehr und mehr zu den Selbstver¬ 
ständlichkeiten. 

„Die alkoholgegneriscbe Erziehung im Hause“, von Präfekt Dr. Strehler. 
Neiße: 

In den ersten Jahren ist die Gewöhnung an reizlose Rost wichtig. 
Man bewahre das Kind vor dem Alkoholaberglauben, und belehre es über 
die Alkoholtatsachen. Die Spielfröhlichkeit ist nach Kräften zu fördern. 
Selbstbeherrschung, Erziehung zur sittlichen Freiheit und Pflege einer 
charaktervollen Selbständigkeit stehen mit der Jugendabstinenz in enger 
Verbindung. Die Durchführung der Jugendabstinenz würde durch das Bei¬ 
spiel enthaltsamer Eltern und Erzieher aufs nachdrücklichste gefördert 
werden. 

„Grundsätzliches und Allgemeines zum alkoholgegnerischen Unterricht 
in der Schule“, von Professor Ernst Werner, Heidelberg: 

Aus der Eigenart der Schule ergeben sich die Mittel, mit denen sie 
der Alkoholgefahr entgegentreten kann: Unterricht und Gewöhnung. 

Die systematische Belehrung ist einem der vorhandenen Fächer, etwa 
Gesundheitslehre oder Deutsch, einzugliedern: zur gelegentlichen bieten 
die meisten Fächer Anlaß, beide Arten der Belehrung ergänzen sich. 

Eine Beeinflussung des sittlichen Gefühls muß die herrschenden An¬ 
schauungen berücksichtigen, um den Schülern Konflikte zu ersparen. 

Schulfeste und Ausflüge sihd alkoholfrei zu gestalten. 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Goebel, Der Erste deutsche Kongreß für alkoholfreie Jugenderziehung. 357 


Um die zum Teil mangelhafte Kenntnis des Problems bei den Lehrern 
zu beseitigen, werden Ferienkurse vorgeschlagen. 

„Die Praxis des alkoholgegnerischen Unterrichts in der höheren Schule“, 
von Professor Dr. Ponickau, Leipzig: 

Der Unterricht darf nicht bloß in gelegentlichen Belehrungen bestehen, 
sondern muß systematisch in Quarta oder Untertertia erteilt werden. Zur¬ 
zeit ist es schwer, genügend viele Lehrer für eine derartige Unterweisung 
zu finden, die am besten an den naturkundlichen Unterricht angegliedert 
wird. Von größter Wichtigkeit ist die Art der Stoffdarbietung, für die eine 
Anzahl methodischer Regeln beachtet werden muß, wenn man nicht von 
vornherein mit einem völligen Fehlschlag rechnen will. 

„Die Praxis des alkoholgegnerischen Unterrichts ln der höheren Schule“ 
von Elisabeth Kniebe, Qöttingen: 

Alkoholgegnerischer Unterricht in den höheren Lehranstalten für die 
weibliche Jugend ist nicht überflüssig, da viele jungen Mädchen ihre 
Gesundheit durch den Genuß von Alkohol schädigen. Gleichgültigkeit oder 
gar Widerspruch von seiten der jungen Mädchen würde ferner den Erfolg 
der Arbeit bei den Männern beeinträchtigen. Die jungen Mädchen von 
heute sind die Mütter und Lehrerinnen von morgen. Es ist nötig, ihnen 
zu zeigen, wieviel Kraft Gesundheit, Schönheit und Reinheit des Leibes 
und der Seele unserer heutigen Jugend durch den Alkoholgenuß verloren 
gehen, damit sie die zukünftige Jugend vor diesen Schäden bewahren. .Die 
dazu erforderliche Aufklärung läßt sich ohne weitere Belastung im Rahmen 
der heutigen Lehrpläne vor allem im biologischen Unterricht geben. 

„Die Praxis des alkoholgegnerischen Unterrichts ln der Volksschule“, 
von Lehrer G. Temme, Nordhausen: 

Ein obligatorischer Abstinenzunterricht nach amerikanischer Methode 
ist für die deutsche Volksschule als nicht zeitgemäß und als ihrem inneren 
Wesen widersprechend abzulehnen. In der Unterstufe genügt ein gelegent¬ 
licher Hinweis auf die Schädlichkeit der geistigen Getränke. In der 
Mittel- und Oberstufe werden die Sachgebiete der Alkoholfrage im Unter¬ 
richt in der Gesundheitspflege behandelt. Auf die alkoholgegnerischen Be¬ 
lehrungen entfallen dabei in der Mittelstufe etwa 6. in der Oberstufe 6 bis 
8 Lektionen. Die Erfolge des alkoholgegnerischen Unterrichts hängen ganz 
ab von der Art der Persönlichkeit, die ihn erteilt. Alkoholgegnerische 
Lektionen von Wanderlehrern und Lehrerinnen können nur als Ueber- 
gang zu der geforderten Art des Unterrichts dienen. 

„Die Praxis des alkoholgegnerischen Unterrichts in der Volksschule“, 
Wilhelmine Lohmann, Bielefeld, berichtet über ihre Tätigkeit als Wander¬ 
lehrerin in der Provinz Westfalen. Der Zweck dieses Wanderunterrichts 
ist aber nicht, den letzteren für die Schule dauernd einzurichten, sondern 
vielmehr der Einführung des Nüchternheitsunterrichts in der Schule, und 
zwar in selbständigen Lektionen innerhalb der anderen Unterrichtsfächer, 
besonders des Hygieneunterrichts, vorzuarbeiten. 

„Die Praxis des alkoholgegnerischen Unterrichts hi der Fortbildungs¬ 
und Fachschule“, von Lehrer Ulbricht. Dresden: 

Den alkoholgegnerischen Unterricht als besonderes Fach zu erteilen, 
muß die Fortbildungsschule im Hinblick auf die ihr zur Verfügung stehende 
Zeit und die ihr gestellten Aufgaben ablehnen. Sie muß sich darauf be¬ 
schränken, die wichtigsten Seiten der Alkoholfrage innerhalb der vorge¬ 
schriebenen Unterrichtsfächer (Wirtschaftslehre, Gesetzes-, Berufs- und 
Bürgerkunde, Rechnen) zu behandeln. Die unterrichtliche Behandlung hat 
auf durchaus wissenschaftlicher Grundlage in Anpassung an das Verständ¬ 
nis und in möglichst enger Anlehnung an das Berufsleben des Schülers zu 
geschehen. 

„Die Jugendpflege und die Alkoholfrage, Allgemeines und Grundsätz¬ 
liches“, von Pastor Lic. Rolffs, Osnabrück: 

Dauernde Erfolge in der Charakterbildung sind nicht gewährleistet. 
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wenn die Organisationen ihre Mitglieder nicht zu klaren, festen Anschau¬ 
ungen über den Wert des Alkoholgenusses erziehen, ln dieser Riohtung 
leisten die Turnvereine, die neben vielen wertvollen Traditionen auch die 
Trinksitten hochhalten, bisher sehr wenig. Auch die übrigen Organisationen 
haben bis auf wenige Ausnahmen nicht die klare Stellung zur Alkoholfrage 
eingenommen, die für eine erfolgreiche Jugendpflege notwendig ist. 
Erfolgreiche Arbeit können nur abstinente Jugendvereine leisten, wie 
z. B. die Hoffnungsbünde des Blauen Kreuzes, der Schutzengel- und der 
Johannisbund des Kreuzbündnisses und die Jugend- und Wehrlogen des 
Guttemplerordens. Wenn diese Vereine auch nur einen Teil der Jugend¬ 
lichen zu erfassen vermögen, so werden sie doch innerhalb der schul¬ 
entlassenen Jugend wie ein Sauerteig wirken und die Jugendlichen an die 
Anschauung gewöhnen, daß keinen Alkohol zu genießen eine Grundregel 
gesunder und vernunftgemäßer Lebensführung ist. 

„Einzelbilder aus der Arbeit der alkoholgegnerischen Jugendorgani¬ 
sationen* 4 . 

a) Abstinente Schülervereine, insbesondere Ger¬ 
mania, Abs t i nentenbund an deutschen Schulen, 
von Studienrat Professor Dr. Hartmann, Leipzig: 

Die „Germania“. Abstinentenbund an deutschen Schulen, rückt den 
Jugendenthaltsamkeitsgedanken unter große nationale Gesichtspunkte. Er 
ist darum besonders geeignet, den sittlichen Idealismus zu wecken, der zum 
Kanmfe gegen die Alkoholnot unentbehrlich ist, und verdient besondere 
Förderung. Nicht minder der Unterstützung wert ist der „Deutsche Bund 
abstinenter Mädchen“, der berufen erscheint, die künftigen Mütter und Er¬ 
zieherinnen mit dem Verantwortungsgefühl gegenüber der Alkoholgeiahr 
zu erfüllen. Die Tätigkeit dieser Schülerabstinentenorganisationen bewegt 
sich in sehr vielseitigen Formen und wirkt vor allem da segensreich, wo 
in der Lehrerschaft echt erzieherische Berufsauffassung verbunden mit Er¬ 
kenntnis des Alkoholübels als einer sozialen Frage lebendig ist. 

b) Jugend- und Wehrlogen, von Lehrer J. Koopmann, 
Tondern: 

Deutschlands Großloge II des Internationalen Ordens der Gut¬ 
templer treibt durch eigene Jugendabteilungen für Kinder zwischen 10 
bis 14 Jahren (Jugendlogen) und für Schulentlassene (Wehrlogen) Jugend¬ 
pflege. In Deutschland bestehen 550 Jugendverbände mit 22 000 Jugend¬ 
lichen. Die Jugendverbände sollen keine Fach- oder Standesvereine sein, 
sie sind politisch und konfessionell vollkommen neutral. In ihnen findet 
gemeinsame Erziehung beider Geschlechter statt, womit bisher nur gute 
Erfahrungen gemacht worden sind. 

c) Katholische Jugendorganisationen. 

1. K r e u z b ü n d n i s, ^V e re i n_ a b sti n e n t e r Ka t h o H k en, 
von Pater Syring, Heidhausen: 

Im Jahre 1897 stellte das Kreuzbündnis den Leitsatz auf: „Kinder sind 
vor dem Genuß alkoholischer Getränke zu bewahren“. Im Jahre 1904 
trat der Schutzengelbund als Jugendabteilung des Kreuzbündnis auf den 
Plan, der heute etwa 100 000 Kinder umfaßt. Die für die Kinder heraus¬ 
gegebene Monatsschrift „Die Aufrechten“ hat eine Auflage von 70 000 
Exemplaren. Der Schutzengelbund verpflichtet die Schulkinder zur Ab¬ 
stinenz. sucht aber in seiner Erziehungsarbeit das ganze Kind zu er¬ 
fassen. Für die schulentlassenen Kinder bis zum 18. Lebensjahre ist der 
Jugendbund organisiert, dessen monatlich erscheinendes Vereinsorgan „Jung 
David“ in einer Auflage von 8000 Exemplaren erscheint. An Gymnasien, 
Präparandien, Mittelschulen und sonstigen höheren Lehranstalten sind ab¬ 
stinente Zirkel zur Pflege alkoholfreier Kameradschaft unter den Schülern 
gebildet. Für diese erscheint eine löseitige Monatsschrift „Quickborn“. 
Schließlich besteht für die Hochschul-Jugend ein katholischer akademischer 
Abstinentenverband, für welchen eine Monatsschrift „Jungbrunnen“ in einer 
Auflage von 1500 Exemplaren herausgegeben wird. 
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2. Ver band ge gen den Alkoholisniu s_f ür das k a^ 

tholische Deutschland , von Direktor Haw, Leutesdorf a. Rh.: 

Im Jahre 1906 entstanden innerhalb des Katholischen Mäßigkeitsbundes 
e. V. die ersten Abstinenzvereine der Kinder. Heute zählt der Schutz¬ 
engelbund, die jugendliche Abstinenzvereinigung des Katholischen Mäßig¬ 
keitsbundes. der sich mittlerweile zum Verband gegen den Alkoholismus 
für das katholische Deutschland erweitert hat. ungefähr 100 000 Kinder. 
Die illustrierte Kinderzeitschrift „Frisch vom Quell" erscheint in einer Auf¬ 
lage von 95 000 Stück. Der Schwerpunkt seiner Tätigkeit liegt auf einem 
dreifachen Gebiete: er schützt die Kinder vor dem Alkoholgenuß; er er¬ 
zieht die Kinder für das spätere Leben, und trägt den Enthaltsamkeits¬ 
gedanken in die Familien hinein. Das Beispiel der Kinder hat vielfach 
Wunder gewirkt. 

d) Die Jugendarbeit des kirchlich-evangelischen 
Blauen Kreuzes, von Pfarrer Gürtler. Hohensalza: 

Die Jugendarbeit wird im „Hoffnungsbund“ betrieben. Der „Hoffnungs¬ 
bund" ist eine Unterabteilung des Blauen Kreuzes und überall den Vereinen 
der Erwachsenen als Jugendorganisation angegliedert. Das Hoffnungs¬ 
bundwesen hat sich, ausgehend von dem schweizerischen Blauen Kreuz, 
innerhalb des deutschen Hauptvereins des Blauen Kreuzes (Barmen) früher 
und daher stärker entwickelt als im kirchlichen Bund. Der deutsche Haupt¬ 
verein zählt etwa 50 Jugendvereine mit etwa 15 000 Mitgliedern, halb 
Knaben, halb Mädchen. Besondere Dienste leistet das Blatt „Bewahrung“. 
Im Bund ev. kirchlicher Blaukreuzvereine wurden 1912 erst 20 Hoffnungs¬ 
bünde mit etwa 1000 Mitgliedern gezählt. Inzwischen hat sich die Zahl 
fast verdoppelt. 

e) Tätigkeit der Heilsarmee, von Sozialsekretär Rothstein, 
Berlin: 

Die Heilsarmee*) führt seit 48 Jahren den Kampf gegen den Alkoholis¬ 
mus. Die Kinderversammlungen, in denen den Kindern über die Schäden 
des Alkohols Belehrung erteilt wird, werden wöchentlich insgesamt von 
420000 Kindern besucht. Für die älteren Kinder bestehen Vereine (für 
Knaben die Jugendliga, für Mädchen der Licbesbund), die über 200 000 Kinder 
umfassen. Kinder über 12 Jahre können Korpskadetten werden, deren 
Zahl ca. 10 000 beträgt. Die Kinderzeitschrift der Heilsarmee, „Der junge 
Soldat“, hat eine Auflage von 250 000. 60 Kinderheime für 1200 Mädchen 
und 1300 Knaben stehen für die schwere Arbeit der Erziehung verwahr¬ 
loster Kinder zur Verfügung. 

f) Jugendorganisationen der ^Arbeiter, von S. Katzen¬ 
stein, Berlin (Arbeiter-Abstinentenbund): 

Der Parteitag von 1907 erklärte in seiner Resolution zur Alkoholfrage: 
Kinder müssen vom Alkoholgenuß unbedingt ferngehalten werden. Er 
forderte ferner Aufklärung über die Alkoholgefahr, insbesondere für Kinder 
und Jugendliche. Der Parteitag von 1910 beauftragte die Reichstags¬ 
fraktion, einen Gesetzentwurf zum Schutze der Jugend vor dem Alkohol 
einzubringen. Im gleichen Sinne arbeiten die Jugendausschüsse (1913: 
ca. 600) und die Jugendheime (1912: ca. 210), die grundsätzlich alkoholfrei 
geführt werden. Auch durch Vorträge und Literatur wird aufklärend ge¬ 
wirkt. Der Arbeiter-Abstinentenbund (seit 1903) fordert gleichfalls die 
alkoholfreie Jugenderziehung. Seit 1912 erscheint eine Kinderbeilage des 
Organs des Arbeiterabstinentenbundes „Der abstinente Arbeiter“. 

*) Die Zahlen gelten für die Gesamttätigkeit der Heilsarmee in allen 
Ländern. 
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Chronik 

für die Zeit von April 1913 bis September 1913. 

Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

b) Aus ausserdeutschen Ländern. 

Belgien. Das neue Schankstättengesetz vom 12. 
Dezember 1912 hat die Wirtschaftssteuer, welche für Wirtschaften 

mit gebrannten Getränken bestand, abgeschafft und durch eine hohe Ab¬ 
gabe bei Eröffnung einer neuen Wirtschaft (einerlei ob mit vergorenen 
oder gebrannten Getränken) ersetzt. Das „Comite National Antialcoo- 
lique Beige“ hat kräftig protestiert. 

Dänemark. Auf der internationalen kriminalisti- 

s c hen Vereinig u n g zu Kopenhagen wurde am 29. Augußt bei der 
Erörterung der „Behandlung rückfälliger Degenerierter“ von Privatdozent 
Cornateanu-Bukarest ausführlich über Alkoholiker gesprochen. Er sagte 
u. a.: „Von allen gefährlichen Verbrechern sind die Alkoholiker am 

meisten zu fürchten. . . . Egoisten bis zur Wildheit, gemein und gefähr¬ 
lich zugleich, bilden diese Unglücklichen den Auswurf der Gesellschaft, 

die sie in falsch verstandener Humanität in ihrer Gesellschaft duldet. . . . 
Der degenerierte Alkoholiker, von vornherein bereits verbrecherisch ver¬ 
anlagt, Kann zum irrsinnigen Verbrecher werden und so für die Gesell¬ 
schaft eine ständige Gefahr bleiben.“ Sicherungsmassnahme ist Ueberwei- 
sung in ein Asyl; auch Wird der Richter die Einsperrung des Alkoho¬ 
likers nach Verbüssung einer zuerkannten Strafe in ein Asyl für Trunk¬ 

süchtige verfügen können. Eine etwaige Freilassung erfolgt nur vorläu¬ 
fig und ist nur bedingt. 

Frankreich . Für das Jahr 1911 ist eine Steigerung des 
r e inen A1 k o h o lverbrauchs von 11% festgestellt. 1911 be¬ 
trug der Verbrauch im ganzen 1 574018, 1910 dagegen 1 399 034 hl, 
also für den Kopf 1911 4,06, 1910 3,59 1. Der Fiskus nahm 1911 

32 806 036 fr. mehr ein als 1910, nämlich 361 628 631 fr. für Alkohol¬ 
steuern. Dabei muss noch in Betracht gezogen werden, dass infolge 
des Privilegs der ländlichen Schnapsbrenner grosse Mengen des Alkohols 
der staatlichen Kontrolle entgehen. 

Einen Ueberblick über die gewaltige Zunahme des Cham¬ 
pagnerkonsums während des letzten halben Jahrhunderts gewährt 
eine Statistik, die Yves Guyot in der Nature veröffentlicht. Nach dieser 
Zusammenstellung, die sich ausschliesslich auf echten französischen Cham¬ 
pagner beschränkt, wurden in den Jahren 1846—47 insgesamt 7 067 281 
Flaschen französischer Champagner verkauft, darunter 4 710915 Flaschen 
an das Ausland, 1872/73 betrug der Konsum bereits 22 381 838 Flaschen, 
von denen über 18 Millionen auf das Ausland entfielen, während 1909 
/I0 der Gesamtkonsum nicht weniger als 39 294 506 Flaschen erreichte, 
wovon das Ausland über 26 Millionen verbrauchte, also nahezu doppelt 
so viel als Frankreich, das Heimatland des Champagners. 
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Der Präsident P o i n c a r £ hat als Unterrichtsminisfer s. Zt. 
Antialkoholunterricht in die Schulen eingeführt; die Alkoholgegner setzen 
deshalb auf ihn besondere Hoffnungen. 

Unter dem Vorsitz des früheren Präsidenten Loubet wurde 27.—30. 
Januar 1913 eine Internationale Konferenz für das wis¬ 
senschaftliche Studium des Alkoholismus gehalten, auf 
der 9 Regierungen vertreten waren; eine Kommission von 9 Mitgliedern 
wurde eingesetzt, um über Nährwert, Wirkung der verschiedenen Alko¬ 
hole, Ursachen und Folgen des Alkoholismus, die herkömmliche Alko¬ 
holbekämpfung, sowie über die nationalen Statistiken über den Alkohol¬ 
konsum Untersuchungen anzustellen. Spiritus rector ist Graf Louis von 
Skarzynski. Deutschland hat sich nicht beteiligt. 

Grossbritannien. In der Marine wurde bislang den 
Mannschaften eine tägliche Rumration gewährt; wer sie nicht haben 
wollte, musste sie ausdrücklich ablehnen und bekam dann eine Geldent¬ 
schädigung von 9 / 16 d (=5 Pf.). Vom 1. Juli ab erhält jeder Mann 
das Geld und nur auf besonderen Wunsch den Rum. Von den 90 000 
Mann, die bisher ein Anrecht auf die Ration hatten, nahmen rund 
78 000 den Rum, 12 000 das Geld. Das Verhältnis wird in Zukunft 
sicher wesentlich anders werden. 

Von dem lebendig geschriebenen, sehr dankenswerten Buche vcn Ag¬ 
nes Weston „Mein Leben unter den Blaujacken“ hat Frl. Almuth Goe- 
del eine deutsche Uebersetzung geliefert (Hamburg, Agentur des Rauhen 
Hauses, 256 S.), die sie dem Prinzen und der Prinzessin Heinrich von 
Preussen als den Protektoren der deutschen Seemannshäuser zur Fe;er 
ihrer silbernen Hochzeit gewidmet hat. 

Die „Royal Army Temperance Assoziation“ hat (nach 
dem Bericht auf der Jahresversammlung zu London am 20. Mai)* in 
der Heimat 23 000, in der indischen Abteilung 42 000 Mitglieder. 

In der Jahresversammlung der „Churen of England Tem- 

S jerance Society“ (5. Mai) forderte der Archdeacon von Liverpool 

ebhaft „counterattracüons“ u. a. für jedes Kirchspiel ein TemperenzWirts¬ 
haus (die nationale Kirche könne das am ersten machen). Die Frauen 
(Womens Union) machten auf einem Unterhaltungsabend in Caxtons Hall 
Stimmung für ihre Trinkerinnenheime, insonderheit für Torquay, Temple 
Lodge. — Im ganzen unterhält die C. E. T. S. 5 Trinkerasyle, die täg¬ 
lich 150—170 männliche und weibliche Patienten versorgen. 

Das Temperenzhospital in London hat 1912 1529 Patienten 

beherbergt („in-patients“); auf die ausserhalb des Hospitals wohnenden 
Kranken („out-patients“) kommen 65 821 Besuche, rund 210 auf jeden 
Arbeitstag. Die Todesziffer betrug 7,6% (gegen 9,5% 1911). Bei den 

1529 Fällen ist nur in dreien Alkohol verordnet. Im ganzen sind wäh¬ 
rend des Bestandes des Hospitals rund 34 000 „in-patients“ behandelt; 
nur 95 haben in irgend welcher Form Alkohol erhalten. 

Auf der Jahresversammlung d e r Verei n i g t en Schutz¬ 

komitees für „Native Races“ (am 22. Mai) wurde besonders 
die Zunahme des Alkoholkonsums in Nigeria und auf Ceylon beklagt. 
Es wurde eine Resolution angenommen, die u. a. dem Kolonialsekretär 

für die Ausdehnung des Pronibitionsgebiets in Südnigeria um weitere 
3000 Quadratmeilen dankt, aber auch ernstlich seine Aufmerksamkeit auf 
die ständige Steigerung der Spirituoseneinfuhr in Westafrika hinlenkt. 

Die National British Women’s Temperance Asso¬ 
ciation“ fasste in ihrer Jahresversammlung am 25. Mai eine Resolu¬ 
tion, die der Regierung für die Temperenzbill in Schottland dankt und 
kräftig an das Lizenzgesetz für England und Wales erinnert. 

un Berichte des „Government Chemist“ über das Jahr 1912 
—13 interessiert, dass in sog. alkoholfreien Getränken (Cider mit ver¬ 
schiedenen Beinamen) mehrfach bis zu 2% Alkohol, in 16 Fällen (von 
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S50 Proben) ein unzulässiger Arsenikgehalt im Bier gefunden ist (zu¬ 
lässig ist ein Hundertstel Gramm Arsenoxyd auf die Gallone). Wörtlich 
heisst es: „Likörschokoladen sind offensichtlich keine so unschuldige Lek- 
kerei, wie ihr Name nahelegt. Von 23 Proben hatten 6 einen Gehalt 
von 5—8% Proofspiritus und in zwei Fällen betrug er 23 und 27,4%. 
Der Durchschnittsprozentsatz an Spiritus, der in 269 Proben importierter 
Likörschokoladen wurde, betrug 5,4, der höchste 21,9%.“ 

Japan. Ueber Trinkgewohnheiten, Alkoholismus 
u n d A b s t i nenzbewegung in Japan schreibt O. Euchler, Int. 
Monatsschr. 1913, H. 6. Die Hauptsachen geben wir kurz wieder: Ein 

Koreaner Susukori machte die Japaner um 300 n. Chr. damit bekannt, 
aus Reis Sake zu brauen. Um 1200 wurde ein Gesetz erlassen, wel¬ 
ches den Verkauf von Sake verbot. Um 1729 wurde von Moribe ein 
Werk über Sakegenuss und Hygiene geschrieben, welches auf eine War¬ 
nung vor Unmässigkeit ausläuft. Im Ceremoniell der Japaner von der 
Wiege bis zur Bahre spielt Sake eine grosse Rolle; nur die Zen-Sekte 
der Buddhisten hielt sich sakefrei. 1909 wurden rund 8 Millionen hl. 
Sake gebraut, ausserdem 271 499 hl. Bier hergestellt. An Alkoholsteuer 

wurden 1912—13 88 481 582 Yen im Haushaltsplan als Einnahme gebucht 
(Gesamtbudget: aus ordentlichen Einnahmequellen 502 597 196 Yen). An 
akutem und chronischem Alkoholismus starben 1909 240 Männer und 

27 Frauen. Seit 1875 gibt es eine Temperenzbewegung; gegenwärtig 
zählt man in Japan und Kolonien etwa 103 Gesellschaften, die in der 
1898 gegründeten National Temperance League zusammengefasst sind. 
Eine Organisation des Alkoholkapitals gibt es nicht. Organ der Liga 
ist Kuni no hikari (Licht unseres Landes). Im Militär wird gegen den 
Sakegenuss gearbeitet; auch sind in die Schullehrbücher Stücke über die 
schädlichen Folgen des Alkohols aufgenommen. 

Italien . Für eine a 1 ko h o 1 f r e i e Jugenderziehung kann Art. 
10 des projektierten Gesetzes betr. Einsetzung eines „Magistrates der Min¬ 
derjährigen“, d. h. einer Behörde, welche die Sorge für die Vormund 

schaff, Beistand, Unterricht, Erziehung und Korrektion der Jugend bis 
auf das Alter von 18 Jahren in sich vereinen soll, bedeutsam werden; 
er verbietet die Verabreichung von alkoholischen Getränken in den ,.Ri- 
creatorien“ (d. h. in den Erholungs- und Spielräumen bei den Volksschu¬ 
len, wo die Kinder auch Erfrischungen erhalten), in den Instituten und 
Konvikten, sowie in allen sonstigen Erziehungsanstalten. 

In Italien trinkt man (nach dem „Volksfreund“) durchschnitt¬ 
lich 120 1 Wein im Jahr. 1881 wurde unter dem Protektorat des 
Ministerpräsidenten eine erste antialkoholische Vereinigung, 1892 eine ita¬ 
lienische Nüchternheitsliga, 1907 ein Volksverband gegen den Alkoholis¬ 
mus, „der neue Kreuzzug“ gegründet. 

Marokko . Die Gesellschaft für ausländische Krankheiten in Pa¬ 
ris hat eine Untersuchung über die zunehmende Alkoholisierung Marok¬ 
kos angestellt. Die Einfuhr alkoholischer Getränke hat sich von 1909 
bis 1911 fast um zweidrittel vermehrt. Wir nennen nachstehend zuerst die 
Zahlen von 1909 und klammern dabei die Zahlen von 1911 ein. Wein 
24 704 hl (40 589), reiner Alkohol 4412 hl. (7371), Genevre 1892 hl. 
(2466), Absinth und Rum 1981 hl. (3373), verschiedene Schnäpse 10 579 
hl. (13 3%). Die Zahl der Kneipen ist in den Städten noch mehr ge¬ 
wachsen. In einem einzigen Hafenort sind z. B. aus 6 Schanklokalen 
1907 bis Januar 1912 161 geworden. 

Niederlande. Auf der Ausstellung zu Amsterdam 
„die Krau von 1813—1913“, veranstaltet von den holländischen Frau¬ 
envereinen, ist ein grosser Saal der Alkoholfrage gewidmet. 

Die Niederländische „Vereeniging tot Afschaffing van A I - 
coholhoudende D r a n k e n“ zählte am 31. Dezember 1912 16 000 
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Mitglieder (7000 weiblich. 9000 männlich) und 2200 Jugendliche (800 Mäd¬ 
chen, 1400 Knaben). Sie bezeichnet als ihre Aufgabe: Kolportage, Haus¬ 
besuche, Jugendarbeit, Vorbereitung von Probeabstimmungen (Localoption), 
Errichtung von Büffets, Pflege des Gesanges und alkoholfreier Gesellig¬ 
keit, Aufklärung. Ihr Blatt „De Blauwe Vaan“ erscheint wöchentlich in 
einer Auflage von 21 000. 

Norwegen . Interessant ist eine Bemerkung im „Börsenblatt für 
den deutschen Buchhandel“: „Einen sehr erfreulichen Aufschwung hat 
der Buchhandel in Norwegen genommen, seit durch Einsetzen einer 
strengen Gesetzgebung dem Alkoholgenuß, der die Nation in ihrem tiefsten 
Marke zu entarten drohte, Einhalt geboten ist. Fast im gleichen Ver¬ 
hältnis, wie der Schnapsverbrauch zurückging, stieg der Verbrauch von 
geistiger Literatur, und zumal in Arbeiterkreisen wächst das Lese- und 
Bildungsbedürfnis ganz außerordentlich.“ 

Oesterreich-Ungarn. Eine neue Organisationsform 
der Trinkerfürsorge tritt in Ofenpest in Erscheinung. Die Be¬ 
triebskrankenkasse hat eine Fürsorgesteile für die alkoholkranken 
Mitglieder ins Leben gerufen und die ausübenden Organe (vorläufig einen 
Arzt und eine Helferin) als bezahlte Beamte in den Bestand der 
Kasse eingestellt. (Die Beurteilung der Trunksucht als Krankheit hat das 
ungarische Arbeiterversicherungsgesetz veranlaßt, den Alkoholkranken 
gleich anderen Kranken Krankengeld zu gewähren. Das hat in der Praxis 
zu groben Mißständen geführt; man hofft, daß die „Fürsorge“ Besserung 
schafft.) 

Der erste österreichische katholische Alkoholgeg¬ 
ner t a g wurde in Wien am 4. Mai 1913 gehalten, dessen Leitung teils 
in der Hand von Prof. Dr. Ude, teils in der des Barons Prazak lag. Prof. 
Ude predigte vor Erwachsenen und vor Kindern. Verhandelt wurde u. a. 
über die Stellung der Katholiken zur Alkoholfrage und über Jugenderziehung 
und Alkohol. Ude hat in Graz rund 3500 Kinder im Schutzengelbund ge¬ 
sammelt; auch berichtete er über die Gründung und erfolgreichen Be¬ 
trieb eines neuen, alkoholfreien Speisehauses in Graz. 

Die achte Generalversammlung des Arbeiter -Ab¬ 
stinentenbundes tagte am 30. März 1913 in Wien. In den beiden 
letzten Jahren ist die Zahl der Mitglieder um je 30% gestiegen. — U. a. 
wurde angeregt, den Kampf gegen die neue Branntweinsteuer zu einem 
Vorstoß gegen den Alkoholverschleiß in den Konsumvereinen zu benutzen. 
Genossin Berta Braunthal beklagte in ihrem Vortrag „Die Alkoholfrage und 
die Frauen“, daß die antialkoholische Resolution des 3. sozialdemokratischen 
Frauenkongresses zu Innsbruck in der Frauenwelt nicht genug Beachtung 
gefunden habe. 

Ein Antrag Dr. Renner, ein Zehntel des durch die Erhöhung der 
Branntweinsteuer erzielten Mehrertrags als Fonds zur Bekämpfung des 
Alkoholismus und zur Errichtung von Trinkerheilstätten festzulegen, wurde 
im Finanzausschuß des Abgeordnetenhauses mit mehr als Zweidrittelmehr¬ 
heit abgelehnt. 

Zur nationalen Bedeutung der Alkoholfrage für die 
Deutschen bemerkt Prof. Reinitzer: Die Deutschen smd auf diesem 
Gebiete ungemein rückständig. Die Tschechen, Polen und Slowenen haben 
gegenwärtig etwa 12 300 Abstinenten, die Deutschen dagegen nur 3100. 
Dazu kommen noch die 30 serbischen Abstinentenvereine mit mehr als 
1000 Mitgliedern in Bosnien und der Herzegowina, wo auch über 3000 kleine 
alkoholfreie Speisehäuser sich befinden. Ferner ist zu beachten, daß die 
slavischen Landtage (Galizien und Krain) bedeutende öffentliche Mittel für 
die Abstinenzvereine auswerfen. 

Die vereinigten Wanderausstellungen des Allgemeinen 
Deutschen Zentralverbandes und des Schwäbischen Gauverbandes machen 
eine Rundreise durch Oesterreich. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



364 


Ein dritter slowenischer Alkoholgegnertag wurde am 
29. Dezember 1912 in Laibach gehalten. Etwa 2000 Zuhörer fanden sich 
ein; Vorkämpfer ist Pfarrer Kalan . 1902 ist in Laibach die Abstinenzfrage 
aktuell geworden. Eine Fürsorgestelle und ein Sanatorium für Alkoholiker 
in Laibach, sowie eine ständige Antialkoholausstellung werden geplant. 
Die Gründung selbständiger außerkrainischer Antialkoholorganisationen 
wurde angeregt. 

Der Neudeutsche Kulturbund, gegründet und geleitet von 
Dr. Rösler, veranstaltete Pfingsten 1913 einen „ersten deutsch-österreichi¬ 
schen Jugendführertag“ in Wien, auf dem auch die Beziehungen zur Alkohol¬ 
frage erörtert wurden. 

Rumänien. Für die Dauer der Mobilisierung hat die Re¬ 
gierung den Ausschank geistiger Getränke, insonderheit auf den Bahn¬ 
höfen und an die eingezogenen Truppen, strengstens untersagt. 

Rußland. Im Deutschen Bildungs- und Hilfsverein 
zu St. Petersburg ist eine Antialkoholgruppe gebildet 

Der Ausschuß zur Vorbereitung eines Trunksuchtsgesetzes hat ein¬ 
stimmig die Einführung von Antialkoholunterricht für alle 
Unterrichtsanstalten beschlossen. Dr. Mendelssohn arbeitet hierfür das 
Handbuch von Jules Denis für russische Verhältnisse um. 

Als Sehenswürdigkeit von St. Petersburg wird das Volkshaus 
Kaiser Nikolaus II. gerühmt, welches vom Mäßigkeitskuratorium 
eingerichtet ist das ein für mehrere Tausend Zuschauer berechnetes Theater 

und einen großen Garten nach Art der Vogelwiesen umfaßt. Es wird dort 
Bier ausgeschenkt; das Theater dient im wesentlichen der Oper. 

In Riga hat die Stadtdiakonie eine Trinkerheilstätte St. Jo¬ 
hanneshof errichtet; von den 24 Plätzen waren sofort 12 besetzt. 

Schweden. Aufsehen erregt U. Quense 1, „Alkoholfragan fraan 
medicinsk Synpunkt. Studier öfver Alkoholismens patologi“ (Upsala und 
Stockholm 1913, 2 Bände. 941 S.), worin die medizinischen Ausführungen 
von Antialkohol-Lehrbüchern nachgeprüft werden. Das Alkoholkapital sucht 
Quensels Ausführungen in seinem Interesse zu verwerten, ein Versuch, 
dem z. B. Hercod als Vorsteher des Abstinenzsekretariates (Int. Monats¬ 
schrift 1913. H. 10, Deutscher Guttempler Nr. 18) kräftig entgegentritt- Vgl. 
auch diese Zeitschrift S. 347. 

Dankenswert ist es. daß von O. Mannström, „Bilder und Blätter 
aus der schwedischen Nüchternheitsbewegung“ (Berlin, Mäßigkeits-Verlag. 
224 S.) eine deutsche Uebersetzung erschienen ist; die Schrift ist anläßlich 
der 75jährigen Jubelfeier der schwedischen Abstinenzgesellschaft heraus¬ 
gegeben. 

Schweiz. Dem Genfer Kantonalrat ist eine von 30 000 Frauen 
des Kantons Genf Unterzeichnete Denkschrift überreicht, welche das 
Trinkelend schildert und eine erhebliche Verminderung der öffentlichen 
Wirtshäuser erbittet. 

Die Großloge des neutralen Guttemplerordens 
(1.0. G. T. N.) tagte vom 13. bis 15. Juni in Biel. Die Mitgliederzahl ist auf 
4080 gestiegen. Das wichtigste Ereignis des letzten Jahres ist die Ab¬ 
stimmung auf der sog. Einigungsversammlung der Schweizer Pfadfinder 
in Bern. Es gelang dort den Guttempler-Pfadfindern, mit 44 gegen 
27 Stimmen in das Pfadfindergesetz folgenden Paragraph hineinzubringen: 
„Der Pfadfinder übt strenge Selbstzucht; Alkohol und Tabak sind min¬ 
destens von allen gemeinschaftlichen Anlässen ausgeschlossen.“ 

E. Fasciati hat als Doktordissertation an der Universität Bern eine „Sta¬ 
tistische Zusammenstellung der in der Schweiz während der Jahre 1900 
und 1904 beobachteten Sturzunfälle mit tödlichem Ausgang“ 
verfaßt. Von den 1384 Unfällen dieser Art werden löö (11,9%) mittel- 
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oder unmittelbar dem Alkohol zugeschrieben. Eine verhängnisvolle Rolle 
scheint er namentlich bei Treppenabstürzen zu spielen. 

Der Schweizerische „Verband gemeinnütziger Vereine 
f ü r a 1 k oho 1 f r eie Wirtschaften“ blickte am 1. Mai auf ein 
5jähriges Bestehen zurück. Er sieht seine Aufgabe: 1) in der Heranbildung 
eines geeigneten Wirtepersonals, 2) in der finanziellen Unterstützung neuer 
gemeinnütziger Wirtschaften. Ein Verbandsverein hat die Errichtung einer 
alkoholfreien Festwirtschaft auf der Landesausstellung zu Bern 1914 über¬ 
nommen. 

Die schweizer katholischen Abstinenten unternahmen 
eine nationale Wallfahrt zum hl. Nikolaus von Flüeli nach Ranft bei Sächseln 
am 15. Juni. Bei der Gelegenheit wurde von Pater Elpidius gepredigt. 

Der Internationale Verband des Blauen Kreuzes tagte 
vom 21. bis 22. Mai zu Basel. Am 1. September 1912 zählte die Schweizer 
Gruppe 28 887. die französische 9080, die deutsche 39166, die belgische 
354, die dänische 26 793, die ungarische 832. die norwegische 5307, i. g. 
110 419 Mitglieder, wozu noch 975 kommen, die zurzeit keiner bestimmten 
Landesgruppe angeschlossen sind. 

Zum ersten Male seit seinem Bestehen feierte der „Deutsche Ver¬ 
ein abstinenter Aerzte“ 1913 in der Schweiz sein Jahresfest, und 
zwar am 20. September zu Zürich. Dr. Bertholet legte seine neuen Unter¬ 
suchungen über die Wirkung des chronischen Alkoholismus auf die ver¬ 
schiedenen Organe, speziell auf die Geschlechtsdrüsen vor und Dr. Christen 
sprach über Standesinteressen und Alkohol. In zeitlichem Anschluß an 
diese Versammlung wurde in St. Gallen ein wissenschaftlicher 
Kursus über den Alkoholismus (19. bis 20. September) abge¬ 
halten, auf welchem Dr. Holitscher über Alkohol und Tuberkulose, Dr. Im¬ 
boden und Direktor Bütler über Heilbehandlung der Trinker, Dr. Popovic 
über Krieg und Alkohol, Direktor Ljunggren über den Kampf gegen den 
Alkohol in Schweden redete. 

Türkei. Der Alkoholimport nach Beirut, dem Hafenorte Syriens, 
steigt. 1911 sollen rund 848 000 kg (gegen 675 000 1910) eingeführt sein, 
meistens aus Rußland. Der Alkohol dient zur Arak- (gleich Rakki-) Be¬ 
reitung. Bier wird in Flaschen eingeführt, und zwar jährlich etwa 6000 
Kisten, wovon ungefähr 3000 aus Deutschland, 1000 aus Oesterreich stammen. 

Die Vertreter des Roten Kreuzes berichten, daß die Verwundeten 
in den Balkankriegen durchschnittlich schneller genesen als in 
anderen Kriegen; sie schreiben das der größeren Mäßigkeit der Balkan¬ 
völker zu. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Die Southern- 
Pacific-Bahn hat, um ihr Verbot des Genusses berauschender Ge¬ 
tränke für ihre Angestellten wirksam durchführen zu können, diesen auf 
den größeren Stationen 16 Klubhäuser gebaut, wo in anheimelnden Räumen 
gute Speisen, alkoholfreie Getränke und unschädliche Genußmittel. aber 
auch Büchereien, Kegelbahnen und andere Unterhaltung, sowie Versamm¬ 
lungsräume und Bäder zur Verfügung stehen. Diese Klubhäuser sind nicht 
nur die wirksamste Konkurrenz gegen Gastwirtschaften, sondern tragen 
auch dazu bei, die Angestellten seßhafter und dienstfreudiger zu machen. 

Die Anti-Saloon-League arbeitet jetzt zwanzig Jahre; die 
Mai-Nummer des American Patriot ist aus diesem Anlaß zur Jubiläums- 
Nummer ausgestaltet. — Gerne verweisen wir bei dieser Gelegenheit auf 
das reichhaltige „Anti-Saloon League Year Book“ 1913, herausgegeben von 
Ernst Hurst Cherrington, Westerville (Ohio), — 287 S. — Danach beträgt 
die Bevölkerung „under No-License 50%, under License 50%“. 

Vom 18. bis 20. September 1912 tagte in Boston die 52. Jahresver¬ 
sammlung des Amerikanischen Staate-Brauerbundes. Aus 
der Rede des Präsidenten möge als charakteristisch angeführt werden: In 
der Zeit von 1870 bis 1910 nahm die Bevölkerung um 300, der Bierver- 
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brauch dagegen um 3000% zu.— «Die Einführung des Bieres in Amerika,“ 
sagt Henry Waterson. „hat mehr für die wahre Mäßigkeit getan als alle 
Temperenzvereine und alle Prohibitionsgesetze zusammen“ (!), — Das 
Publikationskomitee erwähnt, daß die Prohibitionsidee allenthalben im 
Schwinden begriffen sei (?!). 

Die 48. Jahresversammlung der „National Temperance So¬ 
ciety“ fand am 21. Mai in New-York statt. Einstimmig wurde eine 
Resolution gefaßt, die 1) um Beiträge für den „Charles Henry Mexd Fond“ 
zur Förderung der Gesellschaftszwecke bat, 2) Professor Hopkins als dem 
neuen Herausgeber des „National Advocate“ das Vertrauen des Vereins 
aussprach. 3) die Notwendigkeit aufklärender und wissenschaftlicher Tem- 
perenzliteratur und den Wert antialkoholischer Ausstellungen betonte. — 
Von Gordon „Der Zusammenbruch des Gothenburger Systems“ ist eine 
II. Auflage veranstaltet. — Der Bericht erörterte die Fortschritte der Pro¬ 
hibition. — Booker T. Washington zeigte die Vorteile, welche die Pro¬ 
hibition der Negerrasse (materiell und moralisch) bringe; in seiner Heimat 
Alabana seien die Verbrechen unter den Negern in den 4 Jahren, seit 
die Prohibition bestehe, um 60% zurückgegangen. 
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Mitteilungen. 


1. Aus der Trinkerfürsorge. 

Die deutschschweizerische Trinkerfürsorge-Konferenz in Zürich. 

Vor einer stattlichen Versammlung, in Anwesenheit einer grossen 
Zahl von Vertretern der Kantone und kantonaler und kommunaler An¬ 
stalten, sprach am 8. März d. I. Abstinenzsekretär Dr. Hercod 
aus Lausanne die Erwartung aus, dass durch diesen ersten Versuch ei¬ 
ner Trinkerfürsorgekonferenz die wichtige Frage einer rationellen Behand¬ 
lung der Alkoholiker einen tüchtigen Schritt vorwärts gebracht werde. 

Der erste Referent, Dr. med. C. S c h n e i t e r, Zihlschlacht, gab eine 
klare und knappe Darstellung der Trinkerpsychologie, um darauf seine 
Vorschläge für eine rationelle T rinkerbehandlung aufzubauen. 
Er führte aus, wie die durch den Alkoholismus verursachten seelischen 
Veränderungen, die zur Erkenntnis der Heilbarkeit der Trunksucht we¬ 
sentlich sind, in erster Linie auf dem Gebiete des Gefühlslebens liegen. 
Sie bestehen in einer freieren Auslösung sonst gehemmter Triebe, in ei¬ 
ner gehobenen, fröhlichen Stimmung (Euphorie), die beim chronischen 
Alkoholiker zu bleibenden Charaktereigenschaften werden und den bekann¬ 
ten, oft unverwüstlichen Optimismus der Trinker bedingen. Der Opti¬ 
mismus und Egoismus des Alkoholkranken hindern ihn, das Beschämende 
seines moralischen, gesellschaftlichen und meist auch ökonomischen Nie¬ 
dergangs einzusehen und rauben ihm die Kraft, sich selbständig aus sei¬ 
ner traurigen Lage herauszuarbeiten. Die einzig wirksame und erfolg¬ 
reiche Behandlung der Trunksucht besteht in der absoluten Enthaltsamkeit, 
die in allen Anstalten als Heilmittel zur Anwendung gelangt und zwar 
ohne Furcht vor der im Volk behaupteten Gefahr des plötzlichen Ent¬ 
zugs der Alkoholika. Die Willensschwachheit der Patienten macht blosse 
Mässigkeitsvorschriften durchaus unwirksam. Dabei ist es nötig, dass 
Unterstützung und verständnisvolle Leitung von dritter Seite eintritt, wo¬ 
bei den Fürsorgestellen eine Hauptaufgabe zukommt. Die Behandlung 
von Trunksüchtigen ist vom medizinischen Standpunkte aus keineswegs 
aussichtslos; je früher der Zustand erkannt wird, um so besser sind die 
Chancen der Heilung. Ausgeschlossen ist sie nur dann, wenn der Alko¬ 
holismus einen bedeutenden intellektuellen Defekt geschaffen hat, oder die 
Alkoholkrankheit nur ein Symptom einer tiefer liegenden geistigen Störung, 
zum Beispiel einer Epilepsie, eines moralischen Schwachsinns oder einer 
Imbecillität ist. Die beste Behandlung der Krankheit ist auch hier deren 
Verhütung, die im steten Kampf gegen die Massensuggestion der Trink¬ 
sitten, die beim einzelnen durch das hervorgerufene Lustgefühl grosses 
Entgegenkommen finden, besteht. 
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Ernst Sigg, der Leiter der Zürcher Fürsorgestelle, gab einen Ueber- 
blick über die Geschichte dieser Wohlfahrtseinrichtungen, die in Deutsch¬ 
land ihren Ursprung haben und dort zum erstenmal 1904 eingeführt 
wurden. Im Jahre 1909 waren es dort deren 50, heute etwa 200. Hol¬ 
land und Oesterreich sind dem Beispiele gefolgt und auch die Schweiz 
besitzt heute vier Trinkerfürsorgestellen in Winterthur, St. Gallen^ Luzern 
und Zürich. Bei verschiedener äusserer Organisation — in Deutschland 
im Zusammenhang mit dem Deutschen Verein g. d. M. g. G., in der 
Schweiz im Anschluss an die Abstinenzorganisationen — haben die Für¬ 
sorgestellen überall den Zweck, Beratungsstellen für Trinker und deren 
Angehörige zu sein, welchen die Aufgabe zukommt, die Trinkerfürsorge 
unter Mitwirkung von Behörden und Vereinen zweckentsprechend zu or¬ 
ganisieren. In unentgeltlichen Sprechstunden werden vom Fürsorger 
Ratschläge zur Trinkerbehandlung erteilt, bei gefährdeten Familien 
werden Hausbesuche gemacht und der Eintritt in Enthaltsamkeits¬ 

vereine vermittelt. Reichen diese Vorkehrungen nicht aus, so wird 
dte Unterbringung in Trinkerheilstätten angeordnet, wobei die Lösung 
der oft recht schwierigen Geldfrage mit Hilfe der zuständigen Be¬ 
hörden in Betracht kommt. Die Heimatgemeinden zeigen sich in 

solchen Fällen teilweise noch sehr zugeknöpft, besser steht es mit 

den städtischen Gemeinwesen, die in einer richtigen Trinkerfürsorge 
längst ihr ureigenes Interesse erkannt haben. Speziell im Kanton Züridi 
bietet die Versorgung keine Schwierigkeiten, aa 4 /s der Versorgungs¬ 
kosten aus dem Alkoholzehntel vergütet werden, so dass die Gemeinde 
nur noch 20 Centimes für den Tag zu leisten hat. Zwangsmassregeln, 
wie Bevormundung und Detention in Korrektionsanstalten, werden von 
den Fürsorgestellen nur im Notfälle vorgeschlagen, da oft der ganze 
Erfolg ihrer Tätigkeit vom Zutrauen des Trinkers abhängt. Dass die 
Fürsorgestellen eine Notwendigkeit bedeuten und die ausgiebigste Unter¬ 
stützung des Staates verdienen, beweist schon ihre Inanspruchnahme. So 
hat die Fürsorgestelle in Zürich während des Zeitraumes vom 1. Februar 
1912 bis zum 1. Februar 1913 nicht weniger als 246 Fälle behandelt 
und dabei gute Erfolge erzielt. 

Vom Standpunkte des Nervenarztes sprach Dr. med. L. Frank, 
Zürich, über Trinkerfürsorge und Armenpflege. Es gibt 

eine grosse Reihe geistiger Defektzustände und Krankheiten, die sich erst 
durch das Trinken verschlimmern, wobei die Folgezustände so in den 
Vordergrund treten, dass die geistige Störung nicht erkannt wird. Sollen 
nun die Armenbehörden mit einem Minimum von Kosten maximale Heil¬ 
erfolge erzielen, so müssen sie sich die Erfahrungen der modernen Wis¬ 

senschaft zunutze machen. Statistische Untersuchungen haben ergeben, dass die 
Belastung des Armenbudgets an einzelnen Orten durch den Alkoholismus 
40% der gesamten Armenlasten und 60% der aus den Taschen der 
Steuerzahler zu leistenden Zuschüsse beträgt. Förderung der Abstinenz 
sollte mehr als bisher als eine der Aufgaben des Staates betrachtet wer¬ 

den, zumal nachgewiesen wurde, dass dadurch eine Schädigung der Land¬ 
wirtschaft nicht eintritt. Solange sich Behörden und Volksvertreter scheu¬ 
en, dem Uebel an die Wurzel zu gehen, ist an ein Nachlassen dieser 

Steuerlasten nicht zu denken. Gemeinde- oder bezirksweise Fürsorge¬ 
stellen nach dem Muster der stadtzürcherischen könnten vortreffliche 
Dienste leisten. Das Budget des Kantons Zürich für seine Anstalten hat 
zwei Millionen überschritten, alljährlich sind Zuschüsse von 6—700 000 
Franken notwendig; aber alle Massregeln werden Ulusorisch bleiben, 
wenn nicht die Wohnungs- und Ernährungsfrage gelöst und die gesell¬ 
schaftlichen Sitten und Gebräuche, die sich um die Trinksitten drehen, ge¬ 
ändert werden. 

Frau Adolf H o f f m a n n, Genf, hielt eine herzenswarme, von tiefem 
sozialen Verständnis durchdrungene Ansprache über die Aufgaben und den 
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Anteil der Frauen in der Trinkerfürsorge. Sie vertraut auf den mächti¬ 
gen Einfluss, den eine edle Frau auf den gesunkenen Mann ausüben 
kann und bezeichnet jede Frau, die es daheim gut hat und sich nicht 
sozial bemüht, geradezu als Diebin an den gefährdeten Mitmenschen. 
Die Frau als Lebensspenderin soll auch als Lebensverbessererin wirken; 
es wäre schlimm, wenn die heutige bessere Frauenbildung keine Ver¬ 
schärfung des Frauengewissens zur Folge hätte. Aber gerade in der 
so wichtigen Trinkerfürsorge ist Erfolg nur durch persönliche Kleinarbeit 
zu erzielen. Abscheu vor dem Alkoholismus, Erbarmen für deren Opfer, 
sei dabei die Losung. Es wird stets nötig sein, die Frau des Trinkers 
zu heben, wenn man ihn selbst bessern will. Ein grosses Werk ist 
ferner an den Kindern von pflichtvergessenen Eltern zu tun; sie sind 
die Zukunft unseres Volkes und weder ihre erbliche Belastung noch ihre Er¬ 
ziehung können uns gleichgültig sein. Es ist etwas Schönes, dass nir¬ 
gends mehr auf Erden als im Heim sich aus lauter Imponderabilien, das 
heisst unwägbar erscheinenden Beziehungen, hohe Werte, sowohl zum 
Besten der Nationen als des Einzelnen, erschaffen lassen. Solange ein 
Volk wahrhaft gebildete Frauen heranzieht, solange wird stets ein Selbst¬ 
opfer der barmherzigen Liebe der echteste Beruf dieser Frauen sein; das 
gilt vor allem auch für die Trinkerfürsorge. „Fanget an; erst dadurch, 
dass ihr anfanget, werden Wunder möglich“ — mit diesem Wort Car- 
lyles schloss die Rednerin ihren Appell an die Frauen. 

Die Diskussion, für die wenig Zeit mehr zur Verfügung stand, er¬ 
gab in allen Teilen volle Uebereinstimmung mit den Ausführungen der 
Referenten. Professor Portmann berichtete über die Erfolge der Lu- 
zerner Fürsorgestelle, Dr. O e i 1 i n g e r über die Arbeit in Winterthur 
und Dr. Imboden, der Leiter der St. üaller Stelle, berichtete, dass 
dort in der Sprechstunde ein Arzt als sachverständiger Berater mitwirke. 
An allen genannten Orten hat sich die Fürsorgetätigkeit als eine Wohltat 
erwiesen und die tatkräftige Unterstützung der Behörden gefunden. 
Pfarrer Rudolf, HUttwilen, protestierte auf Grund gemachter Erfahrun¬ 
gen dagegen, dass in den Korrektionsanstalten immer noch alkoholische 
Getränke an die Insassen verabfolgt werden und beantragte eine Resolu¬ 
tion zur Abschaffung dieses Uebelstandes, welche einstimmige Annahme 
fand. An der Diskussion nahmen ferner teil: R y s e r, Generalsekretär 
des Blauen Kreuzes, Bern, Dr. Frank, Pfarrer L i e c h t i und Polizei¬ 
kommissär Müller in Zürich und der kantonale bemische Armeninspek¬ 
tor Pfarrer Loertscher. ln seinem Schlusswort gab der Tagespräsident, 
Regierungsrat Dr. Blocher, Basel, der Erwartung Ausdruck, dass die 
gelungene erste FUrsorgekonferenz die Behörden veranlassen möge, dieser 
Seite der sozialen Fürsorge im Interesse des Volksganzen künftig ihre 
volle Aufmerksamkeit zuzuwenden. 


Die Trinkerfürsorgestelle Danzig. 

Die Trinkerfürsorgestelle des Danziger Bezirksverefns gegen den Miß¬ 
brauch geistiger Getränke, die bisher durch einen Fürsorger ihre Tätigkeit 
ausübte, hat mit dem 1. September 1913 eine Fürsorgerin angestellt. Sie 
hat ferner beschlossen, sich vom 1. Januar 1914 ab der ärztlichen Beratung 
zu vergewissern. Durch diese Vermehrung der Arbeitskräfte ist die Trinker¬ 
fürsorgestelle in der Lage, ihre Tätigkeit mit noch größerem Nachdruck 
wie bisher aufzunehmen. 

Um weite Kreise auf die Arbeit der Fürsorgestelle aufmerksam zu 
machen und das Interesse für die Fürsorgearbeit zu wecken und zu ver¬ 
tiefen, hat die Fürsorgestelle nachstehendes Merkblatt herausgegeben: 

Die Alkoholfrage, 1913. 24 
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Was ist die Trinkerfürsorgestelle? 

Die Trinkerfürsorgestelle ist ein vertrauliches Vermittelungsamt 
zwischen den Behörden, insbesondere dem Magistrat (Armenamt), den Ab¬ 
stinenzvereinen und anderen in sozialer Tätigkeit stehenden Vereinen oder 
Einzelpersonen. Sie übt ihre Tätigkeit als eine interkonfessio¬ 
nelle aus. 

Was will die Tninkerfürsorgestelle? 

Die Funktionen, die die Trinkerfürsorgestelle als Vermittelungsamt aus¬ 
übt. sind folgende: 

1. Die Trinkerfürsorgestelle erteilt alkoholkranken oder durch Trunk¬ 
sucht gefährdeten Personen in ihren Sprechstunden unentgeltlich Rat 
und Auskunft. 

2 . Die Trinkerfürsorgestelle sucht dieselben in erster Linie durch Haus¬ 
besuche und Verbreitung von aufklärenden Flugblättern zum Anschluß 
an einen der bestehenden Abstinenzvereine zu bewegen, deren hel¬ 
fende und dauernde Mitwirkung sie zur Erreichung dieses Zieles gerne 
in Anspruch nimmt. 

3. Die Trinkerfürsorgestelle wird sich auch sonst um ihre Pflegebefohle¬ 
nen in hauswirtschaftlicher und gesundheitlicher Beziehung nach Mög¬ 
lichkeit kümmern. 

4. Die Trinkerfürsorgestelle läßt den ihr geeignet erscheinenden Objekten 
ihrer Fürsorge ärztliche Untersuchung und Beratung völlig unentgelt¬ 
lich angedeihen. 

5. Ist der zunächst erstrebte Anschluß des Trinkers an einen Abstinenz¬ 
verein irgendwelcher Observanz nicht zu erreichen, dann werden ge- 
eignetenfalls Entmündigungsanträge. Unterbringung ins Arbeitshaus 
oder Unterbringung in eine Trinkerheilanstalt von der Trinkerfürsorge¬ 
stelle mit Hilfe des Armenamtes bezw. der Landes-Versicherungsan- 
stalt in die Wege geleitet. 

6. Die Trinkerfürsorgestelle ist zu Recherchen und Berichten auf an sie 
herantretende Anfragen jederzeit gerne bereit. 

7. Die Trinkerfürsorgestelle verleiht auf besonderen Wunsch und völlig 
unentgeltlich Wandtafeln zur Alkoholfrage zwecks aufklärender Vor¬ 
träge u. ä. 

Wer kann und soll der Trinkerfiirsorgestelle die Objekte ihrer Tätigkeit 

zuweisen? 

An die Pfarrämter, Richter, Aerzte und Lehrer, an die kommunale, 
kirchliche und private Armen- und Wohltätigkeitspflege, die Polizeiver¬ 
waltung, die öffentlichen und privaten Unternehmungen, an die Gewerk¬ 
schaften, Krankenkassen, kurz an alle Organe der Gesellschaft, die ein 
Interesse an der Volkswohlfahrt haben, richten wir die dringende und herz¬ 
liche Bitte durch Zuweisung von diesbezüglichen Per¬ 
sonen mit uns in gemeinsamer Arbeit zur Bekämpfung 
der Trunksucht mitzuwirken. 

Das Merkblatt, das auf starkem Karton im Oktavformat gedruckt ist, 
wodurch cs erhöhte Beachtung findet, ist vorzüglich geeignet, die Fiirsorge- 
arbeit zu fördern und zu erleichtern. 

F. G. 


Zur Frage der Vereinigung verschiedener Fürsorgebestrebungen 
zu einem Wohlfahrtsamte. 

Zur Frage der Vereinigung der verschiedenen Fiirsorgebestrebungen 
in einer (iemeinde hat der zweite Tuberkulose-Fiirsorgetag zu Berlin am 
22 . Oktober 1913 Stellung genommen. Hofrat Pr. Ferdinand May, München, 
der über die Organisation der Fürsorgestellen für Lungenkranke und ihre 
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Stellung zu den anderen für die Tuberkulosebekämpfung in Betracht kom¬ 
menden Wohlfahrtseinrichtungen sprach, führte unter anderem aus: 

1. Wer ist Träger der Tuberkulose-Fürsorgestellen? Es können hier¬ 
für Vereine, Gesundheits- (nicht Armen!) Aemter u. a. in Frage kommen. 
Der Vorzug ist allerdings den Vereinen zu geben, da sie über größere 
Bewegungsfreiheit verfügen und meist mehr als städtische Einrichtungen 
die Sympathie der Bevölkerung genießen. 

2. Wer ist der Leiter der Tuberkulosefürsorgestelle? Der Fürsorge¬ 
arzt, der mit den lokalen Verhältnissen durchaus vertraut sein muß. leitet 
die Fürsorgestelle Hand in Hand mit den Fürsorgeschwestern. Der Für¬ 
sorgearzt muß im Interesse der Sache ein spezialistisch durchge¬ 
bildeter Arzt sein. 

3. Empfiehlt sich die Zusammenfassung der Fürsorgestellen? In den 
größeren Städten ist die Zusammenfassung nicht zu empfehlen: dagegen 
ist eine Zusammenarbeit aller gemeinnützigen Wohlfahrtseinrichtungen an¬ 
zustreben. In kleineren Städten sollen besondere Ausschüsse geschaffen 
werden, die mit den größeren Fürsorgestellen in enger Verbindung stehen. 

May lehnt also im allgemeinen eine Verschmelzung aller Fürsorge¬ 
bestrebungen für die Tuberkulosefürsorgebewegune ab. Er will, wie Schell- 
mann u. a., ein selbständiges Miteinanderarbeiten. Die Gründe, die für 
die Selbständigkeit der Tuberkulosefürsorgestelle sprechen, decken sich 
in vieler Hinsicht mit denen, die für eine weitere Entwicklung der neutralen, 
vereinlichen und selbständigen Trinkerfürsorgestellenbewegung geltend ge¬ 
macht werden. F. G. 


2. Aus Trinkerheilstäten. 

Heilanstalt für alkoholkranke Frauen. Elim, Frauenheim des 
Blauen Kreuzes. Bericht über die Jahre 1908 bis 1912. 

Die Heilanstalt für alkoholkranke Frauen. Elim. Frauenheim des Blauen 
Kreuzes, wurde zu Straßburg-Neudorf i. E. am 1. Oktober 1908 eröffnet. 
„Ist schon die Trunksucht bei Männern“, so führt der Bericht über das Jahr 
1910 aus, „ein schreckliches Uebel und ein großes Unglück, so wirkt dieses 
Laster, wenn Frauen und Mütter sich demselben ergeben, oft gerade¬ 
zu verheerend auf diese und ihre Familien“. Jahrelange Erfahrungen haben 
den Leitern des Neudorfer Blaukreuzvereins gezeigt, wie überaus schwie¬ 
rig es ist, alkoholkranke Frauen zum Eintritt in einen Abstinenzverein zu 
bewegen. Die Gründung einer Trinkerheilstätte für alkoholkranke Frauen 
war darum dringend geboten, zumal in ganz Siiddeutschland keine solche 
Anstalt bestand. 

Das Frauenheim untersteht dem Vorstände des Vereins vom Blauen 
Kreuz zu Straßburg-Neudorf. Durch diese enge Verbindung der Trinker¬ 
heilanstalt mit dem Abstinenzverein ist cs möglich, die Patientinnen an 
den Veranstaltungen des Blaukreuzvereins teilnehmen zu lassen. Dadurch 
wird in den Frauen das Bedürfnis geweckt und vertieft, einem Abstincnz- 
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verein anzugehören und somit der Eintritt in einen der Abstinenzvereine 
ihres Heimatortes nach der Entlassung aus der Anstalt vorbereitet. 



Heilanstalt für alkoholkranke Frauen. Elim. 

Durch die Einwirkung in religiöser Beziehung und die Erziehung zir 
einem geordneten Leben und zur Enthaltsamkeit durch Belehrung und Bei¬ 
spiel versucht man, die alkoholkranken Frauen zu heilen. Durch Garten¬ 
arbeit und mit Handarbeit, durch Unterricht in Haushaltungsarbeiten — 
kochen, nähen usf. — wird das zerrüttete Nervensystem der Frauen ge- 
kräftigt und die größtmöglichen Garantien geschaffen, daß die Frau und 
Mutter nach ihrer Entlassung wieder in der Lage ist, ihren Hausstand 
ordnungsgemäß zu führen. 

Besondere Schwierigkeiten bietet die Dauer der Heilkur. Mindestens 
sechs Monate muß die Frau dem Gatten und den Kindern ferngehalten wer¬ 
den. ln mehr als einem Drittel der Fälle gelingt es nicht, die Zeit innezu¬ 
halten. So mußten im Jahre 1910 von 9 Frauen 4, im Jahre 1911 von 
12 Frauen wiederum 4 und im Jahre 1912 von 16 Frauen 5 gegen den 
Willen der Anstaltsleitung frühzeitig entlassen werden. 

Die Erfolge der Heilanstalt sind trotz dieser frühzeitigen Entlassung 
und trotz mancher schwieriger Nebenumständc gute zu nennen. Durch 
Briefwechsel bleibt die Anstaltsleitung mit den Patientinnen in Verbindung, 
was angesichts der bisher kleinen Zahl möglich war, sodaß die Erfolge 
festgestellt werden können. Von den 37 verpflegten Trinkerinnen sind 
heute abstinent 18, gebessert 6, ungebessert 9, unbekannt 4, so daß also 
im ganzen über 50% Heilerfolge erzielt werden konnten. 

Die Verpflegung geschah in 16 Fällen auf eigene Kosten, in 10 Fällen 
auf Gemeindekosten, in 7 Fällen auf Staats- und Gemeindekosten, in 4 
Fällen auf Kosten von Krankenkassen und in einem Falle wurde kostenlose 
Aufnahme gewährt. 
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Bis zum Jahre 1912 betrug die Bettenzahl der Anstalt bei 6 Zim¬ 
mern 8. Vom 1. Juli 1912 ab stehen, da die Anstalt verlegt worden ist, 
11 Zimmer zur Verfügung- Zurzeit sind in 6 Zimmern 11 Betten aufgestellt. 

Die Leitung der Anstalt liegt in den Händen des Leiters des Vereins 
vom Blauen Kreuz, Stadtmissionar Meis, Straßburg i. E. Der ärztliche 
Berater ist Dr. Hüter. Die Pflege der Kranken besorgt mit anderen Kräften 
die Vorsteherin der Heilanstalt, Fräulein Fritz. 

Das Heim wird finanziell durch den Verein vom Blauen Kreuz ge¬ 
tragen, da zur Zeit die Ausgaben die Einnahmen übersteigen. Der gewöhn¬ 
liche Pensionspreis beträgt 1,50 M., bei Einzelzimmer 2,50 M. pro Tag. 

F. Goebel. 


3. Aus Versicherungsanstalten, Berufsgenossenschaften 

und Krankenkassen. 

Die Landes-Versicherungsanstalt der Hansestädte. 

Der Vorstand der Landesversicherungsanstalt der Hansestädte hat 
1911 23 Trunksüchtigen, (22 Männern, 1 Frau), 1912 20 Trunksüchtigen 
(19 Männern, 1 Frau) die Heilbehandlung zukommen lassen. Die Be¬ 
kämpfung des Alkoholismus unterstützte der Vorstand der Versicherungs¬ 
anstalt durch Verbreitung volkstümlich gehaltener Druckschriften über die 
Folgen des Alkoholmißbrauchs, durch Gewährung von Beihilfen im Gesamt¬ 
beträge 1911: von 2800 M., 1912: von 2900 M. an die in Hamburg, Lübeck, 
Bremen und Bremerhaven bestehenden Trinkerfürsorgestellen, sowie durch 
Mitteilung des Materials über Trunksüchtige an die Fürsorgestellen. Dem 
I. O. G. T. Unterstützungsverein in Lübeck wurden 100 M. und der 
1. O. G. T. N. Loge „Glücksquelle“ in Lübeck 50 M. für Ausstellungs- und 
Propagandazwecke überwiesen. Ferner ist der Vorstand Mitglied des Deut¬ 
schen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke in Berlin. 

Landes -Versicherungsanstalt Schleswig-Holstein. 

Die Landes-Versicherungsanstalt Schleswig-Holstein mit dem Sitze in 
Kiel hat ihrer .Anschauung entsprechend, daß der Kampf gegen den Alko¬ 
holismus ein wichtiger Teil der von den Trägern der Arbeiterversicherung 
zu übenden Heilfürsorge bedeutet, die Fürsorge für Trinker auch in den 
Jahren 1911 und 1912 betrieben. 

Die Alkoholkranken werden der Trinkerheilanstalt Salem bei Rickling, 
Kreis Segeberg und dem Sanatorium für Alkohol- und Nervenkranke „Im 
stillen Tal“ bei Grebin, Kreis Plön, überwiesen. Im ganzen wurden im 
Laufe des Jahres 1911 20 Pfleglinge, 1912 17 Pfleglinge behandelt. Der 
Regel nach währte die Heilkur 6 Monate. 1911 mußten 3. 1912 mußten 4 
wegen mangelhafter Führung und aus anderen Gründen vor Ablauf der 
6 Monate entlassen werden. 

In der Zeit vom Jahre 1900 bis zum Schlüsse des Jahres 1912 haben 
auf Kosten der Landes-Versicherungsanstalt Schleswig-Holstein 208 Per¬ 
sonen in Salem Aufnahme gefunden. Bei 9 Personen dauerte die Heilfür¬ 
sorge noch in das Jahr 1913 hinein, sodaß sich der Nachweis auf 199 ge¬ 
schlossene Fälle erstreckt. Von den bis Ende des Jahres 1911 behandelten 
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159 Alkoholkranken waren am Schluß des Jahres 1911 — später sind aus 
Gründen der Rücksichtsnahme Erhebungen nicht wieder angestellt wor¬ 
den — noch abstinent resp. gebessert 71 Personen = 44,7 Prozent. 

Die Aufwendungen an Kur- und Verpflegungskosten betrugen 1911 
8867,65 M.; 1912: 7076,31 M., im Durchschnitt, also für den einzelnen Kran¬ 
ken 1911: 443,38; 1912: 416 Mark. 

„Während der Behandlung“, so führt der Jahresbericht für 1912 aus, 
„werden die Angehörigen nach Maßgabe der Bestimmung des § 1271 der 
Reichsversicherungsordnung und den Beschlüssen unseres Ausschusses un¬ 
terstützt. Vor der Entlassung wird, soweit angängig, dafür Sorge getragen» 
daß die Pfleglinge bei ihrer Rückkehr in das bürgerliche Leben sofort An¬ 
schluß an einen Enthaltsamkeitsverein (Blaues Kreuz, Guttemplerloge) fin¬ 
den. Regelmäßig ist die Erfahrung gemacht worden, daß nur dann, wenn 
die früheren Trinker zur völligen Enthaltsamkeit zu bringen sind, ein Dauer¬ 
erfolg erhofft werden kann“. 

Der Verwaltungsbericht der Lederindustrie - Berufsgenossenschaft zu 
Mainz für das Jahr 1911 betont, dass auf der Konferenz der technischen 
Aufsichtsbeamten als 4. Punkt der Tagesordnung die Bekämpfung des 
Alkoholmissbrauches zur Beratung stand. Dem Beispiel anderer Genossen¬ 
schaften folgend veranstaltete die Genossenschaft im Betriebsjahre 1911 auch 
einen Besuch der ständigen Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt in Charlotten¬ 
burg, in der auch eine ständige, vom Deutschen Verein gegen den Miss¬ 
brauch geistiger Getränke eingerichtete und unterhaltene Ausstellung gegen 
den Alkohol eingegliedert ist, durch Betriebsunternehmer, Betriebsbeamte 
und Arbeiter. 

In den Geschäftsberichten der Sächsisch-Thüringischen Eisen- und Stahl- 
bcrufsgenossenschaft zu Leipzig wird stets darauf hingewiesen, dass über Al¬ 
koholmissbrauch seitens der Betriebsunternehmer im allgemeinen nicht ge¬ 
klagt wird. Der Referent glaubt diesen günstigen Umstand auf die strenge 
Kontrolle zurückführen zu können, die in den meisten Betrieben statt¬ 
findet „Aber auch unter den Versicherten selbst hat die Erkenntnis von 
der Schädlichkeit übermässigen Alkoholgenusses zugenommen und selbst 
die Antialkoholbewegung merkliche Fortschritte gemacht“, bemerkt der 
Bericht wörtlich. Welche Massnahmen im Einzelnen gegen den Alkohol¬ 
genuss der Arbeiter zur Anwendung kamen, geht aus den Berichten 
nicht hervor. 

F. Goebel. 


4. Aus Vereinen. 

Aus den Frauengruppen des Deutschen Vereins gegen den 
Missbrauch geistiger Getränke. 

Das Wort von Frau Professor Hedwig Götze, der langjährigen 
Vorsitzenden unserer Braunschweiger Frauengruppe hat sich bisher in 
der Arbeit sämtlicher Frauengruppen des Deutschen Vereins gi d. M. g. G. 
bewahrheitet: „Es ist der ausgesprochene Wirklichkeitssinn der Frau, der 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



375 


zu praktischer Betätigung drängt“. Ueberall steht die praktische 
vorbeugende und fürsorgende Tätigkeit im Vordergründe, wie die nach¬ 
folgenden Berichte zeigen, die natürlich nur Einzelbilder aus der Arbeit 
in den verschiedenen Städten geben können. 

Berlin. Der Berliner Frauenverein gegen den Alkoholismus 

mit seinen 7b3 Mitgliedern ist zur Zeit die grösste Frauengruppe. Die 
drei Erfrischungshallen am Stettiner Bahnhof, am Görlitzer Bahnnof und 
am Bahnhof Schöneberg, in denen zu niedrigsten Preisen (im Durch¬ 
schnitt 5 Pfg.) kalte oder warme alkoholfreie Getränke ausgeschenkt wer¬ 

den, erfreuen sich steigender Beliebtheit. So wurden allein in einer Halle 
im Laufe des letzten Jahres 150 000 Tassen bezw. Gläser und Flaschen 

verabfolgt. Dass unter diesen Getränken die Milch an erster Stelle 
steht, ist im Interesse einer gesunden Volksernährung freudig zu begrüssen. 
ln diesem Sommer wurde eine alkoholfreie Halle grösseren Umfangs im 
vielbesuchten Grunewald eröffnet, die schon in den ersten Monaten, be¬ 
sonders an schönen Sonn- und Ferientagen äusserst rege besucht wurde. 
Durch herumfahrende Erfrischungskarren, Betrieb von alkoholfreien Bulfels 
in Gerichtsgebäuden, die alkoholfreie Verwaltung von städtischen Wärme¬ 
hallen wurden weitere Schutzwälle gegen die Alkoholflut errichtet. Vor¬ 
träge auf Elternabenden, in Schulen, Seminaren und Vereinen, aufklärende 
Schriften und Flugblätter, die in grosser Zahl verbreitet wurden, Schau¬ 
fensterausstellungen ergänzten die praktische Arbeit wirksam durch Be¬ 
lehrung und Aufklärung. 122 Alkoholkranke aus Gross-Berlin standen 
im Jahre 1012 unter der Obhut der vom Berliner Frauenverein organi¬ 

sierten Trinkerfürsorge. Zurückgewonnene Arbeitsfähigkeit und Arbeits¬ 
lust, wieder aufblühendes Familienglück, wirtschaftlicher Aufstieg, gesunde 
und geordnete Verhältnisse in den Familien der geretteten Trinker und 
Trinkerinnen sind für die schwere Geduldsarbeit Beweis und Lohn. Plan- 
mässiges Werben in jedem Jahr liess die Mitgliederzahl ständig ansteigen. 

B e u t h e n . Die segensreichste Einrichtung der Frauengruppe in 
Beuthen ist eine Volksküche, welche Mittagessen zu niedrigen Preisen, 
Krankensuppen, Kaffee, Tee, alkoholfreie Getränke abgibt. Ihr tiefes Ver¬ 
ständnis für die Notwendigkeit alkoholfreier Jugenderziehung hat die Frau¬ 
engruppe durch Gewährung eines finanziellen Zuschusses für den Ersten 
deutschen Kongress für alkoholfreie Jugenderziehung neuerdings wieder 
bezeugt. Die Frauengruppe nimmt ausserdem an vielen Arbeiten des Be¬ 
zirksvereins teil. 

Bielefeld. In Bielefeld stand und steht die organisierte Trinker¬ 
fürsorge im Vordergründe und wird mit Eifer und Hingabe betrieben. 
Durch 2 alkoholfreie Trinkhallen und 1 Baukantine wird den besonders 
an die arbeitende Bevölkerung herantretenden Trinkversuchungen entgegen¬ 
gewirkt. Bei der Einschulung wurden Quenselsche Belehrungskarten ver¬ 
teilt; Vorträge, Schaufensterausstellungen, Pressebeeinflussung halfen die 
öffentliche Meinung umgestalten. 

Braunschweig. In Braunschweig, wo im Jahre 1005 eine der 
ersten und rührigsten Frauengruppen unseres Vereins entstand, dürfen 
die von ihr ins Leben gerufenen Kaffeehallen als vorbildlich gelten. Die 
Ueberschüsse einer noch jetzt bestehenden Brockensammlung ermöglichten 
die Gründungen, welche bald regsten Zuspruch fanden und sich gut 
rentieren. Eine Kinder- und eine Volksspeiseanstalt erweiterten das Arbeits¬ 
programm und boten mancherlei Gelegenheit zu aufklärender und vorbeu¬ 
gender Betätigung. Wie in den meisten Städten, so wirken auch hier 
Mitglieder der Frauengruppe als Helferinnen in der Fürsorgestelle für 
Alkoholkranke. 

Frankfurt a. M. Die Frankfurter Frauen, ebenfalls zu einer rüh¬ 
rigen Frauengruppe vereinigt, veranstalteten Vorträge, mustergiltige Volks¬ 
unterhaltungsabende, verteilten Schriften, hängten antialkoholische Bilder und 
Plakate • in Bibliotheken, Lokalen und Schaufenstern aus, machten Ein- 
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gaben betreffend die Errichtung von Trinkbrunnen, die Beseitigung der 
Animierkneipen. Die Gründung eines alkoholfreien Restaurants wurde in 
die Wege geleitet, in der Trinkerhilfe wurde tüchtig mitgearbeitet. 

Köln a. Rh. Die Kölner Frauengruppe ist erfolgreich bemüht, 
durch ein alkoholfreies Restaurant das selbst in dem weinfrohen Rheinland 
immer stärker hervortretende Bedürfnis weiterer Kreise nach alkoholfreien 
Erfrischungsgelegenheiten zu befriedigen. . Es werden nur die besten Spei¬ 
sen gereicht und gute alkoholfreie Getränke dargeboten. Das Mittagessen 
kostet im Durchschnitt 90 Pfg. Die verschiedensten Wege der Aufklä¬ 
rung — Schaufensterausstellungen, Lichtbildervorträge, Beeinflussung der. 
Jugend, der Geistlichkeit, der Lehrerschaft — wurden beschriften, um 
richtigere Anschauungen zu verbreiten, besseren Sitten Eingang zu ver¬ 
schaffen. 

Mannheim. Eine Kinderlesehalle ist eine hocherfreuliche Grün¬ 
dung unserer Mannheimer Frauengruppe. Die Kinder werden durch sie 
vor dem Herumtreiben und den Gefahren der Strasse bewahrt, auch wird 
die Freude an guter Lektüre, die in späteren Jahren ein wirksames 
Gegengewicht gegen das Kneipenleben ist, geweckt und gestärkt. Eine 
2. Halle wurde in letzter Zeit geschaffen. Die ausserdem von der Frau¬ 
engruppe unterhaltenen alkoholfreien Schankstellen liegen direkt auf der 
Linie der Alkoholbekämpfung. Diskussions- und Mütterafcende dürfen, 
da sie der Volksbildung und Volksaufklärung dienen, ebenfalls als in wei¬ 
terem Sinne zu unserem Programm gehörig Erwähnung finden. Die 
Beschaffung eines herumfahrenden Milchverkaufswagens wird beabsichtigt. 

Oldenburg. Praktische Einrichtungen stehen auch bei der Ar¬ 
beit der Oldenburger Frauengruppe im Vordergründe. Ein Kaffee- und 
Milchausschank in der Markthalle, eine alkoholfreie Schenke im Halen, 
Milchwagen auf Baustellen suchten der Alkoholgefahr für die Arbeiter 
zu steuern. Die Preise für die Getränke sind aufs niedrigste berechnet; 
trotzdem werfen die Unternehmungen Ueberschüsse ab, die zu Reise- und 
Agitationszwecken Verwendung finden. Das bekannte Bild von Jacopin 
„Der Zahltag“ wurde wiederholt an Krankenhäuser und öffentliche An¬ 
stalten zum Aushang verschenkt. 

Osnabrück. In der vor mehr als sechs Jahren gegründeten 
Frauengruppe in Osnabrück wird ebenfalls tüchtige Arbeit geleistet. Zwei 
blühende Speisehallen, in denen zu niedrigsten Preisen neben alkoholfreien 
Getränken auch Essen verabfolgt wird, erfreuen sich bei der dortigen 
Bevölkerung ausserordentlicher Beliebtheit. ln einer Halle wurden pro 
Tag etwa 370 Portionen Essen verkauft. Für 10—15 Pfg. ist schon 
ein einfaches warmes Gericht erhältlich. Daneben wurde die aufklärende 
Arbeit nicht vernachlässigt. Elternabende, Vier-Uhr-Tees für die Mitglie¬ 
der wurden stark besucht. In Krankenhäusern, an Konfirmandinnen, auf 
den Elternabenden wurden belehrende Schriften verteilt; in der Sparkasse, 
im Arbeitsnachweis, in der Speisehalle, in Schaukästen hängen Plakate 
und Bilder aus dem Mässigkeits-Verlage, die Bücherei wird ständig er¬ 
weitert und rege benutzt, die Presse wird regelmässig mit antialkoholi¬ 
schem Material versehen. Bitten um Einsetzung einer Polizeistunde, um 
Aufstellung von einwandfreien Trinkbrunnen u. ä. lagen verschiedenen 
Eingaben an Behörden zu Grunde. 


Le»Congrfcs international pour la protection de l’enfance sous le 

haut patronage de M. Mm. le Roi et la Reine des Beiges ä Bruxelles, 

le 23—26 juillet 1913, a deliberE dans la deuxifeme section la question 
de la protection de l’enfance et l’alcoolisme. La Section a adoptl les 
voeux suivants, presentes par M. le Dr. A. Delcourt: (Par extrait.) 

1. Les enfants mineurs de parents alcooliques leur seront retires 
et confiEs ä des Etablissements spEciaux oü si possible, placEs dans des 
familles honorables et ElEvEs dans les principes de rabstinence totale. 
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Les parenis dEclarEs indignes seront tenus de supporter en partie au 
moins, les frais de cette hospitalisatioo. 

2. Le fait de donner des boissons alcooliques aux enfants, dans 
une mesure (eile que, visiblement, leur santE en est eompromise, sera 
considErE comme un delit. 

3. L’accEs des Etablissements oü se debitenl des boissons alcoo¬ 
liques et notamment des bars automatiques sera intendit aux mineurs. 

4. II sera interdit d’employer des mineurs pour servir les clients 
dans les Etablissements oü se dEbitent des boissons alcooliques. 

(Der Internationale Kinderschutzkongress in Brüssel, Juli 1913, hat 
zahlreiche Beschlüsse gefasst, die dem Schutze der Kinder vor den Ge¬ 
fahren des Alkoholismus dienen sollen. Von diesen verdienen hervorge¬ 
hoben zu werden: 1. Trunksüchtigen Eltern sollen minderjährige Kinder 
entzogen werden können, um diese in einwandfreien Familien alkoholfrei 
erziehen zu können. Die Kosten sollen zum Teil die trunksüchtigen El¬ 
tern tragen. 2. Die Verabreichung von Alkohol an Kinder in solchen 
Mengen, dass deren Gesundheit leidet, soll als Verbrechen bestraft wer¬ 
den. 3. Minderjährigen soll der Besuch von Schankstätten und Automa¬ 
tenrestaurants verboten werden. 4. Minderjährige dürfen in Schankstät'en 
Hicht zum Bedienen der Gäste verwendet werden.) F. G. 
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Uebersicht über die wichtigsten 
literarischen Arbeiten des Jahres 1912. 

Zusammengestellt von Ferdinand Goebel, Berlin. 


III. TEIL. 


Alkohol und alkoholische Ge¬ 
tränke* 

Barriol, A.: La consommation de I’eau- 
de-vie en Suöde. In: Journal de la Soci6t6 
de Statistique de Paris Jg. 53 Nr. 6. 

Bourrillon: Absinthe ou thuyonne? In: 
l’Abstinence Nr. 15. 

Brämvins tillverkning och försaljning 
samt socker-och maltdrycks tillverkningen* 
1910—1911. (Beitrag zur schwedischen 
offiziellen Statistik] V. 28 Stockholm. 

B r a u e r e i e n, die deutschen,Malzfabriken, 
Brennereien, Sprit- und Presshefenfabriken 
im Besitze von Aktien-Gesellschaften. Ge¬ 
schäftsjahr 1910-1911. 15. Aufl. Berlin, 

Leipzig, Hamburg: V. f. Börsenliteratur. 
408 S. 6,- M. 

Chowrenko, M. A.: Uber das Reduk¬ 
tionsvermögen der Hefe. Hydrogenisation 
des Schwefels bei der Alkoholgärung. 
In: Hoppe-Seylers Z. f. physiologische 
ChenTe Bd. 80 H. 4. 

C lassen, W.: Der Alkoholverbrauch in 
den Vereinigten Staaten und in Deutsch¬ 
land. In: Archiv für Rassen- u. Gesell¬ 
schaftsbiologie Jg. 9. H. 2. 

Euler, H. u. D. lohannsen: Um¬ 
wandlung des Zuckers und Bildung der 
Kohlensäure bei der alkoholischen Garung. 
In: Z. f.physiologische Chemie Bd.76S.347. 

Fitz, H.: Wein und Weinsteuer. In: An¬ 
nalen des deutschen Reichs lg. 45 Nr. 7. 

Hartl, C.: Die wirtschaftliche Organisation 
des deutschen Braugewerbes in Vergan¬ 
genheit und Gegenwart. Berlin: P. Parey. 
237 S. 4,50 M. 

Motais, A.: Le vin, le cidre et la goutte. 
In: Revue de Th6rapeutique Jg. 79 Nr. 14. 

P e p p i e 11 e, Ch.: The manufacture of beer. 
In: Alliance News Nr. 46, S. 759. 

Schultze. E.: Zunahme des Alkohol¬ 
verbrauchs in Indien. In: Archiv f. soz. 
Hygiene Jg. 7 H. 3. 

Tillmann J. u. A. Straub: Quantitative 
Bestimmung der Nitrate im Wein und 
Nachweis geringer Zinkmengen im Wein. 
In: Z. f. ärztliche Fortbildung Jg. 9 Nr. 7. 

Weinmosternte im Jahre 1912. In: 
Statitische Mitt. über das Großherzog¬ 
tum Baden. N. F. Bd. 5 Jg. 1912. S. 165 
bis 167. 


•) Siehe auch Volkswirtschaftliches. 


Bestrebungen, verwandte 

C o n g r 6 s mondial des associations inter¬ 
nationales. Bruxelles 9.—11. Mai 1910. 
Vol. second: Liste des membres; Proc£s 
verbaux des söances; Annexes. S. 831 
bis 1246. 8°. Brüssel: Office Central des 
Institutions Internationales. 

Congräs international pour la protection 
de Tenfance. Bruxelles: luillet 1913. (Über¬ 
sicht]. 30 S. 8°. Brüssel: Impr. der Moni¬ 
teur Beige. 

Lietz, H.: Deutsche Land-Erziehungs- 
Heime. Das 14. Jahr in Deutschen Land- 
Erziehungsheimen. 96 S. 8°. Leipzig: 

R. Voigtlander. 

Ulbricht, W.: Gesundbrunnen 1913. Ka¬ 
lender des Dürer-Bundes. 224 S. 8°. 
München: Callwey. 

W e i s s, Fr.: Hamburger Ledigenheime. 
2. Aufl. 24 S. 8°. Hamburg: Outtempler 
Verlag. 

Ersatz für Alkohol 

Beutel, F. J.: Alkoholfreie Getränke. 351 
Rezepte mit 15 Abb. 103 S. 8°. Leipzig 

H. Killinger. 1,50 M. 

Bö hi, A.: Ein neues Verfahren zur Her¬ 
stellung alkoholfreier Obst- und Trauben¬ 
weine. 72 S. 8°. Frauenfeld: Huber & Co. 

I, 50 Fr. 

Ersatzgetränke. In: Abstinent Nr. 5, 

S. 42-44. 

Einrichtun gen 

Rein, B.: Trinkbrunnen (Auszug]. In: Al¬ 
koholismus Teil 8, S. 150. 8°. 
Wirtschaften, die alkoholfreien des 
Züricher Frauenvereins. In: Schweiz. Z. 
f. Gemeinnützigkeit Jg. 51 H. 8/9. 

Milch 

Grundsätze, für die Regelung des Ver¬ 
kehrs mit Kuhmilch als Nahrungsmittel 
für Menschen. In: Mitt. des Milchwirt¬ 
schaft]. Vereins. August H. S. 140—156. 
Ministerialerlaß befr. Grundsätze f. 
die Regelung des Verkehrs mit Kuhmilch 
als Nahrungsmittel für Menschen. Vom 
26. Juli 1912. In: Ministerialbl. f. Med 
Angelegenheiten S. 246; cf. Veroff. d. K 
Gesundheitsamtes Nr. 37, S. 917—922. 
Schwarz: Die Milchwirtschaft in ihrer 
allgemeinen Bedeutung für die Land- 
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Wirtschaft und die gesamte Volkswirtschaft. 
In: Z. f. d. ländl. Fortbildungsschulwesen 
in Preußen. H. 6 u. H. 7. 

Obst 

Kiebler, U.: Die Verwertung von Obst 
und Trauben und die Abstinenzbewegung. 
19 S. 8°. Lausanne: Schweiz. Abstinenz¬ 
sekretariat. 20 Rp. 

Mährlen: Obstbau in abgängigen Wein¬ 
bergen. Aus: Der Obstbau. 15 S. 8°. 

Scheffler, H.: La preparation des jus de 
fruits et de raisins sans alcool. In: l'Ab- 
stinence Nr. 18. 

Erzfthlungen 

Blümcke, L.: Wie die Herrin von Guld- 
anger arm wurde. In: Blätter z. Weiter¬ 
geben. Reihe 12 Nr. 3. 

Gockeritz. F. L.: Verweiltes Gluck. In: 
Armin Nr. 1. 

Keller, P.: Auferstehung. Aus: Das 
Niklasschiff 4. Aufl. Paderborn: F. Schö- 
ningh. 3,00 M.; cf. Bl. z. Weitergeben 
Reihe 12 Nr. 6. 

Dramatisches 

Duesberg, Ed.: La Oervaise. Pifcce r£- 
aliste en un acte. 2 e Edition. 66 S. Paris: 
Barr*. 12. Bd. 1,50 Fr. 

Goth, Ch.: L’or injuste. Pi£ce en trois 
actes. Genfcve: Atar. 1,50 Fr. 

Geschichtliches 

Haeseler-Lehe: Ober die Erfolge in 
der Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs. 
In: Arztl. Vereinsbl. Jg. 41 Nr. 852. 

Hoffmann, A.: Zum Bahnbrechen be¬ 
rufen. Lebensbild von Peter Wieselgren, 
dem Vorkämpfer der skandinavischen 
Mäßigkeitsbewegung. 36 S. kl. 8°. Berlin: 
Mäß.-Verl. 

Gesundheitliches — Physiolo¬ 
gisches 

A1 c o h o 1, how much may be formed lo- 
cally in the stomach? In: The Lancet 
Vol. 182 Nr. 4613. 

Appel, Fr.: über die Entstehungsursachen 
des chronischen Alkoholismus und speziell 
über die Bedeutung des chronischen Al¬ 
koholismus in der Psychiatrie. In: Wiener 
klin. Rdsch. Jg. 24 Nr. 28, Nr. 29, Nr. 30 u. 
Nr. 31. 

Arien s: Invloed van hier en herberg op 
verstand en wil. In: Officieel Verslag. 
S. 135-148. 8°. 

arb6, A.: La dlmeure alcoolique. In 
Le Progr£s Medical Jg 40 Nr. 8. 

Bleuler, E.: Alkohol und Neurosen. In: 
Int MSch. zur Erforschung d. Alkoho¬ 
lismus Nr. 4; cf. D. Med. Ztg. Nov. S. 884. 

Bourgudot, Em. et M. Bridel: De 
l’action synthötisante de l’emulsine dans 
l’alcool ethylique. In: Comptes rendus 
hebdomadaires de la Soci6t£ de Biologie 
Bd. 72 Nr. 23. 

Breslauer, A. u. G. Woker: Über 
die Wirkung von Narkotikakombinationen 
auf Colpidium colpoda. In: Z. f. allgem. 
Physiologie Bd. 13 H. 3. 

Burnham, A. C.: Chlorid excretion in al- 


coholic cirrhosis. In: Journal of the 
American Medical Association Vol. 58 Nr. 12. 

Foerster, R.: Beziehungen zwischen Al¬ 
kohol und Muskelarbeit. Aus der er- 
nährungsphysiolog. Abt. des Institutes f. 
Gärungsgewerbe d. Kgl. landwirtscbaftl. 
Hochschule zu Berlin. In: Pflügers Archiv 
f. d. ges. Physiologie Bd. 144 H. 1—2. 

Frey, E.: Warum wirkt 70 prozentiger Al- 
konol stark bakterizid? In: D. med. WSch. 
Nr. 35; cf. D. Med. Ztg. Nov. S. 847. 

Fritsch, G.: Bemerkungen über den Al¬ 
koholgebrauch und -mißbrauch. In: Arztl. 
Standesztg. Die Heilkunde Jg. 16 (11) Nr. 8, 
Nr. 9 u. Nr. 12. 

Fühner, H.: Der Wirkungsgrad der ein¬ 
wertigen Alkohole. Ein vergleichend- 
pharmakologischer Beitrag zur Theorie der 
Narkose. In: Z. f. Biologie Bd. 57 H. 10—11. 

Hanzlik, P. J.: On the recovery of al- 
cohol from animal tissues. ln: Journ. of 
Biological Chemistry Vol. 11 Nr. 1. 

Harnack, E.: Die akute Erblindung durch 
Methylalkohol und Äthylalkohol. In: Ber¬ 
liner klin. WSch. Jg. 49 Nr. 36. 

Heron, D.: A second study of extrem al- 
coholism in adults. 95 S. London: Du- 
lan & Co. 

Huybers, B. J. J.: Het Bieralcoholisme en 
de Hygiene. In: Officieel Verslag S. 66 
bis 81. 8°. 

K n a u e r, A.: Psychologische Untersuchun¬ 
gen über den Meskalinrausch, ln: Allg. 
Z. f. Psychiatrie Bd. 69 H. 1. 

Legendre, R. et H.Pitron: Insolubilite 
dans l’alcool et solubilitä dans l’eau de 
l’Hypnotoxine engendröe par une vieille 
prolong^e. In: Comptes rendus bebdo- 
madaires des s6ances de la Societö de 
Biologie Tome 72 Nr. 8. 

Lewin.L: Über die Verwendungsgefahren 
von Methylalkohol und anderer Alkohole. 
Ein Beitrag zur Alkohlfrage. In: Med. 
Klinik Jg. 8 Nr. 3. 

Liebig, H. von: Über chronische Wir¬ 
kungen des Methyl- und Äthylalkohols. 
In: Arch. d. Pharmazie Bd. 250 H. 6. 

Lissauer, M.: Pathologische Verände¬ 
rungen des Pankreas bei chronischem 
Alkoholismus. In: D. med. WSch. Nr. 42; 
cf. D. Med. Ztg. Dez. S. 915. 

Loeb, Fr.: Todesfälle an Alkoholismus, 
Säuferwahnsinn in Bayern 1881—1910. In: 
Münch, med. WSch. Jg. 59 Nr. 8. 

Meyer, E.: Zur pathologischen Anatomie 
des Korsakowschen Symtomen-Koinplexes 
alkoholischen Ursprungs, ln: Arch. f. 
Psychiatrie u. Nervenkrankheiten Bd. 49H.2. 

Morgenthaler, W.: Heilungsvorgänge 
in der Großhirnrinde des normalen und 
alkoholischen Kaninchens nach Ein¬ 
spritzung eines Fremdkörpers. In: Z. f 
d. ges. Neurologie u. Psychiatrie Bd. 8 H. 4. 

Nonne, M.: Klinische und anatomische 
Untersuchung eines Falles von isolierter, 
echter, reflektorischer Pupillenstarre ohne 
Syphilis bei Alcoholismus chronicus gravis. 
ln: Neurologisches. ZB1. Jg. 31 H. 1. 

Psychiatrie opportunity, a. Amalgama- 
tion of the alcoholic, prison and Psycho¬ 
pathie words of Bellevue-Hospital New 
York. In: Journ. of the American Medical 
Association Vol. 58 H. 1. 

Raecke: Traumatische Psychosen und 
Neurosen. In: Z. f. Versicherungsmedizin 
S. 603— 604. 
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Rüssel, R.: Preventable Cauces a Statis¬ 
tical research. VIII. 168 S. London: Lang- 
maur, Green a. Co. 

Schottmüller, H. u. O. Schümm 
Nachweis von Alkohol in der Spinal¬ 
flüssigkeit von Säufern. In: Neurologisches 
ZB1. Bd. 31 Nr. 16. 

Schumburg: Ober die keimtötende Kraft 
des Alkohols. In: D. med. WSch. Jg. 38 
Nr. 9. 

Szücs, J. und B. Kisch: Über die kom¬ 
binierte Wirkung von floreszierenden 
Stoffen und Alkohol. In: Z. f. Biologie 
Bd. 58 H. 12. 

Vollrath, U.: Über den anatomischen 
Befund in einem Falle von Korsakowscher 
Psychose. In: MSch. f. Psychiatrie u. 
Neurologie Bd. 31. 

VÖIz, W.; A. Baudrexei u. W. Diet¬ 
rich: Über die Resorption des Alkohols 
durch die Harnblase. Aus der ernährungs¬ 
physiologischen Abteilung des Instituts f. 
Garungsgewerbe d. Kgl. landwirtsch. Hoch¬ 
schule Berlin. In: Arch. f. d. ges. Physio¬ 
logie Bd. 145 H. 1—4. 

Weisenburg, T. H: Nervous Systems 
following sun stroke. (Alcohol as cause). 
In: Journ. of the American Medical Asso¬ 
ciation Vol. 58 Nr. 26. 

Wilson, G. B.: Drinking and drunkeness. 
A Statistical review. In: Alliance Year 
Book 1913 S. 11-69. 8<>. 

Wilson, G. B.: A Statistical review of the 
variations during the last twenty years in 
the consumption of intoxicating drinks in 
the United Kingdom and in convictions 
of offences connected with intoxication 
with a discussion of the causes to which 
these variations may be escribed. In: 
Journ. of the Royal Statistical Society. 
New Series. Vol. 75 Part 2. January. 

Zaleski, W. u. A. Reinhard: Zur Frage 
nach dem Alkoholverbrauch bei der 
Pflanzenatmung. Aus dem pflanzenphy¬ 
siologischen Institut d. Univ. Charkow. 
In: Biochem. Z. Bd. 42 H. 1. 

Degeneration 

Johnston,!.: Parenthood and alcohol. 
In: British Medical Journ. Nr. 2683. Juni. 

Pellrlnm tremens 

Moösta, C.: Ätiologie und Entwicklung 
eines systematisierenden Wahnes. (Wahn¬ 
bildung bei einem Trinker). Med. Diss. 
Jena. cf. D. Med. Ztg. Juni S. 481. 

Geschlechtskrankheiten 

Holitscher, A.: Alkohol und Infektions¬ 
krankheiten. In: Alkohotismus T. 8. S. 100 
bis 103. 

Methylalkohol 

Bürger, L.: Massenerkrankung unter den 
Besuchern des Berliner Asyls für Obdach¬ 
lose. In: Z. f. Med. Beamte Nr. 2; cf. D. 
Med. Ztg. April S. 246. 
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F o r s t e r, R.: Über die Wirkung des Methyl¬ 
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Nr. 5. 
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S. 463. 

Langgaard, A : Die Giftigkeit des Methyl¬ 
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Levy, L.: Methylalkoholvergiftungen in 
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Die Beschränkung der Zahl der Schank¬ 
stätten*). 

Vortrag, gehalten auf dem 14. Internationalen Kongress 
gegen den Alkoholismus in Mailand, September 1913. 

Von Professor Dr. E. Trommershausen, Marburg. 

Jeder, der den Alkoholkonsum einschränken will, wird auch 
darauf bedacht sein müssen, dass die Zahl der Schankstätten 
ein gewisses Mass nicht überschreitet. Denn es ist eine unbe¬ 
streitbare Tatsache, dass die Vermehrung der Schankstätten stets 
auch eine Steigerung des Konsums herbeiführt. Je mehr Gele¬ 
genheiten zum Trinken geboten werden, desto mehr wird ge¬ 
trunken. Daraus folgt aber nicht, dass eine Verminderung der 
Zahl der Schankstätten stets auch eine Abnahme des Konsums 
bewirke. Diese Folgerung widerspricht dem statistischen Nach¬ 
weis**). Darum darf der Wert der Beschränkung der Zahl der 
Schankstätten im Kampfe gegen den Alkoholismus nicht über¬ 
schätzt werden; sie ist kein Allheilmittel, und die Beschränkung 
der Zahl der Schankstätten bedarf, sofern sie wirksam sein soll, 
stets und überall der Ergänzung durch positive Massnahmen. 
Dahin gehören die Errichtung alkoholfreier Gasthöfe und Spei¬ 
sehäuser, eine Reform der bestehenden Gasthäuser (im Sinne des 
Deutschen Vereins für Gasthausreform), die Erbauung von 
Volkshäusern für Versammlungen jeder Art ohne Trinkzwang 

*) Der Deutsche Verein gegen den Missbrauch geistiger Getränke 
fiat zu den im Folgenden dargelegten und begründeten Reformvorschlä- 
gen des Referenten noch nicht Stellung genommen. Dies wird in der 
nächsten Vorstands- und Verwaltungsausschuss-Sitzung der Fall sein. Aber 
auch, wenn die berufenen Organe des Vereins sich nicht in allen Punk¬ 
ten mit den Anschauungen und Forderungen des Referenten decken soll¬ 
ten, so bieten doch die wohldurchdachten und das überaus schwierige 
Problem von und nach allen Seiten beleuchtenden Darlegungen eine Grund¬ 
lage für die Beratungen und weiteren Vorstösse aller alkoholgegnerischen 
Vereine. Wir freuen uns, dass sie als solche auch in den Reihen ab¬ 
stinenter Organisationen angesehen und gewertet werden. 

Die Schriftleitung. 

**) Vergleiche Hoppe: Tatsachen über den Alkohol, 4. Aufl. München, 
Reinhardt. S. 64 Holland, Amerika, Neuseeland. 
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(Zürich, Hamburg, geplant in Frankfurt a. M.), gemeinnützige 
Einrichtungen für Volksunterhaltung und Volksbelehrung an 
Werktagen und namentlich an Sonn- und Feiertagen als Ersatz 
für die Kneipe, die Errichtung von Milch- und Kaffee-Aus¬ 
schankstellen und Verkaufsstellen für gute und billige alkohol¬ 
freie Getränke, sowie bequeme Trinkgelegenheiten an öffentlichen 
und namentlich an verkehrsreichen Plätzen: an Bahnhöfen, 
Schiffsstationen, vor Fabriken und auf Bauplätzen usw., vor al¬ 
lem aber eine planmässige Wohnungsreform in Stadt und Land, 
deren Grundsätze durch ein Reichsgesetz festgelegt werden müssen. 

Eine Beschränkung der Zahl der Schankstätten ist aber nicht 
nur im Interesse der allgemeinen Volkswohlfahrt notwendig; 
sondern auch im Interesse der Wirte und des ganzen Wirt¬ 
schaftsgewerbes; denn aus einem Uebermass von Wirtschaften 
erwächst den Wirten eine Konkurrenz, die sie verleitet, sich aller 
erlaubten und leider nicht selten auch unerlaubter Mittel zu 
bedienen, um in dem Konkurrenzkampf bestehen zu können. Ein 
Uebermass von Wirtschaften übt daher einen demoralisierenden 
Einfluss aus auf den Stand der Wirte, führt allmählich zu den 
schlimmsten Auswüchsen im Wirtshausgewerbe bis hinab zu den 
Animierkneipen und zu immer grösseren Gefahren für das Pub¬ 
likum. 

Trotzdem aber werden gar mancherlei Bedenken gegen die 
Beschränkung der Zahl der Schankstätten erhoben. 

Es ist selbstverständlich, dass die einflussreichen Alkohol¬ 
interessenten, die für die Renten und Dividenden des 
Alkoholkapitals besorgt sind, Einspruch erheben gegen jede Be¬ 
schränkung ihres gewinnbringenden Gewerbes. Andere nen¬ 
nen es eine volkswirtschaftliche Torheit, ein so blühendes Ge¬ 
werbe wie das Alkoholgewerbe irgend wie in seiner Entwick¬ 
lung zu hemmen, ein Gewerbe, in dem so viele Millionen des 
Nationalvermögens vorteilhaft angelegt sind, ein Gewerbe, in 
dem Tausende von Arbeitern und Angestellten eine gesicherte 
Existenz gefunden, und das noch dazu alljährlich dem Staate 
Millionen an Steuern einträgt; — es sind dies aber kurzsichtige 
Theoretiker, die nicht wissen oder nicht bedenken, welche Un¬ 
summen von Ausgaben, abgesehen von allem sonstigen Elend, 
den Staaten und Gemeinden alljährlich durch- den Alkoholismus 
verursacht werden. 

Wieder andere sehen in der Beschränkung der Zahl der 
Schankstätten eine Verletzung der gesetzlich garantierten G e - 
w e r b e f r e i h e i t, als ob diese nicht längst vielfach, beson¬ 
ders durch die ganze soziale Gesetzgebung durchlöchert wäre. 

Andere wieder wollen von gesetzlichen Massnahmen 
gegen den Alkoholismus überhaupt nichts wissen, weil sie sich 
eine Besserung der Trinkgewohnheiten allein von der Aufklä¬ 
rung versprechen; sie bedenken aber nicht, dass, wenn auch 
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Trinksitten nicht durch Gesetze überwunden werden können, doch 
Trink Unsitten wohl durch Gesetze und Verordnungen der 
Verwaltung eingeschränkt werden können, und dass das 
oberste aller Gesetze stets das Wohl des Volkes bleibt, das im 
Kampfe gegen den Alkoholismus auch die Mitwirkung gesetz¬ 
licher Massnahmen erfordert. 

Andere fürchten, dass mit gesetzlichen Massnahmen und 
Vorschriften der Verwaltung politischer Missbrauch ge¬ 
trieben werden könnte, und halten es für die Pflicht eines jeden 
freiheitlich denkenden Mannes, jede Beschränkung der Freiheit 
durch Polizei oder durch städtische oder staatliche Verwaltung 
abzuwehren, selbst da noch, wo die Freiheit schon zu sozialen 
Misständen geführt hat. 

Endlich sind noch andere der Meinung, dass unmässiger 
Alkoholgenuss sich doch niemals verhindern lasse, so lange auch 
nur noch eine Schankstätte bestehen bleibe; ein absolutes 
Schankstätten verbot halten sie aber weder für wünschenswert 
noch für erreichbar, geschweige denn für durchführbar, zumal 
da die Erfahrung lehre: je mehr Gesetze, desto mehr Uebertre- 
tungen; je mehr Beschränkungen öffentlicher Schankstätten, desto 
mehr Winkelschänken. Wolle man aber, so klagen sie weiter, 
die Zahl der Schankstätten dem lokalen Bedürfnis anpas6en, so 
fehle es an einem einheitlichen Masstab, nach dem das Bedürf¬ 
nis gemessen weiden könne, und die Erfahrung lehre, dass die 
praktische Handhabung der sog. Bedürfnisfrage zu mancherlei 
Willkür und Ungerechtigkeit führe. 

Für alle diejenigen, die sich etwas gründlicher mit der 
Alkoholfrage befasst haben, ist es unnötig, diese und noch än¬ 
dere Bedenken, die gegen eine Beschränkung der Zahl der 
Schankstätten ins Feld geführt zu werden pflegen, als unbe¬ 
gründet zurückzuweisen. Es ist aber ratsam, dieses Gerede 
unserer Gegner fortgesetzt im Auge zu behalten, da es den 
Alkoholinteressenten nicht schwer fällt, mit derartigen Schein¬ 
gründen bei der urteilslosen Masse in Stadt und Land Stim¬ 
mung zu machen gegen die „Fanatiker“ der Massigkeit und' der 
Abstinenz. 

Wer aber die Alkoholnot unserer Zeit kennt und weiss, 
wie weittragend die verhängnisvollen Folgen des Alkoholismus 
für die Menschheit sind, der weiss auch, dass zu den Mitteln, 
den Gefahren des Alkoholismus zu begegnen, nicht in letzter 
Linie die Beschränkung der Zahl der Schankstätten gehört. 

Man hat versucht, die Mittel und Wege, mit denen man 
in den verschiedenen Ländern eine Beschränkung der Zahl der 
Schankstätten erstrebte, nach Systemen zu ordnen; man spricht 
von einem Monopol System, von einem System der hohen 
Steuern, von einem System des Staatsverbots oder 
des Gemeindeverbots, von einem System des Gemeinde- 

♦ l* 
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bestimmungsrechts oder dem Gothenburger System, 
sowie von einem Konzessions System (vergl. den Bericht 
über die Referate und die Diskussion des 13. Kongresses S. 
83—161)*). 

Auf die Alkoholgesetzgebung der Neuzeit hat unstreitig das 
Gothenburger System den grössten Einfluss ausgeübt, das in 
seinem Heimatland zwar zu einer Reihe von Misständen führte, 
dessen Grundgedanke aber gesund und von bleibendem Wert 
ist, ein System, das in anderen Ländern mit gewissen Ein¬ 
schränkungen und Abänderungen verwertet ist und neuerdings 
immer mehr als das Gemeindebestimmungsrecht 
angesprochen wird. Zu dem Gemeindebestimmimgsrecht gehört 
auch das Gemeinde Verbots recht, das von vielen als Ueber- 
gang zum Staats verbot angesehen und erstrebt wird. 

Viele von einander mehr oder weniger abweichende Formen 
hat das System der Konzessionen, das schon insofern 
ein gemischtes System darstellt, als entweder staatliche oder 
städtische Behörden, oder beide miteinander auf Grund gesetz¬ 
licher Bestimmungen die Erlaubnis zur Eröffnung einer Schank¬ 
stätte zu erteilen oder zu versagen haben, ein System, das sich 
also vielfach mit dem System des Gemeindebestimmungsrechts 
deckt. 

In der Praxis kommen aber diese Systeme keineswegs rein 
und unvermischt zur Ausführung. Das Leben mit seiner unbe¬ 
grenzten Mannigfaltigkeit und mit seinen unberechenbaren Mög¬ 
lichkeiten lässt sich nicht in Systeme einzwängen. Auch haben 
die verschiedenen Länder im Laufe der letzten Jahrzehnte ihre 
Erfahrungen unter einander ausgetauscht, die sie im Kampfe 
gegen den Alkoholismus gemacht haben; ein Land hat von dem 
andern gelernt; eine Menge fruchtbarer Ideen ist zu Tage geför¬ 
dert, die fast in allen Ländern Anlass gegeben haben zu einer 
Revision der Alkoholgesetzgebung, die natürlich auch die Be¬ 
schränkung der Zahl der Schankstätten betrifft. Diese Frage be¬ 
findet sich mithin beständig im Fluss, und kein System ist in 
sich fertig und abgeschlossen. Dadurch wird eine kurze und 
klare Berichterstattung über den Status quo in den verschiedenen 
Ländern ausserordentlich erschwert. 

Es kann nicht meine Aufgabe sein, in der kurzen mir zu¬ 
gemessenen Zeit eine erschöpfende Darstellung der verschiede¬ 
nen Systeme zu geben, und noch weniger würde es meiner Zeit 
und meiner Kraft entsprechen, wenn ich es wagen wollte, alle 
die gesetzlichen Massnahmen, die eine Verminderung der Schank¬ 
stätten bezwecken, kritisch zu prüfen und die verwickelten Fra- 


*) ln betreff der Statistik verweise ich auf Hoppe: „Tatsachen über den 
Alkohol“ 4. |Aufl, München 1912, unterlasse es aber hier die Zahlen in 
extenso vorzutragen. 
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gen zu lösen, die in der Regel damit verbunden sind. Viel¬ 
mehr muss ich mich damit begnügen, durch einen kurzen Ueber- 
blick über die wichtigsten Mittel und Wege, mit denen 
eine Beschränkung der Zahl der Schankstätten erstrebt ist, An¬ 
regung zu geben zu einem Austausch der Meinungen, damit 
wir hören, welche Erfahrungen in den verschiedenen Län¬ 
dern mit den verschiedenen Massnahmen der Gesetzgebung und 
der Verwaltung gemacht worden sind. Wir sollten nicht so 
viel über Theorien streiten, sondern von einander lernen, da¬ 
mit vor allem die Fehler, die in dem einen Lande gemacht wor¬ 
den sind, nicht anderswo wiederholt werden, und wir sollten 
die Massnahmen, die in einem Lande erfolgreich waren, dar¬ 
aufhin prüfen, ob sie sich auch in einem anderen Lande 
zur Einführung empfehlen; denn was in dem einen Lande mög¬ 
lich oder zweckmässig oder notwendig ist, ist es noch lange 
nicht in jedem andern. Auch der Wunsch, den Alkohol mög¬ 
lichst schnell und völlig auszuschalten oder auszurotten, darf 
unseren Blick für das praktisch Erreichtore nicht trüben. Selbst 
die besten Gesetze und Verwaltungsmassnahmen des einen 
Landes können nicht ohne Weiteres auf ein anderes Land über¬ 
tragen werden, sondern müssen mit aller Vorsicht und unter 
steter Berücksichtigung der Eigentümlichkeit eines jeden Landes, 
seiner geschichtlichen Entwicklung und der Lebensanschauungen 
und Gewohnheiten seiner Bevölkerung, jeweils den nationa- 
1 e n und lokalen Bedürfnissen angepasst werden. Nur be¬ 
sonnenes, schrittweises. Vorgehen verbürgt dauernden Erfolg ohne 
empfindliche Rückschläge. Die Beschränkung der Zahl der 
Schankstätten kann nicht nach Theorien erfolgen; sie ist eine 
Frage der Praxis, die nicht international gelöst werden kann, 
sondern nur national und unter besonderer Berücksichtigung der 
lokalen Verhältnisse. Wohl aber kann ein Land von dem an¬ 
dern und eine Stadt von der andern lernen, und das ist ja 
wohl ein Hauptzweck des internationalen Kongresses. 

Es gibt kein einziges Kulturland, das auf jede Einschrän¬ 
kung des Alkoholvertriebes dauernd hätte verzichten können. Man 
hat zwar Frankreich als das Land bezeichnet, das das 
Freiheitssystem konsequent durchgeführt habe, demzufolge die 
Eröffnung einer Wirtschaft völlig frei ist*). Aber auch 
Frankreich hatte schon unter dem 2. Kaiserreich (seit 1851) 
das sogenannte Konzessionssystem und ist schon seit längerer 
Zeit mit der Wiedereinführung desselben beschäftigt. Das De¬ 
kret vom Jahre 1851 war vielfach missbraucht worden, insofern 


*) Vergleiche den Aufsatz von Prof. Hercod (Lausanne): „Der Stand der 
Alkoholgesetzgebung in den Kulturländern“ in der vom Berliner Zentralverband 
zur Bekämpfung des Alkoholismus herausgegebenen Sammlung: „Der Alko¬ 
holismus, seine Wirkungen und seine Bekämpfung“ 8. Teil (Neue Folge 1912). 
Verlag für Sozialpolitik, Berlin W. 9. 
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die Erlaubnis zur Eröffnung einer Wirtschaft von der politi¬ 
schen Ueberzeugung des Wirtes abhängig gemacht worden war. 
Die 3. Republik beseitigte deshalb im Jahre 1881 das Dekret 
von 1851, nur das Recht des Bürgermeisters blieb bestehen, zu 
bestimmen, in welcher Entfernung von Kirchen, Friedhöfen, 
Krankenhäusern und Schulen Wirtschaften eröffnet werden dür¬ 
fen. Die Folge der Freiheit war ein rasches Steigen der Zahl 
der Schankstätten, das in keinem Verhältnis stand zu der sehr 
langsamen Zunahme der Bevölkerung. Infolgedessen ist Frank- 
reich, das als Weinland früher einen verhältnismässig geringen 
Oesamtalkoholkonsum hatte, in den letzten Jahrzehnten in die 
Reihe der Länder getreten, die am meisten Alkoholika verzehren. 
Seit 1830 hat die Zahl da: Schankstellen um 60% zugenommen, 
die Bevölkerung nur um ca. 17%. Nach Baer haben die Schank¬ 
stellen in den Jahren von 1886—1901 um 40% zugenommeri, 
die Bevölkerung um 1,15%. Der Branntweinkonsum hat sich 
seit 1830 in Frankreich verdreifacht, seit den 50er Jahren ver¬ 
doppelt; auch die fortwährende Erhöhung der Steuer (auf das 
4- und 5fache) verminderte den Konsum nicht; von 1861—1890 
ist der Konsum um ungefähr 300% gestiegen, während sich 
die Bevölkerung nur um 10% vermehrte. Auch der Bierkon¬ 
sum hat sich beständig erheblich vermehrt von 9,2 1 im Jahre 
1830 auf 25 1 im Jahre 1900 und 33 1 im Jahrfünft 1900—05. 
Die Bierproduktion hat sich im Laufe von 50 Jahren mehr als 
verdoppelt. 

Die Regierung der Republik musste endlich Massnahmen 
treffen zur Abwehr der Gefahren des Aikoholismus. Der betr. 
Gesetzentwurf will aber die bestehenden Schankstätten 
nicht antasten; sie sollen allmählich erlöschen; neue Schank¬ 
stätten sollen jedoch nicht errichtet werden, bis ein bestimmtes 
Verhältnis zwischen der Anzahl der Wirtschaften und der der 
Einwohner eingetreten ist. Der Artikel 1 des Gesetzes be¬ 
stimmt, dass die Zahl der Cafes, Wirtshäuser und anderer Ge¬ 
tränkeabgabestellen auf 3 pro 600 Einwohner und darunter, und 
auf 1 pro 200 Einwohner über diese Kopfzahl hinaus einge¬ 
schränkt wird. 

Art. 2. Solange diese Reduzierung nicht durchgeführt ist, 
darf keine Neueröffnung eines derartigen Betriebes bewilligt 
werden; doch sind Ausnahmen möglich, besonders für eine be¬ 
stimmte Dauer in Badeorten. Die Konzessionen werden unter 
bestimmten Bedingungen zu Gunsten der Gemeindearmen ver¬ 
steigert. 

Art. 3. Jeder Betrieb, der infolge von Todesfall, Bankerott, 
Geschäftsaufgabe oder aus anderen Gründen mehr als 1 Jahr 
unterbrochen ist, ist als erloschen zu betrachten und kann nicht 
mehr übertragen werden. 

Art. 5. Die Bestimmungen obiger Artikel sind nicht an- 
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wendbar auf Betriebe, wo nur „hygienische Getränke“ (Wein 
und Bier) feilgeboten werden. 

Art. 7. Jeder Wirt, der gerichtlich verurteilt wird (nach 
§ 6), verliert die Konzession und darf auch in derselben' Wirt¬ 
schaft, wenn sie verkauft wird, oder von der Frau übernom¬ 
men wird, nicht Angestellter sein. 

Dieser Gesetzentwurf veranlasste eine lebhafte Agitation der 
Alkoholgegner; sie verlangten eine erhebliche Herabsetzung der 
zugestandenen Schnapsschenken und forderten schärfere Mass¬ 
nahmen, besonders auch Aufhebung des Rechtes, für sich privat 
Schnaps brennen zu dürfen. 

Auch, die Akademie der Medizin in Paris richtete erneut 
die Aufmerksamkeit auf die zunehmende Gefahr des Alkoholis¬ 
mus für die Zukunft der Nation und forderte Beschleunigung 
der antialkoholischen Massnahmen. 

Ministerpräsident Briand erklärte, die Frage sei eine Frage 
von nationalem Interesse und der Gegenstand der Beratung be¬ 
treffe den Lebensnerv des Landes. 

Aber der Gesetzentwurf wurde von der Kammer an den 
Ausschuss verwiesen, eine „Bestattung ohne Blumenschmuck“, 
wie Prof. Hercod sagt. Auch Sozialisten stimmten dafür, weil 
sie in den Wirten der Branntweinschenken einflussreiche Wahl¬ 
agenten sahen, obwohl Jaures seinen Genossen entgegentrat. 

Der Gesetzentwurf ist indessen doch Gesetz geworden, und 
als besonders wichtig wird die Bestimmung des Art. 2 ange¬ 
sehen, demzufolge die Entscheidung über die Gewährung einer 
Konzession nicht mehr dem Bürgermeister und dem Gemeinde¬ 
rat zusteht, sondern dem Präfekten und dem Departementsrate 
für Volksgesundheit. 

Dem System der absoluten Freiheit, resp. Gesetzlosigkeit 
steht das System des absoluten Alkohol Verbots am schroff¬ 
sten gegenüber, das bisher nur durch das Verbotsgesetz Islands 
seit dem 1. Januar 1912 in Kraft getreten ist. Auch diese 
schärfste Form der Alkoholgesetzgebung, die nicht nur die Her¬ 
stellung und den Konsum, sondern auch jede Einfuhr von 
alkoholischen Getränken untersagt, ist erst schrittweise 
erkämpft worden. Im Jahre 1855 wurde in Island die Schlie¬ 
ßung der Wirtschaften am Sonntag durchgesetzt. Im Jahre 
1888 erhielt die Bevölkerung das Recht, sich über die Bewilli¬ 
gung neuer Wirtschaften auszusprechen. Die Abgaben wur¬ 
den erhöht und die Zahl der Schankstätten nahm erheblich, ab 
(bis auf 6 Wirtschaften und 30 Kleinverkaufsstellen). Im Jahre 
1900 wurcte die Herstellung alkoholischer Getränke ver¬ 
boten, und im Jahre 1908 sprach sich bei einer Volksab¬ 
stimmung die Mehrheit der Männer für das vollständige Alko¬ 
hol verbot aus. Infolgedessen nahm der isländische Landtag 
im Mai 1909 das Verbotsgesetz an, das vom König von 
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Dänemark bestätigt wurde und am 1. Januar 1912 in Kraft 
trat. Dies Gesetz verbietet auch jede Einfuhr von Alkohol 
mit Ausnahme des zu industriellen oder wissenschaftlichen Zwek- 
ken bestimmten Alkohols. (Spiritus, Aerzte, Apotheker.) 

Wirte und Händler, die bisher berechtigt waren, Spirituo¬ 
sen zu verkaufen, müssen ihren Vorrat bis zum 1. Januar 1915 
erschöpft haben; nach diesem Zeitpunkt wird der Verkauf von 
Alkohol streng bestraft. 

§ 11 des Gesetzes gestattet allen, die nach dem 1. Januar 
1912 noch über Vorräte von alkoholischen Getränken verfügen, 
diese zu behalten unter der Bedingung, dass sie den Bestand 
zu Beginn jedes Jahres deklarieren. 

Dies absolute Alkoholverbot wird wohl bald zur Beseiti¬ 
gung oder gründlichen Umänderung der meisten Schankstätten 
führen. 

Die weniger strenge Form des Staatsverbots, die 
nur die Herstellung und den Verkauf alkoholischer Getränke 
untersagt, nicht aber die Einfuhr verbietet, ist bekanntlich 
die, welche die Staaten der Vereinigten Staaten von Nordame¬ 
rika einführen können. Die amerikanische Verfassung lässt das 
absolute Staatsverbot nicht zu. Die Zufuhr ist auf 
Grund der Handelsabmachungen zwischen den einzelnen Staaten 
jederzeit erlaubt. Der Privatmann behält also immer das Recht, 
alkoholische Getränke aus dem Nachbarstaate zu beziehen, so 
viel er will. Von diesem Recht wird natürlich reichlich Ge¬ 
brauch gemacht, und mit ihm wird auch viel Missbrauch ge¬ 
trieben; der Privatgebrauch verleitet nicht selten zu heimlichem 
Verkauf. Darum lautet das Urteil über den Wert dieses Staats¬ 
verbots sehr verschieden; selbst entschiedene Freunde der Ab¬ 
stinenzbewegung haben wichtige Bedenken gegen dieses Staats¬ 
verbot erhoben. Auf die verschiedene Beurteilung, die die ame¬ 
rikanischen Verhältnisse in der Internationalen Monatsschrift ge¬ 
funden haben — ich nenne nur die Namen Fritz Rudolf, Dr. 
Helenius und Ernst Gordon —, weise ich nur hin; man kann 
aus dem Studium dieser Kontroverse viel lernen; aber ich be¬ 
fürchte, wir würden auf ein totes Geleise geraten, wenn wir 
hier heute darauf eingehen wollten. 

Bekanntlich ist das Staatsverbot von einer Reihe von Staar 
ten Nordamerikas eingeführt, von vielen wieder abgeschafft, so¬ 
gar von einem Staat, der es 48 Jahre, und von einem anderen 
Staate, der es 50 Jahre lang hatte; im Staate Maine besteht es 
seit 1858 ohne Unterbrechung, aber im September 1911 fand es 
nur noch eine knappe Mehrheit. 

Dr. Eggers in Bremen ist der Meinung, dass man im all¬ 
gemeinen mit dem Staatsverbot recht schledite Erfahrungen ge¬ 
macht habe und sagt: „Ich kenne keine umfassende Darstellung 
über die E r f o 1 g e des Systems. Dagegen hat eine Reihe ernst- 
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hafter Männer, teilweise Enthaltsame, eine grosse Anzahl von 
Misserfolgen zusammengestellt, die einem die Lust nach solchen 
Experimenten gründlich verleiden können. Gewiss ist für die 
modernen Enthaltsamen die Staatsprohibition das Endziel: sie 
sollen sie nur nicht einige Jahrzehnte oder Jahrhunderte zu 
früh einführen, vor allem dann nicht einführen, wenn die Macht 
des Alkoholkapitals in dem betreffenden Staate noch nicht ge¬ 
brochen ist.“ (Das Alkoholkapital von Dr. Eggers, Berlin 1907. 
Deutscher Verlag für Volkswohlfahrt. S. 8.). 

Gleichwohl darf, wie mir scheint, der Einfluss des Kam¬ 
pfes um das Staatsverbot auf die Antialkoholbewegung 
nicht unterschätzt werden; der fortgesetzte, wenn auch mit wech¬ 
selndem Glück geführte Kampf um das Staatsverbot erhält das 
Interesse für die Alkoholfrage im Volke beständig rege und 
gibt Veranlassung, immer auf neue Mittel und Wege zu sinnen, 
die geeignet sind, die Gefahren des Alkoholismus zu bekämpfen. 

Mag auch die Statistik in unanfechtbaren Zahlen einen be¬ 
deutenden Mehrverbrauch an alkoholischen Getränken in Amerika 
trotz des Staatsverbots nachweisen, so bleibt es doch ein Erfolg 
und bezeichnend für die öffentliche Meinung in den Vereinigten 
Staaten, dass von 46 Staaten 42 das wichtige Gemeinde- und 
Bezirksbestimmungsrecht erlangt haben, um das 
in den meisten Ländern Europas kaum erst der Kampf begon¬ 
nen hat. Sogar auf der Internationalen Brauerei- Tagung 
zu Chicago (Okt. 1911) wurde einstimmig eine längere Reso¬ 
lution zu Gunsten des Gemeindebestimmungsrechts gefasst 
— allerdings vermutlich in der Absicht, das Staatsverbot 
zu hindern. Die wichtigste Stelle dieser Resolution lautet: 

„Das städtische Gemeinwesen, gross oder klein, sollte das 
Recht haben, unter gebührender Kontrolle des Staates die Zahl 
der Schankstätten zu beschränken oder durch die Stimme einer 
angemessenen Mehrheit seiner Bürger ganz zu verbieten.“ (Die¬ 
ses Zugeständnis seitens der Brauereien suchen wir in Europa 
vergeblich!) „Wo aber öffentliche Schankstätten mit stillschwei¬ 
gender oder ausdrücklicher Genehmigung bestehen, sollten ihre 
Besitzer für den durch die Beschränkung der Zahl oder gänz¬ 
liches Verbot verursachten Schaden eine angemessene Ent¬ 
schädigung erhalten.“ 

Die Entschädigungs frage — die den Gegenstand 
eines besonderen Referats bilden sollte f— wird voraussichtlich 
in den meisten Ländern, die das Staats- oder Gemeinde¬ 
verbot einführen wollen, seitens der Alkoholinteressenten auf¬ 
geworfen werden. Sie wird vermutlich ein grosses Hindernis 
bleiben, vielleicht sogar ein unüberwindliches Hinder¬ 
nis in den Staaten und Städten, deren Finanzen auf die reichen 
Erträge der Steuern aus dem Alkohol angewiesen sind. 

Die Steuern aus dem Alkohol haben Anteil an den Staats- 
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einkünften in der Zeit von 1905—1909 in England 23% (für 
Wein, Bier und Spirituosen durchschnittlich 700 Millionen M.), 
in den Vereinigten Staaten 25% (gegen 860 Millionen), in 
Russland 26% (1540 Millionen), in den Niederlanden 16%, in 
Schweden und Belgien 15%, in Dänemark 12%, in Frankreich 
und Norwegen 11% (Frankreich 340 Millionen), in Oesterreich- 
Ungarn und Schweiz 9% (Oestr.-Ungarn 260 Millionen), in 
Deutschland, Spanien, Portugal und Bulgarien 4% (Deutsch¬ 
land 300 Millioneni), in Italien 2%. 

Wenn den Einnahmen aus dem Alkohol auch grosse Aus¬ 
gaben und Verluste an Wohlfahrt und Wohlstand gegenüber¬ 
stehen, so ist doch nicht zu erwarten, dass die Regierungen 
ernstliche Massnahmen treffen zur Bekämpfung des Alkoholge¬ 
nusses und zur Beschränkung der Anzahl der Schankstätten, so 
lange so enorme Einnahmen dem Staate aus den Alkoholsteu¬ 
ern zufliessen. . Daher hat man es in den letzten Jahren immer 
mehr als eine wichtige Voraussetzung der Antialkoholbewegung 
erkannt, dass dahin gestrebt wird, Staat und Gemeinde 
möglichst unabhängig zu machen von den 
Steuern, die aus dem Alkohol fliessen. Die 
schwedische Regierung ist auch in dieser Hinsicht mit 
einem guten Beispiel vorangegangen. Sie hat am 20. August 
1909 einen Ausschuss gewählt, der Mittel und Wege finden soll, 
um den Staat, die Gemeinden, die Landeshauptmannschaften und 
die Landwirtschaftsgesellschaften ökonomisch von den Einkünf¬ 
ten unabhängig zu machen, die die Herstellung und der Ver¬ 
trieb berauschender Getränke abwerfen. Der Bericht des Aus¬ 
schusses betont, dass dem Verbot der Produktion und des Ver¬ 
triebes alkoholischer Getränke die Erschliessung neuer Steuer¬ 
quellen für Staat, Gemeinde usw. vorausgehen müsse. Der 
Ausschuss empfiehlt, dass der Staat alle den Alkoholvertrieb 
treffenden Steuern erheben und die Gemeinden, Landwirtschafts¬ 
gesellschaften usw. entsprechend entschädigen solle (durch Ueber- 
nahme der Volksschullasten). 

Bisher ist es aber nicht gelungen, nachzuweisen, wie der 
Staat auf die ergiebige Geldquelle verzichten könne, und wo¬ 
her er das Geld nehmen soll, die Gemeinden zu entschädigen. 

Neuerdings ist unter dem Ministerium Staaff eine elfgliedri- 
ge Kommission, von der 9 Mitglieder abstinent sind, beauftragt: 

1. Vorschläge baldigst vorzulegen zur Durchführung des 
Ortsverbots für Branntwein, Bier und Wein; 

2. Vorschläge auszuarbeiten zu weiteren Reformen des Al¬ 
koholhandels, insbesondere zur Verbesserung des Gothen¬ 
burger Systems; 

3. einen allseitigen Bericht über das allgemeine Staats- 
verbot zu verfassen. 

Viele geben sich der Hoffnung hin, dass Schweden in ei- 
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nigen Jahren das allgemeine Alkoholverbot bekommen werde; 
von 230 Abgeordneten sind 128 abstinent. 

Wir dürfen auf das Ergebnis ihrer Arbeiten gespannt sein; 
die Schwierigkeiten, Staat und Gemeinde von jedem Interesse an 
dem Alkohol in finanzieller Hinsicht zu befreien, sind sehr 
gross. 

Die Abhängigkeit der Staatsfinanzen von den Einnahmen, 
die dem Staate aus dem Alkohol zufliessen, ist eine besonders 
grosse bei dem System des Staatsmonopols. 

In Russland besteht das Branntweinmonopol seit 1894. Es 
mag dahingestellt bleiben, ob das Interesse der Staatsfinanzen 
seine Einführung veranlasst hat, oder ob wirklich, wie man be¬ 
hauptet hat, die Bekämpfung des Alkoholismus sein Hauptzweck 
sein soll. Die Regierung setzt die Anzahl der Schankstätten 
fest, kann ihre Anzahl also nach Belieben beschränken; der 
Wirt ist Angestellter der Regierung und soll als Beamter kein 
Interesse an der Grösse des Absatzes haben. Bei der Einfüh¬ 
rung des Monopols mussten, wie berichtet wird, ca. 60000 
Schankwirtschaften eingehen. In den baltischen Provinzen er¬ 
hielten die Rittergutsbesitzer, die fast zu allen Zeiten das Recht 
hatten, Schänken zu eröffnen, zu verpachten oder zu verbieten, 
bei der Aufhebung des Branntweinschanks vom Staat eine Ent¬ 
schädigung. 

Ueber den Wert des Monopols lauten die Urteile 
verschieden, von Meyendorff, Mitglied der Reichsduma, führt 
aus (Alkoholfrage 1912, Heft 2): „Der Branntwein wird in 
etwa 27 000 sogen. Kronbranntweinbuden und ausserdem kom¬ 
missionsweise in 18 000 Privatwirtschaften verkauft. Bei den 
ersteren ist das Interesse des Käufers, der Beamter ist, am 
grösseren Absatz der Ware so gut wie ausgeschaltet; aber der 
Detailhandel geht nicht von der Kronbude aus, sondern 
liegt besonders auf dem Lande in den Händen des Geheimhänd¬ 
lers, der sich in der Krembude versorgt, zu der der Weg oft 
weit ist und die nur wenige Geschäftsstunden hat. Ausserdem 
blüht in einigen Gegenden der Handel mit Surrogaten (Aether, 
Kinderbalsam). So bietet sich also das Gesamtbild eines un- 
kontrollierbaren Schnapshandels. Bei noch 
weitergehender Einschränkung des offiziellen Handels mit 
Schnaps wird der Geheimhandel noch mehr zunehmen.“ — 
So von Mevendorff. Herr von Cramer hat ausgeführt, das6 das 
Monopol den hygienischen und den fiskalischen 
Zweck erfüllt habe, nicht aber den sittlichen. 

Rückschluss auf Umfang und Gefahr des Geheimhandels 
gestattet wohl auch § 8 der neuesten Gesetzesvorlage, der lautet: 

„Wer Geheimhandel zur Anzeige bringt, erhält, falls letzte¬ 
rer gerichtlich verurteilt wird, eine Belohnung von 15 Rubeln 
(35 M.), einerlei ob Beamter oder Privatperson.“ 
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Dieselbe Gesetzesvorlage enthält einen § 6, der lautet: „auf 
allen Bahn- und Dampferstationen ist der Verkauf geistiger Ge¬ 
tränke untersagt.“ (ln Deutschland wäre eine so einschneidende 
Bestimmung selbst in' einem Gesetzes e n t w u r f unmöglich). 

Eine weitaus günstigere Beurteilung findet das russische 
Branntweinmonopol seitens des Grafen Skarzynski-Petersburg 
(Alkoholfrage 1913, Heft 1), den Professor Forel (in der In¬ 
tern. Monatsschrift Juni 1911) als einen Agenten des russi¬ 
schen Finanzministers und des russischen Monopols bezeichnet, 
der zu denen gehöre, die stets wieder unter der trügerischen 
Maske der Massigkeit, in den Kongressen die fiskalischen In¬ 
teressen des Alkohols vertreten. 

Graf Skarzynski behauptet: Das russische Monopol mit den 
zugleich gebildeten Temperenzkomitees oder sogen. Mässigkeits- 
kuratorien sollte die Bekämpfung des Alkoholismus in Russland 
fördern. 

Die sogen. Temperenzkomitees haben offiziellen Charakter. 
Jedes Komitee besteht aus zahlreichen, teils von Amts wegen 
bestimmten, teils auch aus gewählten, freiwillig tätigen Persön¬ 
lichkeiten. In 71 Provinzen bestehen heute 789 offizielle Tem¬ 
perenzkomitees, denen ausser den amtlichen Persönlichkeiten rund 
40 000 Privatpersonen angehören. Aufgabe dieser Komitees ist 
die Bekämpfung des Alkoholismus durch Ueberwachung des 
Schnapsverkaufs, durch Vorträge, Broschüren und durch praktische 
Massnahmen. Die Nüchternheitsämter unterhalten 3598 alkohol¬ 
freie Tee- und Speisehäuser, 307 Herbergen, 174 Nachtasyle, 
4115 Bibliotheken und Lesezimmer, 380 Volksbücherläden, 531 
Sonntags- und Abendschulen; 6840 Volksvortragsstätten, 374 
Volkstheater, 1087 Musikgesellschaften und Liedertafeln, 7 Stät¬ 
ten für Betrunkene mit Ambulatorien, 14 ambulatorische Heil¬ 
anstalten für Alkoholiker, die durch das Finanzministerium un¬ 
terstützt werden, 13 Arbeitsgesuchsstellen, sowie 43 Auskunfts¬ 
stellen für unentgeltliche Erweisung von Hilfe und Rat in Rechts¬ 
angelegenheiten. Die jährlichen Ausgaben des Staates für die 
Temperenzkomitees betrugen in den letzten Jahren 2,5—4,8 Mil¬ 
lionen Rubel. Das ist, wie mir scheint, nicht viel, wenn man 
bedenkt, welche enormen Summen der Staat aus dem Monopol 
einnimmt. Aber von den positiven Massnahmen der 
Temperenzkomitees zur Bekämpfung des Alkoholismus können 
wir lernen. 

Graf Skarzynski stellt einen Vergleich an zwischen dem 
russischen Staatsmonopol und dem Gothenburger System. Erführt 
aus: Der Grundgedanke des Gothenburger Systems wie des Staats¬ 
monopols ist die Ausschaltung des interessierten Verkäu¬ 
fers. Private Gesellschaften, die nicht über 5% des 
eingelegten Kapitals verdienen dürfen, sind beim Gothen: 
burger System, der Staat ist beim Monopol der an der 
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Hebung des Konsums ganz uninteressierte Verkäufer. Letz¬ 
teres ist doch nicht richtig; der Staat hat vielmehr dauernd 
ein grosses Interesse an dem finanziellen Ergebnis des Brannt¬ 
weinmonopols. Er wird doch die Henne nicht schlachten, die 
ihm goldene Eier legt! 

Beim Oothenburger System wird nach Graf Skarzynski der 
Reingewinn für Zwecke der Volkswohlfahrt verwandt; beim Mo¬ 
nopol kann und soll dies gleichfalls geschehen. (1906 betrug 
der Reingewinn des Monopols 132 Millionen Rubel.) Er be¬ 
richtet: Für Schulen wurden verausgabt 10 Mill. Rubel, für 
neue Ansiedlungen der Landarbeiter 11 Mill. Rubel, für Schul¬ 
dentilgung der Landbevölkerung 90 Mill. Rubel, für Unterstüt¬ 
zung von Bauern 50 Mill. Rubel — also doch grosse Summen 
aus dem Alkoholkonsumfür allgemeine Staatszwecke 
anstatt sonstiger Steuern. Graf Skarzynski betont, dass durch 
das russische Monopol der Krebsschaden des Borgens vollstän¬ 
dig beseitigt werde; ferner suche das Monopol die 
Zahl der Schankstellen fortgesetzt zu vermindern: 

1894, vor Einführung des Monopols, kam 1 Verkaufsstelle 
auf 1048 Einwohner; 1909 gab es in den monopolfreien Pro¬ 
vinzen 1 Verkaufsstelle auf 1977 Einwohner, in den Provinzen 
mit Branntweinmonopol 1 Verkaufsstelle auf 2664 Einwohner. 
Die Einführung des Monopols habe die Anzahl der Verkaufs¬ 
stellen also um 50% vermindert. Die Gefahr, dass das 
russische Budget auf die Einnahmen aus den alkoholischen Ge¬ 
tränken angewiesen sei, vermindere sich von Jahr zu Jahr, da 
nach der Statistik die allgemeinen Staatseinnahmen schneller 
wachsen, als die aus den Getränken. Während 1863 die Ein¬ 
nahmen aus Getränken y 3 der Staatseinnahmen bildeten, sind 
sie seit 1900 auf weniger als % der allgemeinen Einnahmen 
gesunken. 

Graf Skarzynski glaubt zwar ein endgültiges Urteil über 
das Branntweinmonopol noch nicht abgeben zu können, fasst 
aber seine Ansicht dahin zusammen: „Was man aber behaup¬ 
ten kann, das ist, dass das Monopolsystem nach den bisherigen 
Erfolgen dem Gothenburger System mindestens nicht nach¬ 
steht und sicherlich sehr viel grösseres Vertrauen verdient, als 
die Verbotsgesetzgebung Amerikas.“ 

Jedenfalls bleibt aber, wie mir scheint, die Abhängigkeit 
der Staatsfinanzen von dem Alkoholkonsum ein grosses Hinder¬ 
nis für eine energische Bekämpfung des Alkoholismus durch die 
staatlichen Behörden und für eine ausreichende Beschränkung 
der Anzahl der Schankstätten. 

Nach der Statistik zeigt zwar der Konsum an Branntwein 
in Russland gegenüber den 60er und 70er Jahren eine starke 
Abnahme, in den letzten Jahren aber wieder eine, wenn auch nicht er¬ 
hebliche, Steigerung. Nach einer Arbeit in dem Handwörterbuch für 
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soziale Hygiene von Roesle, 1912, S. 34 schneidet Russland bei 
einem Vergleich mit anderen Ländern hinsichtlich des Alkohol¬ 
konsums neben Schweden, Norwegen und Rumänien am besten ab. 

Au! den Kopf der mittleren Bevölkerung treffen im Durch¬ 
schnitt der Jahre 1901—1905 Liter absoluten Alkohols: Frank¬ 
reich 21,60, Italien 14,10, Belgien 12,80, Schweiz 12,00, Däne¬ 
mark 9,90, Grossbritannien 9,50, Deutschland 9,50, Oesterreich- 
Ungarn 8,95, Bulgarien 7,50, Vereinigte Staaten 6,30, Schweden 
5,60, Rumänien 4,60, Russland 3,40, Norwegen 2,40 und 
Finnland 2,30. 

Zu ähnlichen Bedenken wie das Monopolsystem, gibt auch 
das sogen. Steuersystem Anlass, ein System, das die Be¬ 
kämpfung des Alkoholismus und vor allem eine Beschränkung 
der Zahl der Schankstätten durch möglichst hohe Abga¬ 
ben zu erreichen sucht. Fast in allen Ländern hat man sich 
dieses Mittels bedient, wenn auch in mannigfach verschiedenen 
Formen. So bestimmt das neue Schankstättengesetz 
vom 27. Juli 1912 in Luxemburg, dass für die Eröff¬ 
nung einer Schankstätte eine Taxe von 200—3000 frcs. zu zah¬ 
len ist, die dort, wo bereits auf 200 oder weniger Personen 
eine Wirtschaft kommt, verdoppelt wird. An Orten, wo auf 
150 Einwohner mehr als eine Wirtschaft besteht, darf keine 
neue Konzession erteilt werden. Wirten, die innerhalb der 2 
auf die Bekanntmachung des Gesetzes folgenden Jahren auf den 
Weiterbetrieb verzichten, wird eine Entschädigung gewährt. 

Im Jahre 1911 hat Serbien ein Gesetz angenommen, das 
die Eröffnung einer Wirtschaft von der Bezahlung hoher Ge¬ 
bühren abhängig macht, und der Annahme des Gesetzes folgte 
das Eingehen vieler kleiner Wirtschaften. 

In England haben neue Lizenzen (richterliche) Ab¬ 
gaben an die Staatskasse zu entrichten. Auch für steuerbehörd¬ 
liche Lizenzen werden Abgaben gezahlt, die durch das Finanz¬ 
gesetz von 1909/10 wesentlich erhöht sind und Staffel weise Pro¬ 
duzenten, Gross- und Kleinhändler treffen. 

Bemerkenswert ist die Bestimmung, dass die Lizenzsteuem 
sich um je V 7 ermässigen, wenn die Schankstätten am Sonn¬ 
tag ganz geschlossen sind (6 Tagelizenz); ebenso, wenn sie 
1 Stunde vor der Polizeistunde geschlossen werden (Früh¬ 
schluss-Lizenz). Beide Beschränkungen können gleichzeitig er¬ 
folgen. Klubs haben 2 y 2 % des Wertes der an Mitglieder und 
an Gäste verabfolgten geistigen Getränke zu entrichten. Ausser¬ 
dem werden die alkoholischen Getränke noch durch Akzisen 
und Zölle sehr bedeutend belastet. 

Die richterlichen Lizenzen (für den Kleinverkauf) durch den 
Friedensrichter gelten nur für 1 Jahr. Die Erneuerung von 
Lizenzen kann versagt werden, wenn die Person des Antrag¬ 
stellers öder die Ausschankräume zu beanstanden sind. Bei 
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Nichtgenehmigung erfolgt eine Entschädigung. Die Beträge 
für die Ablösung eingezogener Lizenzen werden durch die Ein¬ 
nahmen für die verbleibenden Lizenzen und aus den sonstigen 
Alkoholabgaben bestritten. So wurde 1909 in England und 
Wales in 1401 Fällen die Einziehung von Ausschanklizenzen 
gegen Entschädigung beschlossen. Von 1895—1904 nahmen die 
Wirtschaften durchschnittlich pro Jahr um 386 ab, von 1905 
an um 1381; 1909 allein 1470, und mit den Wirtschaften hat 
der Konsum abgenommen, obwohl die Bevölkerung zunimmt. 

In London beträgt die Lizenzgebühr durchschnittlich 950 frcs; 
weit höhere Gebühren werden in New York erhoben. Das Gesetz 
von New York vom Jahre 1909 sieht 7 verschiedene Klassen von 
Gebühren vor: je nach der Einwohnerzahl steigend von 750— 
7775 frcs. Die Ortschaften von weniger als 1200 Einwohnern 
bezahlen ungefähr 750 frcs; in den Ortschaften von 1200—5000 
Einwohnern 1500 frcs (1200 M), von 5500—10 000 Einwohnern 
2250 frcs usw. und in der 1. Klasse in Städten mit mehr als 
1 500 000 Einwohnern 7775 frcs. 

Auch in Deutschland haben einzelne Städte den Versuch 
gemacht, die Anzahl der Schankstätten durch ein malige oder 
jährliche Konzessionsgebühren oder Abgaben einzuschrän¬ 
ken. Dieses Mittel gibt aber überall zu mannigfachen Beden¬ 
ken Anlass. Mag es auch gelingen, die Zahl der Wirtschaften 
durch hohe Konzessionsgebühren und jährliche Abgaben eini- 
germassen zurückzuhalten, so darf doch nicht übersehen 
werden, dass auf der andern Seite die Wirte durch die erhöh¬ 
ten Abgaben gezwungen werden, mit allen möglichen Mitteln 
das Publikum zu erhöhtem Alkoholgenuss zu verleiten, und 
tüchtigen Wirten wird es stets gelingen, die hohen Abgaben 
auf das alkoholvertilgende Publiktun abzuwälzen. Die Erfah¬ 
rung lehrt, dass das Publikum eine jede Erhöhung dfer Ab¬ 
gaben, die den Alkohol verteuern, bald verschmerzt; es gewöhnt 
sich an die erhöhten Preise, und der Konsum nimmt nicht 
bemerkenswert ab. Im Gegenteil, je eleganter die Ausstattung 
der Wirtschaften ist, desto grösser ist ihre Anziehungskraft, mö¬ 
gen die Preise auch noch so hoch sein. Hohe Steuern, Ge¬ 
bühren und Abgaben allein führen also in der Regel nicht 
zum Ziel; sie beseitigen keineswegs immer die Misstände im 
Wirtschaftsgewerbe, sondern rufen nicht selten gerade die Aus¬ 
wüchse hervor (Animierkneipen). 

Auch ist die Annahme, dass durch das System der hohen 
Steuern die Geheim Schänken ausgerottet würden, der Erfah¬ 
rung nicht entsprechend. Man hat geglaubt, der Wirt, der 
hohe Steuern zahle, werde aus eigenem Interesse die Schänken 
zur Anzeige bringen, die keine Steuern zahlen. Der Besitzer 
einer gesetzlich erlaubten öffentlichen Schankstätte aber tut es 
nicht, weil er selbst im Glashause sitzt (Polizeistunde, Verkauf 
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an Minderjährige und Trunkenbolde oder Lieferant der Geheim¬ 
schänke, oder er ist selbst Besitzer von 2—3 Geheimschänken.) 
Endlich verleiten hohe Steuern und Abgaben die staatlichen 
oder städtischen Verwaltungen nicht selten dazu, im fis¬ 
kalischen Interesse die Zahl der Schankstätten nicht einzuschrän¬ 
ken, sondern über das Bedürfnis hinaus zu vermehren. 

So erweisen sich also in der Praxis weder Staatsverbot 
noch Staatsmonopol, noch das System der hohen Abgaben als 
ideale Mittel, die Zahl der Schankstätten zu beschränken. Rela¬ 
tiv die besten Erfahrungen dürften mit dem Gothenbur¬ 
ger System gemacht sein, das von Dr. Eggers zutreffend 
das System der gemeinnützigen Alkoholverwaltung genannt wor¬ 
den ist. 

Die Wiege dieses Systems ist bekanntlich Schweden; es war 
aber nicht die Stadt Gothenburg, die zuerst mit dem Gedan¬ 
ken der gemeinnützigen Alkoholverwaltung Ernst machte, son¬ 
dern die Stadt Falun, in der schon im Jahre 1850 eine Ge¬ 
sellschaft für Branntweinverkauf gegründet wurde, die bezweckte, 
den Arbeiterstand in den Städten von der Ausbeutung durch 
die Branntweinwirte zu befreien und zugleich den Branntwein¬ 
konsum möglichst einzuschränken. Diese Faluner Gesellschaft 
sagte in § 1 ihrer Satzungen: 

„Sittlichkeit und Wohlstand haben unter der arbeitenden 
Klasse unseres Gemeinwesens keinen schlimmeren' Feind als 
die Wirtschaften. Es sind jedoch nicht die berauschen¬ 
den Getränke allein und deren unmässiger Genuss, die Sitten- 
Verderbnis, Elend und Armut hervorrufen, sondern hierzu tra¬ 
gen auch recht wesentlich die Unordnung, das schlechte Bei¬ 
spiel und die mannigfachen Versuchungen bei, die nur selten 
in Schank- und Speisewirtschaften fehlen. Gesetze im Vereine 
mit polizeilicher und behördlicher Aufsicht werden hier nur 
wenig ausrichten können, solange die Wirtschaften ein¬ 
zelnen Personen überlassen sind, deren Vorteil 
und Gewinn es ist, zum unmässigen Trunk zu ermun¬ 
tern ohne Rücksicht auf Alter oder Jugend, Armut oder Ver¬ 
mögen. Nachdem die Provinzialregierung nach Anhörung der 
AeKesten des Magistrats und der Stadt ihre Genehmigung dazu 
erteilt, hat sich eine Gesellschaft gebildet, die, ohne sich Ge¬ 
winn oder Vorteil zu berechnen, die Wirtschaftskonzessionen 
übernimmt, damit der Ausschank an einer beschränkten Zahl von 
Stellen betrieben werde und zwar von besoldeten Angestellten 
der Gesellschaft. Es soll genaue Aufsicht darüber geführt wer¬ 
den, dass dem unmässigen Trinken gesteuert, anstatt dass dazu 
ermuntert wird, dass niemals Branntwein auf Kredit oder Rech¬ 
nung, auch nicht an Minderjährige oder Betrunkene verabfolgt 
wird, und dass Gesetze und Verordnungen befolgt werden und 
auf Sauberkeit und Ordnung nach Möglichkeit gehalten wird. 
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Den Gewinn, der aus dem Betriebe der Wirtschaften nach Ab¬ 
zug aller Unkosten, Abgaben an Steuern erzielt wird, will die 
Gesellschaft in einer für die Stadt nützlichen und heilsamen 
Einrichtung anlegen. Das ist der Zweck der Gesellschaft.“ 

Gesetzliche Form erlangten diese Gedanken der Faluner 
Gesellschaft durch den Beschluss des Jahres 1854, der als die 
Grundlage des Gothenburger Systems und der ganzen heutigen 
schwedischen Alkoholgesetzgebung anzusehen ist. Dieser Be¬ 
schluss bestimmte: 

1. Die Hausbrennereien aufzuheben und sie durch einen 
höher besteuerten Fabrikationsbetrieb zu ersetzen, 

2. Den Grosshandel freizugeben, 

3. Den übrigen Branntweinhandel in Kleinverkauf und Aus¬ 
schank zu teilen und 

4. „den Kommunen das Selbstbestimmungs¬ 
recht zu lassen nicht nur darüber, wie und in¬ 
nerhalb welcher Grenzen ein derartiger Handel betrieben werden 
dürfe, sondern auch, ob es einen solchen Handel innerhalb ih¬ 
res Gebietes überhaupt geben solle.“ 

Grosshandel mit Branntwein und ähnlichen Geträn¬ 
ken kann von jedem betrieben werden, der die Handelskonzes¬ 
sion besitzt, doch darf er nicht weniger als 250 Liter auf ein¬ 
mal an je einen Kunden verkaufen. 

Für den Detailhandel sind genaue Vorschriften vom 
9. Juni 1905 gegeben worden. Der Detailhandel kann entweder 
durch Kleinverkauf (aber mindestens 1 Liter) oder durch 
Ausschank, d. h. durch Verkauf zum Genuss an Ort und 
Stelle stattfinden. Beides kann nur geschehen auf Grund einer 
Konzession. Jede Stadt- und Landgemeinde hat das Recht, 
darüber zu entscheiden, ob sie solchen Kleinhandel zulassen 
will oder nicht, eventuell auch die Anzahl der Konzessionen 
zu bestimmen. Eine Konzession darf auf höchstens 3 Jahre 
erteilt werden, und sie muss öffentlich ausgeschrieben werden. 
Bewerbungen oder Angebote dürfen nur von einer Gesellschaft 
eingereicht werden, die eigens zu diesem Zweck gegründet ist 
und innerhalb einer jeden Stadt darf nur eine Gesellschaft 
für diesen Zweck bestehen. Die Gesellschaften haben das Recht, 
mit Erlaubnis der Provinzialregierung Konzessionen an andere 
abzutreten etc. 

Wichtiger sind einzelne Ordnungsvorschriften, wie z. B. 
„Bezahlung für auf Borg verabfolgte Waren kann auf gesetz¬ 
lichem Wege nicht eingetrieben werden.“ „Die Kleinverkaufs¬ 
zeit ist an Wochentagen festgesetzt auf 9 Uhr morgens bis 7 
Uhr abends; an den Tagen vor Sonn- und Festtagen nur bis 
5 Uhr nachmittags.“ 

Die Provinzialregierung hat das Recht, die Frist zu ver¬ 
längern, falls besondere Umstände es erheischen. 

Die Alkoholfrage, 1914 2 
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Gotheniburg machte zuerst (1865) Gebrauch von dem Ge¬ 
setz des Jahres 1854, alle Konzessionen für Kleinhandel und 
Aysschank von Branntwein einer gemeinnützigen Gesellschaft 
zu übertragen; dem Beispiel Gothenburgs folgten allmählich 
all« Städte Schwedens, und so erhielt dieses System den Namen 
„Gothenburger System“. 

Im Jahre 1907 hat Oskar Petersson eine von Dr. Kraut 
ins Deutsche übersetzte Schrift veröffentlicht „Die schwedische 
Alkoholgesetzgebung und das Gothenburger System.“ Der Ver¬ 
fasser übt in dieser lesenswerten Schrift eine scharfe Kritik an 
dem Gothenburger System und kommt zu dem Ergebnis, dass 
es in Schweden seine Rolle ausgespielt habe, weil es im Laufe 
der Zeit völlig entartet sei und zwar hauptsächlich deshalb, 
weil seitens der Gesellschaften der finanzielle Gewinn im¬ 
mer einseitiger in den Vordergrund gerückt, die sittlichen 
und sozialen Ziele aber so vernachlässigt seien, dass nur 
noch ein Zerrbild des Ursprünglichen übriggeblieben sei. Ehe 
Habsucht der Kommunen, der Egoismus und die Gleichgültig¬ 
keit der Mitglieder der Gesellschaften vereitelten immer mehr die 
sittlichen und sozialen Zwecke, die ursprünglich die Einfüh¬ 
rung des Systems veranlasst hatten. 

So beklagenswert aber auch die Entartung sein mag, die 
das Gothenburger System allmählich in Schweden genommen hat, 
so muss doch anerkannt werden, dass der ursprüngliche Grund¬ 
gedanke kerngesund ist und sowohl in Schweden als auch über 
die Grenzen Schwedens hinaus segensreich gewirkt hat in den 
Ländern und Städten, die sich ihn zunutze gemacht haben. 

So hat man in Norwegen den Städten das Recht gegeben, 
den Vertrieb aller alkoholischen Getränke, also auch von 1 Bier 
und Wein, ausschliesslich gemeinnützigen Gesellschaften zu über¬ 
tragen. Die Gewinnverteilung zwischen Staat, Gemeinde und 
Gesellschaft (29%) ist genau nach Prozenten festgesetzt. Alle 
5 Jahre findet eine Abstimmung aller Bewohner der betr. Stadt 
— und zwar sind Männer und Frauen über 25 Jahre stimmbe¬ 
rechtigt — statt, ob überhaupt Branntweinvertrieb beibehalten 
werden soll. Die Abstimmung hat für 5 Jahre Gültigkeit. 

Viele Abstinenten Schwedens, Norwegens und anderer Län¬ 
der sind freilich deshalb mit dem Gothenburger System unzu¬ 
frieden, weil es nur den Alkoholvertrieb regeln und e i n- 
schränken, nicht aber ausrotten will; sie verlangen das Al- 
koholv erbot. Andere haben aber erkannt, dass das Gemein¬ 
debestimmungsrecht den Uebergang bilden kann zu dem 
Gemeinde verbot oder gar Staatsverbot, und bedenken 
mit Recht, dass e i n Vogel in der Hand mehr wert ist, als 
10 auf dem Dache. So forderte z. B. die norwegische Arbeiterpar¬ 
tei auf dem Parteitag in Stavanger die Bekämpfung des Alko- 
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holverkaufs durch eine Gesetzgebung, die zum Staatsver¬ 
bot führt. 

Der Streit über den Wert des Gothenburger Systems unter 
den Alkoholgegnern ist, wie mir scheint, meist fruchtlos; man 
redet vielfach an einander vorbei, weil man sich nicht einmal 
darüber verständigt, was eigentlich unter Gotiienburger System 
zu verstehen ist. Das Gothenburger System hat schon im Laufe 
der Jahrzehnte so viele Wandlungen durchgemacht, dass dar¬ 
unter ganz Verschiedenes verstanden werden kann und tatsäch¬ 
lich verstanden wird. Auch ist es für die übrigen Staaten Eu¬ 
ropas nebensächlich, ob die Reformvorschläge des Herrn Bratt 
zur Verbesserung des Systems in Schweden gegenwärtig Erfolg 
haben werden oder nicht. Das Wichtigste ist und bleibt, dass 
die gesunden Grundgedanken des Systems in allen Ländern im¬ 
mer mehr praktisch zur Anwendung und dauernd zur Geltung 
gelangen, dass also jede Gemeinde selbst das Recht 
bekommt, den gesamten Alkoholkonsum selb¬ 
ständig zu regulieren und einzuschränken, 
und zwar in der Weise, dass jeder private Gewinn 
oder jedes persönliche Interesse am Gewinn 
aus alkoholischen Getränken ausgeschaltet 
wird. Auch die Gemeinde sollte den Gewinn nicht zur Er¬ 
leichterung von Steuern verwenden oder für solche gemeinnützi¬ 
gen Zwecke, zu deren Erfüllung sie ohnehin schon verpflich¬ 
tet ist. 

Der Grundgedanke des Gothenburger Systems deckt sich also 
mit dem sogen. Gemeindebestimmungsrecht. Neben¬ 
sächlich ist dabei, ob das Recht der Selbstbestimmung von einer 
Gemeinde oder von einem Kreis oder Regierungsbezirk, Kanton 
oder Provinz ausgeübt wird. Ebenso sind ganz verschiedene 
Wege möglich, den Willen der Gemeinde zum Ausdruck zu 
bringen: Die Entscheidung kann den Vertretern der Bürger¬ 
schaft (Stadtverordneten) oder den Urwählern selbst übertragen 
werden, mit oder ohne Beteiligung der Frauen. Das Gemeinde¬ 
bestimmungsrecht entspricht den gut demokratischen Grundsät¬ 
zen der modernen Selbstverwaltung, ohne die Mitwirkung staat¬ 
licher Behörden auszuschliessen, und das ist das Gute am Go¬ 
thenburger System, dass sich seine Grundgedanken als entwick- 
lungs- und verbesserungsfähig erwiesen haben, so dass sie über¬ 
all den nationalen und lokalen Verhältnissen angepasst werden 
können. Die segensreiche Wirkung dieser Grundgedanken lässt 
sich auch an dem Einfluss nachweisen, den sie im Laufe der 
Jahre- auf die moderne Alkoholgesetzgebung der verschiedenen 
Länder ausgeübt haben. 

In Dänemark ist durch das neue Schankgesetz bestimmt, 
dass die Amtsräte die Konzessionen erteilen auf Vorschlag der 
untergeordneten kommunalen Behörden, und der Minister des 

2 * 
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Innern entscheidet, wenn Gemeinderat und Amtsrat verschiede¬ 
ner Meinung sind. Auch alkoholfreie Wirtschaften und Ver¬ 
eine bedürfen einer Konzession. Konzessionen werden nur noch 
auf bestimmte Zeit erteilt (in der Regel auf 5 Jahre). Die An¬ 
zahl der Wirtschaften darf niemals die vom 1. Januar 1912 
übersteigen. Auf 350 Einwohner darf höchstens 1 Wirtschaft 
kommen. Alle kommunalen Wähler (Männer und Frauen über 
25 Jahre) haben das Stimmrecht. In der Zeit von 1907—1911 
fanden 114 Abstimmungen statt: in 104 Fällen hatten die Wirts¬ 
hausgegner die Mehrheit, in 10 Fällen waren sie in der Min¬ 
derheit. Der Branntweinkonsum nimmt seit einigen Jahren ab. 

Der Gesetzentwurf für Schottland bestimmt: Wenn 
wenigstens 10% der stimmberechtigten Bürger in einer Gemeinde 
es verlangen, muss über die Schankstättenfrage abgestimmt wer¬ 
den. Drei Fragen werden den Wählern vorgelegt: 

1. Sprechen Sie sich für die Aufhebung der Wirtschaften 
in der Gemeinde aus? 

2. Sprechen Sie sich, für die Verminderung ihrer Zahl (we¬ 
nigstens um y 4 ) aus? 

3. Sprechen Sie sich für die Beibehaltung des bisherigen 
Zustandes aus? 

Wenn sich 3 / 5 der Abstimmenden und 30% der Stimmbe¬ 
rechtigten für die Aufhebung aussprechen, dann tritt sie in 
Kraft; einfache Mehrheit genügt für eine blosse Beschränkung. 
Eine neue Abstimmung darf nicht vor Ablauf von 3 Jahren 
stattfinden. Entschädigung«! werden nicht vorgesehen. Die Ver¬ 
kaufsstellen dürfen erst um 10 Uhr vormittags geöffnet werden. 

Rumänien, ein überwiegend Landwirtschaft treibender 
Staat, hat sich die Erfahrungen anderer Länder zunutze gemacht 
und zwar in einer Weise, dass wir von Rumänien lernen kön¬ 
nen. Das Gesetz vom 6. März 1908*) bezeichnet das Alkohol¬ 
verkaufsrecht und die Wirtschaftsführung als alleiniges Recht der 
Gemeinden. Der erzielte Geschäftsgewinn kommt ausschliesslich 
humanitären Zwecken zugute (Unterhaltung von Kirchen, Schulen, 
Krankenhäusern, Volksbibliotheken, Lese- oder Hörsäle, Jugend¬ 
pflege, Wegeverbesserungen, Wasserlaufkorrekturen, Parkanlagen). 
Der Gemeinderat entscheidet über Eröffnung und Schliessung 
von Wirtschaften. In ländlichen Gemeinden werden die Wirt¬ 
schaften um 11 Uhr morgens geöffnet, und um 9 Uhr abends 
im Sommer, im Winter um 8 Uhr geschlossen. Geborgt wer¬ 
den darf nicht; Trinkschulden sind gerichtlich nicht klagbar. 
In den Städten wird eine Verminderung der Wirtschaften an¬ 
gestrebt, bis auf 100 Familien e i n Wirtshaus kommt usw. 

Die segensreiche Wirkung des Gesetzes zeigte sich schon 


*) Oesetz betr. Alleinverkauf geistiger Getränke in ländlichen Gemeinden 
und Maßregeln zur Bekämpfung des Alkoholismus. 
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nach einem Jahr sowohl in dem bedeutenden Rückgang des 
Schnapsgenusses als auch der Anzahl der Wirtshäuser.*) 

Für den Staat ergab sich allerdings ein Ausfall von ca. 
5 Millionen frcs. an Steuern aus dem Branntwein, aber ein 
Plus von 113 518 frcs. Biersteuem. 

Der finanzielle Ausfall wird aber mehr als aufgewogen 
durch die Förderung der Volkswohlfahrt. 

Auch in der Schweiz, wo jeder Kanton sein eigenes. 
Schankstättengesetz hat, gewinnt das Gemeindebestimmungsrecht 
immer mehr an Boden, insofern die Kantone den Gemeinden 
die Entscheidung über gewisse Fragen überlassen. So entschei¬ 
det im Kanton Wallis der Gemeinderat über alle Konzessionen 
und kann selbst bestehende Wirtschaften schliessen. Der Ge¬ 
meinderat einzelner Gemeinden hat den Schluss der Wirtschaf¬ 
ten im Winter verfügt. Im Kanton St. Gallen kann die Ge¬ 
meindebevölkerung beschlossen, dass bis auf weiteres keine 
neuen Konzessionen bewilligt werden. 

Auf Antrag des Prof. Dr. Hercod hat das Aktionskomitee 
des Abstinenten-Verbandes in der Schweiz im März 1911 be¬ 
schlossen, in den einzelnen Kantonen eine rege Tätigkeit für 
das Gemeindebestimmungsrecht zu entfalten, um den Gedanken 
des Gemeindebestimmungsrechtes in der Schweiz volkstümlich 
zu machen. 

Auch in Deutschland gewinnen die Grundgedanken 
des Gothenburger Systems oder das Gemeindebestimmungsrecht 
immer mehr Anklang. 1910 wurde auf der Heidelberger Ta¬ 
gung des Bundes deutscher Frauenvereine eine Kommission für 
das Gemeindebestimmungsrecht eingesetzt. 

Im März 1912 gelangte eine Eingabe deutscher Frauenver¬ 
eine mit ungefähr l / 2 Million Unterschriften an den deutschen 
Reichstag mit der Bitte um Einführung des Gemeindebestim¬ 
mungsrechtes. 

Von besonderer Bedeutung dürfte aber das Rundschreiben 
des Reichskanzlers vom 25. Juli 1912 an die Bundesregierun¬ 
gen werden betr. Aenderung des § 33 der Reichsgewerbeord¬ 
nung. 

Es heisst darin: „Der Königl. preussische Herr Minister 
des Innern hat eine Prüfung der seit Jahren in der Oeffentlich- 


*) „Am 1. April 1908 zählte man in den ländl. Gemeinden 13988 Wirts¬ 
häuser für alle Getränke, 42 nur für Wein und Bier. Am 1. April 1909 zählte 
man nur noch 4943 Wirtshäuser für alle Getränke und schon 389 nur für 
Wein und Bier. 

Auch für die Städte war das Ergebnis des Gesetzes günstig: 

Am 1. April 1908 bestanden 7106 Wirtshäuser für alle Getränke und 26 
nur für Bier- und Weinausschank. Am 1. April 1909 nur noch 6474 Wirts¬ 
häuser für alle Getränke, aber 395 nur für Bier- und Weinausschank. 

Der Verbrauch an Trinkbranntwein ging i. J. 1910/11 von 140 885 hl auf 
100363 hl zurück. 
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keit und in der Literatur lebhaft erörterten Frage der Durch¬ 
führung der Grundzüge des sogen. Gothenburger 
Systems im Gast- und Schankwirtschaftsgewerbe angeregt.“— 

Voraussichtlich kommt infolge dieses Rundschreibens in kur¬ 
zer Zeit die Frage der gesetzlichen Regelung der Konzessions¬ 
erteilung für den Ausschank alkoholischer Getränke in Deutsch¬ 
land in Fluss. Das wird zu lebhaften Kämpfen führen. Hat 
doch der Schutzverband der Brauereien schon zu der beab¬ 
sichtigten Gesetzesänderung am 9. Oktober 1912 in einer 
Resolution Stellung genommen, die einstimmig angenommen wur¬ 
de, und in der es heisst: 

„Wenngleich das Brau- und Gastwirtsgewerbe massvollen 
Bestrebungen zur Bekämpfung des Alkoholmissbrauchs und der 
Trunksucht sympathisch gegenübersteht, so sind die Vertre¬ 
ter beider Gewerbe andererseits überzeugt, dass durch ein¬ 
schränkende gesetzgeberische Massregeln nach dieser 
Richtung nichts erreicht wird. . . . Insbesondere muss eine 
gesetzliche Bevorzugung der Gasthausreformbestrebungen, die 
sich auf das sogen. Gothenburger System stützen, als vollkom¬ 
men verfehlt und ungerechtfertigt erachtet werden.“ 

Die gegenwärtige rechtliche Lage der Alkoholgesetzgebung 
in Deutschland mit besonderer Berücksichtigung der Schank¬ 
stättenfrage ist auf dem vorigen Internationalen Kongress von 
Herrn Senatspräsident D. Dr. Dr. von Strauss und Torney ein¬ 
gehend dargelegt worden; s. d. Protokoll S. 107—116: „Die 
Schankkonzession in Deutschland und ihre Reform.“ Auch darf 
ich diejenigen, die sich eingehender über die Schankstättenfrage 
in Deutschland unterrichten wollen, wohl auf den von mir ver¬ 
fassten Artikel in der „Alkoholfrage“ 1910/11 Heft 3 „Die 
Schankbedürfnisfrage in den grösseren Städten mit besonderer 
Berücksichtigung von Frankfurt a. M.“ hinweisen, die auch als 
Broschüre im Mässigkeits-Verlag 1911 erschienen ist. 

Indem ich diese Aufsätze als bekannt voraussetze, beschrän¬ 
ke ich mich darauf, folgendes noch kurz hervorzuheben. 

Die Erfahrungen, die wir in Deutschland mit dem Orts¬ 
statut bezw. dem Nachweis der Bedürfnisfrage gemacht haben, 
sind im allgemeinen durchaus günstige. Wiederholte Umfra¬ 
gen bei den betreffenden Städten bestätigen, dass das Orts¬ 
statut bisher die beste Handhabe bietet, die Zahl der Schank¬ 
stätten einzuschränken und ihre Qualität zu heben. Die Städte 
mit Ortsstatut haben die wenigsten Schankstätten, die Städte 
ohne Ortsstatut die meisten. 

Trotzdem ist nicht zu verkennen, dass die Einführung der 
Bedürfnisfrage keineswegs ein Allheilmittel ist, und dass die 
Handhabung des Ortsstatuts in der heutigen Form zu mannig¬ 
fachen Bedenken Anlass gibt. 
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Man muss es offen aussprechen, dass in Deutschland auf 
dem Gebiete des Wirtshauswesens zur Zeit vielfach so grosse 
Misstände herrschen, dass eine Abstellung durch gesetzliche 
Massnahmen im Interesse der Volkswohlfahrt dringend erfor¬ 
derlich ist. Zu diesem Zweck haben wir in Deutschland eine 
Neuordnung der gesamten Alkoholgesetzgebung nötig, eine Neu¬ 
ordnung, die im Anschluss arl die Grundgedanken des Gothen¬ 
burger Systems den Gemeinden das Recht gibt, den Handel und 
den Verkauf alkoholischer Getränke selbständig zu regeln, da¬ 
mit also auch die Zahl der Schankstätten zu beschränken. 

Dabei müssen, wie mir scheint, in Deutschland vor allem 
folgende Punkte zur Erörterung und Berücksichtigung kommen. 
(Ich muss auf eine Begründung im einzelnen verzichten, bemerke 
aber, dass die von mir formulierten Wünsche und Forderungen 
auch wohl in anderen Ländern — mutatis mutandis — als er¬ 
strebenswerte Ziele aller Alkoholgegner gelten können ). 

1. Die Einführung der Bedürfnisfrage auf Grund eines Orts¬ 
statuts muss durch ein Reichsgesetz allgemein obligato¬ 
risch gemacht werden und darf nicht der Gegenstand kommu¬ 
nalpolitischer Kämpfe bleiben und der Entscheidung zufälliger 
Mehrheiten überlassen werden*). 

2. Die Prüfung der Bedürfnisfrage darf nicht auf Schank¬ 
stätten mit Branntweinausschank beschränkt bleiben, sondern 
muss auch auf den Ausschank von Bier und Wein, sowie auf 
den Ausschank alkoholfreier Getränke, auf Speise- und Gast¬ 
wirtschaften und Fremdenpensionen ausgedehnt werden. Auch 
die Genehmigung für die Errichtung neuer Brauereien und Bren¬ 
nereien, sowie die Vergrösserung der bestehenden sollte von der 
Prüfung des Bedürfnisses abhängig gemacht werden. 

3. Im Interesse der Wirte und zur Bekämpfung des Alkoho¬ 
lismus in Haus und Familie ist auch der Flaschenbier¬ 
handel der Konzessionspflicht zu unterwerfen, und die Ge¬ 
währung einer Konzession ist von dem Bedürfnis abhängig zu 
machen. 

Der Verkauf von Flaschenbier sollte den Brauereien, sowie 
den Milchgeschäften und Kolonialwarenhandlungen verboten sein; 
desgleichen der Handel mit Flaschenbier auf den Strassen, auf 
Bauplätzen und sonstigen Arbeitsplätzen, sowie in und vor 
den Fabriken etc. 

4., Durch Gesetz sollte festgelegt werden, nach welchen Ge¬ 
sichtspunkten und objektiven Merkmalen das Bedürfnis in Stadt 
und Land geprüft und abgemessen werden soll. Dabei ist nicht 
nur die Einwohnerzahl der Städte und Dörfer zu berücksichti¬ 
gen, sondern auch die Verkehrsverhältnisse, der Charakter der 


*) Vergleiche: „Die Schankbedürfnisfrage in den größeren Städten“ von 
Prof. Dr. Trommershausen. Berlin W. 15. Maßigkeits-Verlag 1911, S. 7 ff* 
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Bevölkerung, die Entfernung von Kirchen, Schulen, Kranken¬ 
anstalten etc. und anderen Schankstätten. Besonders aber sind 
zur Hebung des Wirtestandes strengere Anforderungen an die 
Person des Wirtes zu stellen. (Wirtschaftliche Selbständigkeit, 
finanzielle Leistungsfähigkeit und Nachweis der Befähigung.) 

5. Konzessionen sind nur für eine bestimmte Zeit (in der 
Regel nicht unter 5 Jahren), nicht aber auf Lebensdauer zu er¬ 
teilen und zwar nur physischen Personen oder gemeinnützigen 
Vereinen oder Gesellschaften, resp. der Gemeinde selbst, nicht 
aber Aktiengesellschaften* Brauerei- oder Brennerei-Gesellschaf¬ 
ten oder deren Stellvertretern. 

6. Konzessionen und der Verkauf geistiger Getränke dürfen 
nur unter der Bedingung und Voraussetzung mit Abgaben oder 
Gebühren belegt werden, dass die dadurch erzielten Summen 
nur zur direkten oder indirekten Bekämpfung des Alkoholismus 
verwendet werden, nicht aber zur Erleichterung der Steuern. 

7. Jeder Antrag auf Gewährung einer Schankkonzession ist 
öffentlich bekannt zu machen, damit in der Weise, wie Herr Se- 
natspräsident D. Dr. Dr. von Strauss und Torney vorgeschlagen 
hat, (Alkoholfrage, Mässigkeits-Verlag Berlin. 1912, H. 2 S. 102- 
108), jedem, auch den alkoholgegnerischen Vereinen Gelegenheit 
gegeben ist, in Wort und Schrift Einspruch dagegen zu erhe¬ 
ben bis zur richterlichen Entscheidung. Dabei würden auch 
die Ansichten der Frauen und der Frauenvereine, sowie ihr 
Eifer und ihre Agitationskraft wirksam zur Geltung kommen 
können, auch ohne politisches Frauenstimmrecht. 

8. In den Kollegien und Ausschüssen der Gemeinden aber, 
die über die Gewährung von Konzessionen zu entscheiden ha¬ 
ben, ist auch (ebenso wie im Armen- und Waisenamt, in der 
Schulverwaltung und der Jugendpflege etc.) eine angemessene 
Vertretung und Mitwirkung der Frauen mit vollem Stimmrecht 
vorzusehen. 

9. Vorschriften über die Beschäftigung weiblicher Personen 
in Gast-, Schank- und Speisewirtschaften und Fremdenpensionen 
zu erlassen, muss den Gemeinden, bezw. den Kreisen oder Pro¬ 
vinzen übertragen werden, damit der grossen Verschiedenheit 
der Verhältnisse in den verschiedenen Landesteilen genügend 
Rechnung getragen werden kann. 

10. Der Verkauf alkoholischer Getränke an Jugendliche un¬ 
ter 16 Jahren, sowie an Trinker muss verboten werden; eben¬ 
so der Verkauf auf Borg. Trinkschulden sollten nicht klagbar 
sein. 

11. Falls eine Konzession nicht wieder erneuert wird, darf 
eine Entschädigung nicht gezahlt werden. 

12. Jeder Gemeinde muss das Recht zustehen, die Verkaufs¬ 
stunden für alkoholische Getränke in den Schankstätten an Werk¬ 
tagen und besonders an Sonn- und Festtagen einzuschränken. 
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Zu diesem letzten Punkt möchte ich noch einige Worte hin- 
zufügen: Die sozialen Einrichtungen des frühen Ladenschlus¬ 
ses und der völligen Sonntagsruhe, wie sie in vielen deutschen 
Städten im Interesse der Arbeiter und Angestellten durchgeführt 
worden sind, haben in unheilvoller Weise den Besuch der Wirt¬ 
schaften auch seitens der Frauen und Kinder gesteigert. Im 
Interesse der Volkswohlfahrt bedarf die Sonntagsruhe dringend 
einer Ergänzung durch eine Einschränkung oder besser durch ein 
Verbot des Alkoholverkaufs an Sonn- und Feiertagen. E>er heutige 
Zustand bedeutet auch eine in jeder Hinsicht ungerechtfertigte 
Bevorzugung des Wirtshausgewerbes gegenüber anderen Gewer¬ 
ben; denn dem Bäcker, dem Fleischer und dem Zigarrenhändler 
ist es verboten, seine Waren an Sonn- und Feiertagen zu ver¬ 
kaufen, aber dem Wirt ist es gestattet ausser dem Alkohol auch 
Brot, Fleischwaren, Zigarren und andere Dinge, soviel vom 
Sonntagspublikum verlangt wird, zu verkaufen. Ein Verbot des 
Alkoholverkaufs an Sonn- und Feiertagen oder eine Schliessung 
der Schankstätten wenigstens für bestimmte Stunden — so 
nötig sie auch ist — ist aber unmöglich, so lange nicht 
unserem Volk ein Ersatz für die Kneipe geboten ist. Diese 
positiven Massnahmen dürfen wir Alkoholgegner nicht aus 
dem Auge lassen. Ohne sie dürften alle unsere Bestre¬ 
bungen, die Zahl der Schankstätten einzuschränken, nur we¬ 
nig Erfolg versprechen. Vermutlich wird auch der Schluss 
der Schankstätten an Sonn- und Feiertagen nur allmählich und 
schrittweise zu erreichen sein, und deshalb ist die Forderung 
' des Florenzer Gesetzentwurfs (von Zerboglio) beachtenswert: 
„Schluss aller Schankstätten um 2 Uhr nachmittags an Sonn- 
und Festtagen.“ Hand in Hand damit muss die Forderung ge¬ 
hen, dass auch an Werktagen die Verkaufsstunden in den Schank¬ 
stätten und Wirtshäusern eben so gut durch Gemeindebeschluss 
bezw. Ortsstatut eingeschränkt werden können, wie in sonstigen 
Geschäften. 

Zum Schluss betone ich noch einmal ausdrücklich, dass 

auch die von mir formulierten Wünsche und Forderungen über¬ 
all den nationalen und lokalen Verhältnissen angepasst werden 
müssen. Sie sind alle, ebenso wie die Beschränkung der Zahl 
der Schankstätten, Fragen der Praxis und nicht der Theorie. 

Darum lassen Sie uns nicht streiten über die beste Theorie, 

sondern miteinander überlegen, wie wir zweckmässig handeln. 
Lassen Sie uns bedenken, dass wir im Kampf wider den Al¬ 
koholismus für das Wohl der ganzen Menschheit streiten. Wol¬ 
len wir siegen, so dürfen wir unsere Kraft nicht zersplittern 
und vergeuden in unnützem Streit wider einander, sondern wir 
müssen sie durch Einigkeit zu verdoppeln suchen. Nur Ei¬ 

nigkeit führt zum Siege! 
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Alkohol und Sittlichkeitsdelikte. 

Von Dr. jur. et med. M. H. Göring, Giessen. 

Bekanntlich steigert der Alkohol die sexuelle Begehrlichkeit 
und vermindert Besonnenheit und Ueberlegung. krohne, 
der kürzlich verstorbene, hochverdiente Leiter des preussischen 
Gefängniswesens, schloss einen im Jahre 1883 gehaltenen Vor¬ 
trag mit den Worten: „Die Verbrechen gegen die Sittlichkeit, 
mögen sie Notzucht, Unzucht mit Erwachsenen und Kindern 
heissen, haben fast ausschliesslich ihre Ursache im Branntwein“. 
Den gleichen Standpunkt vertritt Baiser, wenn er schreibt: 
„Besonders traurig ist die Rolle, die der Alkohol bei Sittlich¬ 
keitsverbrechen aller Art spielt“. Die statistischen Angaben der 
einzelnen Autoren weichen nicht unerheblich von einander ab; 
so fand Aschaffenburg unter 200 Fällen 61, bei denen 
der Alkohol eine Rolle spielte, Baer unter den von ihm un¬ 
tersuchten Sittlichkeitsverbrechem 66% Gelegenheits- und 9% Ge¬ 
wohnheitstrinker; der zuletzt genannte Prozentsatz wird bei kei¬ 
nem Delikt, der zuerst genannte nur bei Widerstand gegen die 
Staatsgewalt übertroffen. Nach von Koblinsky stehen die 
Sittlichkeitsverbrecher mit 27,4% Gewohnheitstrinkern an 4., nach 
von Sichart mit 36,3% an 1. Stelle. In der Veröffent¬ 
lichung: „Missbrauch geistiger Getränke im Grossherzogtum 
Baden“ von 1895 finden wir, dass 38% der Sittlichkeitsdelikte 
im Rausch begangen wurden, dass aber noch 6 andere Arten 
von Straftaten höhere Prozentsätze aufweisen. Das Material, 
auf dem die Autoren ihre Berechnung aufbauen, stammt aus 
Strafanstalten; die Grundlage bildet der XIII. Abschnitt unseres 
Strafgesetzbuches. Es ist dabei zu bedenken, dass dieser Ab¬ 
schnitt Delikte enthält, die äusserlich betrachtet wohl zu den 
Sexualdelikten zu zählen sind, denen aber in der Regel keine 
sexuellen Motive zu Grunde liegen, z. B. Kuppelei und Biga¬ 
mie. Am zweckmässigsten ist es, wenn man die wichtigsten 
Straftaten gesondert betrachtet. Da die Handlungen der Trinker 
sich durch besondere Roheit auszeichnen, ist es erklärlich, dass 
Notzucht an erster Stelle steht, worauf Baiser, Bonnhöf- 
fer, Dannemann und Leppmann schon hingewiesen 
haben. G e i 11 konnte in 94,73% seiner Fälle Alkoholwirkung 
feststellen, ich in 52,6%; es folgt bei mir der Lustmord mit 
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50%, Unzucht an Kindern mit 34,8%, Körperverletzung aus 
sexuellen Motiven mit 28,5%. G e i 11 hat Sittlichkeitsvergehen 
gegen Mädchen unter 16 Jahren und Blutschande zusammenge¬ 
fasst; er wies in 67,57% den Einfluss des Alkohols nach, Lepp- 
mann in 42,4% bei 90 Vergehen gegen §§ 176,3 und 177 R. 
St. G. B. Auch bei den Exhibitionisten weist G e i 11 mit 40% 
gegen 25% bei mir einen recht hohen Prozentsatz nach; in ei¬ 
ner neueren Arbeit von ihm finden wir unter 12 Exhibitionisten 
5 chronische Alkoholisten. Zuletzt hat Mönkemöller einen 
Aufsatz veröffentlicht, in dem er 10 Gutachten über Exhibitio¬ 
nisten wiedergibt; Es heisst darin: „Der Alkohol ragte bei 
dm meisten (seil. Fällen) in die Gestaltung des chronischen oder 
akuten Symptomenbildes gebietend hinein“. Die einzige Straftat, 
bei der ich in keinem Falle Alkoholwirkung feststellen konnte, 
ist die allerdings selten vorkommende Sodomie; Haberda, 
der sehr viele derartige Fälle gesammelt hat, fand nur in 10% 
einen Einfluss des Alkohols auf die Handlungsweise des Täters. 

Besonders gefährlich ist der Genuss von Alkohol für 
Schwachsinnige und Epileptiker. Durch ihn werden gerade bei 
diesen Kranken sehr häufig sexuelle Ausschreitungen hervorge¬ 
rufen. Meist erzeugen schon ganz geringe Mengen die verderb¬ 
liche Wirkung. Unter 42 Epileptikern fand ich 18, welche al¬ 
koholintolerant waren. Auch chronische Alkoholisten reagieren 
zum Teil sehr empfindlich auf mässige Mengen Alkohol. Das 
häufigste Delikt der Alkoholintoleranten ist der Exhibitionismus. 
Von den von mir beschriebenen 36 Intoleranten vergingen sich 
24 gegen § 183, dagegen nur 8 gegen § 176,3 und 4 gegen 
•§ 177 R. St. G. B. Bei O e r t e 1 finden wir einen recht bezeich¬ 
nenden Ausspruch eines Exhibitionisten; er sagte, sowie er hin¬ 
ter dem Glase sitze, alsbald müsse er exhibidonieren. Leider 
kommt es noch vor, dass selbst Aerzte über die Alkoholintole¬ 
ranz falsch urteilen; Leppmann erwähnt einen Fall, in dem 
ein Arzt vom Gericht befragt wurde, ob jemand von % Liter 
Schnaps betrunken werden könne; der Arzt antwortete: Nein! 
Und wenn man es sei, habe man nachher keine Spur von Er¬ 
innerung. Leppmann sagt an einer anderen Stelle: „Bei Be¬ 
wertung der Alkoholwirkung wird der Arzt nicht in den laien¬ 
haften Fehler verfallen dürfen, den Geisteskranken danach zu be¬ 
urteilen, ob der Angeklagte lallt oder torkelt“; und das Reichs¬ 
gericht hat entschieden: „Es genügt die Feststellung einer Trun¬ 
kenheit, die dem Trinker die Erkenntnis von der Bedeutung ei¬ 
nes Vorgangs unmöglich macht, selbst wenn er sonst nicht bis 
zur Besinnungslosigkeit betrunken war.“ 

Die anormalen psychischen Zustände, in die Alkoholisten 
geraten können, sind ganz verschiedener Art; an erster Stelle 
steht der gewöhnliche Rausch, dann kommt der pathologische 
Rausch, das Delirium tremens und die akute Alkoholhalluzinose 
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sowie endlich der chronische Alkoholismus. Birnbaum hat 
darauf aufmerksam gemacht, dass jede dieser 4 Arten besondere 
Eigentümlichkeiten auf sexuellem Gebiete aufweist. Beim ge¬ 
wöhnlichen Rausch finden wir den Geschlechtstrieb gesteigert, 
dabei aber die sexuelle Leistungsfähigkeit häufig herabgesetzt. 
Die sonst hemmend wirkenden, höheren Gefühlsbewegungen fal¬ 
len mehr oder weniger fort. Der pathologische Rausch ist be¬ 
rüchtigt durch die äusserst brutalen Gewaltakte; gerade bei die¬ 
ser Erkrankung handelt es sich dabei nicht selten um sexuelle 
Handlungen, die dem normalen Sexualverkehr fremd sind. Ein 
ähnliches Verhalten zeigen die epileptischen Dämmerzustände. 
Das augenfälligste Symptom des Delirium tremens und der aku¬ 
ten Alkoholhalluzinose sind die Sinnestäuschungen, die oft sexu¬ 
ellen Charakter tragen. Ziehen behauptet, der Inhalt der von 
den Kranken wahrgenommenen Stimmen beziehe sich nicht sel¬ 
ten auf sexuelle Vergehen der Ehefrau und Töchter. Krae- 
p e 1 i n kannte einen Kranken, der seine Frau mit einem Lieb¬ 
haber auf offenem Markt sexuell verkehren sah. Durch diese 
Sinnestäuschungen werden die Kranken häufig zu falschen Be¬ 
hauptungen verleitet, die gerichtliche Nachspiele zur Folge ha¬ 
ben können. Das Hauptmerkmal des chronischen Alkoholismus 
ist die allgemeine Charakterdegeneration, die Verrohung in sexu¬ 
ellen Anschauungen, Sitten und Handlungen, die Abstumpfung 
des Gefühlslebens. Diese Kranken kennen keine Rücksicht, auch 
nicht im ehelichen Leben; sie vergreifen sich nicht selten an 
den eigenen Kindern, besonders, wenn akute Alkoholwirkung 
hinzukommt. Mit der ehelichen Treue nehmen sie selbst es 
nicht genau, sind aber ausserordentlich eifersüchtig und bringen 
vielfach Beschuldigungen gegen ihre Frau vor, die jeglicher 
Grundlage entbehren. 

Auch diese kurze Skizze weist uns wieder mit erschrecken¬ 
der Deutlichkeit darauf hin, welche verheerende Wirkung der 
Alkohol ausiibt. 
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Die Hauptursache der Trinkgewohnheit ist die Nachah¬ 
mungssucht der Menschen. Das erste Glas Bier schmeckt uns 
ebensowenig wie die erste Zigarre. Die Menschen trinken, weil 
andere trinken. Hat man sich aber einmal an das Trinken ge¬ 
wöhnt, so ist an Gründen zum Weitertrinken natürlich niemals 
Mangel. Die Menschen trinken, wenn sie sich Wiedersehen; 
sie trinken, wenn sie Abschied nehmen. Sie trinken, wenn sie 
hungrig sind, um den Hunger zu betäuben; sie trinken, wenn 
sie satt sind, um den Appetit anzuregen. Sie trinken, wenn 
es kalt ist, zur Erwärmung; sie trinken, wenn es warm ist, 
zur Abkühlung. Sie trinken, wenn sie schläfrig sind, um sich 
wach zu halten; sie trinken, wenn sie schlaflos sind, um ein¬ 
zuschlafen. Sie trinken, weil sie traurig sind; sie trinken, weil 
sie lustig sind. Sie trinken, weil einer getauft wird; sie trin¬ 
ken, weil einer beerdigt wird; sie trinken, sie trinken. — War¬ 
um sollten sie nicht auch trinken, um Kummer, Not und Elend 
zu vergessen!? 

Dr. med. G. von Bunge, 
Professor in Basel, 

In: Ein Wort an die Arbeiter. 
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The eure of the liquor habit. 

By the Rev. Canon Horsley, M. A. Oxon, 

Vicar of Detüng, Kent. 

For many years the consideration of the condition of the 
intemperäte and of narcomaniacs (to use the term first brought 
into use by Dr. Norman Kerr to include the victims of drug 
habits as well as dipsomaniacs) has been forced upon me. 

As Chaplain of H. M. Prison clerkenwell I had to study 
daily and to advise men and womera, totalling some hundred tfaou- 
sand in ten years, three quarters of whom owed their incarce- 
ration directly or indirectly to alcohol, many of course being 
alcoholic recidivists rather than criminals, while we were never 
free from the duty of giving special attention to those who 
were dipsomaniacs or under the influence of delirium tremens. 
Though the doctor’s duty ceased with their eure or discharge, 
mine led me to consider how they might be built up and a 
speedy relapse prevented by some after-care or their being pla- 
ced in a home suitable for the condition and needs of each case. 

For another ten years later on 1 was Chairman of a me- 
tropolitan workhouse containing 1300 inmates, into which came 
each week for Observation some males and females who were 
presumably insane or suffering from alcoholism, and for two 
years of this time I had the additional duty as a Justice of 
the Peace to decide, with the doctor’s advice, as to whether they 
should be certified as insane. Some 250 came under my spe¬ 
cial notice, and during the fortnight or three weeks of their 
detention one had ample opportunity for learning how to dis- 
criminate between insanity and delirium tremens, and also, from 
the evidence of their friends and of the relieving officers, to 
find that the proportion of insanity due to alcoholism, at any 
rate amongst pauper cases, was considerably higher than that 
given in most English lunacy returns. 

And, thirdly, during some thirty years of work as a tem- 
perance worker, writer and Speaker, apart from experience as 
a parish-priest for twenty-two years in very poor parishes in 
South-London, I had many requests for advice or assistance 
from the friends of those in various ranks of society who had 
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become intemperate, and had lost character, position, and health 
from the drink or drug habit. 

I mention these facts to show that 1 approach the sub- 
ject not as a theorist, but as one who has been in close 
and constant contact with those who need special treatment for 
this their special disease. 

There is one consideration which must be kept in mind 
througtiout, and that is the difference between the dipsomaniac 
(or neuromaniac, i! the word be adopted to include those whose 
mania is for morphia, veronal, and other drugs rather than al- 
cohol) and the habitual drunkard. That many persons, many 
Systems of treatment, and many Statistical tables, ignore this 
distinction, tends only to coofusion and frequent failure. There 
is periodicity in the attacks of dipsomania: there is perpetuity 
in the absorbency of the sot. A novel of Hall Caine sho- 
wed that the undoubted dipsomaniac may be sober, and even 
have a dislike for drink, after and between the periodical pa- 
roxysms. Of the two, the chronic sot is less hard 1 to eure 
than the neuromaniac. That neuromania is mania, people com- 
monly forget; and mania means that something more than per¬ 
sonal habit has to be combatted. Therefore it seems to me 
that tables showing the percentage of eures require to be tested 
not merely in ways that are obvious — one before me seems 
to think that letters from ex-patients are by themselves proofs, 
because they are assertions, of freedom — but also by discove- 
ring what proportion of the cases were sots and what Propor¬ 
tion dipsomaniacs. Here, again, questions of dass and of sex 
come in to detract from the value of some statisdes, for I think 
that dipsomania is more common among men than women, and 
among the educated than the uneducated. Certainly my prison 
and my parochial experience would lead me to be more hope- 
ful of the washerwomen sot than of the aristocratic dipsomaniac. 
Again, that the most hopeless wrecks are found among brain 
workers is a matter as to which most temperance workers are 
agreed. „All alcohol, and all things of an. alcoholic nature“ 
said Sir William Gull, „must injure, pro tempore if not 
alltogether, the nerve tissue.“ Therefore his conclusion was that 
of all people brainworkers should most abstain. What will 
eure the one, will not necessarily eure the other. A sot and 
a dipsomaniac come into the forced abstinence of prison for 
six weeks. The former is a different being, at any rate physi- 
cally, in a month; the latter may be beginning to suffer from 
a fresh attack. Evil environment will revive the habit in the 
former when he is released, and good companionship and in- 
fluence will continue the amelioration begun under compulsory 
abstinence; but environment is a less potent factor for good 
(and po6sibly for evil) in the case of the dipsomaniac at large. 
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The one is attacked ab extra, the other possessed ab intra. 
Therefore I repeat that until we distinguish more between these 
two classes we are not on the right path as to treatment, nor 
are our statistics ot convincing value. 

When we come to consider the various modes of treatment 
that exist, with a view to discover which seems preferable as 
affording the greater likelihood of success in a larger percen- 
tage of cases, or that we may conclude as to which is most 
possible or desirable for a particular case in which we are 
interested, we came to divide the forms of treatment thus: 

1. Seclusion without special treatment. This is the lot 
of many thousands each year during their short or longer stay 
in a prison or workhouse, or, less commonly, in some other in- 
stitudon. 

2. Treatment without seclusion, when the patient remains 
at home, or at large, but pays periodical visits, more or less 
frequent, to the person from whom treatment is received. This 
treatment may be hypnotic, or one of the several forms of the 
drug-cure. This somedmes requires greater faith and will-power 
than is found in many alcoholics, and therefore some seclusion 
from opportunides of obtaining drinks and drugs, and from 
the example and even the encouragement of those who use the 
drink or drug is usually advisable. We come therefore to 

3. Seclusion with treatment, which we must subdivide into: 

a) seclusion with treatment mainly of a physical cha- 
racter; and 

b) seclusion with treatment designed to improve, even 
to the extent of radical reformation, the weak or evil ten- 
dendes of the mind, and of the spiritual capacity and Ope¬ 
ration of the padent pari passu with improvement (more 
easily effected and in a shorter time) of the body. 

Now as to 1. experience has indubitably demonstrated that 
in a certain amount of cases seclusion per se may result in an 
entire abandonment of the drink habit. Especially is this the 
case when a first imprisonment creates and leaves an impression 
different in degree from any made by a similar experience later. 
Many who honestly disbelieved in their ability to abstain, have 
found that what they received not in prison by the will of 
others as expressed in dietary regulations might be rejected out- 
side by their own will. In earlier days „your Constitution re¬ 
quires it“ was a frequent dictum of medical advisers; but as 
people of all kinds of constitutions found their way to prison 
and were notoriously uninjured by immediate and total absti- 
nence, the faculty did not appear in police courts with the cou- 
rage of their opinions to inhibit or deprecate the imprisonment 
which would deprive their padents of what they had declared 
to be necessary. When, then, mere seclusion can in some ca- 
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ses effect a eure, as I have myself seen, it cannot be denied that 
sometimes willpower, when the temptation for awhile has been 
removed and time given for the elimination of the poison from 
the System, is efficacious by itself. 

Now as to 2. Various are the drug or the faith eures, 
agreeing in being mainly American in origin, expensive, secret, 
and mutually condemnatory. Populär, however, as offering the 
bait of a short period for eure and restauration to the family 
or business. Keeley’s „gold eure“ dates from 1880, and twen- 
ty-five years ago strychnine and atropine were commonly tried, 
although Dr. Norman Kerr described the former as „an old re- 
medy — tried and found wanting.“ That they are secret, and that 
they are dispensed for personal profit, has not tended to create 
or increase respect for tnem, especially among medical men; while 
from another point of view their advertisements and reports 
are discounted by the prudent and the experienced on account 
of the very great proportion of eures they Claim to effect, a 
Proportion which agrees not with the declaration of the Govern¬ 
ment Inspector of Homes for Inebriates to the effect that no 
less than 37 per cent of those in retreats are found to have 
previously undergone some „eure“. His utterance is no doubt 
derived from a balancing of the reports of various superinten- 
dents of such institutions, for while one Superintendent gives 
only 16 per cent of his patients as having previously under¬ 
gone some drug eure, others say that „a great majority“, or 
„most of the intermediate and all the better dass patients“ had 
this experience. 

It does not require that one should be a medical man to 
know that drugs have their limitations as well as their uses; 
that no drug can be a panacea for conditions so varying as 
those found in the drinker, the drunkard, and the dipsomaniac, 
who simuJtaneously come for identical treatment; that the desire 
for alcohol is not always to be eradicated by preparations of 
which most contain a large proportion of alcohol; and that 
the alcoholic inebriate Stands in some danger of being conver- 
ted into a drug habitue, the needle taking the place of the glass. 

Of course, I have nothing to say against such open experi- 
ment to discover the limits as well as the powers of drugs as 
was conducted with the knowledge and approbationi of the fa- 
culty by medical men at Norwood. This is comparable to the 
cancer wards of the Middldsex Hospital, and not to the vari¬ 
ous cancer „eures“ of which we learn by advertisement. 

We come now to 3. — seclusiori with treatment, and here 
we must discriminate. There are institutions or retreats in which 
the treatment is chiefly, and, in some with which I am acquain- 
ted, almost exclusively, physical. Those for men are probably 
more liable to this sin of omission, this evidence öf ignorance 

Die Alkoholfrage, 1914 3 
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as to the complex nature of the disease and of the patient. Of 
my own Observation, and by conversation with intelligent men 
who have passed through them, I assert with confidence that 
some retreats are mere loafing-houses, producing a deterioration 
of mental, moral, and spiritual character simultaneously with the 
physical improvement which abstinence from alcohol or narco- 
tics plus medical treatment effects. Patients here are not — 
perhaps cannot be — made to read or to work. As with ma- 
ny a prisoner, so here, „time is done“, but time is not used. 
There may or may not be a chaplain, who may or may not at- 
tend frequently and may or may not be the right sort of person 
for the work. The doctor is there to eure a disease, as his 
confrere may be in a Lockward of a military hospital to eure 
another, and while no doubt many superintendents use moral 
and religious influence one cannot assume, that this is every- 
where the case, and I can only say that I have known 
— especially clergymen - leave retreats physically cured and 
moral worse. Mere physicists, whether men visit them, or come 
into their institutions, for eure, are apt to forget that drugs are 
only adjuvants; that „treatment“ is an ointment which pacifies, 
while the healing of the wound must proceed from within. As 
„quid leges sine moribus vanx efficunt?“ is true, so also it 
is certain that drugs, which only touch the outside man, are 
feeble and futile without the expulsive force of a new affection; 
and, further, that a present faith in a drug cannot always or 
long be trusted to be that expulsive force. Let a desire for 

work be evoked in the retreat, let a passion for some hobby 

be aroused (how rarely have drunkards any hobby, and how 
rarely are people with a hobby drunkards!); above all let the 
deep words of Christ be the motto of every retreat „This kind 
goeth not out but by prayer and fasting“ (i. e. by spiritual and 
physical adjuvants conjoined and never dissociated) and then 
some reformation may be expected that shall be abiding. 

But no doubt we are improving and learning. Psycho* 
logy, and not merely morphology, is the equipment of medical 
men who essay this task. Therefore we come to the conside- 

ration of 3b) the last and best type of treatment — seclusion 

with treatment, physical, moral, and religious. 

Neither denying nor forgetting that there are cases in which 
a sudden reform and abandonment of the toxic enemy occurs 
almost instantaneously under the influence of strong emotion — 
terror, shame, trouble, joy, religious exaltation, or conviction 
of sin; nor that even more owe their altered condition solely, 
as far as we can see, to altered environoient and the removal 
of the exciting cause; we yet look with the grave suspicion 
bred of experience on anything which öfters a rapid eure for 
most. Time is required in which rightly to diagnose the con- 
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dition of the patjent; time in which to treat the disease, or 
usually the complication of diseases; and, finally, time for the 
person affected to overcome the fascination and to burst the 
bonds. Neither pätients, nor their friends, nor the general pubr 
lic, understand how slow is often the response to treatment, 
espedally perhaps in the case of women. Still less do they 

grasp the fact that while a physical improvement is speedily vi¬ 
sible, much more, and that of a more important character, re- 
mains to be done. The evil effects of alcohol seem often to 

fall more heavily on the mental than on the bodily condition. 
There may be little organic disease, and yet a very serious men¬ 
tal and moral injury and decay. That alcoholic paralysis of 
the will, that even purposeless lying, is commonly a concomi- 
tant or Symptom of narcomania (perhaps most in the case of 
the drug habit), that disposition to persecutional mania, cannot 
be eliminated so rapidly as alcohol from the organs. Sir Vic¬ 
tor Horsley has pointed out that the brain cells in the case 

of the alcoholic are the first to be damaged, the most seriously 
injured, and the last to recover. Dr. Donald Claims that dipsoma- 
nia is a purely mental disease and all mental diseases are of slow 
recovery, especially when they take the form of a monomania. 
How can it be expected that brain cells, or an acquired per¬ 
verse point of view, or a flaccid and fluctuating will, can be 
transformed in a few weeks or even months? Dr. Walters, of 
Lady Henry. Somerset’s Institution at Duxhurst (the most ideal 
one according to my idea) says: „It is impossible to form a 
true prognosis until the patient has been under observation for 
some months.“ Yet in innumerable cases the patient is sent 
for treatment (as in the case of tuberculosis) too late; will 
not remain, or is removed too soon; and does not receive, 
even when friends exist, any efficient after-care. Then what can 
be expected but the almost immediate return through the old 
causes to the old condition of constructive suicide? While 
drunkards are sent to prison the old protest against short sen- 
tences as being in many cases inhumane, absurd, and waste- 
ful must still be made; and the same objection must be made 
to the short terms of seclusion that bring treatment into dis- 
repute. The Duxhurst experience is that a year is not enough, 
and I have known cases of women who could neither be trus- 
ted, nor even would trust themselves, after two years in a Home. 

There is an old maxim of ascetic theology, „Deformata re- 
formare, reformata conformare“, the principle of which is too 
commonly neglected in schemes or efforts for the benefit of 
those who are morally moribund. In the first place, it has 
only lately been sufficiently proclaimed by those who have bad 
Charge of narcomaniacs that the initial stages of an abiding 
eure require a far longer period than pätients desire or those 
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who treat them have believed. The deformed condition of body, 
will, and character is not usually refonned m a period repre* 
sented by weeks. And, in the second place, there has been 
too often ignored the necessity of conformation to an ideal of 
life that has been well-nigh forgotten, and even, perhaps, has 
never been known. A fever patient is cured, but there is the 
important time of convalescence to follow, and a return to the 
usual conditions of labour and hfe, because the temperature has 
becorne normal, would be foolhardy: So the drink crave may 
have been eliminated, but has anything approaching to an hun- 
ger and thirst after righteousness succeeded? How many leave 
our „eures“ or retreats no more likely to resist internal or ex- 
ternal temptation than a plant from a hothouse is likely to flou- 
rish if put in an open border without any process of „har- 
dening off“. Divinity, Law, and Physic have each and all 
their relations to the inebriate. Law may afford the power of 
detention (and would that it did so in larger measure without 
its fetish worship of spurious liberty): Physic tries every form 
of remedial treatment; but if Divinity (I use the word here to 
cover all forms of moral and religious instruction and elevation) 
is not called upon, expected, and encouraged to lend its aid, 
the whole man under treatment has not been treated, and the 
fulness of success is not to be anticipated. 

Tentative, conflicting, feeble, and sparse have hitherto been 
our efforts to rescue those drowning in the billows of intem- 
perance. Each separate drug eure, each form of institutional 
treatment, has been repeating the words of Lord Bowen, „con- 
scious as we are of me imperfection of our brethren“. But 
„Populus vult decipi“ is not so true as advertisements of secret 
remedies would lead us to imagine. We do want to discover 
what is best for those weaklings, this social wreckage; expe- 
riments have been numerous and' varied; they have lasted long 
enough for scientific inquiry. We want therefore in every land 
— perhaps most in England and the United States — a Go¬ 
vernment investigation unto what should be the treatment of 
habitual drunkards and narcomaniacs, a dass large enough, un- 
happily, to be a bürden'and a disgrace to the State, a reproach 
to the Church, and a menace to posterity. 


Die Heilung der Trunksucht 

Von Rev. Canon Horsley, M. A. Oxon. 

Als Kaplan des Gefängnisses Qerkenwell hatte ich während zehn 

i [ähren Gelegenheit, Hunderttausende von Männern und Frauen kennen zu 
ernen, von denen dreiviertel ihre Strafe direkt oder indirekt dem Al¬ 
koholgenuss verdankten. Für ein weiteres Jahrzehnt war ich Vorsitzen- 
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der eines Londoner Arbeitshauses mit 1300 Insassen, in das auch Alkohol- 
kranke zur Beobachtung eingeliefert wurden. Zudem übte ich zwei Jahre 
lang nebenher das Amt eines Friedensrichters aus. Endlich habe ich über 
dreissig Jahre in armen Gemeinden in Süd-London in der alkoholgeg¬ 
nerischen Arbeit gestanden und zahlreichen Trunksüchtigen Hilfe bringen 
können. Ich erwähne diese Tatsachen, um zu zeigen, dass ich die 
Frage der Heilung der Trunksucht aus praktischer Erfahrung heraus be¬ 
urteile. 

Zwischen periodischen und gewohnheitsmässigen Trinkern muss mehr 
wie bisher ein Unterschied gemacht werden. Oer periodische Trinker 
kann in der Zeit zwischen seinen Anfällen mässig sein oder sogar Ab¬ 
scheu vor dem Trinken empfinden. Dass periodisches Trinken eine 
Krankheit ist, wird von den meisten Menschen vergessen. Ein periodi¬ 
scher Trinker ist schwerer zu heilen als ein Gewohnheits-Trinker. Ta¬ 
bellen über den Prozentsatz von Heilungen sollten darum auch fest¬ 
stellen, wieviele - von den Alkoholkranken gewohnheitsmässige und wieviele 
periodische Trinker waren. 

Die verschiedenen üblichen Behandlungsmethoden lassen sich wie folgt 
gruppieren. 

1. Internierung ohne besondere Behandlung. Dies ist 
das Los vieler Tausender in jedem Jahr während ihres kürzeren oder 
längeren Aufenthaltes in einem Gefängnis oder Arbeitshaus oder einer 
ähnlichen Anstalt. 

2. Behandlung ohne Internierung, bei der der Patient zu 
Hause bleibt, aber mehr oder weniger häufige, regelmässige Besuche bei 
seinem Pfleger zu machen hat. Die Behandlung kann in Hypnose oder 
in einer der verschiedenen Heilmethoden bestehen. Da bei dieser Be¬ 
handlungsweise der Willenskraft des Trinkers sehr viel zugemutet wird, 
ist es. geboten, ihnen die Gelegenheit, alkoholische Getränke zu erhalten, 
zu entziehen. 

3. Internierung mit Behandlung: 

a) Internierung mit Behandlung hauptsächlich durch den Arzt, 

b) Internierung mit zielbewusster Beeinflussung des Gemüts und 
Willens unter gleichzeitiger leiblicher Pflege. 

Zu 1. Die Erfahrung hat gelehrt, dass in gewissen Fällen durch blosses 
Internieren ein vollständiges Aufgeben der Trinkgewohnheit erfolgen kann. 
Dies ist besonders da der Fall, wo eine erste Gefängnisstrafe starke Ein¬ 
drücke hinterlässt. Da schon blosse Internierung eine Heilung erzielen kann, 
darf nicht unerwähnt bleiben, dass oft, nachdem die Versuchung für 
eine Zeit lang entfernt war, die Willenskraft aus sich selbst heraus 
wirksam wird. 

Zu 2. Diese Vertrauenskuren, die meist aus Amerika stammen, werden 
besonders gerne angewandt, da sie der Familie oder den Arbeitgebern schnell 
Heilung und Wiederherstellung in Aussicht stellen. Die Heilmittel sind 
Strychnin und Atropin (Dr. Normann Kerr, Keely). Da sie geheim 
und zu persönlichem Vorteil vertrieben werden, sind sie, besonders in 

den Kreisen der Aerzte, nicht geachtet. Ueber die Erfolge lauten die 
Angaben sehr verschieden. 

Zu 3 a). Es gibt Anstalten, in denen die Behandlung hauptsäch¬ 
lich, und einige, in denen sie ausschliesslich durch den Arzt erfolgt. 

Die Erfolge dieser Anstalten beweisen, dass sie der ganzen Krankheits¬ 

erscheinung und dem Patienten nicht gerecht werden. Eine Besserung, 
die sich nur auf den körperlichen Zustand des Patienten erstreckt, wird 
stets oberflächlich und ohne Dauer sein, wenn nicht zugleich das sitt¬ 

liche und religiöse Leben auf eine höhere Stufe gehoben wird. 

3 b). Die beste Art der Heilung ist die Internierung mit Behandlung, 
sowohl in körperlicher und sittlicher, als auch in religiöser Beziehung, 
da die verderblichen Wirkungen des Alkohols meist schwerer auf Geist 
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und Charakter als auf den Körper einwirken. So ist die Willen s- 
lähmung fast immer eine Begleiterscheinung oder ein Zeichen für Trunk¬ 
sucht. So kam» die Veranlagung zum Verfolgungswahnsinn nicht so 
schnell wie der Alkohol aus den Organen entfernt werden. Sir Victor 
Horsley stellte fest, dass die Gehirnzellen bei Alkoholikern zuerst Scha¬ 
den nehmen, am leichtesten erkranken und am schwersten zu heilen sind. 
Dr. Donald erklärte, dass periodische Trunksucht eine rein geistige Krank¬ 
heit und wie alle geistigen Krankheiten nur langsam zu heilen ist, be¬ 
sonders, wenn sie in Form fixer Ideen auf tritt. Dr. Walters sagt: 

Es ist unmöglich, eine genaue Prognose zu stellen, wenn der Patient 
nicht wenigstens einige Monate unter Beobachtung gestanden hat. In 
zahllosen Fällen aber wird der Patient zu spät in Behandlung gegeben, 
oder er will nicht bleiben, oder er wird zu früh entlassen;, ausserdem 
empfängt er fast nie genügende Nachsorge. Solange man Alkoholkranke ins 
Gefängnis bringt, muss der alte Vorwurf, dass rasche Gerichtsentscheidungen 
oft inhuman, widersinnig, und verderblich sind, wieder erhoben werden. Die¬ 
selben Einwendungen gelten für zu kurze Internierungsfristen, die die 
Behandlung in Misskredit bringen. 


Weniger Spiritus, mehr Geist. 

Walter Scott 


Grösse, sie sei, welcher Art sie wolle, hat keinen schlimmeren 
Feind als den Trunk. 

Walter Scott. 
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Moderne schwedische Alkoholgesetzgebung. 

Von J. Pettersson, Bürgermeister in Södertelje. 

Im letzten Jahre sind in Schweden zwei Gesetze an¬ 
genommen worden, die als die Einleitung zu einer durch¬ 
greifenden Reform der Alkoholgesetzgebung anzusehen sind. 
Das eine dieser Gesetze bezieht ach auf die Behandlung von 
Trunksüchtigen, das andere auf die Verteilung und Anwendung 
des Gewinnes, den das Gemeinwesen aus dem Handel mit Spi¬ 
rituosen bezieht. 

Was zunächst die Behandlung von Trinkern betrifft, so 
sind bisher in Schweden wie in Deutschland die Gerichte zwar 
berechtigt gewesen, denjenigen unter Vormundschaft zu stellen, 
„der infolge von Trunksucht ausser stände ist, für sich selbst 
zu sorgen und sein Eigentum zu verwalten“. Der Vormund 
eines entmündigten Trinkers wird aber in Schweden — im Ge¬ 
gensatz zu dem Verhältnis in Deutschland — nicht als berech¬ 
tigt angesehen, gegen den Willen des Trinkers ihn in eine An¬ 
stalt einsperren zu lassen. Diesem Mangel ist durch das vor¬ 
jährige Trinkergesetz abgeholfen worden, jedoch nicht so, dass 
die Unmündigkeitiserklärung zur Bedingung für die Zwangs- 
internierung gemacht worden wäre, oder so, dass der Vormund 
eines entmündigten Trinkers die Befugnis erhalten hätte, ihn in¬ 
ternieren zu lassen, sondern so, dass diese Befugnis in die 
Hände besonderer kommunaler Ausschüsse (sog. Nüchternheits¬ 
ausschüsse) gelegt worden ist. Die fraglichen Ausschüsse sind 
befugt, bei der betreffenden Verwaltungsbehörde die Internierung 
solcher Trinker zu beantragen, die für die persönliche Sicher¬ 
heit anderer oder für ihr eigenes Leben gefährlich sind oder 
Frau und Kinder der Not oder Verwahrlosung aussetzen oder 
ihrer Familie zur Last fallen. Bevor Internierung beantragt 
wird, soll der Nüchternheitsausschuss versuchen, in Gutem den 
Trinker zu einem nüchternen Leben zurückzuführen. Da die 
Internierung öffentliche Trinkeranstalten voraussetzt, solche aber 
noch fehlen, ist das Gesetz noch nicht in Kraft getreten. 

Was ferner den Gewinn des Gemeinwesens aus dem Han¬ 
del mit Spirituosen betrifft, so ist dieser, der durch die Gothen¬ 
burger System - Gesellschaften aufgesammelt wird, bisher verteilt 
worden zwischen: 1.) den Städten, in welchen solche Gesell- 
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schäften eingerichtet gewesen sind, 2.) den Provinzialvertretun¬ 
gen (den sog. Landstingen), 3.) einer Art für jede Provinz 
eingerichteten Vereinen halboffiziellen Charakters mit der Auf¬ 
gabe, die landwirtschaftlichen Erwerbszweige zu fördern (also 
einer Art Landwirtschaftskammern, schwed. hushallningssällskap), 
4.) den sämtlichen Kommunen des Reichs nach Massgabe der 
Einwohnerzahl und 5.) der privaten Tätigkeit zur Förderung 
der Nüchternheit und Bekämpfung der Folgen der Trunksucht. 
Die Städte haben den grössten Teil dieser Geldmittel, die an¬ 
sehnliche Beträge dargestellt haben, eingezogen. Gemäss dem 
diesjährigen Gesetze fliesst fortan der gesamte Gewinn aus dem 
Handel mit Spirituosen in die Staatskasse. Damit diese Reduk¬ 
tion nicht fühlbare Störungen für die Finanzwirtschaft der Kor¬ 
porationen mit sich bringt, die bisher von den betreffenden Ein¬ 
künften abhängig gewesen sind, haben besondere Massnahmen 
getroffen werden müssen. Die Landstinge, die Landwirtschafts¬ 
kammern und die Nüchternheitstätigkeit erhalten so Entschädi¬ 
gung in Form fester Zuschüsse, berechnet nach der Durchschnitts¬ 
höhe der Einkünfte, die die Betreffenden während der letzten 
Jahre aus den fraglichen Mitteln bezogen haben. Der Anteil, 
der den sämtlichen Kommunen des Reiches nach Massgabe der 
Einwohnerzahl zugefallen ist, ist durch eine entsprechende, gleich¬ 
falls feste Erhöhung des Staatszuschusses für den kommunalen 
Volksschulunterricht ersetzt worden. Was endlich die besonde¬ 
ren Anteile der Städte an den Branntweinmitteln betrifft, so wird 
für diese nicht volle, sondern nur partielle Entschädigung ge¬ 
währt, und zwar nimmt der Betrag dieser Entschädigung wäh¬ 
rend der Jahre 1915 — 1935 jährlich ab, um mit letztgenanntem 
Jahre völlig aufzuhören. Das letztjährige Gesetz bezweckt in¬ 
dessen nicht nur, die finanzielle Abhängigkeit der Kommunen 
und Provinzialvertretungen von dem Spirituosenhandel aufzuhe¬ 
ben, es verfolgt auch das Ziel, für die Zukunft die Abhängig¬ 
keit des Staates von demselben zu beschränken. Zu diesem 
Zwecke ist unter anderem bestimmt worden, dass von den Ein¬ 
künften des Staates aus der Fabrikation und dem Handel mit 
geistigen Getränken (Branntweinherstellungssteuer, Bierherstel¬ 
lungssteuer, Punschsteuer und Branntweinverkaufsgewinn) nur 
ein bestimmter Betrag (41 900 000 Kr.) zur Befriedigung der 
Bedürfnisse der Etatsregulierung verwendet werden darf. Aus 
den Ueberschüssen dieser Einnahmen soll ein besonderer Fonds 
(der sog. Fonds der Spirituosenmittel) gebildet werden, dazu 
bestimmt, die Ausgaben zu bestreiten, die im Zusammenhang 
mit einer vollständigeren Regelung des gesamten Alkoholgewer¬ 
bes entstehen können. 

Durch das Trinkergesetz ist demnach der erste Schritt zur 
Einführung einer rationellen, individualisierenden Trinkerbehand¬ 
lung getan worden, und durch das Gesetz betreffend die finan- 
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zielte Emanzipation ist der Weg für eine mehr durchgreifende 
generelle Prohibitivgesetzgebung gebahnt worden. 

Die Reformen, die innerhalb des Gebietes der Gesetzgebung 
zunächst auf der Tagesordnung stehen, sind lokales Vetorecht 
betreffs der Erlaubnis zum Verkauf geistiger Getränke und Ver¬ 
schärfung der restriktiven Bestimmungen, die gegenwärtig die 
Art und Weise der Ausübung dieses Verkaufs regeln. 

1. Lokales Veto. 

Das Gemeindebestimmungsrecht bezüglich der Erteilung von 
Konzessionen zum Handel mit geistigen Getränken ist in ge¬ 
wissem Grade in Schweden bereits eingeführt. Die beschliessen- 
den Körperschaften der Primärkommunen (Stadtverordnetenver¬ 
sammlung in den Städten und Gemeindeversammlung auf dem 
Lande) haben nämlich seit mehreren Jahrzehnten bereits die Be¬ 
fugnis, die Erteilung so gut wie aller Verkaufskonzessionen zu 
verweigern, die für das ganze Jahr gelten sollen, und unter 
Anwendung dieser Befugnis hat die grosse Mehrzahl der kom¬ 
munalen Körperschaften des flachen Landes allen Handel mit 
geistigen Getränken innerhalb ihrer Gebiete verboten. Für die 
Ausübung des Stimmrechts innerhalb der kommunalen Körper¬ 
schaften gilt indessen eine 40-gradige Skala, und demokratischer- 
seits ist daher verlangt worden, dass das Vetorecht der Kommu¬ 
nen in der fraglichen Hinsicht auf alle mündigen Männer und 
Frauen der Kommune übertragen werden soll, die dieses Recht 
durch direkte Abstimmung per capita auszuüben hätten. In 
Zusammenhang hiermit ist auch die Forderung aufgestellt wor¬ 
den, dass das so reformierte Gemeindebestimmungsrecht sich 
auf jeden auf Konzessionen beruhenden Verkauf geistiger Ge¬ 
tränke innerhalb der Kommune beziehen soll, demnach auch 
beispielsweise auf den Kleinhandel mit Bier und Wein in den 
Kolonialwarenläden und auf den Ausschank, der nur bei ge¬ 
wissen besonderen Gelegenheiten oder während eines bestimm¬ 
ten Teils des Jahres vorkommt. Zur Verhütung allzu häufiger 
Aenderungen in der kommunalen Konzessionspolitik ist vorge¬ 
schlagen worden, dass für die Einführung bezw. Aufhebung 
eines kommunalen Verbots in der fraglichen Hinsicht eine qua¬ 
lifizierte Majorität von 2 / 8 der an der Abstimmung teilnehmenden 
Stimmen erforderlich sein soll. Die Zweite Kammer des Reichs¬ 
tags hat sich fünf Jahre hintereinander für die Einführung ei¬ 
nes kommunalen Vetorechts im oben angegebenen Sinne aus¬ 
gesprochen, ein diesbezügliches Gesetz ist aber bisher infolge 
der ablehnenden Haltung der Ersten Kammer nicht zustande 
gekommen. Indessen hat die liberale Regierung im November 
1911 eine parlamentarische Kommission mit dem Aufträge ein¬ 
gesetzt, Vorschläge zu einem Gesetz in der fraglichen Hinsicht 
auszuarbeiten. Man erwartet, dass die Regierung auf Grund 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



42 


Abhandlungen. 


dieses Berichts dem Reichstage 1914 eine diesbezügliche Vorlage 
zugehen lassen wird. 

2. Verschärfung der Bestimmungen über die 
Art und Weise der Ausübung des Handels 
mit geistigen Getränken. 

Die Forderung eines lokalen Vetorechts ist in Schweden 
seitens der organisierten Nüchternheitsbewegung als ein Schritt 
in der Richtung auf das Totalverbot hin aufgestellt worden. 
Die gemässigten Nüchternheitsfreunde haben während der 
letzten Jahre darauf hingearbeitet, durch wohlberechnete, radi¬ 
kale Reformen des Kleinverkaufs- und Ausschankwesens die 
schlimmsten Formen des Missbrauchs geistiger Getränke auszu¬ 
rotten, diejenigen von diesen, die aus prinzipiellen oder prak¬ 
tischen Gründen Gegner des Totalverbots sind, in der Hoffnung, 
dass ein wesentlich verbesserter Nüchternheitszustand des Volkes 
den Ruf nach einem Totalverbot zum Verstummen bringen wird. 
Die Massnahmen, die man in dieser Hinsicht vorgeschlagen 
hat, verfolgen den Zweck, 

1. teilweise im Anschluss an das letztjährige Trinkerge¬ 
setz, systematisch und so vollständig wie möglich notorische 
Trinker wie auch diejenigen, die sich eines ungesetzlichen Feil¬ 
haltens von geistigen Getränken schuldig machen, von der Er¬ 
langung solcher auszuschliessen; 

2. in grösstmöglicher Ausdehnung das privatwirtschaftli¬ 
che Interesse aus dem Handel mit geistigen Getränken zu eli¬ 
minieren'; sowie 

3. besondere staatliche und kommunale Organe zu schaf¬ 
fen, deren Aufgabe es sein soll, die Befolgung der Gesetze, die 
geistige Getränke betreffen, zu überwachen und den Nüchtern¬ 
heitszustand zu fördern. 

ln einigen Städten sind bereits derartige Massnahmen, trotz 
des Mangels einer diesbezüglichen Reichsgesetzgebung, von den 
Gemeindevertretungen getroffen worden. Man hat so unter an¬ 
derem die Bestimmung getroffen, dass ein Kleinverkauf von 
Branntwein nur an denjenigen geschehen darf, der bei der be¬ 
treffenden Gothenburger Gesellschaft sich zum Empfange eines 
Erlaubnisscheins dazu angemeldet hat, und dass der Erlaub¬ 
nisschein zurückgezogen wird, wenn der Inhaber sich der Trun¬ 
kenheit, des unerlaubten Feilhaltens von Branntwein, der Ver¬ 
säumnis einer Versorgungspflicht usw. schuldig macht. Der 
erste Versuch in dieser Hinsicht, der seit einigen Monaten in 
Gothenburg angestellt wird, ist bisher gut ausgefallen, indem 
sowohl die Trunkenheitsvergehen als auch der Branntweinver¬ 
brauch beträchtlich zurückgegangen sind. 

Die obenerwähnte, von der Regierung im Jahre 1911 ein¬ 
gesetzte Kommission zur Ausarbeitung eines Gesetzentwurfs be¬ 
treffend lokales Vetorecht hat auch den Auftrag erhalten, nach 
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bewerkstelligten Erhebungen Vorschläge zu solchen Aenderungen 
an den Bestimmungen über die Verkaufsweise auszuarbeiten, wie 
sie für zweckmässig befunden werden können. Man erwartet, 
dass diese Kommission, teilweise auf Grund der Erfahrungen, 
die bei der lokalen Anwendung der neuen Restriktivbestimmun¬ 
gen gewonnen worden sind, gleichfalls vor Ende des Jahres 
Vorschläge auch in dieser Hinsicht vorlegen wird, die dann dem 
Reichstag des nächsten Jahres zur Beschlussfassung unterbrei¬ 
tet werden sollen. 

Von mehr extrem verbotsfreundlicher Seite hat man sich 
dem Vorschläge der Einführung von Verkaufsreformen gemäss 
dem eben angedeuteten Programm widersetzt, bevor die gesetz¬ 
gebenden Faktoren über die Einführung eines Totalverbots, das 
nach einer Uebergangszeit von etwa zehn oder mehr Jahren in 
Kraft zu treten hätte, Beschluss gefasst haben. Die mehr Ge¬ 
mässigten unter den Verbotsfreunden, die die Majorität bilden 
dürften, sind dagegen nicht abgeneigt, mit einer Lokalvetogesetz¬ 
gebung Verkaufsbestimmungen des oben angedeuteten Inhalts zu 
kombinieren. Es erscheint auch zweifellos, dass eine solche 
Reform geeignet sein würde, der Trunksucht in ihren schlimm¬ 
sten Formen entgegenzuwirken, den Alkoholverbrauch zu ver¬ 
mindern und eine grössere Volksnüchternheit herbeizuführen. 


Alle Armut und alles Elend, welche durch Uebervölkerung, 
durch ungerechte Verteilung des Erarbeiteten, durch Lohnstok- 
kung, Arbeitslosigkeit etc. hervorgerufen werden, reichen nicht 
entfernt heran an das Elend, das in einer Trinkerfamilie herrscht. 

Die Bekämpfung keines andern Elends duldet so wenig Auf¬ 
schub, wie die Bekämpfung des Trinkerelends, weil es sich hier 
um erbliche Leiden handelt. Das Elend, das der Alkohol 
anrichtet, ist nicht nachträglich wieder gut zu machen. 

Dr. med. G. von Bunge, 
Professor in Basel, 

In: Ein Wort an die Arbeiter. 
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Die wirtschaftliche Bedeutung des 
Biergewerbes*). 

Von Dr. J. Hartwig, 

Direktor des Statistischen Amtes der Freien und Hansestadt 

Lübeck. 

Internationale Zusammenstellungen sind noch immer eine 
crux der Statistik. Die Zahlen, derer man für sie bedarf, sind 
nämlich vielfach noch sehr lückenhaft oder aber auf so verschiede¬ 
ne Weise gewonnen oder nach so verschiedenen Grundsätzen zu¬ 
sammengestellt, dass sie nicht miteinander verglichen werden 
können. Das gilt umsomehr, je weniger sie amtlichen Charakters 
sind. Mit dem Bier gibt sich die amtliche Statistik aber vorläufig 
nur wenig ab, meist nur insoweit, als es staatliche Einnahmequelle 
ist, als es als Steuer- und Zollobjekt in Frage kommt. Soweit lie¬ 
gen aber auch zuverlässige Zahlenangaben vor, aus denen man 
sich über den Umfang von Produktion und Konsum vergewis¬ 
sern kann, und insoweit glaube auch ich Ihnen für mein Material 
einstehen zu können; ist es auch nicht lückenlos, von Be¬ 
deutung sind diese Lücken nicht. Anders liegt es mit den 
Angaben, die ich über den Wert der Bierproduktion oder 
die Ausgaben für den Konsum oder das in der Bierbrauerei 
investierte Kapital oder die von ihm beschäftigten Hände usw. 
machen werde. Zum Teil fehlen hierüber noch alle Zahlen, zum 
Teil stehen sie zu einander in Widerspruch und zum Teil han¬ 
delt es sich bei ihnen um so vage Schätzungen, dass der Statisti¬ 
ker nur mit allem Vorbehalt von ihnen Gebrauch machen kann. 
Trotzdem habe ich mich aber auch hier um zusammenfassende 
Ziffern bemüht und zu dem Ende vielfach Schätzungen vorge¬ 
nommen, jedoch dabei lieber zu niedrig als zu hoch gegriffen. 
Man wird an den Zahlen im zweiten Teil meines Vortrags vie¬ 
lerlei aussetzen können, exakt sind sie nicht, aber von den Uje- 
berschätzungen und Uebertreibungen, zu denen manche Alko¬ 
holgegner neigen sollen, glaube ich mich doch ferngehalten zu 
haben. 

Die wirtschaftliche Bedeutung eines Gewerbes kommt in 
nichts mehr als in dem Umfang seiner Produktion 
zum Ausdruck. Die Bierproduktion der Erde kann zur Zeit 

*) Vortrag gehalten auf dem 14. Internationalen Kongress gegen 
den Alkoholismus in Mailand am 23. September 1913. 
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auf annähernd 300 Millionen hl im Jahre veranschlagt werden. 
Zu diesem Ergebnisse tragen aber die einzelnen Erdteile in sehr 
verschiedenem Masse bei. Mehr als zwei Drittel des ganzen 
Quantums, nach den neuesten Zahlen etwa 215 Mill. hl, wer¬ 
den in Europa gewonnen. Die übrigen Erdteile zusammen stel¬ 
len nur etwas über 80 Mill. hl her und der Löwenanteil da¬ 
von, gut 78 Mill., entfällt auf Amerika, davon 76 Mill. allein 
auf Nordamerika, während Australien nur etwas über 2 Mill. 
erzeugt und die Produktion Asiens und Afrikas zur Zeit noch 
hinter je Mill. zurückbleibt. Ueberall stehen aber die von 
der germanischen Rasse bewohnten Länder und Landesteile vor¬ 
an; 90 und mehr Prozent der Gesamtproduktion fallen auf 
ihr Konto. Das Bier ist eben trotz allen internationalen 
Verkehrs und der dadurch bewirkten Aenderung der Lebensge¬ 
wohnheiten noch immer ein ausgesprochen germanisches Ge¬ 
tränk gjeblieben. 

Die Menge des im Kalender- oder Rechnungsjahr 1911 her¬ 
gestellten Bieres — neuere Zahlen liegen fast noch gar nicht 
vor, bei einer Reihe meist kleinerer Länder musste ich mich 
noch mit den Ergebnissen früherer Jahre begnügen — verteilt 
sich auf die einzelnen Staaten folgendermassen: 


Verein. Staaten von Nordamerika 1 ) . 

. . 74,3 

Mill. hl 

Deutsches Reich . 

. . 70,0 

11 

11 

Grossbritannien und Irland. . . . 

. . 58,8 

H 

19 

Oesterreich-Ungarn 8 ). 

. . 25,4 

91 

11 

Frankreich. 

. . 17,9 

11 

11 

Belgien. 

. . 17,8 

11 

91 

Russland und Finnland 8 ) . . . 

. . 11,0 

11 

11 

Schweden. 

. . 2,9 

11 

19 

Schweiz. 

. . 2,9 

11 

11 

Dänemark. 

. . 2,7 

11 

H 

Australien (1905) 4 ). 

. . 2,1 

V 

11 

Niederlande. 

. . 1,5 

11 

11 

Canada (1905) 6 ) . 

. . 1,4 

11 

19 

Italien. 

. . 0,6 

11 

11 

Mexiko (1907) 5 ). 

. . 0,6 

11 

11 

Argentinien 6 ). 

. . c.0,6 

11 

11 

Norwegen. 

. . 0,5 

11 

H 

Chile (1901)»). 

. . c. 0,4 

»1 

*1 

Brasilien 5 ). 

. . c.0,3 

11 

»1 

Britisch Südafrika (1905) 5 ) .... 

. . c.0,3 

*1 

91 

Japan (1907). 

. . 0,3 

11 

1» 

Luxemburg 8 ). 

. . 0,3 

11 

ll 

Spanien 6 ). 

. . c.0,3 

11 

11 

Peru 4 ). 

. . 0,3 

11 

19 

Rumänien (1910). 

. . c.0,3 

11 

9» 

Bulgarien.. 

. . 0,2 

1» 

1» 
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Bolivia*).c.0,2 Mill. hl 

Uruguay 4 ).c.0,2 „ „ 

Griechenland 4 ) 5 ).c.0,1 „ „ 

Serbien (1910). 0,1 „ „ 

Türkei 5 ).0,1 „ 

Von den 70,0 Mill. hl, die im deutschen Zollgebiet gewon¬ 
nen wurden, entfielen*) — Sie werden wissen, dass Deutschland 


in puncto Bierbesteuerung in 5 verschiedene Gebiete zerfällt, die 
getrennt behandelt werden’ müssen und die deshalb auch ich 
getrennt zu behandeln gezwungen bin — 

41,3 auf das Brausteuergebiet 
19,6 auf Bayern 

4.4 auf Württemberg, 

3,2 auf Baden und 

1.5 auf Elsass-Lothringen. 

Darnach ist das Deutsche Reich, das lange Zeit das meiste 
Bier produziert hat, neuerdings von den Vereinigten Staaten 
überflügelt worden und man darf annehmen, dass diese fortan 
dauernd voranstehen werden; zählen sie doch nach der letz¬ 
ten Volkszählung (1910) 102 Mill. Einwohner, Deutschland 
dagegen nur ihrer 65, und hat sich doch in ihnen nicht 
nur die Bevölkerung, sondern auch die Bierproduktion in 
den letzten 20 Jahren geradezu rapide, von 32,3 im Jahre 1890 
auf 70,6 Mill. hl im Jahre 1910 entwickelt. 

Wenn man die oben aufgeführten Produktionsmengen mit 
denen früherer Jahre vergleicht, so ergibt sich, dass nicht we¬ 
niger als 12 Staaten, nämlich Belgien, Bulgarien, Dänemark, 
Deutschland, Frankreich, Italien, Oesterreich-Ungarn, Rumänien, 
Russland, Schweiz, Serbien und Vereinigte Staaten das bisherige 
Maximum ihrer Produktion im Jahre 1911 erreichten, 
wobei jedoch zu berücksichtigen ist, dass 1911 ein ungewöhnlich 
heisses und deshalb abnormes Jahr war, — 1912 sind denn auch 
in den Vereinigten Staaten nur 72,9 Mill. hl 7 ), d. s. 1,4 Mill. 
weniger hergestellt worden und auch im Deutschen Reich ist 
allem Anschein nach die Produktion des Jahres .1912 hinter 
der von 1911 zurückgeblieben —, während es in 5 Staaten be¬ 
reits früher und zwar in Japan 1907, in Schweden 1905, in 
den Niederlanden 1901 und in Grossbritannien und Norwegen 
gar schon 1900 erzielt worden ist. Die Produktion nimmt also 
meist noch zu, was nicht weiter überraschend ist, da vorläufig 
auch der durstigen Kehlen noch überall mehr werden. Aber sie 
nimmt im grossen Ganzen weniger als die Bevölkerung zu, 
wächst vor allem langsamer als früher und ist in einigen Staa¬ 
ten schon ganz zum Stocken gekommen. Eine starke Zunahme 
der Biergewinnung war innerhalb der alten Bierländer in den 
letzten 20 Jahren ausser in den Vereinigten Staaten nur in Bel¬ 
gien, Frankreich, Schweden und der Schweiz zu konstatieren. 
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Wenn nicht alle Anzeichen trügen, wird die Bierproduktion der 
Welt in absehbarer Zeit zum Stillstand kommen. 

Mit der Menge Bier, die ein Land im Laufe eines Jahres 
produziert, ist aber noch nichts über seine Stellung zum Bier 
gesagt. Denn bekanntlich wird nicht alles Bier dort vertrunken, 
wo es hergestellt ist. Manche Staaten verbrauchen mehr als sie 
brauen und müssen deshalb von ihm einführen, und andere brau¬ 
en wieder mehr als sie brauchen und können infolgedessen von 
ihm abgeben. Als Länder mit Bierausfuhr sind vor al¬ 
lem Grossbritannien und Irland, Oesterreich-Ungarn, Deutschland, 
besonders Bayern, und weiter Dänemark und die Niederlande 
zu nennen; die Mehrausfuhr betrug nach den letzten Veröffent¬ 
lichungen: 

in Grossbritannien. 914 640 hl 

in Oesterreich-Ungarn . . . c. 659 500 „ 
im Deutschen Reich .... 366000 „ 

in Dänemark.c. 46 000 „ 

in den Niederlanden . . . c. 37 000 „ 

Unter den Einfuhr ländern, die weit zahlreicher sind, 
verdienen 

Belgien.mit c. 267 000 hl Mehreinfuhr 

Verein. Staaten ... „ 180521 „ „ 

Schweiz. „ 124 300 „ „ 

Italien. „ c. 92 000 „ ,, 

und Frankreich. „ c. 33 600 „ „ 

hervorgehoben zu werden 8 ). 

Dieser Austausch hat selbstverständlich bedeutende finan¬ 
zielle Konsequenzen. So übertraf der Wert des Exports den 
des Imports in Grossbritannien 1908 um 30,60 Mill. Mark 9 ) 
und in Deutschland in den Jahren 1910 und 1911 um 20 bezw. 
23 Mill. Mark 10 ), so führte Oesterreich allein im Jahre 1907 
für 12,6 Mill. Mark 9 ) aus usw. Doch sind Einfuhr und Aus¬ 
fuhr aufs Ganze gesehen nur wenig von Belang und infolge¬ 
dessen weichen die Bierproduktion und der Bierverbrauch eines 
Landes in der Regel nur wenig von einander ab. 

Der Bierverbrauch, d. h. die Produktion zuzüglich 
der Einfuhr und abzüglich der Ausfuhr, betrug nämlich 1911 
in absoluten Zahlen 11 ) 


in den Vereinigten Staaten 

. 74,5 

Mill. hl 

im Deutschen Reich 12 ) . . 

. 70,0 

11 

in Grossbritannien .... 

. 57,9 

n ii 

in Oesterreich-Ungarn 

. 24,7 

ii n 

in r Be!gien. 

. 18,1 

ii ii 

in Frankreich. 

. 17,9 

n ii 

in Russland und Finnland 

11,0 

n ii 

in der Schweiz. 

. 3,0 

ii n 

in Schweden. 

. 2,9 

ii n 
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n Dänemark . . . . . 

. . 2,6 

Mill. hl 

n den Niederlanden . 

. . . 1,5 

yy 

n Canada (1905) 1# ) . 

. . . 1,4 

yy r 

n Argentinien 1 *). . . 

. . . 1,4 

yy yy 

n Italien. 

. . 0,7 

yy yy 

n Norwegen . . . . 

. . 0,5 

yy yy 

n Rumänien 15 ) . . . . 

. . 0,3 

yy yy 

n Bulgarien. 

. . 0,2 

yy yy 

Serbien. 

. . 0,1 

yy yy 


Die Reihenfolge ist fast dieselbe wie bei der Bierproduk¬ 
tion, nur dass Belgien und die. Schweiz einen Platz höher und 
Frankreich und Schweden einen Platz niedriger stehen. 

Ganz anders aber wird das Bild, wenn man die relati¬ 
ve Grösse des Bierkonsums in den einzelnen Staa¬ 
ten in Betracht zieht. 

Auf den Kopf der Bevölkerung wurden nämlich 


1911 vertrunken: 

in Belgien 16 ). 230 Liter 

in Grossbritannien (1909) 17 ) .... 117 „ 

im Deutschen Reich 18 ).106,4 „ 

in Dänemark (1909) 17 ). 87 

in den Vereinigten Staaten 17 ) .... 78,1 „ 

in der Schweiz (1908) 17 ). 71 „ 

im Australischen Staatenbund* 0 ) . . . 60,4 „ 

in Schweden (1909) 17 ). 50 „ 

in Frankreich 16 ).45 „ 

in Oesterreich-Ungarn (1909) 17 ) ... 42 „ 

in den Niederlanden* 1 ).25,1 „ 

in Canada (1905)**). 24,5 „ 

in Norwegen (1906) 16 ). 13 

in Russland (1904) *•). 5,8 „ 

in Serbien (1906)**). 3,8 „ 

in Bulgarien (1906)**). 2,7 „ 

in Italien. 1,9 „ 


Innerhalb des Deutschen Reiches weist der Konsum grosse 
Verschiedenheiten auf 18 ): 'der Verbrauch war am höchsten in 
Bayern mit 246 1, dann Württemberg mit 178,8 1, Baden mit 
146 1 und Eisass-Lothringen mit 98,5 1, während im Brausteu¬ 
ergebiet nur 83 1 auf den Kopf vertrunken wurden. 

Setzt man statt Deutschland seine 5 Brausteuergebiete ein, 
so ergibt sich für den Bierkonsum folgende Reihenfolge: Bay¬ 
ern, Belgien, Württemberg, Baden, Grossbritannien und Irland, 
Deutsches Zollgebiet, Eisass-Lothringen, Dänemark, Vereinigte 
Staaten, Schweiz, Australischer Staatenbund, Schweden, Frank¬ 
reich, Oesterreich usw. Diese Reihenfolge ergab sich aber nicht 
nur 1911, sondern der Bierkonsum der Staaten stuft sich schon 
seit Jahrzehnten, von geringen Ausnahmen abgesehen, trotz 
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grosser zeitlicher Schwankungen in gleicher Weise ab, ein schla¬ 
gender Beweis dafür, dass jedes Volk seine besonderen Trink¬ 
sitten hat und sie mit Zähigkeit festhält 24 ). An erster Stelle 
aber stand und steht Bayern und Struve tut ihm bitteres und 
unverdientes Unrecht, wenn er Belgien „das klassische Land 
des Bieres“ 25 ) nennt. 

Hoppe leitet sein Buch „Die Tatsachen über den Alko¬ 
hol“ mit der Behauptung ein, dass der Konsum alkoholischer 
Getränke seit einigen Jahrzehnten in fast allen Kulturländern 
ganz ausserordentlich zugenommen hat. Das ist heute nicht mehr 
so unbedingt zutreffend. Ohne Frage nimmt der Biergenuss 
noch in vielen Ländern zu, vor allem dort, wo er nicht von 
Alters her üblich war, in romanischen und muselmanischen 
Gebieten. So hat er sich in Italien von 208 707 hl im 
Jahre 1900 auf 693 050 hl im Jahre 1910/11 gehoben 26 ), — 
wer nach Italien kommt, wird erstaunt sein, wie oft ihm das Wort 
„Birra“ in die Augen fällt —, so wird er neuerdings auch in 
Marokko Mode 27 ). Das macht der moderne Verkehr, das Vor¬ 
dringen der europäischen Kultur und insbesondere die Verpflan¬ 
zung germanischer Sitten oder richtiger Unsitten in ferne Län¬ 
der. Struve betont mit Recht: „Die Bewohner Argentiniens, 
vorwiegend romanischer Herkunft, sind ursprünglich keine Bier¬ 
trinker gewesen; die Gewohnheit des Biertrinkens haben sie 
erst durch die zugewanderten Kolonisten aus germanischen Län¬ 
dern angenommen“ und „Mit der europäischen Kultur kam auch * 
das Bier nach Japan“ 28 ). 

Anders steht es aber in den alten Kulturländern, in denen 
man das Bier schon seit Jahrhunderten kennt und in letzter 

Zeit immer besser kennen gelernt hat. Hier ist z. T. schon ein 
Stillstand und Rückgang im Konsum zu konsta¬ 
tieren. Das Maximum des Verbrauchs auf den Kopf der Be¬ 
völkerung war nämlich bis jetzt in den einzelnen Staaten in 
folgenden Jahren zu verzeichnen 29 ): 

1897: in Württemberg mit 194,8 1. 

1898: in Bayern mit 247,6 l 30 ). 

1899: in Baden mit 171,6 1, Grossbritannien mit 148 1, 

Dänemark mit 125 1, im Deutschen Reich mit 117,9 I, 

(desgl. 1900), in den Niederlanden mit 32 1 und 

in Norwegen mit 23 1. 

1900: im Brausteuergebiet mit 96,9 1. 

1906: in Schweden mit 62 1. 

1907: in den Vereinigten Staaten mit 80 1, der Schweiz 
mit 72 1, Finnland mit 11,4 1 und Bulgarien mit 
3,4 1. 

1908: in Oesterreich-Ungarn mit 47 1. 

1911: in Belgien mit 230 1, Elsass-Lothringen mit 98,5 1 
und Frankreich mit 45 1. 

Die Alkoholfrage, 1914 4 
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Darnach machte sich schon um die Jahrhundertwende in 
einer Reihe germanischer Staaten ein Rückgang im Konsum be¬ 
merkbar und wenige Jahre spater trat dieselbe Erscheinung auch 
in anderen Ländern zu Tage, sodass sie jetzt als eine inter¬ 
nationale angesprochen werden darf. Das Hitzejahr 1911 
hat zwar allüberall den Konsum wieder gesteigert, z. B. in den 
6 Hauptproduktionsländern gegen 1910 um 18,7 Mill. hl und 
im Deutschen Reich allein um 5,9 Mill. hl, aber doch, soweit 
mir che neuesten Zahlen vorliegen, nur in den drei Ländern 
Belgien, Elsass-Lothringen und Frankreich derart, dass dadurch 
alle früheren Jahre in den Schatten kamen. 

Der Bierverbrauch geht also in vielen und gerade in den 
wichtigeren Ländern bereits relativ zurück und ist, vom Jahre 
1911 abgesehen, in einzelnen schon zur Stagnation gekommen, 
ja in eine rückläufige Bewegung eingetreten. So wurden z. B. 
in Grossbritannien 1900: 59,1 Mill. hl vertrunken, 1910 nur 
noch 53,8 Mill. hl und in den Niederlanden 1901: 1,66 Mill. 
hl, 1909 dagegen nur 1,43 Mill. hl usw. 31 ). 

Und die Gründe dieser Erscheinung? Es sind ihrer meh¬ 
rere, in erster Linie aber nicht gesetzliche Massnahmen, nicht 
ungünstige Wirtschafts- oder Witterungsverhältnisse — zu An¬ 
fang des Jahrhunderts z. B. haben weder Erhöhungen der Bier¬ 
steuern stattgefunden noch schlechte Wirtschafts- und Witterungs¬ 
verhältnisse den Konsum beeinträchtigt 31 ), — sondern die Anti¬ 
alkoholbewegung, deren Verdienst es ist, die Menschheit aufge¬ 
klärt und ihr zu einer besseren Einsicht verhelfen zu haben. 

Welchen Wert stellen nun diese jährlich produzierten 
300 Mill. hl Bier dar? Darüber fehlt es an verlässlichen An¬ 
gaben fast noch ganz; ich habe nur gefunden, dass der Wert 
des in einem Jahre gewonnenen Bieres 33 ) in 

Argentinien (1904) . . auf 3,1 Mill. Mark 
Bulgarien (1904) ... „ 2,0 „ „ 

Finnland (1907) ... „7,1 „ „ 

Canada (1901) .... „ 26,0 „ „ 

Schweden (1905). 45,2 „ 

geschätzt ist. Mit allem Vorbehalt möchte ich deshalb die 
Aeusserung aufzunehmen bitten, dass der Gesamtwert der Bier¬ 
produktion z. Zt. auf gegen 10 Milliarden Mark zu beziffern 
sein dürfte; genauere Angaben sind z. Zt. noch ganz unmöglich. 

Häufiger und auch brauchbarer sind die schätzungsweisen 
Angaben über die Beträge, die in jedem Lande jährlich für den 
Genuss von Bier verausgabt werden. Die Jahresausgabe 
für Bier beläuft sich z. B. in 
den Vereinigten Staaten (1910/12) im 

Durchschnitt 34 ).auf 4038,9 Mill. Mark 

Deutschland 85 ). „ 2800,0 „ „ 

Schweden 34 ) . „ 82,7 „ 
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der Schweiz. „ c. 60,0 Mill. Mark 

Norwegen (1905) 86 ). „ 16,9 „ „ 

Jules Denis berechnete 1895 die Gesamtmenge des in der 
Kulturwelt verzehrten Bieres auf 120 Mill. hl und den Wert 
dieses Konsums auf 8,7 Milliarden Mark 37 ). Mir will schei¬ 
nen, dass Denis das hl zu hoch angesetzt hat; sicher ist aber, 
dass mit den annähernd 300 Mill. hl Bier, die die Menschheit 
jährlich vertrinkt, 10 —15 Milliarden Mark durch die Kehle 
gehen. Das ist eine ungeheuerlich grosse Summe. Schade um sie! 

Die Zahl der Brauereien, die sich die Herstellung 
der 300 Mill. hl Bier angelegen sein lassen, ist auf mehr als 
30 000 zu veranschlagen, wobei die Hausbrauer nicht mitge¬ 
zählt sind. Sie waren im Jahre 1911 in folgender Weise über 


die verschiedenen Staaten verteilt 88 ): 

Deutsches Reich.11 961 

Grossbritannien und Irland .... 4 226 

Belgien. 3 336 

Frankreich (1910). 3 263 

Vereinigte Staaten.1524 

Oesterreich.Ungarn * 9 ).1 240 

Russland 8# a ).1 005 

Schweden. 874 

Niederlande (1910). 462 

Dänemark. 338 

Schweiz (1910). 100 

Canada (1901)*°). 96 

Italien. 86 

Argentinien. 82 

Brasilien (1903)“). 63 

Norwegen. 49 

Britisch-SQdafrika. 40 

Spanien. 40 

Bulgarien. 18 

Rumänien (1910). 18 

Luxemburg 48 ). 12 

Griechenland. 11 

Serbien (1910). 10 

Chile 41 ). 8 

Japan (1909). 7 

Mexiko (1907) 41 ). 7 

Bolivia (1905) 41 ). 5 

Peru (1904) 41 ). 5 


Hier steht also Deutschland ziffernmässig immer noch an 
erster Stelle, wie denn ja auch seine Brauereien nach Einrich¬ 
tung und Ausstattung für ganze Weltteile vorbildlich geworden 
sind. 

Von den 11961 deutschen Brauereien lagen 43 ) 

4* 
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im Brausteuergebiet . . . 4473 

in Bayern 44 ). 3752 

in Württemberg .... 3173 

in Baden. 508 

und in Elsass-Lothringen ... 55 

Doch ist bei einem Vergleich zwischen diesen Zahlen zu be¬ 
achten, dass die einen Staaten sämtliche und die anderen nur 
die im Betriebe gewesenen Brauereien zahlen. 

Die Zahl der Brauereien ist in neuerer Zeit fast überall im 
Rückgang begriffen. So waren, um nur einige Staaten zu nen¬ 
nen 45 ), in Deutschland (ohne Nebenbetriebe) 1882: 15 327, 1907 
nur noch 9383, in Oestr.-Ungarn 1890: 1859 und 1910 nur 1267, 
in Grossbritannien und Irland 1890: 11 364 und 1910 nur 4398 
und endlich in den Vereinigten Staaten 1875 2600 und 1910 
nur 1568 vorhanden. Im Brausteuergebiet 46 ) gab es Ende des 
Rechnungsjahres 1892 : 9028, Ende 1911 aber nur noch 4473 
Bierbrauereien, also nicht halb soviel; der Rückgang ist in 
Stadt und Land eingetreten, aber auf dem Lande in stärkerem 
Masse, dort nahmen die Brauereien in diesen 20 Jahren um 
3211 oder 64,3%, in den Städten aber nur um 1344 oder 
33,3% ab. 

Dieser Rückgang hat zwei Ursachen. Die erste und haupt¬ 
sächliche ist das Vordringen des Grossbetriebes. 
Er ist dem Kleinbetrieb technisch überlegen, kann die Rohstoffe 
besser ausnützen und auch ein besseres Bier liefern, und ge¬ 
winnt infolgedessen ständig an Boden — 1882 gab es in Deutsch¬ 
land 99 Grossbetriebe mit mehr als 50 Arbeitern, 1907: 430 47 ), 
d. i. mehr als 4 mal so viele — umsomehr, als er sich in steigen¬ 
dem Masse auf den Vertrieb von Flaschenbieren verlegt und neu¬ 
erdings in Deutschland auch die Herstellung des ober gäri¬ 
gen Bieres begonnen hat. Diesem Wettbewerb sind die 
Kleinbrauereien nicht gewachsen und sie gehen, obwohl sie sich 
z. B. in Deutschland steuerlicher Begünstigungen erfreuen, stän¬ 
dig zurück 48 ). So verbrauchten 1906 im Brausteuergebiet noch 
5349 Betriebe bis zu 5000 dz Malz, 1910 aber nur noch 3956 49 ). 
Parallel mit dieser Entwicklung geht die von dem Eigenbetrieb 
zur Aktiengesellschaft. Dazu kommt als zweites Moment eine 
Veränderung des Geschmacks, die ständig zuneh¬ 
mende Bevorzugung der schweren vor den leichten Bieren, die 
zur Folge hat, dass die obergärigen Bierbrauereien an Bedeu¬ 
tung verlieren. So brauten 1892 im Brausteuergebiet 50 ) 5388 Brau¬ 
ereien vorwiegend obergäriges und nur 3072 untergäriges Bier. 
Die entsprechenden Zahlen für 1911 waren 1776 bezw. 2423, 
also statt 2316 mehr obergärige Brauereien 647 weniger. Dem¬ 
entsprechend nahm auch die Produktion des obergärigen Bieres 
stark ab. 1892 wurden von ihm 7 Mill. hl produziert, 1911 
nur noch 5,4 Mill. hl. Dagegen stieg die Menge des gewönne- 
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nen untergärigen in der gleichen Zeit von 23,2 Mill hl au! 
35,9 Mill. hl. Von der im Brausteuergebiet gewonnenen Bier¬ 
menge waren 1892 noch 23% obergärig, 1911 nur noch 
13%«). 

Ob sich in Dänemark, Grossbritannien und den skandina¬ 
vischen Staaten, die auch vorwiegend ^xier doch zum erheblichen 
Teil obergärig brauen 52 ), dieselbe Tendenz geltend macht, ver¬ 
mag ich nicht zu sagen, möchte es aber annehmen. 

Von den Werten, die in diesen Brauereien in¬ 
vestiert sind, lässt sich nur sagen, dass sie sehr beträcht¬ 
lich sind und etwa 20 Milliarden betragen dürften. Nach den 
mir vorliegenden Angaben betrug das Brauereikapital 
in Grossbritannien und Irland (1903) 53 ) . . 3—4000 Mill. Mark 

im Deutschen Reiche (1910) 54 ). 3340 „ 

in den Vereinigten Staaten (1900) ö5 ). 1836 „ 

in Oesterreich (1908) 50 ).c. 1700 „ 

in Canada (1901) 57 ). 45,9 „ 

in Mexiko (1907) ö7 ). 25 „ 

in den Niederlanden (1904) 57 ) 58 ). 18 „ 

in Chile (1906) 57 ). 11,4 „ 

in Serbien (1906) 57 ). 4,1 „ 

in Bolivia (1905) ö7 ). 2,2 „ 

Die Summen sind nicht immer vergleichbar, da die ei¬ 
nen den Wert der Betriebsmittel einschliessen und die andern 
nicht, und da weiter die einen nur das Aktienkapital angeben, 
die andern aber auch die übrigen Werte mitrechnen. Wir ste¬ 
hen hier noch auf einer sehr unsicheren Grundlage. Doch 
steht fest, dass der Anteil der Aktiengesellschaften 
am gesamten Braukapital ständig grösser wird. Nach der Sta¬ 
tistik über die Geschäftsergebnisse der deutschen Aktiengesell¬ 
schaften gab es im Jahre 1911/12 69 ) 551 Aktienbrauereien und* 
-Mälzereien mit 637,7 Mill. Mark eingezahltem Aktienkapital, 
von denen 35,4 Mill. auf München kommen 60 ). 497 von ihnen 
mit einem dividendenberechtigten Aktienkapital von 598,8 Mill. 
Mark schlossen mit einem Jahresgewinn und 52 mit einem di¬ 
videndenberechtigten Aktienkapital von 35,7 Mill. Mark mit ei¬ 
nem Jahresverlust ab, während 2 weder einen Gewinn noch ei¬ 
nen Verlust aufzuweisen hatten. Der Jahresmehrgewinn stellte 
sich auf 57,8 Mill. Mark = 9,09% des dividendenberechtigten 
Aktienkapitals, davon wurden 43,9 Mill. Mark, d. i. 6,9% des 
Aktienkapitals als Dividende verteilt. Ihr Jahresabsatz dürfte 
erheblich mehr als 30 Mill. hl betragen. Wenn die Witterung 
dem Bierkonsum günstig ist, pflegt sofort eine starke Nachfrage 
nach Brauereiaktien einzutreten. So wurden z. B. im heissen 
Jahre 1911 an der Berliner Börse 34,3 Mill. Mark in ihnen 
umgesetzt, 1912 dagegen nur 14,2 Mill. Mark 61 ). 

Üeber die Zahl der in den Brauereien beschäf- 
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tigten Arbeiter und die an sie gezahlten Lohnsum¬ 
men lässt sich heute gleichfalls noch wenig sagen. Nach der 
Berufs- und Betriebszählung vom 12. Juni 1907 63 ) waren in 
Deutschland 111 779 Personen in Brauereien beschäftigt, darun¬ 
ter 47 744 in Grossbetrieben, d. h. Betrieben, die 51 und mehr 
Personen beschäftigen, und erhielten einen Jahreslohn von 138,7 
Mill. Mark. 1911 hatten die zur Brauerei- und Mälzerei-Be¬ 
rufsgenossenschaft gehörigen Brauereien bereits 121 000 Arbeiter 
und die an sie gezahlte Lohnsumme war auf 148,2 Mill. Mark 
gestiegen 63 ). Aus anderen Ländern liegen mir leider nur lük- 
kenhafte Angaben vor. 

Darnach waren 64 ) 

in Argentinien (1908). 

in Canada (1901). 

in Chile (1906) . . 

in Finnland (1904). 

in Italien (1904). 

in Oesterreich (1903) * 5 ). 

in Schweden (1905/6). 

in der Schweiz (1901). 

in den Verein. Staaten (1900) 8# ) 

in Ungarn (1901). 

Arbeiter in der Bierbrauerei tätig und die 
Löhne betrugen 

in den Verein. Staaten . 108,5 Mill. Mark 

in Oesterreich. 24,5 „ „ 

in Argentinien. 8,9 „ 

Es gibt schätzungsweise etwa 500 000 Brauereiarbeiter, die 
jährlich über x / 2 Milliarde Mark Lohn beziehen. 

Die wirtschaftliche Bedeutung der Bierbrauerei ist aber mit 
diesen Zahlen noch lange nicht erschöpfend dargestellt. Man 
denke nur daran, was alles zum Brauen gehört! Der Wert 

der Rohstoffe, die dafür benötigt werden, geht in die Milliar¬ 

den. So kaufen 67 ) die deutschen Brauereien allein für etwa 500 
Mill. Mark Gerste, Hopfen und sonstige Materialien ein und 
zwar überwiegend, für ca. 350 Mill. Mark, von der deutschen 
Landwirtschaft. Der Bedarf an Gerste allein stellt sich auf rund 
15 Mill. dz oder ca. 300 Mill. Mark und ihre Produktion be¬ 
ansprucht rund % Mill. ha Ackerland 66 ), d. i. beinahe die Hälfte 
der Fläche, auf der in Deutschland Gerste angebaut wird (1911: 
1,58 Mill. ha 69 )). So beläuft sich der Wert der von den nord- 
amerikanischen Bierbrauereien bezogenen Rohstoffe auf rund 
217 Mill. Mark. So brauchten die Brauereien Böhmens 1911/12 
schätzungsweise für 64 Mill. Mark landwirtschaftlicher Pro¬ 
dukte 70 ). Der gesamte Braustoff - (Malz) - verbrauch der Erde 
stellt sich auf rund 55 Mill. dz, von denen 14 auf Deutsch¬ 
land und 13 auf Grossbritannien entfallen 71 )- Den mei- 


c. 800 

1 977 

2 550 
1246 

669 
27 108 
7 941 
2 658 
39 532 
2 794 

an sie gezahlten 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 












Hartwig, Die wirtschaftliche Bedeutung des Biergewerbes. 


55 


sten Landern wachsen die erforderlichen Rohstoffe nicht zu, 
sie müssen sie von' auswärts beziehen. Deutschland, Grossbri¬ 
tannien, Belgien usw. sind unter den Einfuhrländern für Gerste 
und Malz und die beiden letzteren auch für Hopfen hervorzu¬ 
heben. Oesterreich-Ungarn kann, von allen wichtigen Braustoffen 
exportieren und auch aus Deutschland und den Vereinigten Staa¬ 
ten findet eine Hopfenausfuhr statt. So reicht die wirtschaft¬ 
liche Bedeutung des Biergewerbes in eine Reihe anderer Gewerbe 
hinein; sie befruchtet sie und macht sie sich dienstbar. Darauf 
näher einzugehen, ist im Rahmen meines orientierenden Vor¬ 
trages nicht gut möglich. Nur die Beziehungen zwischen Brau¬ 
kapital und Gastwirtschaften 1 seien noch kurz gestreift. Die 
Zahl der Stätten, an denen Bier geschänkt wird, dürfte sich 
auf weit mehr als 2 Millionen belaufen. Viele dieser Stellen 
sind direkt von Brauereien eingerichtet und noch mehr von ih¬ 
nen abhängig, und diese Abhängigkeit nimmt neuerdings so 
sehr zu, dass ein unabhängiger Wirt in grossen Städten bald 
zur seltenen Ausnahme werden dürfte. Waren doch 1904 in 
London schon 90% aller Kneipen im Besitz von Brauereien oder 
doch von ihnen abhängig 72 ). Diese wenigen Angaben mögen 
genügen. Es kann kein Zweifel sein: die wirtschaftliche Bedeu¬ 
tung des Biergewerbes ist ungeheuer gross und reicht weit 
über sein eigenes Departement hinaus. 

Die Bierbrauerei hat aber nicht nur eine p r i v a t w i r t - 
schaftliche Bedeutung, — bisher war nur von ihr 
die Rede — sondern auch eine staatswirtschaftliche. 
Das Bier ist mit Ausnahme weniger Länder, z. B. der Schweiz 76 ), 
Steuerobjekt, und die Summen, die aus ihm, bezw. den zu sei¬ 
ner Herstellung verwendeten Rohmaterialien in den Staats- und 
Gemeindesäckel fliessen, dürften rund eine Milliarde Mark be¬ 
tragen. Seine Besteuerung erbrachte nach den letzten mir be¬ 
kannt gewordenen Veröffentlichungen 74 ): 


m Deutschen Reich 76 ) . 

297,4 Mill. Mark 

den Vereinigten Staaten . . . . 

265,5 

ff 11 

Grossbritannien u. Irland (1910) 

263,5 

91 11 

n Oesterreich-Ungarn (1910) 76 ) . . 

c. 94 

11 17 

Russland (1908). 

37 

1* 11 

Belgien (1908). 

16,8 

11 11 

n Frankreich. 

14,4 

U f » 

Dänemark (1909). 

7,1 

11 11 

Italien (1910). 

6,6 

11 1 1 

n Schweden. 

6 


n Argentinien (1908) 77 ) . 

c. 5,4 


n den Niederlanden (1908) . . . . 

2,1 

11 11 

n Rumänien (1904/5) 78 ) . 

1,4 

1 1 11 

n Serbien (1906) 7 *) . 

1,3 

11 H 

n Luxemburg 8 *) . . . . • . . . 

0,5 

11 11 
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Von den 236,4 Mill. Mark, die die deutschen Bundesstaa¬ 
ten 1911 aus dem Bier vereinnahmten, entfielen auf 81 ) 
das Brausteuergebiet . . 145,3 Mill. Mark 

Bayern.55,7 „ „ 

Württemberg .... 14,8 „ „ 

Baden.12,2 „ „ 

Elsass-Lothringen... 8,4 „ „ 

das sind auf den Kopf der Bevölkerung 3,61 Mark, und zwar 

in Bayern.8,04 Mark 

in Württemberg .... 6,02 „ 

in Baden.5,67 „ 

in Elsass-Lothringen . . 4,47 „ 

im Brausteuergebiet . . 2,79 „ 

1892 belief sich die Gesamteinnahme aus Bier im deutschen 
Brausteuergebiet nur auf 80,83 Mill. Mark und 1908 auf 114,07 
Mill. Mark. Mit dem 1. August 1909 wurden die Steuersätze 
erhöht und dadurch erheblich höhere Erträge erzielt. 

Bei einem Vergleich dieser Zahlen ist zu berücksichtigen, 
dass die Angaben zum Teil nur die Erträge der Staatssteuern, 
zum Teil aber auch die der ihnen untergeordneten Verbände 
enthalten, und dass sowohl die Art der Besteuerung wie der 
Steuersatz in den einzelnen Staaten sehr verschieden ist. Nach 
B a 11 o d 82 ) wird z. B. das hl Bier besteuert in 


Belgien mit .... 

• C. 2,— 

Mark 

den Verein. Staaten mit 

. 3,13 

** 

Grossbritannien mit 

• 4,- 

t) 

Russland mit .... 

. 5,30 

M 

Italien mit. 

. 12,90 

V 


Die Deutsche Brausteuergemeinschaft nimmt dagegen die 
Steuer vom Braustoff und zwar vom Doppelzentner 14 — 20 
Mark. Aber wie dem auch sei, fast überall stellt das Bier 
eine Einnahmequelle für den Staat dar, auf die er nicht ohne 
weiteres verzichten kann. So fliessen z. B. dem Deutschen Rei¬ 
che 5,1%, Bayern 9,5% und Elsass-Lothringen gar 10,2% sei¬ 
ner ordentlichen Bruttoeinnahmen aus dem Bier zu, für die Er¬ 
satz zu finden nicht ganz einfach sein dürfte 83 ). 

Die wirtschaftliche Bedeutung des Biergewerbes ist also in 
jeder Beziehung ungeheuer gross und reicht so weit, dass sie 
sich nur zum Teil zahlenmässig erfassen lässt. 

Wenn wir uns dies alles vergegenwärtigen, so tun wir es 
in erster Linie, um uns zu orientieren, um klar zu sehen — 
Wissen ist Macht! — und dann, um uns ein Bild davon zu 
machen, wie unsere Aussichten sind, ob und wann wir unser 
Ziel erreichen werden. Unser letzter Wunsch ist, dass niemand 
mehr durch Bier zu Schaden kommt. Aber so unerschütterlich 
auch dies Ziel vor unseren Augen stehen mag, als vernünftige Men¬ 
schen wissen wir, dass wir es nicht erreichen werden. 
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dass auch die nächste und übernächste Generation noch kei¬ 
ne bierfreie Kultur haben, ja, dass sie, da es einen Himmel 
auf Erden nicht gibt, wohl niemals ganz verwirklicht werden 
wird. Der Widerstände sind zu viele. Nur ganz langsam wird 
es besser werden. Und als überlegSame Menschen müssen wir 
uns damit abfinden. Wenn die Bierproduktion mit einem Schlage 
aufhörte, so würde dadurch neben unendlich vielem Segen auch 
so unendlich viel Unsegen und Not über die Welt kommen, 
dass wir kaum die Verantwortung übernehmen möchten. Aber 
wir brauchen mit einem solchen plötzlichen Umschlag gar nicht 
zu rechnen, da er jeder Erfahrung widerspricht, und haben des¬ 
halb auch nicht nötig, wie man oft von uns verlangt, uns über 
die Zukunft der Brauer und aller derer, die mit ihnen zusam¬ 
men- oder von ihnen abhängen, die Köpfe zu zerbrechen. Das 
ist ihre Sache. Sie haben Zeit genug, sich auf das, was kommt, 
einzurichten und sie müssten von allen guten Geistern verlas¬ 
sen sein, wenn sie es nicht täten. Der Kampf gegen den Al¬ 
koholismus aber ist dadurch, dass eine alte schlechte Sitte in 
einer sehr modernen, gewitzten und einflussreichen Kapitalmacht 
Stütze und Förderung 1 gefunden hat, dass es sich bei ihm nicht 
nur um ideale, sondern auch um grosse, sehr grosse reale Werte 
handelt, ohne Frage sehr erschwert. Wir haben das schon oft 
empfunden und werden es vermutlich in noch stärkerem Masse 
erfahren. Das wird uns vor aller Hoffnungsseligkeit bewahren. 
Aber irre und ängstlich werden wir deshalb nicht. Mögen 
schlechte Sitte und Geldinteresse sich noch so sehr verbündet 
haben, wer an den Fortschritt glaubt, wird auch der Hoffnung 
leben, dass schliesslich doch die bessere Sitte den Sieg davon¬ 
trägt. Schon heute können wir in den Zahlen lesen, dass die 
Wertschätzung des Bieres eine andere, eine geringere wird und 
das als gutes Zeichen für uns nehmen. Seine besten Tage dürfte 
das Biergewerbe m. E. bereits hinter sich haben. 
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De rimportance du vin dans l’economie 

nationale. 

Par M. O. Ottavi, Ingenieur agricole, Casale Monferrato. 

Prie par le Comite organisateur du XIVe Congres Inter¬ 
national contre l’Alcoolisme de presenter un rapport sur l’im- 
portance du vin dans l’economie nationale, j’ai tenu ä rester 
etranger ä toutes les polemiques au sujet de l’usage de l’alcool 
et je me suis, ent consequence, bome, en prenant pour exemple 
Tltalie, ä reunir quelques chiffres qui suffiront, je l’espere, a 
demontier les interets considerables qui sont li&, dans un pays 
viticole, a la producti'on et au commerce du vin. 

Production du vin en Italie. L’Italie est cer- 
tainement, apres la France, le plus important pays produdeur 
de vin. La production du vin en Italie, pendant les dix der- 
nieres annees, a ete la suivante: 

1903 35 000 000 d’hedolitres 

1904 44 000 000 

1905 32 500 000 

1906 29 783 000 

1907 80 000 000 „ 

1908 77 000 000 

1909 61 773 000 

1910 29 293 000 

1911 48 664 000 

1912 44 123 000 

La moyenne, pendant la periode predtee, represente donc 
environ 48 mi Ilions d’hedolitres par an, tandis que la France, 
pour le meme espace de temps, a une moyenne de 52 millions. 
Si l’on veut bien remarquer que la recolte italienne a ete supe- 
rieure ä la recolte fran^aise en 1907, en 1908, 1909 et en 1910 
(et meme en 1013), on voit que 1’Italie peut disputer k la France 
le premier rang comme pays producteur de vin. 

Ce n’est pas tout: la surface occupee en Italie par la cul- 
ture de la vigne est actuellement, d’apres les chiffres publies 
par le Bureau de Statistique du Ministere d’Agriculture, de 
4 455 000 hectares; en France, la vigne n’occupe que 1 678 941 
hedares (chiffres relatifs a l’annee 1912). Cette enorme diffe- 
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rence s’explique par le fait qu’en Italie la culture mixte est 
plus repandue: il n’y a que 880 000 hectares de terrain qui 
soient reserves ä la culture spfecialisee de la vigne; dans les 
autres 3 575 000 hectares, la vigne est associee ä d’autres cul- 
tures. 

La superficie totale occupee en Italie par la culture de la 
vigne, represente le 15% de la superficie destinfee ä la produc- 
tion agricole et nationale, superficie qui a fete fevaluee ä 26 371 000 
d’hectares. 

Si l’on considfere l’extreme division de la propriete, et si 
l’on tient ccanpte de ce fait -que la culture de la vigne est pos- 
sible dans toutes les rfegions d’Italie, depuis le nord jusqu’au 
sud, il resulte des chiffres d-dessus exposes qu’en aucun pays, 
comme en Italie, la production du vin nfinteresse ä un si haut 
degre toute la population agricole et n’est aussi etroitement liee 
ä la production agricole nationale. 

L’etude de l’importance, de la production et du commerce 
du vin ne peut pas etre faite sans l’etude de l’importance de la 
culture de la vigne, puisque en realite, la distinction entre l’oe- 
nologie et la viticulture n’existe pas. Le viticulteur italien, dans 
la tres grande majorite des cas, est en meme temps fabricant 
de vin et s’occupe personnellement de la vente de son propre 
produit. 

On peut, d’ailleurs, affirmer que l’entiere production derai- 
sin est destinee ä la fabrication du vin: en effet, en prenant 
toujours pour base les statistiques offidelles, la quantite de rai- 
sin qui est consommee en nature represente 2,5% de la pro¬ 
duction totale; si on ajoute ä cela les chiffres des statistiques 
douanifcres relatifs ä l’exportation du raisin de table et du rai- 
sin sec, on trouve qu’au maximum le 3% de la production 
italienne de raisin n’est pas transforme en vin; cette proportion 
est vraiment negligeable. (En 1911, 2 180000 quintaux de rai¬ 
sin furent consommes en nature sur 73 000000 environ recoltes.) 

Caractfcre de la production du vin. Le ca¬ 
radere le plus saillant de la production du vin est qu’ä l’in- 
verse des autres industries agricoles, comme la distillation, la 
brasserie, la sucrerie etc., corte production n’est pas indü¬ 
st r i a 1 i s e e, c’est-ä-dire, n’est pas organisee rationnellement 
pour produire la mattere premiere le plus economiquement pos- 
sible, pour la transformer dans de bonnes conditions et enfin 
pour vendre le produit „vin“ ä une clientfeie süre et ä des prix 
remimerateurs. 

Il y a bien eu des tentatives d’industrialisation: vineries, 
caves cooperatives, etc. . . mais on peut dire que jusqu’ä pre¬ 
sent, ce ne sont que des essais pour rendre vraiment industri¬ 
elles la fabrication, la Conservation et k commerce du vin. 
Pour le moment, la cave est l’annexe inseparable du vignobk. 
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et son importante est toujours proportionnee ä l’etendue de 
celui-ci. 

La consequence de ce defaut d’organisadon technique et 
commerciale, impossiWe de realiser entre un si grand nombrc 
de proprietaires, est evidente: le prix de revient de l’unite est 
plus eleve, la concurrence se fait sentir davantage, les crises 
sont plus graves et plus sensibles, parce qu’elles atteignent un 
plus grand nombre cPindividus. 

Capital foncier — Produit de la viticul- 
t u r e . Parmi toutes les speculations agricoles, la viticulture 
revet une importance exceptionnelle, ä cause de la valeur elevee 
qu’acquierent les terrains qui lui sont consacres. Des terres 
arides, non arrosables, peuvent etre transformees et utilisees apres 
leur plantation en vignobles; des regions entieres doivent ä 
la vigne une prosperite qu’elles ne pourraient avoir autrement. 
Un hectare de vignoble a la meine valeur qu’un hectare 
de terre fertile et arrosable, capable de fournir de hauts 
rendements de cereales ou de plantes sarclees, et quelque 
fois sa valeur est superieure. Et il en est ainsi, parce que 
le produit brut de la vigne est superieur ä celui que peut four- 
nir toute autre culture. Dans le Piemont un hectare de vig¬ 
noble, en coteau, vaut de 4 ä 7000 fr., et jusqu’ä 10000 fr. 
dans quelques situations privilegiees. 

Le Capital represente en Italie par les vignes, les caves et 
l’outillage vinaire, a ete calcule ä 8 milliards envircm, et les de- 
penses annuellement necessaires pour la culture de la vigne et 
la fabrication du vin ont ete evaluees ä 900 millions. 

D’apres les statistiques du Ministere d’Agriculture, la pro- 
duction de la vigne represente V& environ des produits du sol. 
En effet, le produit brut annuel agricole et forestier de 1’Italie 
represente une valeur de prfcs de 7 milliards et la production 
des vignobles entre dans ce total pour la somme cfu nmil- 
liard et demi. 

La viticulture esft donc une des cultures les plus impor¬ 
tantes dans le bilan> agricole national. 

Si l’on considere que la vigne est cultivee presque exclu- 
sivement par des paysans, et en admettant qu’un paysan italien 
depense 400 ä 500 fr. par an pour vivre, tout compris, il en 
resuhe que le produit de la vigne fournit de quoi vivre ä 3 
millions de paysans environ. 

La viticulture et la population rurale. 
L’influence de la viticulture sur la population rurale est mise 
en lumiere par les recentes statistiques du Service de l’emigra- 
tion en Italie: dans les regions oü la production du vin est 
abondante, la population s’accroit et l’emigration n’est pas con- 
siderable. Ce fait est la consequence de l’aisance et du bien- 
etre apporte ä tous par la production et le commerce du vin. 
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Ainsi, par exemple, les deux provinces plus viticoles d’Italie, 
Naples et Alexandrie, qui produisent respectivement une moyenne 
de 740 et 500 heetolitres de vim par kilometre carre, ont four- 
ni ä Immigration, en 1907, un contingent de 10,8 et 12,7 ha- 
bitants pour 1000; tandis que les deux provinces les moins vi¬ 
ticoles Bellune et Udine, dont la production ne depasse pas 
respectivement 12 et 36 heetolitres par kmq., ont vu emigrer, 
pendant la meme annee 88 et 54,5 pour mille de leur popula- 
tion. J’ajoute ceperidant que la faible production de vin n’cst 
pas la seine cause de Immigration. 

L’influence de la viticulture est encore plus sensible sur 
les courants dmmigration interne. La vigne a besoin, en effet, 
periodiquement, d’une grande quantite de main-d’oeuvre pour 
les differerfts travaux du vignoble, et il n’est pas possible de 
substituer au bras de Phomme le travail des machines. Toute 
la famille ouvrifcre: hommes, femmes, enfants, peilt etre em- 
ployee aux travaux de la vigne et ä la vendange. 

De source autorisk, on apprend qu’il faut, en Piemont, 
100 journees de travail pär an pour cultiver un hectare de vigne 
en culture mixte et 200 pour un hectare de vigne en culture 
intensive. Toujours pour les vignes specialisees, le professeur 
Serpieri calcule qu’il faut 290 joum&s dans la region de Bo- 
logne, le professeur Poggi, 180 journees dans la Basse Venetie, 
le professeur Racah, 190 pour la Toscane. Dan6 l’Italie me- 
ridionale, il faut 120 journees ä Bari, 165 ä Avellino, 130 ä 
florales demandent plus de main-d’oeuvre que la vigne; mais 
besoin de 150 ä 200 journees de travail par hectare et par an. 

Il est bon de rappeier ici que pour le ble 25 ä 40 jour¬ 
nees suffisent, pour le mais 60 ä 80, pour le riz 85 ä 125. 
Seul Pentretien des jardins fruitiers et potagers et les cultures 
florales demandent plus de main-d’oeuvre que la vigne, mais 
elles ont bien moins d’importance. 

Quant aux salaires, ils sont assez eleves en comparaison 
de ceux que Pon paie pour les autres travaux des champs: en 
Piemont, la journee d’homme se paie de 2 ä 4 fr. et la jour- 
nee de femme de 1,50 fr. ä 3 fr. Dans les Pouilles, les hom¬ 
mes re^oivent de 1,50 ä 2,50 fr. et les femmes de 0,80 ä 1,50 fr. 

La viticulture et la division de la pro- 
p r i e t e . La viticulture permet plus que tout autre culture 
l’existence de la petite propriete ä cause des profits eleves qu’ 
eile laisse au vigneron. En voici quelques exemples: dans l’ar- 
rondissement trfe viticole d’Asti, sur une population de 150 000 
habitants, 55 000 sont des proprietaires qui travaillent eux-memes 
leur propre fond. Dans l’arrondissement de Gallarate (Milan), 
ou il n’existe pas de vigne, sur 160 000 habitants, 10 261 seule- 
ment sont des petits proprietaires-cultivateurs; c’est-ä-dire 6%, 
de la population ä Gallarate contre 36,8% ä Asti. 
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Un hectare ou deux de vigne, oü l’on fait des cultures 
intercalaires de ble ou de trefle, une petite prairie, un petit 
jardin, suffisent pour faire vivre une famille entiere de paysans. 
Peut-on imaginer une exploitation agricole plus simple? 

La viticulture et les budgets nationaux 
etcommunaux. .Le raisin et le vin contribuent, dans une 
large mesure, ä alimenter le budget de l’Etat, de la Province 
et de la Commune. Pour les grandes villes, les droits d’oc- 
troi sur le vin constituent une des principales ressources des 
finances communales. A Milan par exemple, cet octroi repre- 
sente une recette de 9 ä 10 millions par an. Au total, les 

communes italiennes per^oivent environ 90 millions par an de 
Poctroi sur le vin. 

Prix du vin. Quant ä la valeur du vin, il est bien 
difficile de l’etablir, car le prix d’un hectolitre est tres variable 
et des differences de 50% d’une annee ä l’autre ne sont pas 
rares. A Casale Monferrato, le prix moyen de Phectolitre pen- 
dant 100 ans, de 1810 ä 1910, a 6te calcule par le „Giornale 

Vinicolo Italiano“, de 33,90 fr. II s’agit du vin Barbera 
■ordinaire, car le prix du vin varie non seulement selon les 
annees, mais aussi selon les regions et dans la meme region, 
selon les qualites. II n’est donc pas possible de fixer le prix 
moyen du vin. 

Le vin et la legislation. L’importance du vin 

dans l’economie nationale s’affirme encore par la sollicitude 
que le Gouvernement et le Parlement t&noignent ä son egard: 
lois pour favoriser le commerce du vin, pour prevenir lafraude, 
pour arreter les crises, pour secourir les producteurs en cas 
de phylloxera, ou autre, etc. Si l’on examine tous les secours 
que, sous diverses formes, PEtat apporte ä Pindustrie viticole 
et oenologique, on reconnaitra bien qu’il s’agit Iä d’une des 
principales sources de la richesse nationale. 

Le vin et le commerce. La production du vin 

n’est pas seulement importante au point de vue du grand nombre 
de proprietaires et d’ouvriers qu’elle fait vivre, mais aussi ä 
cause du commerce tres actif auquel eile donne naissance. A 
■cött des vignerons et des paysans, toute la classe des cour- 
tiers et des negociants en vins a des interets vitaux dans Pin¬ 
dustrie oenologique. 

L’Italie est un pays exportateur de vins; son importation 
■est presque nulle, comme on peut en juger par les chiffres sui- 


^ants: 

Exportations: 

Importations: 

1910 

2 027 778 hectolitres 

18 272 hectolitres 

1911 

1 169 655 

28196 

1912 

1141 421 

50 864 
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ce qui represente une valeur de: 

1910 86 481118 fr. 2 560 262 fr. 

1911 67 277 827 „ 3 312 680 „ 

1912 73 907 991 ,*) 4 208 960 „ 

D’apres les statistiques du Ministere des Finances, le vin 
occupe la quatrieme place par ordre d’importance parmi 
les produits d’exportation italiens. 

Mais il faut aussi considerer le commerce interieur. Etant 
donne qu’il n’y a pas en Italie de faxe de circulation sur le 
vin, on ne peut pas prouver par des chiffres l’intensite du mou- 
vement qu’il provoque. Le nombre des wagons de raisin, de 
mout et de vins transportes par les Chemins de Fer de l’Etat 
pendant l’epoque des vendanges peut en donner une idee: 

1910 1911 1912 

Septembre . . 20 939 wagons 23 906 wagons 28 802 wagons 

Octobre . . . 40 258 „ 46 691 „ 87 054 

Novembre . . 4 707 „ _ 8 305 „ _ 4 646 „ 

65 907 wagons 78 702 wagons 70 502 wagons 

Ces quelques chiffres et les idees que nous venons de re- 
sumer brievement prouvent bien l’importance de ce produit qui 
est partie integrante de la richesse nationale. 


Die volkswirtschaftliche Bedeutung des Weines. 

Von M. O. Ottavi, Ackerbau-Inspektor, Casale Monferrato. 

Italien ist nach Frankreich das wichtigste Weinland. Während der 
Jahre 1903—1912 betrug die jährliche Weinernte im Durchschnitt in Ita¬ 
lien 48 Millionen, in Frankreich 52 Millionen Hektoliter. Die Weinbau¬ 
fläche beträgt dagegen in Italien 4 455 000 Hektar; in Frankreich nur 
1 678 941 Hektar. Der gewaltige Unterschied erklärt sich dadurch, dass 
in Italien die gemischte Kultur weit verbreitet ist. Nur auf 880 000 Hek¬ 
tar wird reiner Weinbau betrieben. 15% der Oberfläche, die landwirt¬ 
schaftlichen Zwecken dient (26 371 000 Hektar), dient dem Weinbau. Da 
der Weinbau in allen Teilen Italiens betrieben werden kann, ist er wie 
in keinem anderen Lande mit der Landwirtschaft eng verbunden und 
seine landwirtschaftliche Bedeutung ist grösser als in irgend einem an¬ 
deren Lande. 

Der italienische Weinbauer ist in der Regel zugleich Weinfabrikant 
und Weinverkäufer. Nur 3% im Maximum der gewonnenen Trauben 
werden nicht zu Wein verarbeitet, sondern als Tafeltrauben oder getrock¬ 
nete Trauben verkauft. 

Die Weingewinnung in Italien ist nicht „industrialisiert“, d. h. zweck¬ 
mässig organisiert, obwohl es an Versuchen dazu nicht gefehlt hat. Die 
Folge des Mangels an technischer und kaufmännischer Organisation ist 


*) En 1913, la valeur reprteentee par les vins exportls d’Italie a atteint 
100 milllons. 

Pie Alkoholfrage, 1914 5 
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Abhandlungen. 


klar: der Herstellungspreis ist hoch, die Konkurrenz macht sich stärker 
fühlbar und die Krisen sind schwerer. 

Das Kapital, das im Weinbau und in der Weinbereitung in Italien 
steckt, wird auf 8 Milliarden Fr., und die jährlichen Ausgaben für den 
Weinbau und die Weinbereitung auf 900 Millionen geschätzt. Nach der 
Statistik des Ackerbauministeriums bilden die Früchte des Weinstocks >/&. 
der Produkte des Bodens im Werte von 1500 Millionen Fr. 

Der Weinbau wird fast ausschliesslich von Bauern betrieben. Da 
ein italienischer Bauer im Durchschnitt jährlich nur 400—500 Fr zum 
Leben gebraucht, können also ungefähr 3 Millionen Bauern vom italieni¬ 
schen Weinbau leben. 

In den Weinbaugegenden in Italien vermehrt sich die Bevölkerung, 
Die Auswanderungszanlen sind in Gegenden, in denen kein Wein oder 
nur wenig Wein gebaut wird, wesentlich grösser. 

Der Einfluss des Weinbaus auf die Wanderung der Arbeiter inner¬ 
halb Italiens ist noch fühlbarer. Der Weinbau gebraucht zeitweilig eine 
grosse Anzahl Handarbeiter, die durch Maschinen nicht zu ersetzen sind. 
Im Mittel kann man angeben, dass auf einen Hektar bebautes Weinland 
pro Jahr 150—200 Arbeitstage kommen, während für Getreidebau nur 
25—40, für Mais 60—80, für Reis 85—125 Arbeitstage notwendig sind. 

Die Löhne der im Weinbau beschäftigten Personen sind höher wie 
die anderer Landarbeiter. 

Der Weinbau ermöglicht wegen des grösseren Gewinnes mehr als 
alle andere landwirtschaftliche Beschäftigung die Erwerbung eines kleinen 
Besitzes. So zählt man in Asti, einer an Weinbau reichen Provinz, mit 
einer Bevölkerung von 150 000 Personen 55 000 Grundbesitzer, die ihren 
eigenen Besitz bearbeiten. 

Der Weinbau in Italien liefert dem Staat und den Gemeinden für 
ihren Haushalt beachtenswerte Beiträge. Allein Mailand z. B. erhält jähr¬ 
lich 9—10 Millionen Fr. Im ganzen erhalten die italienischen Gemein¬ 
den aus den Abgaben ungefähr 90 Millionen Fr. im Jahr. 

Der Preis des Weins ist je nach Art, Gegend und Jahrgang sehr 
verschieden. Schwankungen von 50% von einem Jahr zum anderen sind 
nicht selten. Es ist darum nicht möglich, einen mittleren Preis anzugeben. 

Regierung wie Parlament haben sich des Weinbaus stets in jeder 
Weise angenommen, da er für Italien eine der Quellen des nationalen 
Wohlstandes ist. 

Italien ist ein Weinausfuhrland. Der Wein nimmt den 4. Platz unter 
den Exportartikeln Italiens ein. Auch der Handel in Italien ist beträcht¬ 
lich, wie das aus den Zahlen der transportierten Waggons mit Wein¬ 
trauben, Most und Wein hervorgeht. 


„Bei der Branntweinsteuer ist ein Rückgang zu verzeichnen. 
Das ist zwar ein Passivum im Reichshaushalt zu buchen, aber 
als ein Aktivum für unsere Volkswohlfahrt.“ 

Staatssekretär des Reichsschatzamtes Kühn, 
im deutschen Reichstage bei der Beratung über die 
Spiritussteuern am 2. Dezember 1913. 
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Chronik 

für die Zeit von Oktober 1913 bis Januar 1914. 

Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

a) Aus dem deutschen Reiche. 

Statistisches. 

Aus den Vierteljahrsheften zur Statistik des Deutschen Reichs, Berlin 
1913. Im Ergänzungsheft III findet sich eine Uebersicht über 
die Kartoffeltrocknungsanstalten 1908—09, 09—10, 10—11. 
(Diese Anstalten sind wichtig für die Frage, wie das Gewächs, welches 
die Haüptmenge von Spiritus liefert, der menschlichen und tierischen 
Ernährung mehr und mehr nutzbar gemacht werden kann). 


Zahl der Betriebe. 

1908-09 

170 

1909—10 

254 

1910—11 

327 

Menge der verarbeiteten Kartoffeln 

1 605399 

dz. 

3 326417 

dz. 

4176405 

Jahreserzeugung an Trockenerzeugnissen 

415737 

875903 

1 073 101 

davon gingen in die eigene Wirtschaft 

102415 

181948 

216726 

ins Inland. 

278309 

529 673 

752217 

ins Ausland. 

14 658 

14 899 

4 967 


Als Trockenerzeugnisse kommen in Betracht: Schnitzel und Scheiben, 
Flocken, Mehl, Krümel, Klebstofflocken, Schnitzelschrot. 

Heft IV bringt eine Uebersicht über die Hopfenernte 1913 und 
über das Bier 1912. 

Der Hopfenbau breitete sich von 1904 auf 05 kräftig aus, um 
von da an ständig zu fallen (1913 allerdings gegen 1912 ein stärkerer 
Anbau, aber eine geringere Ernte). 

Anbaufläche Emteertrag 


1904 

37 888 ha 

222878 

1905 

39 511 „ 

292569 

1908 

35 865 „ 

263 396 

1912 

26966 „ 

205 635 

1913 

27 048 „ 

106179 


Diejenigen Gemeinden, auf deren Gebiet mindestens 5 ha (in Eisass- 
Lothringen 3 ha) mit Hopfen bestellt sind, nennt man Hopfengemeinden. 
Auf Preussen entfallen 40 Hopfengemeinden mit 813,1 ha Anbaufläche, 
auf Bayern 583 mit 16 541,9 ha, auf Württemberg 139 mit 3038 ha, 
•auf Baden 40 mit 874,5 ha, auf Eisass-Lothringen 195 mit 4030,5 ha. 

Die Bierbrauerei hat im Rechnungsjahr 1912 gegenüber dem 
Vorjahre einen Rückgang zu verzeichnen. 


Rechnungs-' • Gesamtbier¬ 


jahr 

1912 

1911 

1908 


erzeugung 

39 537 719 
41347523 
39 948 260 


davon 
untergärig 
hl 

34 972909 

35 940 044 
34 660 694 


obergärig 

hl 

4 564 810 
5407 479 
5287566 


5* 
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Der Rüdegang war am stärksten in den Direktivbezirken Branden¬ 
burg (— 314103 hl), Rheinland (— 295 147 hl), Schlesien (— 284 907 hl); 
eine mässige Zunahme zeigte sich u. a. in den Bezirken Schleswig-Hol¬ 
stein (+25 551 hl), Ostpreussen (+25 524 hl), Bremen (+23 985 hl). Das 
steuerpflichtige Gesamtgewicht der verwendeten Braustoffe betrug 7 335 497 dz 
(gegen 7 603 942 dz 1912). Als Ursachen des Rückgangs werden angeführt: 
die regnerische, kühle Witterung im Sommer 1912, in manchen Gegen¬ 
den die unbefriedigende Geschäftslage einzelner Erwerbszweige, vielfach 
auch der Wettbewerb der sog. alkoholfreien Getränke. Ohne merkbaren 
Einfluss blieben die Ernteergebnisse des Berichtsjahres. — Im norddeut¬ 
schen Brausteuergebiet waren am Ende des Rechnungsjahres vorhanden 
4299 Brauereien (3969 gewerbliche, 33 nicht gewerbliche); vorwiegend 
obergäriges Bier bereiteten 1629 gewerbliche, 24 nicht gewerbliche, vor¬ 
wiegend untergäriges 2340 gewebliche, 9 nicht gewerbliche; Gesamt- 
steuereinnahme vom Bier 140 726 296 Mark bei einer Erzeugung von 
39 537 719 hl. In Bayern mit seinen Anschlüssen gab es 11 937 Brauer 
und Hausbrenner, 3582 Braustätten für untergäriges Bier, die im ganzen 
3 577 271 dz Malz verbrauchten' und 19121 839 hl Bier erzeugten; — 
217 gewerbliche und 4615 nicht gewerbliche Brauer für obergäriges 
Bier, welche mit 28 413 dz Malz 178 423 hl Bier erzeugten. Im gan¬ 
zen wurden an Malzaufschlag 64 288 940 M eingenommen. In Württem¬ 
berg zählte man 1003 Brauereibetriebe mit 697 370 dz Malzverbrauch 
und 12 805 376 M Malzsteuer, in Baden 480 Brauereien mit 612738 dz 
Malzverbrauch und 12 087 230 M Malzsteuer, in Elsass-Lothringen 56 
Brauereien mit 287 057 dz Malzverbrauch und 5 747 746 M Brausteuer. 

Vereinswesen. 

Der Bericht über die 30. Jahresversammlung desDeut- 
schenVereins gegen den Missbrauch geistigerOetränke 
zu Hannover (Anhang: Bericht über die 14. Jahresversammlung des Ver¬ 
bandes von Trinkerheilstätten des deutschen Sprachgebietes) ist im Mäs< 
sigkeits-Verlag, Berlin W 15 1913 (136 S. 1,25 M) erschienen. Es sind 
darin nicht nur die Vorträge der Hauptversammlung über Alkohol und 
Verkehrssicherheit und die der Heilstättenkonferenz, sondern auch die 
der Nebenversammlungen (über die Bekämpfung des Alkoholmissbrauchs 
durch Spiel und Sport, Schule, Hochschule, Haus, Frau) und die Be¬ 
richte aus der Arbeit mehrerer erfolgreicher Bezirksvereine von der 
Sitzung des Verwaltungsausschusses vollständig abgedruckt. — Von an¬ 
deren Neuerscheinungen des Mässigkeits-Verlages heben wir den Druck 
der Verhandlungen des Ersten deutschen Kongresses für alkohol¬ 
freie Jugenderziehung (224 + XV S., geh. 2,40 M, geb. 3,20M) 
und Ulbricht, Die Alkoholfrage in der Schule (166 S. 2,50 M, geb. 
3 M) hervor. Beide Werke haben über die Grenzen des deutsdien 
Reiches hinaus Beachtung und amtliche Empfehlung gefunden, und zwar 
so sehr, dass von beiden schon jetzt eine zweite Auflage vorbereitet 
werden muss. — Die Frauen-Nr. der Mässigkeits- Blätter ist als ei¬ 
gene Flugschrift „Frauenleid — Frauenhilfe“ (20 Pf.) neu 
aufgelegt worden. Aus den Blättern zum Weitergeben sind auserlesene 
kleine Erzählungen zu „Büchlein zum Weitergeben“ (je 15 Pf.) zusam¬ 
mengefasst, die besonders für Jugendbibliotheken gerne gewählt werden. 

Der Deutsche Verein enthaltsamer Post- und Te¬ 
legraphenbeamten hielt seine Hauptversammlung am 4. und 5. 
Oktober 1913 in Hamburg unter der Leitung von Postdirektor Kraft 
(Ruhla); der Verein zählt jetzt reichlich 400 Mitglieder. Auf dem ge¬ 
selligen Abend hielt Dr. Bonne einen Vortrag über die Bedeutung der 
Alkonolfrage. 

Das Jahr 1913 brachte an seinem Schlüsse noch mehrere anti- 
alkoholische Vereinsbildungen: einen „Verein abstinenter 
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Polizeibeamten Deutschlands“ (Vorsitzender: Polizei Wachtmeister Berger in 
Herten) und eine „Vereinigung abstinenter Offiziere“ (Vorsitzender: Oberst 
von der Heyde in Metz). Im November erschien auch ein Aufruf zur 
Gründung eines „Bundes abstinenter Turner“. 

Der Eisenbahn -Alkoholgegner -Verband schloss das 
Jahr 1913 mit 1223 Mitgliedern (29 Ortsgruppen) ab. 12 250 Stück 
der Flugschrift „Was muss der Eisenbahner vom Alkohol wissen?“ wur¬ 
den verkauft, ausserdem viele Werbekarten, sowie Flugblätter verteilt und 
Vorträge gehalten. 

Die Wyzwolenie, der polnische Enthaltsamkeitsverein, zählte 
Ende 1912 4100 Mitglieder (2004 männlich, 2096 weiblich). Von den 

89 Ortsgruppen sind 7 in Westpreussen, 6 in Schlesien, 30 im Rhein¬ 
land und Westfalen, 5 in Berlin und Hamburg, 41 in Posen. Der Ver¬ 
ein beklagt sich darüber, dass die preussische Polizei ihn als politi¬ 
schen Verein behandle und belästige; er habe deshalb die Jugend unter 
18 Jahren aus der Mitgliederliste streichen müssen. Der Verein versucht 
anderweitig für die Jugend zu sorgen. 

Der Deutsche Bund abstinenter Frauen blickte auf 
seiner Generalversammlung zu Jena, 27. — 29. Oktober 1913 mit Genug¬ 
tuung auf seinen Ehrenbau, das Königin - Luise - Haus beim Völker¬ 
schlachtdenkmal von Leipzig. Der Bund zählt jetzt 48 Ortsgruppen mit 
rund 2300 Mitgliedern. 

Der Verein abstinenter Philologen deutscher Zunge 
schliesst das Jahr 1913 mit 363 Mitgliedern ab. Er würdigt in seinem 
Jahresbericht besonders den Kongress für alkoholfreie Jugenderziehung 
m Berlin. Das Kaiserjubiläum gab Anlass zu kräftiger Verbreitung der 
Mürwiker Rede, von der mit dem Deutschen Verein g. d. M. g. G. zu¬ 
sammen eine eigene Jubiläumsausgabe veranstaltet wurde. 

Kirchliches. 

Der Deutsche Bund evangelisch-kirlicher Blaukreuzverbände 
(Berlin W 15) baut seinen Verlag weiter aus. Eine „erste Reihe“ von 
10 Blaukreuzschriften (verfasst von Burckhardt, Frau Frieda Burckhardt,' 
Cordes, Culemann, Haacke, Schröder, Stornier) ist zu einem Sammelbande 
„Alkoholfluch und Nüchternheitssegen“ (geb. 2 M) zusammengefasst. 

Der Deutsche Hauptverein des Blauen Kreuzes (Barmen) hatte 
am 1. August 1914 757 Ortsgruppen mit 43 568 Vereinsgenossen (dar¬ 

unter 10 599 ehemalige Trinker), — 22 661 männlich, 20 907 weiblich. 
Ferner gehören ihm 255 „Hoffnungsbünde“ mit 13 587 Kindern an. 

Ueber „die Katholische Abstinenzbewdgung, ihr 
Werden und Wesen, ihre Wege und Ziele“ gibt Dr. Schmüderrich (Hamm 
1913, 38 S., 50 Pf.) eine klare Uebersicht. 

Sonstiges. 

Ein deutscher Jugendtag wurde Anfang Oktober 1913 auf 
der Burg Hanstein und auf dem Honen Meissner gehalten; 10 Verbände 
und Verbindungen (u. a. der Bund deutscher Wanderer, die deutsche 
Akademische Freischar, der Deutsche Bund abstinenter Studenten, der 
Deutsche Vortruppbund, der Wandervogel, der Schülerbund (Germania) 
— wohl rund 2000 Köpfe — hatten sich zusammengefunden. Männer 
wie Dr. Popert und Avenarius redeten zu ihnen. Die Bestrebungen, die 
hier ihren Ausdruck suchten, waren nicht einheiüich. Etwas überlegen 
meinte eine von uns eingesehene Zeitungskritik: „Einig war man sich 
eigentlich nur in der Abstinenz von Alkohol und Tabak.“ Nun, wenn’s 
nur das wäre, so wär’s schon dankenswert. Wir können hinzufügen: 
Einig war man sich in der Liebe zur Natur und zum Vaterland, in 
fröhlicher Wanderlust und jugendlicher Schwärmerei. 

In der Universität Bonn wurde durch Anschlag des akade- 
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mischen Senats bekannt gemacht, dass in Zukunft bei Entscheidung in 
Disziplinarfällen Trunkenheit nicht mehr als Milderungsgrund anerkannt 
werde. 

Die Trinkgelderfrage ist 1913 sowohl vom Genfer Verband 
der Hotelangestellten in Deutschland wie vom Verband der Hotel-Indu¬ 
striellen des Harzes behandelt worden. Allseitig wurde der Wunsch ge- 
äussert, dem Publikum die Möglichkeit zu geben, die Zahlungen für Be¬ 
dienung durch einen prozentuellen Zuschlag zur Hotelrechnung abzu¬ 
lösen. Auch gegen die Bezeichnung „Trinkgeld“ wurde Einsprache er¬ 
hoben. 

Das Königin Luise-Haus des Deutschen Bundes abstinenter 
Frauen beim Vöikerschlachtdenkmal in Leipzig ist am 17. Septbr. 1913 
eingeweiht; es ist nach den Plänen von Geneimrat Lossow und Prof. 
Kühne erbaut. Es wird der anheimelnde Eindruck und die freundliche 
Einrichtung gerühmt. Im ersten Vierteljahr seines Bestehens hat es guten 
Zuspruch gehabt. 

In der Kalenderliteratur für 1914 verdienen der rühmlich 
bekannte Kalender des Grosslogenverlags „Auf! Frisch ans Werk!“ (40 
Pf.), der „Familienkalender des Blauen Kreuzes“ (35 Pf.) und der Ab¬ 
reisskalender des Vortrupps (1,50M) freundliche Beachtung der Anti¬ 
alkoholiker. Auch das Jahrbuch für Alkoholgegner bietet seine Dienste 
wieder an (80 Pf.). 

Prof. Dr. Kamp in Bonn, der vor etwa 2 Jahrzehnten in Frank¬ 
furt a. M. eine deutsche Obstverwertungsgesellschaft be¬ 
gründete, (die sich aber nicht halten konnte) und auch in den Kreisen 
des Deutschen Vereins gegen den Missbrauch geistiger Getränke für „Obst 
gegen Alkohol“ wirkte, kommt jetzt auf seine alte Liebe zurück, indem 
er bei Georgi (Bonn) eine Werbeschrift: „Eine deutsche Obst-Einfuhr¬ 
gesellschaft“ (16 S.) veröffentlicht, die, „den Freunden des Obstes als 
eines Volksnahrungsmittels unterbreitet“, vor allem das billige, schöne 
brasilianische Obst einführen und dadurch zugleich den deutschen Kolo¬ 
nisten in Südbrasilien dienen will. 

Oberleutnant Heusch hat über „die Alkoholfrage im Heer“ 
eine Flugschrift geschrieben, die als Aeusserung eines aktiven Offiziers 
besonders zu würdigen ist (75 Pf.). 

Volkswirtschaftlich wichtig ist ein Mahnruf der landwirt¬ 
schaftlichen Zentralgenossenschaft des Bayerischen Bau¬ 
ernvereins (geleitet von Dr. Heim), man möge sich nicht zu sehr auf 

den Anbau von Braugerste festlegen: der Gerstenmarkt habe sich ver¬ 
schlechtert; bei dem Rückgang des Bierverbrauchs einer- und dem Fort¬ 
schritt der Technik andererseits brauche der Brauer viel weniger Gerste 
als früher; der Gerstenbau mache den Bauern vom Alkoholkapital ab¬ 
hängig; die (im übrigen dem Bauern nützliche) Antialkoholbewegung 
werde mit der Zeit die Preise noch mehr drücken. 

Beispiel und Gegenbeispiel aus dem Heereswesen. Kommer¬ 
zienrat von Fugger hat anlässlich der Jahrhundertfeier der Völkerschlacht 
bei Leipzig den Unteroffizieren und Mannschaften der Garnison Posen 
5000 Liter Bier gestiftet, welche Exz. von Koch mit Dank angenommen 
hat. Für die siebente Division hat Exz. von Deimling die Beschaffung 

billigen Mineralwassers für die Kantinen angeordnet und verboten, „dass 
die Kantinen im Manöver Bier oder sonstige alkoholische Getränke in 
die Vorpostenbiwacks führen, weil Alkohol müde und zum Vorposten¬ 
dienst untauglich macht“. 

Das Münchener Gemeindekollegium beschloss einstim¬ 
mig, auf Antrag von Dr. Krüche, das städtische Grubmühlenanwesen, 

dessen Wert auf 100000 Mark geschätzt wird, dem Verein für Trin- 
kcrheilstätten zu einer Jahrespacht von 50 M zu überlassen. Der Kreis 
Oberbayern bewilligte auf 5 Jahre je 20 000 M Betriebsgeld. Mit 20 
Patienten ist begonnen. 
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Die Aenderung des §33 der Reichsgewerbeord- 
n u n g wirft ihre Schatten voraus. Der Deutsche Verein gegen den Miss¬ 
brauch geistiger Getränke hat eine Kommission eingesetzt, welche mit 
ihrer Arbeit beginnen wird, sobald der Regierungsentwurf veröffentlicht 
ist. Die Propagandazentrale zur Einführung des Gemeindebestimmungs¬ 
rechtes hat eine neue Petition zu Gunsten der Local Option in Umlauf 
gesetzt, worin der von Strauss’sche Gedanke einer Veröffentlichung der 
eingegangenen Konzessionsgesuche berücksichtigt ist. In der Reichstags¬ 
sitzung vom 9. Dezember 1913 richtete der Abgeordnete Oastwirt Gunsser 
(Göppingen-Gmund) an den Reichskanzler die Anfrage, ob vor der Ein¬ 
bringung der Vorlage nicht Vertreter des Gastwirtegewerbes gutachtlich 
zu hören seien. Der Direktor des Reichsamtes des Innern verneinte 
diese Frage, weil der Reichskanzler über die Wünsche der Beteiligten 
durch zahlreiche schriftliche Eingaben und mündliche Vorstellungen ein¬ 
gehend unterrichtet sei. 


b) Aus ausserdeutschen Ländern. 

Australien . Auf der (am 30. Sept. 1913 zu Adelaide eröff- 

neten) Synode brachte der anglikanische Bischof Cecil Wilson die zu¬ 
nehmende Trunksucht zur Sprache. 1909—10 seien in Adelaide 3800 

polizeiliche Verurteilungen wegen Trunkes erfolgt, 1910—11 4400, 1911 

—12 4800, 1912—13 5800. Auf seinen Antrag wurde einstimmig eine 

Resolution gefasst, welche die Geistlichkeit zum ernsten Kampf gegen 
dieses Uebel, insonderheit zur Mitarbeit, einen früheren Wirtshausschluss 
herbeizuführen,' auffordert. 

Belgien. Das Gesetz über die neue Alkoholsteuer, von 

Senat und Kammer am 12. Juni 1913 angenommen, hat diese Abgabe 
um ein Drittel erhöht; man sieht darin im wesentlichen nur eine fis¬ 

kalische Massnahme. 

Auf dem Internationalen K i n d e r s c h u t z k ongr e s s 
zu Brüssel (23.-28. Juli 1913) wurde auch die Frage behandelt: 
„Wie kann man die Kindheit gegen den Alkoholismus schützen?“ Es 

S rachen hierüber der Kinderarzt Delcourt (Brüssel), Abstinenzsekretär 
:rcod (Lausanne), Obergerichtsadvocat van de Kerckhove (Brüssel). 

Am 28. und 29. September wurde ein katholischer Anti¬ 
alkoholkongress zu Gent gehalten. Der Hauptgegenstand der 
Verhandlung war die Schänkenfrage. Der Papst hat dem Abl?6 Lem- 

mens die Auszeichnung „pro ecclesia pontifice“ übersandt. 

Ca n ad a. Das landwirtschaftliche Departement zu Ottawa ver¬ 

öffentlicht in seinem Blaubuch u. a. folgende Zahlen: 

Bevölkerung gesamte Verurteilungen Verurteilungen weg. Trunkenheit 
1901 5 371 315 42148 12 727 

1911 8 204527 114 260 41379 

Zunahme 2833 212 72112 28652 

Als Hauptgründe für die Zunahme des Trinkens werden angeführt: 
1. starke Einwanderung. 2. wirtschaftlicher Aufschwung. 3. Anhäufung der 
Bevölkerung in den grossen Städten. 

Ecuador hat, wie die Weser-Zeitung ausführt, den stärksten 
Schnapskonsum der Erde. Neben dem eingeführten Rotwein spiele dort 
der „fuertecito“ (Schnaps) die Hauptrolle. Wer keinen importierten 
Schnaps habe, nehme „mallorca“ (einen aus Zuckerrohr hergestellten Rum), 
und das gemeine Volk trinke „chicha“ (einen aus Maas hergestellten 
Trunk). In den Städten des Landes finae man zu jeder Tages- und 
Nachtzeit Betrunkene. 

Dänemark. Dr. Schibbye hat sein Vermögen (von reichlich 
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110000 Mark) der Stadt Kopenhagen vermacht, damit sie eine Tr in- 
kerheilstätte errichte. 

Auf der Prohibitionsinsel Island ist auf Grund diplomatischer In¬ 
tervention den Konsuln fremder Staaten vom Altthing gestattet, einmal 
im Jahr für ihren Haushalt das ihnen erwünschte Quantum alkoholischer 
Getränke (jedoch nicht über 800 1!) einzuführen. Der Volksmund redet 
vom „Schnaps der Diplomatie". 

Frankreich . Die Generaldirektion der französischen Staats- 
bahnen hat ein Alkoholverbot für Eisenbahnbeamte und -arbeiter er¬ 
lassen; auch ist ausdrücklich untersagt, Beförderungs- und Abschieds¬ 
feiern in Wirtshäusern zu begehen. 

Vertreter der Federation nationale des Kleinhandels mit geistigen Ge¬ 
tränken und der Vorsitzende der Antialkoholgruppe der Kammer sind 
gemeinsam beim Minister des Innern um scharfes Vorgehen gegen die 
in Gasthäusern, Wirtschaften, Kaffees u. dergl. sich breitmachende 
Prostitution vorstellig geworden. 

Die deutsche Guttemplerloge I. O. G. T. (Concordia 

Nr. 11) in Paris feierte am 23. Oktober 1913 ihr erstes Jahresfest. 

Die Ligue Nationale contre l’alcoolisme hielt auf 
ihrer Generalversammlung zu Rouen (6. — 7. Dezbr. 1913) eine Kinder¬ 
versammlung, an der über 3000 Kinder teilnahmen. Auf der öffentli¬ 

chen Versammlung wurde unter dem Vorsitz von Prof. Debove von den 
1200 Teilnehmern einstimmig eine Entschliessung betr. Beschränkung der 

Schankstättenzahl angenommen. An dem Jahresfest der Ligue in Paris 
am 21. Dezbr. nahm der Präsident der Republik Poincar6 persönlich 
teil. Eine Stiftung Rosenthal gewährt jetzt die Geldmittel zu einer um¬ 
fassenden Agitation für die Verminderung der Schankstätten; der Abge¬ 
ordnete Schmidt hat die Leitung übernommen. 

Die Zunahme der Verbrechen in Frankreich veranlasste 

die Pariser „Revue" zu einer Umfrage bei einer Reibe von Gelehrten, 
was gegen dieses Uebel zu tun sei. Wir registrieren hier die Antwor¬ 

ten von Forel und Ribot. Der Psychiater rorel erklärte, dass zuerst 
der Alkohol verbannt werden müsse. Ribot meint gleichfalls, die 
Bekämpfung des Verbrechens lasse sich ohne Bekämpfung des Alkohols 
nicht denken; aus den durch den Alkohol Entarteten gingen die meisten 
und gefährlichsten Verbrecher hervor; mit der Alkonolfrage stehe für 
die ärmeren Volkskreise die Wohnungsfrage in engem Zusammenhang. 

Der Statistiker Dr. Bertilion von Paris hat eine Studie über die 
Sterblichkeit in den verschiedenen Berufen 1913 ver- 
öffenüicht, worin er den Alkoholismus als eine der Haupttodesursachen 
bezeichnet. Die Sterblichkeit unter den Angehörigen der Spirituosenge¬ 
werbe ist um 19% grösser als die normale Sterblichkeitserwartung. Be¬ 
sonders findet B. es auffällig, dass unter den Wirten und den Brauern 

eine sehr grosse Zahl von Selbstmördern sich befindet. 

Für Indochina (Tonkin und Nordannam) hat der Gouverneur 
das Staatsmonopol für den einheimischen Alkohol aufgehoben und einen 

finanziell vorteilhaften Vertrag mit der Gesellschaft der Distillerien In¬ 
dochinas abgeschlossen, der dieser das Monopol für 10 Jahre ver¬ 
pachtet. 

In Tunis ist seitens des Residenten für Eingeborene Prohibition 
vorgeschlagen. 

Grossbritannien. Auf dem 5. Internationalen Kon- 
gress gegen den Mädchenhandel in London (30. Juni bis 
4. Juli 1913) wurde auf Antrag des Belgischen Nationalkomitees die 
Resolution angenommen, in der (zur Bekämpfung der Prostitution im 
Kellnerinnenstande) gefordert wurde: 1. ein Verbot der Anstellung minder¬ 
jähriger Kellnerinnen mit Ausnahme der Haustöchter, 2. die Konzessions- 
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enlziehung bei Wirten, die der Unzucht Vorschub leisten, 3. das Verbot 
des Kellnerinnenberufes bei notorisch Prostituierten. 

Auf dem Internationalen Aerztekongress zu London 
richtete am 9. August 1913 Sir Barlow einen Appell an die Aerztewelt 
zur Abschaffung der Medizinalweine und zur Förderung der Temperenz 
durch persönlidies Beispiel; Sir Horsley erklärte: der Kongress müsse 
aufs neue den Entschluss fassen, den Alkohol als Qeissel der Menschheit 
zu bekämpfen. 

Der Rechabiten-Orden feierte vom 2.—8. August seine Jahres¬ 
konferenz in Ayr. Er hat im letzten Jahre um 70 000 Mitglieder zuge- 
nommen und rühmt sich jetzt eines Bestandes von rund 775 000 Mitglie¬ 
dern, darunter 225 000 Jugendliche. 

Das Internationale Sozialistische Büro beschloss in 
seiner Sitzung zu London am 14. Dezbr. 1913, auf der Tagung des 
Internationalen Kongresses zu Wien 1914 den Alkoholismus zu behandeln; 
die Berichte sollen Wurm und Vandervelde übertragen werden. Geplant 
wird, mit dem Kongress eine internationale Konferenz der sozialdemo¬ 
kratischen Abstinenten zu verbinden. 

The Journal of Inebriety 1913, H. 2, bringt eine Arbeit von Dr. 
Alfr. Gordon über „Alkoholismus der Eltern als Faktor in 
der geistigen Minderwertigkeit der Kinder“. 

Die Heilsarmee hielt vom 30. August bis 5. September 1913 
ihre „grosse Trinkwoche“ ab. Der Zweck ist ein dreifacher: 1. Trin¬ 
kerrettung. 2. Temperenzaufklärung. 3. Förderung der Sonntagsheiligung. 
Die Tatkraft und Ausbreitung der „Armee“ sichert solcher Veranstaltung 
weitgehende Beachtung. 

In der Jahresversammlung der Royal Naval Temperance- 
Society zu Portsmouth berichtete Miss Weston, dass überall Fort¬ 
schritte zu verzeichnen seien. 12 296 Enthaltsamkeitsverpflichtungen wur¬ 
den im letzten Jahre übernommen; der weibliche Zweig hatte 1341 Mit¬ 
glieder, der für Jugendliche 538. 1527 Ehrenzeichen für treue Mitglied¬ 

schaft und braves Verhalten wurden verliehen. 

Der 17. amtliche Bericht über Geisteskrankheit in England 
und Wales erschien im Sept. 1913 für die Jahre 1907—11: Jährlich 
sind durchschnittlich 6049 Männer und 6414 Frauen erstmalig vom Irr¬ 
sinn befallen. Bei 11% der Männer und bei 4% der Frauen konnte 
lediglich Trunk als Ursache der Erkrankung festgestellt werden. Bei den 
wiederholten Aufnahmen steigt der Prozentsatz der Alkoholiker wesent¬ 
lich (26,3% für Männer, 10,4% für Frauen). 

Im September kam auch die Lizenzstatistik heraus und „er¬ 
innert die Nation daran, dass ein gigantisches Uebel noch immer darauf 
wartet, geheilt zu werden“. Am 1. Januar 1913 gab es 88 608 On- 
Licences (oder 1 auf 412 Personen) und 23 632 Ctff-Licences (oder 1 
auf 1544 Personen), — im ganzen 112 240 Lizenzen (oder 1 auf 326 
Personen). 

Im Lande des Sports wird beachtet, dass Jack Hatfield, der 
grösste Schwimmer Grossbritanniens, abstinent ist. 

Der 9. November 1913 wurde (so weit ich sehe, auf Veranlassung 
der United Kingdom Alliance) weithin als Temperenz-Sonntag 
gefeiert. 

Die United Kingdom Alliance hatte ihre 60. General¬ 
versammlung am 14. Oktober 1913. Als die beiden Hauptereignisse des 
letzten Jahres wurden hervorgehoben: die Local Option für Schottland 
und die erfolglose Bemühung um Wiedereinbringung des Lizenzgesetzes 
von 1908 für England und Wales. Unter dem Vorsitze von Leif Jones, 
M. P., wurde in glänzender Versammlung nach entsprechenden Darle¬ 
gungen Resolution gefasst: 1. Hinweis auf die Gefährlichkeit sog. Medi¬ 
zinweine. 2. Forderung, die schottische Temperenzgesetzgebung auf Eng- 
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land und Wales auszudehnen. 3. Amtell an die Wähler, Freunde der 
Local Option zu wählen. 4. Verurteilung des desinterested management. 
Die Resolution der „Convention“ wurde z. T. in öffentlicher Abendver¬ 
sammlung wiederholt. — Der A1 m a n a c h der „Alliance Temperance“ 

für 1914 enthält u. a. Abhandlungen über die Lateinischen Rassen und 
den Alkoholismus, Temperenzreform in Indien, das Webbgesetz, Schwe¬ 
dische Temperenz. 

Italien . In 53 öffentlichen Irrenhäusern Italiens waren 
nach Dr. Amaldi 1909 — 11 im ganzen 54 925 Kranke (32 297 männ¬ 
lich, 22 628 weiblich). 709% Fälle (6341 Männer -= 19,6%, 751 Frau¬ 
en — 3,3%) werden als alkoholischer Irrsinn bezeichnet. Am günstig¬ 
sten schneiden die sizilianischen Anstalten ab; am schlechtesten steht es 
in den Provinzen Marken (21%), Venetien (16,8%), Piemont (15,1%). 

Durch königlichen Erlass ist die Alkoholfabrikatians- 
81 e u e r im Inlande von 270 auf 330 Lire für das hl und der Ein¬ 

fuhrzollzuschlag um 60 Lire erhöht worden. 

Kongo. Seit Februar 1912 herrscht, wie der Native Races 
United Com. berichtet, im Kongobezirk völlige Prohibition des Oeträn- 
kehandels an Eingeborene. Uebertretungen ziehen Geldstrafen bis zu 

400 £ nach sich. 

Mongolei. Wie die Oermania berichtet, hat der russische Fi- 
nanzberater Poklewski dem Hututku die Einführung des Schnapsmono¬ 
pols nach russischem Vorbüd vorgeschlagen. Es werde bei dem jetzi¬ 

gen Verbrauch rund 20 Mill. Rubel jährlich einbringen. 

Niederlande. Die 40. allgemeine Hauptversammlung 
des Volksbonds wurde am 28. August 1913 zu Amsterdam unter 

dem Vorsitz von Dr. Snijder van Wissenkerke gehalten. Die Arbeit des 

{ ahres 1912 wandte sich vielseitig der Wohlfahrtspflege zu; wir nennen: 
Caffeehäuser (allein in Amsterdam 14), — Wohnungsfürsorge, — Volks- 
ernährung, — Bibliothekwesen, Hausfleiss, Haushaltungsunterricht, Abend- 
zeichenscnule, Blumenpflege, Trinkerfürsorge (in Leiden, Amsterdam, 
Maastricht), Alkoholkursus (zu Putten), Fürsorge für ostindische Vete- 
nahe f. 7000 gestiegen. In den Einzelabteilungen soll die Frage der 

ranen. Die Staatsbeihilfe betrug f. 3500. Der Werkfonds ist auf bei- 
Local Option beraten werden. 

Der zweite Christliche Kongress (der Enkrateia) fand am 
27. — 28. August zu Arnheim statt, auf dem u. a. Exz. Talma, Pastor 
Dr. Slotemaker und Frl. Crommelin sprachen. Verhandelt wurde u. a. 
Uber Kindergesetzgebung und Alkohol, sowie über Verkürzung der Ar- 

beitsdauer und Trinken. 

Der Allgemeene Nederländsche Geheei Onthouder-Bond 
betrauert den Tod seines Geschäftsführers W. van den Berg sr. (+ 17. 
Januar 1914). 

Norwegen. Die inländische Alkoholproduktion von 
50prozentigem Sprit ist (nach der Weserzeitung) von 4 831 000 1 1908 auf 
2 382 000 1 i. J. 1912 zurückgegangen, gleichzeitig aber die Alkoholeinfuhr 
von 1 702 000 1 auf 6 318000 1 gestiegen. Der Älkoholverbrauch, der 1908 
2,78 1 für den Kopf der Bevölkerung betrug, belief sich 1912 auf 3,471. 
Die Weineinfuhr ist in dem gleichen Zeitraum von 1,08 auf 1,53 1 für 
den Kopf gestiegen, der Bierverbrauch von 17,9 auf 22 1. Die anti¬ 
alkoholischen Bemühungen der Volksvertretung begegnen diplomatischen 
Schwierigkeiten bei Frankreich und Spanien. — Durch Volksab¬ 
stimmungen sind von den einstigen 51 Branntweingesellschaften 24 
niedergestimmt worden, so dass es nur noch 27 Städte mit Branntweinge¬ 
sellschaften gibt; doch ist in Verbindung mit der Abnahme dieser Ge¬ 
sellschaften der Schmuggel stark angewachsen. 

Für den W el t löge nk o n g r e s s (I. O. G. T.) in Christiania 
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1914 hat die Staatsregierung einen Beitrag von 10000 Kr. bewilligt. Die 
Gesamtzahl der Ordensmitglieder im Lande wird auf 80169, die der 
Abstinenten dort auf rund 280 000 angegeben. Die Nüchternheitsgesell- 
schäften erhalten einen JaHreszuschuss von 25 000 Kr. (davon der I. O. 
G. T. 7000). 

Oesterreich-Ungarn . Die Biererzeugung in Oester- 
reich betrug in der Braukampagne 1912/13 21 031 607 hl gegen 22 636 057 
hl des Vorjahres (also eine Abnahme von 1 604 450 hl); die Bierausfuhr 
stieg von 651 868 hl auf 693 992 hl (also um 42 124 hl). 

Im neuen Eisenbahnerheim zu Wien werden an der Kasse 

»Alkoholenthebungskarten“ zu 10 Heller verabfolgt; dafür 

gibt’s eine Flasche reinen Wassers mit Glas. 

Das Ackerbauministerium hat untersagt, alkoholfreien 
Wein durch Beseitigung des Alkohols aus dem gewöhnlichen Wein her¬ 
zustellen' das sei „unerlaubte Manipulation mit Wein“!!! 

In Hainburg wurde am 8. Juni 1913 das erste öffentliche 
Abstinentenfest Deutschösterreichs gefeiert; etwa 1000 Festgäste 
hatten sich eingefunden. Unter den Rednern war auch ein Vertreter 
der abstinenten nationalen Studentenschaft (stud. jur. Plass). 

Dr. König hat für die österreichische Südpolexpe¬ 
dition Alkoholfreiheit proklamiert; die Förderung der Geselligkeit durch 
den Alkohol halte seinen möglichen furchtbaren Folgen keineswegs die 
Wagschale; er lege auf die Abstinenz seiner Begleiter das grösste Ge¬ 
wicht. 

Die ständig angestellten städtischen Arbeiter in 
Budapest werden fortan Mittwochs entlohnt. Den Anlass gab ein 
Gesuch der Antialkoholliga, welches darauf hinwies, dass die Zahlung 
am Sonnabend den Alkoholkonsum mehre. 

In Prag wurde Anfang November 1913 von den tschechischen Ent¬ 
haltsamkeitsvereinen ein Kursus für Lehrer veranstaltet. 

Panama. In der jungen Republik gibt es eine 2 Jahre be¬ 
stehende Brauerei (Panama Brewing and Refrigeration Co.) und eine 
ganze Anzahl von Fabriken zur Herstellung von Sodawasser und ande¬ 
ren alkoholfreien Getränken (deren bedeutendsten die von A. Köhpcke, 
Carnavaggio und Mac. Nish sind); die alkoholfreien Getränke werden 
meistens aus englischen und amerikanischen Essenzen hergestellt. 

Portugal . Die portugiesische Antialkoholliga gibt jetzt 
(gemeinsam mit der Liga für öffentliche Sittlichkeit und der Liga gegen 
den Tabak) eine eigene Zeitschrift heraus: Mundo Moral (Lissabon, via 
dos Anjos 18); die Liga umfasst Mässige und Enthaltsame. 

Rumänien. Unter dem 29. März (a. St.) 1913 ist ein Gesetz 

veröffentlicht, welches die Lizenzge b ü h r aufhebt und dafür eine 

Dekaliterabgabe für den Verkauf von geistigen Getränken festsetzt. Hin¬ 
fort dürfen geistige Getränke nur von solchen Personen verkauft werden, 
die im Besitze eines besonderen, vom Finanzministerium ausgefertigten Pa¬ 
tentes sind und ausser der Gewerbesteuer eine jährliche feste Gebühr 
für das Patent und eine Dekaliterabgabe für die verkauften Getränke 

entrichten. 

Russland . Am 11. September 1913 wurde zum ersten Mal in 
ganz Russland ein Antialkoholtag gefeiert, gemäss Wunsch des 
Moskauer Antialkoholkongresses von 1912 durch den heiligen Synod an¬ 
geordnet. In vielen Kirchen fanden feierliche Antialkoholgottesdienste statt; 
die gewöhnlichen Wirtschaften waren geschlossen; durch die Strassen 

der Hauptstadt bewegten sich Prozessionen. 

Im Jahre 1912 wurde in 65 Gouvernements und in 10 Gebieten 
Kronsbranntwein verkauft, und zwar nach dem St. Petersburger 
Herold im ganzen 96,5 Mill. Wedro (4,87 Mill. == 5,32% mehr als 
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1911); die Gesamteinnahmen betrugen 823,9 Mill. Rubel, die Gesamtaus¬ 
gaben 197,6, der Reingewinn 626,3 Mill. Rubel (die Zunahme gegenüber 
1911 beträgt 41,8, bezw. 13,2 und 28,7 Mül. Rubel). 

Der allrussische Nüchternheitsverein (Vorsitzender 
B. Gladkow) fordert den Ersatz des Alkoholmonopols durch ein Naph- 
tamonopol, welches den Einnahmeausfall decken, das Volk vor der Trunk¬ 
sucht und die Industrie vor Ausbeutung der NaphtaindustrieUen retten 
werde. 

Die Reichsratskommission hat den von der Reichsduma 
ausgearbeiteten Gesetzentwurf über die Bekämpfung der Trunksucht we¬ 
sentlich umgestaltet. Zeitweilig hatten die Gegner des Projektes, welche 
eine Schädigung der Brennereiinteressen fürchteten, die Mehrheit. Ein 
Amendement, welches u. a. von Graf Witte und W. M. Andrijewski 
unterzeichnet ist, fordert ein Verbot des Ausschanks starker Getränke 
in den Buffets aller Theater, Konzertsäle, Kinematographen, Ausstellun¬ 
gen, Schlittschuhbahnen, öffentlicher Gärten, sowie in allen Regierungs¬ 
institutionen und Behörden. Ein Ereignis der Antialkoholbewegung war 
die Rede des Grafen Witte. Witte erklärte, er habe das Alkoholmonopol 
eingeführt, uin dadurch die Trunksucht zu bekämpfen; es habe anfangs auch 
segensreich gewirkt. Nach dem Krieg und der Revolution sei es aber 
für die Regierung ein Mittel geworden, möglichst viel Geld aus dem 
Volke - herauszupumpen. Das Volk gebe 1 Milliarde für Schnaps aus, 
Staat und Verwaltungen für Schulen nur 300 Millionen. Der heutige 
Barbestand des Finanzministers sei Schnapseinnahmen zu danken. Der 
Höchstbetrag der Einnahmen des Monopols müsse festgelegt (etwa auf 
900 Mill. Rubel) und der Ueberschuss zur Bekämpfung der Trunksucht 
verwandt werden. Der Ministerpräsident erwiderte, der Schnapskonsum 
sei in den letzten 10 Jahren pro Kopf nicht gestiegen; die Ziele des Mo¬ 
nopols seien die gleichen wie früher. Der Reicnsrat beschloss einstim¬ 

mig, in die Diskussion der einzelnen Artikel des Gesetzes einzutreten. 

Schweden. Der grosse 8. nordische Enthaltsamkeits¬ 
kongress zuStockholm (9.—13. Juli 1913) wurde unter dem 
Vorsitz von Senator Eklund durch den schwedischen Ministerpräsidenten 
Staaf persönlich mit einer sympathischen und eindrucksvollen Rede er¬ 
öffnet. Etwa 1000 Teilnehmer aus Dänemark, Finland, Norwegen und 
natürlich zumeist aus Schweden hatten sich eingefunden. Ein Festzug 
nach Skansen beschloss die Tagung. In besonderen geschlossenen Sit¬ 
zungen, zu denen je 20 Vertreter der einzelnen skandinavischen Länder 
abgeordnet wurden, wurde die Verbotsfrage behandelt. 

Im Anschluss an die Arbeiten und Vorschläge der Nüchtern¬ 
heitskommission, (Bericht veröffentlicht am 14. Januar 1914), 

welche die verschiedenen alkoholischen Getränke gleichmässig behandelt 

sehen will und das Localveto fordert, erwähnt die Thronrede bei 

der Eröffnung des Reichstags, 16. Jan. 1914, einen Gesetzentwurf, dass 

in jeder Gemeinde allen mündigen gutbeleumundeten Männern und Frauen 

es übertragen werden soll, durch Volksabstimmung darüber zu entschei¬ 

den, ob Einzelverkauf von Spirituosen stattfinden darf; sodann verlangt 
sie Geldmittel zur Errichtung einer staatlichen Trinkerheilstätte. 

In Stockholm ist mit dem 1. Januar 1914 die Brattsche Re¬ 

form des Gothenburger Systems in Kraft getreten. 

Schweiz. In Graubünden ist in den Ausführungsbestim¬ 
mungen zum kantonalen Wirtschaftsgesetze der „Bedürfnisnachweis" ein¬ 
geführt, dazu Patenttaxen in der Abstufung von 10—200 Fr. 

In den Fremdenhotels der Schweiz, schreibt der „Absti¬ 
nent“, sind nach einer Genfer Statistik 777 Mill. Fr. investiert; die 

Einnahme betrug im letzten Jahr 188,7 Mill., die Ausgabe 131,4 Mill., 

sodass 57,3 Mill. Reingewinn bleiben. So sei das Volk der Hirten zu 

einem Volk von Wirten geworden. 
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Die Jahresversammlung des sozialdemokratischen Absti¬ 
nentenbundes der Schweiz tagte am 13. August zu Baden. Die 
Zahl der Ortsgruppen ist von 23 aul 36 im Jahre 1912—13 gewachsen. 
Das Wichtigste aut der Tagung war, dass man sich auf Veranlassung 

der Parteileitung mit Vorschlägen befasste, die demnächst dem Parteitag 
zur Entscheidung vorgelegt werden sollen. Aus der beschlossenen Vor¬ 
lage heben wir als Hauptsatz hervor: „Der Parteitag erwartet von den 

Parteivereinen, dass sie den Verbrauch alkoholischer Getränke in den 

Veranstaltungen der Organisationen beseitigen, und dass sie jede Mass¬ 
nahme unterstützen, die wirklich geeignet ist, eine Verminderung des Al¬ 
koholverbrauchs zu erreichen“ (u. a. alkoholfreie Maifeiern, alkoholfreie 
Jugenderziehung, antialkoholische Verwendung eines grösseren Teils der 
Monopolerträge, Local Option). 

Der von der Ligue de femmes suisses contre l’alcoolisme 
zu Genf angestellte Verkauf alkoholfreier Getränke hat die erfreuliche Ein¬ 
nahme von 22 500 Fr. gebracht. 

Der 70. Geburtstag Gustav von Bunge’s (der 19. Januar 
1914) ist nicht nur von den Abstinenten der Schweiz, sondern voa den 

Alkoholgegnern überhaupt gewürdigt worden. Die „Alkoholfrage“ B's 
gilt als eines der klassischen Bücher der Antialkoholliteratur, ist in 
viele fremde Sprachen übersetzt und hat eine Riesenverbreitung gefunden. 
Die Doppelnummer Jan.-Febr. der „Internationalen Monatsschrift“ ist zu 
einer interessanten Bunge-Nummer ausgestaltet. — Wie s. Zt. Pettenkofer 
in München, so ist jetzt Bunge durch die Stiftung eines Brun¬ 
nens an die Stadt Basel geehrt worden. 

Der Schweizerische Bund abstinenter Frauen zählte am 
1. Juni 1913 in 40 Sektionen 2125 Mitglieder und 1490 Gönnerinnen. 
U. a. wurde ein beliebtes Kochbuch alkoholfrei umgestaltet und eine 
eigene Abteilung eingerichtet, um Propaganda für alkoholfreie Festwirt¬ 
schaften zu treiben. 

Ein „Verband schweizerischer Frauenvereine für alkoholfreie Festwirt¬ 
schaften“ nimmt als erste grosse Aufgabe die Errichtung einer 
alkoholfreien Festwirtschaft in der Berner Landesaus¬ 
stellung 1914 in die Hand. Der Züricher Frauenverein, der Uber eine 
grosse Erfahrung und über passende Kräfte verfügt, hat sich bereit er¬ 
klärt, den Betrieb durchzuführen. 

L’Espoir, der Hoffnungsbund des französischen Sprachgebietes (wäl- 
sche Schweiz, Frankreich, Belgien) tagte am 17. und 18. Septbr. 1913 

zu Lausanne. Er hat in den letzten 2 Jahren um 1395 Mitglieder zu¬ 
genommen und zählt jetzt rund 9400 jugendliche Abstinenten. Die bei¬ 
den Blätter L’Espoir und L’Ancre werden in einer Auflage von 6000, 
bezw. 600 Stück verbreitet. — Der Hoffnungsbund in der deutschen 
Schweiz, der L’Espoir sein Leben dankt, hat es bereits auf rund 19 000 
Kinder gebracht. 

Türkei . Wie Dr. Boghossian in „Der Abstinent“ berichtet, hat 
sich von den Logen des neutralen Guttemplerordens nur die arme¬ 

nische gehalten, welche 2 Jugendlogen begründet hat, an der arme¬ 
nischen Schule Antialkoholunterricht erteilt und eine eigene Monatsschrift 

herausgibt. 

Vereinigte Staaten. Der Gesamtverbrauch an gei- 
s t i gen Getränken nimmt (nach der Frankfurter Zeitung gemäss 
der Statistik des Bundesamtes) trotz der weitgehenden Prohibition zu, 
doch entfällt die Zunahme im ganzen auf die leichteren Getränke (1886 
kamen 8,79 Gallonen auf den Kopf, 1912 21,98). Vor allem hat sich 
der Biergenuss sehr gehoben (1881 1,34 G. Whisky, 11,38 G. Bier, — 

1912 1,44 G. Whisky, 0,58 G. Wein, 19,96 O. Bier auf den Kopf). 

Ohio hat das Verbot des Spintuosenausschanks auch auf die Spei¬ 
sewagen der Eisenbahnen ausgedehnt. 
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T e n e s s e e hat die zwischenstaatliche Einfuhr von Spirituosen un¬ 
tersagt, falls sie 1 Gallone übersteigt; der Spirituosenhandel von County 
zu County ist völlig untersagt. 

In Illinois hat das Votum der Frauen, denen kürzlich das 
Stimmrecht verliehen wurde, zur „Trockenlegung“ weiter Bezirke geholfen. 

The National Advocate 1913, Nr. 9, gibt einen Ueberblick über den Er¬ 
folg der Bemühungen des Internationalen Prohibitions¬ 
bundes. Der Bund hat rund 150 Vizepräsidenten in 43 Ländern. 
Er bemüht sich vor allem, regierende Fürsten und andere hohe Herr¬ 
schaften für den Verbotsgedanken zu erwärmen und hat auf seine Zu¬ 
sendungen u. a. freundliche Antworten von den Souveränen Deutschlands, 
Grossbritanniens, Oesterreichs und Schwedens erhalten. 

Unter grosser Begeisterung wurde zu Columbus, 10.—13. November, 
das 20jährige Jubiläum der Anti-Saloon-League gefeiert. 
Bis 1920 will man die Vereinigten Staaten saloonfrei haben. 

Im Staate New-York hat die Bevölkerung seit 1890 um 47,6%, die 
Zahl der Geisteskranken um 103,9% zugenommen. Dr. Fer- 
ris, der Vorsitzende der staatlichen Kommission für Geisteskrankheiten, 
führt das zum grossen Teil auf Einwirkung des Alkohols zurück. „Es 
ist eine bemerkenswerte Sache, dass 26,9% der Fälle von Irrsinn (lu- 
nacy) in unseren Hospitälern von dem Gebrauch von Whisky oder an¬ 
deren spirituösen Getränken herkommt.“ 
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Mitteilungen. 


1. Aus der Trinkerfürsorge. 

5. Trinkerfürsorge-Konferenz am 13. und 14. Oktober 1913 in 
der städtischen Hochschule in Cöln. 

Die 5. Trinkerfürsorge-Konferenz wurde vom Deutschen Verein ge¬ 
gen den Missbrauch geistiger Getränke gemeinsam mit dem Rheinischen 
Verband gegen den Missbrauch geistiger Getränke einberufen und von 
mehr als 150 Teilnehmern besucht. Im ganzen wurden acht Referate 
geboten. 

»Organisation von Trinkerfürsorgestellen“ von Landest 
rat Dr. Schellmann, Düsseldorf: 

Bei der Gründung von Trinkerfürsorgestellen ist es zweckmässig, 
alle interessierten Vereine zur Arbeit zusammenzufassen: die Bezirksver¬ 
eine gegen den Missbrauch geistiger Getränke, Abstinenz-, soziale und 
Frauenvereine; Stadtverwaltungen sind ebenso wie die Vertreter der In¬ 
dustrie und Gewerbekreise hinzuzuziehen, ausserdem Aerzte, Richter und 
Lehrer. Es ist von Wichtigkeit, dass jeder der genannten Interessenten 
in dem Ausschüsse vertreten ist. Als Geschäftsplan ist die Normalge¬ 
schäftsordnung, wie sie in den „Mässigkeits-Blättem“ 1911 festgelegt ist, 
empfehlenswert. Sehr wichtig ist die Wahl eines Fürsorgers. Dem Aus¬ 
schuss sollen nicht nur Abstinente angehören, da man in manche Kreise, 
hauptsächlich in die der Gebildeten, leichter eindringen kann, wenn man 
nicht allein die Forderung der Abstinenz aufstellt. Die Trinkerfürsorge¬ 
stelle soll sich mit der Behandlung des Trinkers und der Sorge für 
seine Familie begnügen und die prophylaktischen Arbeiten sozialen und 
alkoholgegnerischen Vereinen überlassen. 

„DasArbeitsscheuengesetz in derPraxis derTrinker- 
fürsorge“ von Direktor von Jarotzky aus Brauweiler bei Cöln: 

Fast jeder Trinker ist ein Arbeitsscheuer und jeder Arbeitsscheue 
ein Trinker. Er ist eine sittliche Gefahr für das Allgemeinwohl. Die 
im Strafgesetzbuch vorhandenen Massnahmen zur Beseitigung dieser Ge¬ 
fahr sind unzulänglich, da meist ein öffenüiches Interesse nicht vorliegt 
und also ein Ankläger in der Regel fehlt. Die Familie wird nur in den 
seltensten Fällen zur Anklage schreiten. Die Armenverwaltung unter¬ 
nimmt nichts, da sie die grossen Kosten, die ihr erwachsen würden, 
scheut. Hier bietet das Arbeitsscheuengesetz eine Hilfe. Das Verfahren 
hierbei ist ein äusserst einfaches. Ehe Armenverwaltung stellt einen 
Antrag, über den im mündlichen Verfahren entschieden wird. Die Un¬ 
terbringung des Trinkers kann in verschiedenen Anstalten erfolgen: in 
Armeiianstalten, Orts- und Landarmenanstalten und Wanderarmenanstal¬ 
ten. Die Furcht vor dieser Unterbringung wirkt prophylaktisch, ■ so- dass 
die Armenverbände hierdurch - indirekt- entlastet werden. Durch BeleH- 
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rung, Beispiel, Seelsorge und Arbeitszwang dürfte ein Teil der Kran¬ 
ken geheilt werden. 

„Einweisung von Trinkern in Trinkerasyle“ von Landes¬ 
rat Dr. Schmittmann, Düsseldorf: 

Die Ergebnisse des bisherigen Heilverfahrens sind wenig befriedigend, 
da mehr als die Hälfte der Trinker schon nach kurzer Zeit Rückfälle 

zeigt. Rückfällige Trinker oder solche, die sich scheuen, Abstinenzver¬ 
einen beizutreten, sind in der Regel unverbesserlich. Hier hilft nur eins: 
Entfernung aus der menschlichen Gesellschaft, strenge Aufsicht und Ar¬ 
beit bei völliger Alkoholentziehung. § 1277 der Reichsversicherungsord¬ 
nung bietet ein unentbehrliches Hilfsmittel im Kampfe gegen die Trinker. 
Ein Trinker kann nur unter folgenden Voraussetzungen in Invalidenpflege 
genommen werden: 

1. Er muss Rentenempfänger sein (d. h. er muss Marken geklebt 

haben); 

2. Er muss Invalide sein, doch braucht seine Invalidität nicht aus¬ 

schliesslich auf Alkohol zurückzuführen sein; 

3. Er muss sich persönlich zum Aufenthalt in den Asylen ent- 

schliessen. Die Aufnahme verpflichtet ihn jedes Mal zu einem dreimo¬ 
natlichen Aufenthalt. 

„Krankenkassen und Trinkerfürsorge“ von Krankenkassen¬ 
geschäftsführer G. Eisenhuth, Cöln: 

Die Krankenkassen sind sehr interessiert an der Alkoholbekämpfung. 
Leider schloss das alte Krankenkassengesetz jede prophylaktische Tätig¬ 
keit aus. Das bisher gültige Krankenversicherungsgesetz hielt den 
Trinker für einen Schuldigen, nicht für einen Kranken. Hier schafft 
die neue Reichsversicherungsordnung grosse Wandlungen, so dass den 
Krankenkassen endlich die Bekämpfung der Alkoholseuche offen steht. 

„Die Arbeit einer Trinkerfürsorgestelle“ von Pfarrer 
Luyken, Gummersbach: 

ln einer kleinen Kreisstadt wurde 1909 eine Trinkerfürsorgestelle 
eingerichtet. Es beteiligten sich fast sämtliche Vereine, die Gemeinden 
und der Kreis, sodass bei der Gründung 400 Mitglieder vorhanden wa¬ 
ren. Greifbare Erfolge zeigten sich erst, als der Verein einen berufs¬ 
mässigen Fürsorger anstellte. Je unauffälliger dieser seine Tätigkeit ent¬ 
faltet, desto lieber wird er in Anspruch genommen. Die Trinker kom¬ 
men aus unüberwindlicher Scheu selten aus eigenem Antrieb. Der Für¬ 
sorger sucht sie deshalb am besten selbst auf. Es gibt nur 2 Heil¬ 
mittel für die Kranken: Anschluss an einen Abstinenzverein oder, bei 
den schwer Erkrankten, Unterbringung in eine Heilanstalt. Es muss 
immer wieder betont werden, dass der Aufenthalt in einer Trinkerheil¬ 
anstalt keine Schande, sondern eine Kur ist. Geringen, meist keinen 
Erfolg verspricht die Säuferliste. Hier hilft meist nur Entmündigung. 
Ist ein Trinker entmündigt, kann man ihn zwangsweise in eine Anstalt 
bringen. Nur über die Kostenfrage bestehen Schwierigkeiten. Die Ge¬ 
meinde könnte zwar den Lohn des in der Arbeitsanstalt Untergebrachten 
beanspruchen, aber dieser Verdienst deckt nicht einmal die Kosten, die 
der Anstalt erwachsen. 

„Arbeitsvermittlung und Trinker“ von Arnolds, Geschäfts¬ 
führer des Rheinischen Verbandes, Cöln: 

Arbeitsvermittlung für einen Trinker ist nicht aussichtslos, denn ein 
Trinker gehört durchaus nicht immer zu den Erwerbsbeschränkten. Der 
Arbeitgeber kann mit Recht von seinen Arbeitern Gesundheit, Arbeits¬ 
fähigkeit und Arbeitswilligkeit fordern. Wenn man diesen berechtigten 
Forderungen nun als Arbeitermaterial trunkgefährdete Trinker, die saion 
in einer Anstalt waren, entgegenstellt, begreift man die Schwierigkeiten, 
die eine Arbeitsvermittlung für Trinker zu überwinden hat. Die beste¬ 
henden Arbeitsnachweise können diese Vermittlung nur in seltenen Fäl- 
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len übernehmen, denn ein Trinker bedarf einer ständigen Beobachtung 
durch die Fürsorgestellen und durch Helfer der Abstinenzvereine. Die 
grösste Schwierigkeit liegt in dem Finden von weitherzigen Arbeitgebern. 
Auch die Arbeitsstätte, Dnterkunftsräunv; usw. verlangen die gründlichste 
Prüfung. Es könnten nur Betriebe, in denen der Alkoholgenuss verbo¬ 
ten ist, in Frage kommen. 

„Entsteht Geisteskrankheit infolge Trunksucht oder 
umgekehrt?“ von Oberarzt Dr. Siebert, Prov. Heil- und Pflegeanstalt 
Galkhausen: 

Nächst der Erblichkeit ist der gewohnheitsmässige Alkoholismus die 
häufigste Ursache für Psychosen. Er muss vielfach als die alleinige Ur¬ 
sache für die Entstehung einer alkoholischen Geistesstörung gelten. Gei¬ 
steskrankheiten werden durch gewohnheitsmässigen Alkoholgenuss veran¬ 
lasst oder mindestens gefördert, sei es direkt, sei es indirod. Schwach¬ 
sinnige der verschiedensten Grade, Epileptiker, Geisteskranke, Geistesmin¬ 
derwertige und besonders wieder Trinker sind häufig die Nachkommen 
der gewohnheitsmässigen Trinker. Oft wird der gewohnheitsmässige Al¬ 
koholmissbrauch durch Geistes- und Nervenkrankheiten, durch Hirnschä¬ 
digungen, die durch Verletzungen oder Infektionskrankheiten erworben 
sind, verursacht, öfter jedoch durch angeborene oder vererbte Veranla¬ 
gung. Da hierbei die Trunksucht der Eltern eine wichtige Rolle spielt, 
so ist der grösste Toi der Alkoholerkrankungen, die der „Veranlagung“ 
zugeschrieben werden, auch wieder auf Alkoholmissbrauch zurückzu¬ 
führen. 

„Fürsorgeerziehung für Trinkerkinder“ von Stadtassessor 
Dr. Richter, Essen-Ruhr: 

Wenn Kinder in Fürsorge gegeben werden, bedeutet das eine Stö¬ 
rung der Familieneinheit. Deshalb soll diese Wegnahme der Kinder nur 
im alieräussersten Fall angewandt werden, wenn alle anderen Massnah¬ 
men vergebens versucht sind. Solche Massnahmen sind: Einwirkung auf 
den Trinker, Bekämpfung der Ursache der Trunksucht, Verschaffung von 
Arbeit, Einwirkung auf die Frau, dem Manne ein Heim zu bereiten, 
schliesslich der Familie einen Pfleger beizugeben, der die Erziehung 
der Kinder übernimmt. Nützt alles nichts, muss die Trennung der 
Eltern durchgeführt werden. Wenn diese freiwillig geschieht, ist sie 
meist wenig wirkungsvoll, da das Gesetz der Frau wenig Schutz vor 
dem zurückkehrenden Manne bietet. Die Durchführung der Scheidung 
ist schwierig, so dass als letztes Vorbeugungsmittel die zwangsweise 
Wegschaffung des Mannes bleibt. Mittel bitten: das Arbeit-scheuenge- 
setz, das Entmündigungsverfahren und das Strafgesetzbuch. Schliesslich 
ist noch freiwillige oder zwangsweise Trennung von Eltern und Kindern 
möglich, ohne dass die Fürsorgeerziehung eingreift. Erst wenn alle 
diese Mittel versagen, hat das Fürsorgegesetz einzutreten. Sind die 
Kinder geistig verwahrlost, so ist vor ihrer Unterbringung ein Arzt zu 
befragen. Nach dem Kammergericht wird Fürsorgeerziehung bei ver¬ 
wahrlosten oder mit Verwahrlosung bedrohten Kindern vom 4.—14. Le¬ 
bensjahre einzutreten haben. F. Goebel. 


2. Aus Trinkerheilstäten. 


Stift Isenwald bei Gifhorn a. d. Aller. 

Das Stift bietet alkoholkranken Männern Hilfe durch völlige Entwöh¬ 
nung vOm Genuss geistiger Getränke, durch sorgsame Förderung der 
leiblichen Genesung und durch sittliche Kräftigung zur nachhaltigen Ueber- 

Die Alkoholfrage, 1914 6 
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Windung ihrer Krankheit. Die Anstalt ist eine offene und setzt Frei¬ 
willigkeit des aufzunehmenden Kranken voraus. Entmündigte und Min¬ 
derjährige werden jedoch nur auf Antrag ihres gesetzlichen Vertreters (ih¬ 
res Vormundes bezw. ihres Vaters) aufgenommen und entlassen. Aus¬ 

geschlossen sind Personen, bei denen Siechtum, Lähmung, ansteckende 
Krankheiten, Epilepsie usf. vorliegen, sofern diese Krankheiten nicht nur 
vorübergehende Begleiterscheinungen der Alkoholerkrankung sind. 

Bei der Behandlung der Alkoholkranken wird das Hauptgewicht auf 

die Erziehung des Willens zur Totalenthaltsamkeit gelegt. Wenn auch 
selbstverständlich in der ersten Zeit durch sorgfältige Aufsicht die ab¬ 
solute, mechanische Verhinderung des Alkoholgenusses erreicht wird, so 
muss doch möglichst bald der Grundsatz: „Erziehung zur Freiheit in 
der Freiheit“ zur Geltung kommen. Nur durch diesen Grundsatz kön¬ 

nen Erfolge erzielt werden. Die Pfleglinge müssen daran gewöhnt wer¬ 
den, auch in der „versuchlichsten Umgebung“ total enthaltsam zu leben. 
Ist der Wille des Pfleglings zur Enthaltsamkeit erwacht, dann muss es 
ihm auch ermöglicht werden — mit allen gebotenen Einschränkungen — 
durch Ausgänge, ja auch durch Besuche von Wirtschaften seinen Willen 
zu stählen. Jede versuchte Abweichung von der Totalenthaltsamkeit wird 
mit erneuter Beschränkung auf Haus und Garten bestraft. 



Stift Isenwald bei Gifhorn a. d. Aller 


Um die innere Umwandlung der Willensrichtung zu erzielen, werden 
von dem Anstaltsvorsteher Pastor Fiesel an häufigen Unierhaltungsaben- 
den Vorträge gehalten, die die Alkoholkranken über die feinen Schädi¬ 
gungen des Alkohols, über die Alkoholintoleranz, über die Ursachen der 
periodischen Trunksucht usf. aufklären. Da das Hauptaugenmerk auf die 
Stärkung des Willens gelegt wird, wird nach den Grundsätzen des Han¬ 
noveraner Trinkerrettungsvereins, der die Anstalt unterhält, das religiöse 
Leben sorgfältig gepflegt. Für Abwechselung im Anstaltsleben sorgen 
neben dem frischen, fröhlichen Ton, der bei der Erledigung der heilpäda¬ 
gogisch zugemessenen Arbeit in Garten. Wald und Feld herrscht, auch 
die Ausgänge, die Festlichkeiten, alkoholfreie Kegelabende usf. Alle Kran¬ 
ken sollen erfahren, dass die üblichen Unterhaltungen und Erholungen 
des Lebens durch Alkoholfreiheit nicht leiden, sondern im Gegenteil ge¬ 
winnen, verschönt und gefördert werden. 

Die Anstalt, die 1901 gegründet worden ist, hat bis Mitte 1913 im 
ganzen 679 Pfleglinge beherbergt. Die Durchschnittsfrequfnz' betrug also 
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36 (bei 40 Betten). Von diesen 679 Pfleglingen kamen zur Anstalt: aus 
eigenem Antriebe 332; von Magistraten und Ortsbehörden überwiesen 
(meist entmündigt) 37; sonstige Entmündigte 113; von Behörden beur¬ 
laubt und unterstützt 87; von Krankenkassen zugewiesen 17; von den 
Landes-Versicherungsanstalten Braunschweig, Hannover, Oldenburg und 
Sachsen zugewiesen 93. Zum ersten Male besuchten 615 Kranke die Anstalt, 
zum zweiten Male 54, zum dritten usw. Male 10. 

Ein Pflegling war im Durchschnitt in den Jahren 1911/12 172 Tage, 

im Jahre 1912/13 202 Tage in der Anstalt. 

Die bisherigen 679 Anstaltsinsassen gehörten folgenden Ständen an: 
132 Landwirte, 107 Kaufleute, 28 mittlere Beam'e, 18 Apotheker, 51 Un¬ 
terbeamte, 8 Privatiers, 75 Handwerker, 15 Techniker, 63 Arbeiter, 21 
Lehrer, 4 Buchhändler, 21 Studierte, 26 Gastwirte, 13 Bäcker, 7 Gärt¬ 
ner, 3 Mühlenbesitzer, 5 Seeleute, 4 Schreiber, 2 Schriftsetzer, 3 Offi¬ 
ziere a. D., 3 Förster, 2 Müller, 4 Bergleute, 3 Kellner, 4 Schmiede, 
5 Malermeister, 5 Sattler, 3 Dreher, 6 Schlächtermeister, 2 Fabrikanten, 
2 Versicherungsbeamte, 3 Werkmeister, 2 Friseure, 1 Juwelier, 1 Uhr¬ 

macher, 2 Scnlossermeister, 1 Kapitän, 2 Hoteliers, 1 Koch, 1 Lohn¬ 
diener, 1 Bote, 1 Makler, 2 Photographen, 1 Kassenbote, 1 Buchdruk- 
ker, 1 Schauspieler, 2 Geometer, 1 Opernsänger, 1 Wäscher, 1 Bankier, 
1 Drogist, 1 Generalagent, 1 Braumeister. 

Von Behörden, die überhaupt seit Eröffnung der Anstalt Patienten 

überwiesen, seien erwähnt: Landes-Versicherungsanstalten Hannover, Braun¬ 
schweig, Oldenburg, Sachsen-Anhalt; Magistrate zu Hannover, Hildes¬ 
heim, Celle, Oldenburg, Buxtehude, Elberfeld, Harburg, Bielefeld, Göt¬ 
tingen, Bückeburg, Schüttorf, Uelzen; Postdirektionen bezw. Postämter 

Braunschweig, Wolfenbüttel, Hamburg, Hannover-Linden, Lübeck, Uelzen, 
Salzwedel, Lewe, Osterode, Göttingen, Langelsheim, Brake, Jever, Erfurt, 
Zellerfeld, Schöningen, Weener, Lehrte; Eisenbahndirektionen Hannover, 
Nordhausen, Magdeburg, Kassel; Regierungen zu Hildesheim, Lüneburg, 
Aurich, Magdeburg, Stade; Intendantur Hannover; Landgerichte Göttin¬ 
gen, Verden; Verwaltungsbehörden Bückeburg, Northeim, Göttingen, Lin- 
gen, Einbeck, Insel Borkum, Hemelingen, Blumenthal, Syke, Uelzen, Pei¬ 
ne, Braunschweig und zahlreiche Trinkerfürsorgestellen, Kirchengemein¬ 
den, Krankenkassen usf. 

Gestorben sind in der Anstalt von 760 Patienten nur 2; einer im 
Delirium, der andere an einem Darmleiden. Selbst Lungenentzündung 
eines 65jährigen kam zum guten Ausgang und zwar gänzlich ohne die 
sonst vielfach üblichen Alkoholstimulantien. 

Die Erfolge sind nicht ziffermässig anzugeben. Nimmt man den 
schärfsten, aber richtigen Massstab an, dass als geheilt nur die dau¬ 
ernd Totalabstinenten zu rechnen sind, so wird man über 30% nicht hinaus¬ 
gehen dürfen. Anders und günstiger wird die Rechnung, wenn als 
Erfolg schon dies gilt, dass ein Alkoholkranker auf Jahre hinaus wirt¬ 
schaftlich, gesundheitlich und sittlich so weit. gehoben wird, dass er 
seinem Erwerbsleben nachgehen kann und das Familienleben von schwe¬ 
ren Schädigungen frei bleibt. In diesem Sinne kann man von etwa 
50% Heilerfolg sprechen. F. Goebel. 


3. Aus Versicherungsanstalten, Berufsgenossenschaften 

und Krankenkassen. 

Der Alkoholverbrauch in Heilstätten, 

ftecht bemerkenswerte Tatsachen finden wir über den vorstehenden Ge- 
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genstand in dem Jahresbericht der Versicherungsanstalt Würt¬ 
temberg für 1910 mitgeteilt. Es heisst da: 

Während in der Lungenheilstätte Ueberruh, abgesehen von den Fäl¬ 
len besonderer ärztlicher Verordnung, alkoholhaltige Getränke an die 
Pfleglinge nicht verabreicht werden, erhalten in den vier anderen Heil¬ 
stätten der Versicherungsanstalt die Pfleglinge z. Zt. noch alkoholhaltige 
Getränke und zwar: 

in der Lungenheilstätte Wilhelmsheim zum Mittagessen x /\ 1 Wein, zum 
Abendessen l / 2 1 Bier, 

in dem Genesungsheim Bad Rötenbach zum Mittagessen x / 4 1 Wein, zum 
Abendessen l / 2 1 Bier, 

in dem Genesungsheim Lorch zum zweiten Frühstück und zum Mittag¬ 
essen V 8 1 Wein, 
in dem Krankenheim Wildbad: 

a. Männer zum 2. Frühstück V 4 1 Wein, zum Abendessen 1 Bier, 

b. Frauen „ Vs* » » *'iol .. 

Im Genesungsheim Lorch ist die ursprüngliche Reichung von 4 /io 1 

Bier zum Abendessen längst abgeschafft worden. 

An die Pfleglinge im Genesungsheim Bad Rötenbach und im Kran¬ 
kenheim Wildbad war bis zum Berichtsjahre noch ein weiterer l / 4 1 
Wein (an die weiblichen Pfleglinge in Wildbad Vs 1 Wein) verabreicht 
worden, und zwar in Rötenbach zum zweiten Frühstück, in Wildbad 
zum Mittagessen. Diese sehr reichlich bemessene Gabe von Alkohol 
wurde im Berichtsjahre in den beiden genannten Heilstätten und zwar 
in Wildbad vom Beginn der Badezeit, in Rötenbach vom 1. November 
ab versuchsweise aut das oben angegebene Mass herabgesetzt. Wenn 
sich, so heisst es weiter, die Versicherungsanstalt auf den wissenschaft¬ 
lich anerkannten Standpunkt stellt, dass der gesunde wie der kranke 
Mensch einer regelmässigen Alkoholreichung nicht bedarf, sondern dass 
er sogar in den meisten Fällen durch eine solche direkt geschädigt wird, 
muss sie zweifellos dazu kommen, die Verabreichung alkoho¬ 
lischer Getränke in ihren Heilstätten noch weiter 
zu vermindern, bezw. von der Verabreichung von 
Alkohol in den Heilstätten künftig überhaupt ab¬ 
zusehen. Sie beruft sich hierbei auf ein — im Berichte wörtlich 
mitgeteiltes — Gutachten des Medizinalreferenten der Versicherungsan¬ 
stalt, Medizinalrat Dr. Habermaas. Im Anschlüsse daran wird weiter 
erklärt: Nicht ausschlaggebend, aber doch von Bedeutung dürfte für die 
Versicherungsanstalt auch die ökonomische Seite der Alkoholfnge 
sein. 


Es wurde an alkoholischen Getränken in den Heilstätten der Ver¬ 
sicherungsanstalt Wilhelmsheim, Rötenbach, Lorch und Wildbad nach ei¬ 
ner seit 1907 geführten Statistik in den Jahren 1907—10 verbraucht: 





im 


'im 




an 

Geld- 

an 

Geld- 

zusam- 



Wein 

betrag 

Bier 

betrag 

men 




von 


von 




1 

M 

1 

lf 

M 

Wilhelmsheim 

• • 

51028 

32216 

96892 

19028 

51 244 

Rötenbach . . 

. . . 

24 786 

15 924 

21280 

3730 

19828 

Lorch . 

• • • • 

8288 

5 361 

— 

— 

5361 

Wildbad. . . . 

■ ■ 

16387 

10262 

24 560 

4940 

15202 


Dies ergibt einen Oesamtverbrauch an Wein von 100 490 Liter im 
Geldbeträge von 63 764 M, und an Bier von 142 733 Liter im Geldbe¬ 
träge von 27 698 M, sodass die Versicherungsanstalt in jenen vier Jah¬ 
ren für alkoholische Getränke in ihren Heilanstalten insgesamt 91 462 M 
ausgegeben hat. 
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Vergleicht man mit diesen Zahlen, wie sich der Verzicht auf 
alkoholische Getränke in den vier Heilstätten während der gleichen Zeit 
gestaltet hat, so ergibt sich folgendes: 



1 

1 

Wein 

1 

Bier 

Heilstätten 

1 abge- 
j geben 
hätten 
[ werden 
dürfen 

abge¬ 

geben 

wurden 

Verzicht 

abge- | 
geben j abge- 
hätteu geben 

werden ' wurden 
dünen j 

Verzicht 

Menge 

Pro¬ 

zent 

Menge 

Pro¬ 

zent 


| Liter 

1 iter 

Liter 


Liter j Liter 

Liter 


Wilhelmshelm 

58 399 3 

51 028 

7371., 

12 .», 

116719 96 892, 

19 826.» 

16.*, 

Bad Rötenbach 

27 192. ; , 

24 786 

2406. ;j 

8-85 

27366 22 039.., 

5 236., 

19.»« 

Lorch . . . 

8 994 . 10 

8 288.03 

705..J4 

7-a» 

26496 1 — 

26 496 

100 

Wildbad . . 

16 599.« 

16 387.8; 

211 »! 

| 1 *°8 

25840.; 24 560., 

1 280.o 

4 


Zu vorstehenden Ziffern bemerkt die Versicherungsanstalt: „Es ist 
also eine verhältnismässig geringe Zahl von Versicherten, welche, sei es 
freiwillig, sei es auf ärztlichen Rat, des Alkoholgenusses in den Heil¬ 
anstalten sich enthält. Nachdem die Erkenntnis, dass regelmässiger Al¬ 
koholgenuss nicht gesundheitsfördernd, sondern der Gesundheit nachtei¬ 
lig ist, in immer weitere Kreise, insbesondere auch in die Kreise der 
arbeitenden Bevölkerung gedrungen ist, nachdem sich die Arbeiterschaft 
selbst mit der Alkoholfrage befasst, in ihrer Presse den Kampf gegen 
den Alkoholismus aufgenommen hat und sich da und dort Arbeiterab- 
slinentenvereine gebildet haben, wird die Versicherungsanstalt wohl 
der Frage, ob nicht grundsätzlich die regelmässige Verabreichung von 
Alkohol in ihren Heilstätten weiter eingeschränkt oder abgeschafft wer¬ 
den soll, näherzutreten haben. Insbesondere aber wird ernstlicher Er¬ 
wägung wert sein der Gedanke, ob nicht die von der Versicherungsan¬ 
stalt bisher für Alkohol in den eigenen Heilstätten ausgegebene Summe 
von jähr'ich etwa 25 000 M wesentlich nutzbringender fär die in Heil¬ 
fürsorge genommenen Versicherten bezw. für deren Familien verwendet 
werden könnte. Sie wird dies um so mehr tun müssen, als sie in den 
von ihr benutzten fremden Heilstätten, den Kurhäusern Schwarzenberg, 
Waldeck, Liebenzell, in den Bädern Mergentheim. Jagstfeld. Sulz usw., 
die Abgabe alkoholartiger Getränke an ihre Pfleglinge untersagt und die¬ 
ses Verbot so wenig zu Schwierigkeiten geführt hat, wie die Kürzung 

der Alkoholreichung in ihren eigenen Heilstätten Wildbad und Rö¬ 

tenbach.“ 

Die Mitteilungen der Versicherungsanstalt Württemberg lind die dar¬ 
an geknüpften Schlussfolgerungen sind von einem ganz besonderen In¬ 

teresse. Unseres Erachtens hat keine andere Landes-Versicherungsanstalt 
den Gegenstand in solcher Weise, insbesondere nach der wirtschaftlichen, 
der eigenen pekuniären Seite hin erörtert. Und gewiss verdient 

die Frage, auch so ins Auge gefasst zu werden. Es will doch für- 

wahr etwas bedeuten, dass in den Heilstätten einer Landes-Versiche- 

rungsanstalt, in denen zudem nur ein Teil der von ihr in Heilbehand¬ 
lung genommenen Personen untergebracht ist, jährlich an 25 000 M für 
Alkohol verausgabt werden, also für einen Genussartikel, dem, abge¬ 
sehen von arzneilicher Verwendung in begrenztem Umfang, jeglicher Nut¬ 
zen in gesundheitlicher Hinsicht abzu 6 prechen ist, dem weit eher offen¬ 
bare Schädigungen nachgewiesen werden können. Ganz mit Recht wird 
der Gedanke als der Erwägung wert bezeichnet, ob jene Summe nicht 

richtiger für die in Behandlung genommenen Personen oder deren An¬ 
gehörige zu verwerten sein dürfte. Wir stehen keinen Augenblick an, 

die darin gestellte Frage entschieden zu bejahen. Man kann vielleicht 
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die Milchration der Kranken noch aulbessern; ebenso nahe liegt es, die 
Unterstützung an die Familienangehörigen, die in sehr vielen Fällen doch 
immer recht schmal bemessen ist, wo eine besondere Notwendigkeit da¬ 
zu vorliegt, zu erhöhen. „Lohnend“ würde es auch sein, aus den durch 
Einstellung des Alkoholverbrauchs in den Heilstätten zu machenden Er¬ 
sparnissen die Mittel für Aufklärung über die Gefahren des Alkoholis¬ 
mus durch vermehrte Anschaffung geeigneter belehrender Schriften und 
Anschauungsmittel, durch Verteilung von Merkblättern u. dgl. in den 
Kreisen der „Versicherten“ in grösserem Masse zur Verfügung zu stellen. 

Die Berechnung, die die Württembergische Landes-Versicherungsanstalt 

f emacht hat, sollten auch andere Landes-Versicherungsanstalten, in deren 
leilstätten noch alkoholische Getränke verabreicht werden, vornehmen 
und in gleichem Sinne wie jene auf eine Aenderung Bedacht nehmen. 
Und was wir für die Heilstätten der Versicherungsanstalten empfehlen 
möchten, das sei ebenso angewendet auf die Heilstätten und Kranken¬ 
häuser von Berufsgenossenschaften, Krankenkassen 
und auf diejenigen von Kreisen, Gemeinden usw. Es sind 
uns gelegentlich Haushaltungspläne bekannt geworden, aus denen sich 
ergab, dass in manchen dieser Anstalten unter den Ausgaben für die 
von den Kranken konsumierten Nahrungs- und Genussmittel immer noch 
die Posten für Wein und Bier recht grosse Summen darstellen. Bringt 
man auf diese Anstalten die Grundsätze zur Anwendung, zu denen die 
Württembergische Versicherungsanstalt übergehen zu wollen scheint, 
so lassen sich hier sicherlich erhebliche Einschränkungen im Verbrauche 
herbeilühren, ohne irgendwie dem Wohle der Kranken und Pfleglinge 
Abbruch zu tun, ja mit der sicheren Aussicht, diesen nur eine Wohltat 
zu erweisen. 

Wir erkennen an, dass die Einführung der bezüglichen Mass¬ 
nahme hier und da zu einiger Missstimmung und selbst Unzufriedenheit 
Anlass geben mag. Das aber ist eine Folge, die leicht und rasch über¬ 
wunden werden wird, die um so schneller schwindet, je mehr durch 
verständige persönliche Einwirkung eine derartige Anordnung ihre Ver¬ 
stärkung erfährt. Jedenfalls sollten nach und nach alle unsere Heil- 
und Erholungsstätten, Krankenanstalten usw. es als eine für sie selbst¬ 
verständliche Aufgabe ansehen, dass sie sich als treue und wirksame 
Mitarbeiter auf dem Gebiete der Alkoholbekämpfung zu bewähren haben. 

Hansen, Kiel. 


Südwestdeutsche Holz-Berufsgenossenschaft. 

Im Aufträge des Vorstandes der SUdwestdeutschen Holz-Berufsgenos¬ 
senschaft hat Rud. Hofmann einen „Illustrierten Leitfaden für die Unfall- 
verhütungstechnik in Möbel- und Holzfabriken, mechanischen Schreine¬ 
reien und verwandten Betrieben“ verfasst, in dem sich auch ein beach¬ 
tenswertes Merkblatt über die Gefahren des Missbrauchs geistiger Ge¬ 
tränke findet. „Vor dem Missbrauch geistiger Getränke“, — so lautet 
die Einleitung — „werden die Maschinenarbeiter besonders gewarnt, weil 
er schlapp und unfähig macht, die Gefahren des Maschinendienstes zu 
überwinden“. Das Merkblatt führt dann im einzelnen die durch den 
Alkoholgenuss hervorgerufenen Schädigungen aus und fährt dann fort: 
„Zahlreiche Unfälle aller Art in gewerblichen Betrieben werden durch 
Alkoholmissbrauch hervorgerufen, Unfälle, die jährlich viele Millionen 
Mark an Renten beanspruchen und zahlreiche Familien unglücklich machen. 
Die Herstellung und der Vertrieb der geistigen Getränke erfordern ein 
Fünfzehntel des deutschen Ackerlandes und ein Vierzehntel der deutschen 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



87 


Arbeitskraft. Hervorzuheben ist ferner, dass die jährliche Ausgabe für 
alkoholische Getränke in Deutschland etwa 3 Milliarden Mark beträgt, 
d. h. dreimal grösser als die Ausgaben für Heer und Flotte, und sechs¬ 
mal grösser wie die Ausgaben für die gesamte Arbeiterversicherung ist. 
Der in Gewerbe und Industrie stark verbreitete übermässige Alkonolge- 
nuss beeinträchtigt unsere internationale Wettbewerbsfähigkeit, namentlich 
gegenüber Nordamerika, wo der Kampf gegen den Alkoholismus durch 
den obligatorischen Schulunterricht über Alkoholfragen schon viel erfolg¬ 
reicher geführt wird. Es ist daher als Fortschritt zu begrüssen, dass 
durch berufsgenossenschaftliche Vorschriften, sowie gesetzliche Verbote, der 
Alkoholgenuss im Betriebe untersagt ist, und dass auch seitens der Ar¬ 
beitervertretungen in den Kampf gegen den Alkohol getreten wird. Als 
Ersatz für den Alkohol und als wirksames Durstlöschmittel (im Gegen¬ 
satz zum Bier, das den Durst nicht löscht) haben sich — ausser Was¬ 
ser — bewährt: Kaffee, Milch, Tee; besondere Bedeutung hat der Obst¬ 
genuss. (Betriebsunternehmer, welche der Enthaltsamkeit ihres Personals, 
wenigstens während der Arbeitszeit, einen besonderen Wert beilegen, stel¬ 
len diese Mittel zum Selbstkostenpreis zur Verfügung). Auch ausserhalb 
des Betriebes soll der Genuss von Bier und Branntwein eingeschränkt 
werden. Der Sonntag sei der Erholung durch Sport (Volks- und Ju¬ 
gendspiele, Spaziergänge) gewidmet, damit er der Kräftigung für die 
Wochenarbeit diene“. 

F. G. 


Hauptverband deutscher Ortskrankenkassen. 

Der Bericht der geschäftsführenden Kasse über die Tätigkeit im Ge¬ 
schäftsjahr 1912—13 bringt neben zahlreichen, wertvollen Darlegungen zur 
Krüppelfürsorge, Bekämpfung der Geschlechtskrankheiten, 'zur Mutter¬ 
schutzfrage und Säuglingsfürsorge, Bekämpfung der Tuberkulose, Woh¬ 
nungsfürsorge usf. auch Material aus verschiedenen Gebieten der Alko- 
holbekämpfung, so auch aus der Trinkerfürsorge. Insbesondere widmet 
der Bericht dem Ersten deutschen Kongress für alkoholfreie Jugenderzie¬ 
hung besonderes Interesse. Er bringt unter anderem die sämtlichen 
Selbstreferate des Kongresses. Auch über die Tagung des Deutschen 
Vereins gegen den Missbrauch geistiger Getränke am 24. Juni 1913 zu 
Hannover wie über die gegenwärtige Verbreitung des Guftemplerordens 
in Deutschland wird z. T. ausführlich berichtet — ein Zeichen für die 
anerkennenswerte Tätigkeit des Hauptverbandes, das Interesse, der Kassen 
an der Alkoholfrage zu wecken und zu vertiefen. 

F. G. 


4. Aus Vereinen. 

Wissenschaftliche Vorlesungen zum Studium des Alkoholismus. 

Im verflossenen Jahr 1913 sind drei wissenschaftliche Vorlesungen 
zum Studium des Alkoholismus veranstaltet worden — in Berlin am 
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25. März, in München am 25. und 26. Oktober und in Königsberg i. Pr. 
am 27., 28. und 29. November. 

Die wissenschaftlichen Vorlesungen in Berlin, die vom Berliner 
Zentralverband zur Bekämpfung des Alkoholismus e. V. eingerichtet wur¬ 
den, gingen dem „Ersten deutschen Kongress für alkoholfreie Jugend¬ 
erziehung“ voraus. Es lasen: Pastor Dr. Stubbe, Kiel: „Die alkohol¬ 
gegnerische Bewegung in 'Deutschland seit 1903“; Stadtrat Dr. med. Leon¬ 
nardt, Kiel: „Die Aufgaben der Gemeinde im Kampfe gegen den Al¬ 

koholismus“; Direktor Dr. Hartwig, Lübeck: „Der Alkoholismus im Lichte 
der Staüstik“; Amtsgerichtsrat Schmidt, Berlin: „Alkohol und Kriminali¬ 
tät“; Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. Weymann: „Bedeutung des Kampfes 
gegen den Alkoholismus für die geistige Kultur“; Professor Dr. Ascnaf- 
fenburg: „Die psychologische Wirkung des Alkohols“. Die Referate wa¬ 
ren alle einstündig. 

Die wissenschaftlichen Vorträge über Alkoholismus in München 
waren vom Deutschen Verein gegen den Missbrauch geistiger Getränke, 
Bezirksverein München, veranstaltet worden. Es sprachen in einstiindjgen 
Vorlesungen: Universitätsprofessor Dr. Kaup: „Arbeiter und Alkohol“; 
Hofrat Dr. Uhl: „Volksseuchen und Alkohol“; Amtsrichter a. D. Dr. Baueri 
„Bedingte Verurteilung von Trinkern“; Frauenarzt Dr. Hermann Faltin: 
„Frau und Alkohol“; Univ.-Professor Dr. Hecker: „Schule und Alkohol“; 
Prakt. Arzt Dr. Eugen Casella: „Trinkerfürsorge“; Kirchenrat Hans: 
„Gesellschaft und Alkohol“ und Privatdozent Dr. Rudolf Allers: „Alko¬ 
hol und Entartung“. 

An den Kursus schloss sich eine öffentliche Versammlung an, in 
der Professor I. Gonser über „Wohlfahrt und Wehrkraft unseres Volkes 
sprach. 

Der wissenschaftliche Kursus über Alkoholismus in Königsberg 
i. Pr., der zugleich einige Vorträge über Tuberkulose bot, war vom 
Ostpreussischen Provinzialverband des Deutschen Vereins gegen den Miss¬ 
brauch geistiger Getränke veranstaltet. Die Vorträge waren teils ein- 
teils zweistündig: Professor Dr. phil. Hofmann: „Nährwert des Alkohols“; 
Professor Dr. med. Weiss: „Einwirkung des Alkohols auf den Körper“; 
Medizinalrat Dr. med. Richter: „Tuberkulose, Alkoholismus und Woh- 
mingselend“; Direktor Dr. Ergang: „Alkohol und Volkswirtschaft“; Me¬ 
dizinalrat Professor Dr. Puppe: „Alkohol und Verbrechen“; Geh. Medi¬ 
zinalrat Professor Dr. Meyer: „Geistige Störungen in ihren Beziehungen 
zum gelegentlichen und chronischen Alkoholmissbrauch“; Frau Rohrer: 
„Erfahrungen in der Trinkerfürsorge“ 1 ; Stadtrat Rosenstock: „Bedeutung 
des Alkoholgenusses für den kommunalen Haushalt“; Professor Gonser: 
„Die alkoholgegnerische Unterweisung in den Schulen des ln- und Aus¬ 
landes“; Dr. med. Fischer: „Die Kampfmittel gegen die Tuberkulose mit 
besonderer Berücksichtigung des Fürsorgestellenwesens“; Professor Dr. 
jur. Graf Dohna: „Die kriminalistische Bedeutung des Alkoholismus“; 
Verwaltungsgerichtsdirektor Hübener: „Staatliche Massnahmen zur Be¬ 
kämpfung des Missbrauchs geistiger Getränke“. 

Der Zutritt zu den Vorlesungen in Berlin war frei, jedoch nur ge¬ 
gen Karten gestattet; der Besuch der Kurse in München und Königs¬ 
berg kostete je 2 und 3 M. Einzelne Vorträge kosteten 50 Pf. 

F. G. 
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Uebersicht über die wichtigsten 
literarischen Arbeiten des Jahres 1913 
mit Nachträgen aus dem Jahre 1912. 

Zusammengestellt von Ferdinand Goebel, Berlin. 


I. TEIL. 


A. Alkohol und alkoholische Ge¬ 
tränke . 

1. Allgemeines. 

Beutel, F. S.: Die modernen Getränke. 
)2l2Rezepte mit 68 Abb.356 S.8°. Leipzig 
1913: Killinger. 

Dobson, I. 7. A : Amockbrewstersessions. 

London 1913: Ch. H. KelJey. 2 d. 
Gutachten der vom Ackeroauministerium 
der k. k. landwirtschaftlich - chemischen 
Versuchsstation in Wien beigegebenen 
Sachverständigen auf dem Gebiete des 
Weinbaues und des Weinhandels. In: 
Veröff. des K. Gesundheitsamtes 1912. 
Jg. 36. Nr. 34. 

Jahrbuch der österr. Getränkeindustrie 
(Brauereien. Mälzereien, Brennereien, 
Likör-, Sodawasser- u. Fruchtsaftfabriken.) 
Sep. Abdr. aus d. Jahrb. d. osterr. Industrie. 
Herausgeg v. R. Hanel. Jg. 1913. S. 795 
bis 961; 96—108 ; 465—ü!3. 8 J Wien 
1913: Kompass 

Johannson, D u. H. Euler: Umwandlung 
des Zuckers und Bildung der Kohlensäure 
bei der alkoholischen Gärung. ln:Z. f. 
physiologische Chemie. 1912. Bd.76, S. 347. 
Jonscher: Beiträge zur Untersuchung und 
Beurteilung des Cognaks, sowie Cognak- 
verschnittes im Handel In: Chemiker Ztg. 
1912. Jg. 36. Nr. 137. 

Lebedeff.A.: Sur le m£canisme de la 
fermentation alcoolique. In: Les nouveaux 
rem^des. 1912. Jg. 29, Nr. 19. cf. Biochem. 
Z. Bd. 46, H. 6. 

Lindner, P.: Die wissenschaftliche Aus¬ 
stellung der biologischen Abteilung der 
Versuchs- und Lehranstalt für Brauerei 
in Berlin auf der Internationalen Hvgiene- 
Ausstellung in Dresden. In: WSch. f. 
Brauerei 1912, Nr. 14. 

Müller-Thurgau u. A. Otterwalder: 
Die Bakterien im Wein und Obstwein und 
die dadurch verursachten Veränderungen, 
'n: ZBI. f. Bakteriologie 1912. Abt Z 
Bd. 36. Nr. 6-14. 

Nithsdale, W. H. u. A. S. Manton: 
Practical brewing: An elementary treatise. 
London 1913: Sheppard, Cooper u. Co. ls. 
P o 1 i t z e r. A.: Die quantitative Bestimmung 
des Fuselöls. In: Chemiker Ztg. 1913. 
Jg 36, Nr. 14a 

Renauld, von: Das deutsche Braugewerbe 
in seiner volkswirtschaftlichen Bedeutung. 


In: Tagesztg. f. Brauerei 1913. Nr. 279, 
S. 1939-1940. 

Rös 1 e, E: Alkoholkonsumstatistik. Aus: 
Handwörterbuch der sozialen Hygiene. 
1912, 36 S. Leipzig: C. W. Vog^L 

Rubner, M.: Die Ernährungsphysiologie 
der Hefezelle bei der alkoholischen Gärung, 
ln: Arch. f. Anatomie u. Physiologie. 1912, 
Suppl. Bd. 

Rundschreiben des Landwirtschafts¬ 
ministers, betr. die Verbrauchsstärke dei 
Branntweine. 1913. 3. Jan. ln: Bull, intern, 
de la r£pression des fraudes. S. 33. 

Schau mwei nerzeugung und Be¬ 
steuerung im deutschen Zollgebiet im 
Rechnungsjahre 1912. In: VJH. z. Statistik 
d. D. Reiches. 1913, Nr. 3, S. 126—130 

Gast- und Schankwirtschaften. 


Friedrichs, E.: Die rechtlichen und wirt¬ 
schaftlichen Verhältnisse des Gastwirte¬ 
gewerbes. 31 S. 8°. Berlin 1913: Simion 
N. F. 1.- M. 


B Wirkungen des Alkoholge« 
nusses. 

1. Allgemeines. 

Dehio, K.: Der Alkohol und der mensch¬ 
liche Organismus. In: Petersburger Med. 
Z. 1912, Jg. 37, Nr. 20. 

Dutton, Tn.: Drunkenness and the effect 
of alcohol. ln: The Lancet. 1912. Nr. 
4658. 

Hirsch, H.: Alkohol und Nerven. In. 
Petersburger Med. Z 1912, jg. 37, Nr. 21. 

M o 11, A.: Nochmals Kraepelins Experimente 
mit kleinen Alkoholdosen, cf. Hygien. 
Rdsch. 1912, Jg 22, Nr. 24. 

Oker-Blom.M: Über den Einfluß der 
chronischen Quecksilber-, Blei- und Al¬ 
koholvergiftung auf die natürlichen Ab- 
wehrvorrichtungen des Tierkörpers, ln: 
Z. f. Immunitätsforschung. 1912 Teil 1, 
Bd. 16. 

Partridge, G.: Psychologien aspects of 
the Alconol problem. In: LVitish Journ. 
of Inebriety. 1913, H. 2, S. 76—79. 

Salzmann, M.: Aufhebung der narko¬ 
tischen Wirkung der Stoffe der Alkohol¬ 
gruppe bei gleichzeitiger Aufnahme von 
Fett auf Grund ihres Teilungskoeffizienten 
zwischen Fett und Wasser. In: Arch. f. 
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exper. Pathologie u. Pharmakologie. 1912. 
Bd. 70, H. 4. 

W i 1 s o n, O. B.: Drunkenness and the effect 
of Alcohol. In: The Lancet 1912. Nr.4660. 

Zweig: Referat über H. Hildebrand, Ober 
die Beeinflussung der Willenskraft durch 
den Alkohol. In: Z. f. angewandte Psy- 
ihologie. 1912. Bd. 6, H. 4. 

3. Alkohol and Krankheiten. 

Cutten, G. B.: A study of the defects of 
memory in inebriates. In: Journ. of Ine¬ 
briety 1913. Nr. 2. 

Eisenstadt, H. L.: Einige Fragen aus 
der Gesundheitspflege der mittleren Post¬ 
beamten. Aus: Fortschritte d Medizin 1913. 
Nr. 10 u. 11. 12 S 

Fels, R.: Eine Feststellung zu der Arbeit 
von Dr. Kschischo. In: Z. f. Schulgesund¬ 
heitspflege. 1913. H. 26. S. 28-39. 

Kern, W.: Über Leberveränderungen bei 
chronischem Alkoholismus In: 7.. f. Hy¬ 
giene u. Infektionskrankheiten. 1912, H. 1. 

Mathieu.L : Vin et £pidemies. Extrait 
de la Revue de viticulture. Paris 1912. 7 S. 

Noorden, C. von: Die Diät bei Diabetes 
•gravis. In: Med. Klinik 1913. Nr. 16. S. 1615. 

Olsen, A B.: Alcohol and the digestive 
Organs. In: Journ. of Inebriety 1913. Nr. 2. 

P u p p e 1, R.: Uber Alkoholvergiftungen vom 
gerichtsärztlichen Standpunkte aus. cf. 
Friedreichs Bl. für gerichtliche Medizin. 

1912. 39 S. 

Rahner, R.: Alkohol und Rassenhygiene. 
In: D. neue Generation. 1913. Nr. 3, S. 
113—128. 

S c h a r 1 i e b, Mary: Alcohol and the child- 
bearing women. In: British Journ. of 
Inebriety. 1913. H. 2. S. 62-66. 

Strü m p'el I, von: Blutkreislauf und Arterien¬ 
verkalkung. In: Z. f. nafur- u. vernunft¬ 
gemäße Lebensweise. 1913. Nr. 320 (Nr. 
11), S. 201-210. 

T i b b 1 e s, W.: Diet in dispepsia and other 
diseases of the stomach and bowels: an 
elementarv treatise on their dietetic and 
hvgienic ’ management. London 1913. 
Scientific Press. 2 s. 6d. 

Tugendreich, G: Der Einfluss der 
sozialen Lage auf Krankheit und Sterb¬ 
lichkeit des Kindes. In: Krankheit u. 
soziale Lage. 1912. Lief. 2, S. 266-307. 

Geisteskrankh eiten. 

Cutten, G. B.: A. study of the defects of 
memorv in inebriates. In: Journ. of Ine¬ 
briety 1913. Nr. 2. 

Fuchs, W.: Schutz vor Irrsinn und Irren. 
Geisteskrankheiten, ihre Verhütung und 
Behandlung. Mit Berücksichtigung des 
staatl.Irrenanstaltswesens 27S.8’. München 

1913. Gmelin. 0,60 M. cf. D. Arzt als Er¬ 
zieher. 1913. H. 9, S 1—9. 

Geisteskrankheiten und Beruf. In: 
Statistische Mitt. über d. Großherzogtum 
Baden. 1912. Bd. 5. S. 165-166. 

Rittershaus, E.: Irrsinn und Presse. 
Ein Kulturbild. 245 S. 8°. Jena 19i3: 
Fischer. 5,— M. 

Voss. G.: Der Einfluß der sozialen Lage 
auf Nerven-nnd Geisteskrankheiten, Selbst¬ 
mord und Verbrechen. In: Krankheit u. 
soziale Lage. 1912. Lief. 2, S. 400—472. 

Delirium tremens . 

Fürer, H.: Zur Frage der sog. Abstinenz¬ 


delirien der chronischen Alkoholisten. In 
Münchn. med. WSch. 1912. Nr. 51. 

Epileps ie. 

Claude, H.: Snr le diagnostic des formes 
langes de I’öpilepsie alcoolique et des 
crises psychomotnces de Fivresse patho- 
logique. Son importance mddico-lögale. 
ln: Le Progrts Medical. 1912. Jg. 40. 
Nr. 4L 

Gesclilcchtskraakhelten . 

Blaschko, A. u. W. Fischer: Einfluß 
der sozialen Lage auf die Geschlechts¬ 
krankheiten. In: Krankheit u. soziale Lage. 
1913. Lief. 3, S. 497-531. 

Tuberkulose 

Do Id, H.: Tuberkulose und Alkoholismus. 
Bücherei des Neutr. Gutt Ordens. H. 6. 

15 S. 8°. Heidelberg 1913: Neutr. Gutt 
Orden. 

H o I i t s c h e r, A.: Alcoolisme et tuberculose, 
d’apr&s une enqu&te r^cente In: TAbsti- 
nence. 1913. Nr. 21, S. 1— Z 

Mosse, M : Einfluß der sozialen Lage auf 
die Tuberkulose. In: Krankheit u. soziale 
Lage. 1913. Lief. 3, S. 551-607. 

Ni ein er: Zur Tuberkulosebekämpfung 
1913. 79 S. 8o, Berlin 1913: D. Zentral- 

Komitee z. Bek. d. Tuberkulose. 

N i e t n e r: Der Stand der Tuberkulose¬ 
bekämpfung im Frühjahr 1913. IS S. 4 1 
Berlin 1913: D. Zentral-Komitee z. Bek. 
d. Tuberkulose. 

N i e t n e r: Überblick über die Verbreitung 
der Tuberkulose und die bisherigen Maß¬ 
nahmen zu ihrer Bekämpfung. Tn: Rotes 
Kreuz 1913. Nr. 19, S. 580-583; Nr. 20, 

S. 612-614. 

Putz, H.: Neue Forschungen über Tuber¬ 
kulose und Alkoholismus einer deutschen 
Landbevölkerung. In: Abstinent 1913. 
Nr. I, S 3-5. 

R h o d e s, H : Causative factors in Tuber¬ 
culosis intensitied bv alcohol. In: Scientific 
Temp. Journ. 1913. Vol.22, Nr. 6, S. 61-62. 

Weinberg, W.: Die Kinder der Tuber¬ 
kulösen. ln: D. med. WSch. 1913. Nr. % 

S. 1366-1367. 

Alkohol als Mediz in. 

Busch, J H: Alcoholism and Surgery. 
ln: Journ. of the American med. Association. 
1912. Vol. 58, Nr. 10. 

D o 11 i n g e r, J.: Die Behandlung der Trige¬ 
minusneuralgien mit den Schloesserschen 
Alkoholeinspritzungen. In: D.med.WSch. 
1912. Jg. 38, Nr 7. cf. D Med. Ztg. 1912. 

S. 384. 

Frey, E.: Warum wirkt gerade 70 prozen¬ 
tiger Alkohol so stark baktericid? In: D. 
med. WSch. 1912. Jg. 38. Nr. 35. 

Meng, H.: Resultate der Abstinenzbe¬ 
handlung in der Irrenanstalt In: Z. f. d. 
ces. Neurologie u. Psychiatrie. 1912. Bd. . 
II, H. 3-4. S. 308-332. 

Noorden, C. von: Die Diät bei Diabetes 
gravis. ln: Med. Klinik. 1913. Nr. 16.S. 1615i 

Patrik, H. T: Tiefe Alkoholinjektionen 
gegen Trigeminusneuralgien, ln: Journ. 
of American med. Association 1912. cf. 

D. Med. Ztg S. 284. 

S c h n e i t e r. C.: Vorsicht in der Verordnung 
von Alcoholicis bei Herzfehlern, ln: Korr. 

Bl. f. Schweizer Arzte 1912. Jg. 42, Nr. 7. 
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4 . Sterblichkeit. 

Lebensversicherungs - Gesellschaft, 
eine besondere, für Alkohol-Abstinente. 

In: Arztl. Vereinsblatt. 1912. Jg. 41, Nr.876. 
Tugendreich, G.: Der Einfluss der 
sozialen Lage auf Krankheit und Sterb¬ 
lichkeit des Kindes. In: Krankheit u. 
soziale Lage. 1912. Lief. 2, S. 206—307. 

5. Unfälle. 

Alkohol. Der, als vermeintliche Quelle 
von Unfällen. In Tagesztg. f. Brauerei 
1913. Nr. 236. 

Betriebsunfällen, Der an. reichste 
Wochentag. In: Arbeiterschutz 1913. Nr. 6, 

S 80-87. 

Crothers, T. D.: Accidents the result of 
faulty eyesight of inebrlates. In: The 
National Advocate. New York. 1913. 

Nr. 9, S. 140. 

Hercod, R.: La catastrophe de chemin de 
fer de Mühlheim devant le Tribunal 
* criminel de Fribourg (Bade), ln: l’Absti- 
nence 1912. Nr. II. S. 1—3. 

Schröder, Fr: Ein Feind des Arbeiters. | 

Beitrüge zu dem Kapitel: Alkohol und i 

Unfall. 16 S. 8°. 9.—11. Tausend. Rends- i 
bürg 1912: Kirchl. Blau-Kreuz Verb. j 

Kotigen: Nervenhygiene und Betriebs¬ 
sicherheit im Automobil- und Eisenbahn¬ 
verkehr. In: Z. f. Medizinalbeamte. 1912. 

H. 23. S. 1—14. 

Wessely, J.: Alkohol und Unfallgefahr. 

In: Abstinent 1913. Nr. 10. 

6 . Alkohol und Sittlichkeit. 

N i e b e rga 11, D.: Der Alkoholgenuß bei 
Kindern und der heranwachsenden Jugend 
und seine Gefahren für die religiös-sitt¬ 
liche Entwicklung. In: Alkoholfreie Jugend¬ 
erziehung. 1913. S. 26—29. 

Verbrechern 

John. A.: Inebriety and crime. In: British 
Journ. of Inebriety. 1913. Nr. 2. S. 57—61. 
Otto. F.: Trunksucht, Verbrechen und 
Wahlergebnisse. In: März 1913. S. 146 
bis 150. 

7. Degeneration. 

Alcohol and racial degeneration. In: 
Journ. of the American Med. Ass. 1912. 

Vol. 59. Nr. 25. 

Bertholet, E.: Die Wirkung des chro¬ 
nischen Alkoholismus auf die Organe des 
Menschen, insbesondere auf die Ge¬ 
schlechtsdrüsen. 101 S. 8°. Stuttgart 1913: 
Mimir Verl. 

Bunge, G von: Las fuentes de la dege- 
neracion. (Die Quellen der Degeneration.) 

In: La Semana Medica. 1912 Nr. 50. ! 

Goddard, H. H.: The Kallikak family, a 
study in the heredity of feeble-mindedness. 

121 S. New York 1912: Macmillan Comp. 

6s. 6d. 

Rahner, R.: Alkohol und Rassen hygiene. 
ln: D. neue Generation. 1913. Nr. 3, S. 
113-128. 

Scharlieb, Mary: Alcohol and the child- 
bearing women. In: British Journ. of 
Inebriety. 1913. H. 2, S. 62-66. 
Pförringer: Tierversuche über den erb¬ 
lichen Einfluss des Alkohols, ln: Allgem. 

Z. f. Psychiatrie. 1912. Bd. 59, H. 5. 


S c h e n k, P.: Bemerkungen zu Forels Lehre 
von der Keimschädigung durch Alkohol. 
Aus: Z. f. Medizinalbeamte. 1912. Nr. 22, 
6 S. 

S c h n i t z e r: Die psychiatrische Versorgung 
der Fürsorgezöglinge in den Anstalten 
Züllchow, Warsow und MagdalenenStift 
bei Stettin für das Jahr 1912—1913. ln: 
Die innere Mission 1913. Nr. 7, S. 255—260. 

SJÖvall.E.: Alkoholen som RasfÖrsam- 
rare. (Alkohol als Rassenverderber.) 32 S. 
Stockholm 191 2r. Nykterhetsförlaget. 25oere. 

Stocka rd, Ch. R. u. D. Craik: An 
experimental study of the influence of 
alcohol on the germ cells and the deve- 
loping embryos of mammals. ln: Arch.f. 
Entwicklungsmechanik d. Organismen. 
1912. Bd. S, H. 3. 

Symonds, B*: Seme studies in faraiiy- 
history. ln: Medical Record. 1912. Vol. 
82, Nr. 17. 

9. Volkswirtschaftliches. 

O o e s c h. F.: Alkoholausgaben des deut¬ 
schen Volkes. In: D. Gutterapler. 1913. 
Nr. 11, S. 165. 

Laquer: Einfluß der sozialen Lage auf 
den Alkoholismus, ln: Krankheit und 
soziale Lage. 1912. Lief. 2, S. 473—495. 

V e 11 g u t h: Alkohol und Armut. In: Kaufui. 
Abstinenzbl. 1913. Nr. 9, S. 66-67. 

C. Bekämpfung de« Alkoholwatts« 

f. Sammelarbeiten. 

Breslauer Statistik, im Aufträge des 
Magistrats herausgegeb v. Statistischen 
Amt Bd. 31. H. 2 d. Jahresberichte städt 
Verwalt, f. 1910. 530 S. Breslau 1912. 8°. 

Delbrück, A.: Hygiene des Alkoholis¬ 
mus. 116 S. Leipzig 1913: J. A. Barth, 
Verl. 8». 5.25 M. 

Engelhardt, von: Die Alkoholfrage in 
individual und sozialhygienischer Be* 
leuchtung. ln: Petersburger Med. Ztg. 
1912. Jg. 37. Nr. 21. 

Frae n ke n,C.: DerAlkoholismus. (Programm 
zur Kaisergeburtstagsfeier.) Halle 1912. 

Hartwig: Der Alkoholismus im Lichte 
der Statistik. In: Alkoholfrage 1913. H. 2, 
S. 147-160. 

Holitscher, A.: Die Rau sch ge tränke. 
92 S 8° München 1912: Kupferschmidt cf. 
Wiener klin. WSch. 1912. Jg. 25, Nr. 46. 

Jacquet, L.: Laicool, £tude economique 
glnörale. 945 S. Paris 1912: Masson et 
Cie. 17,- Fr. 

K r a n k e i t und soziale Lage. Herausgegeb. 
v. Mosse u. Tugendreich. 1. u. 2. Lief. 1912; 
3. u. 4. Lief. 1913. München: Lehmann. 
Je 6 - M. 

Q u e n s e 1, U.: Alkoholfrägan främ medi- 
cinsk synpunkt. Studier öfver alkoholis- 
mens patologi. Bd. 1. u. 2. Upsala 1913: 
Almqvist u. Wikseil. 

Pervyschin, C. A.: Die Theorie des 
Massenalkoholismus. (In russischer 
Sprache.) 103 S. St Petersburg 1912. 

Rahner, R.: Alkohol und Rassenhygiene. 
In: Neue Generation 1913. Jg. 9, H. 3, S. 
113-128. 

Bibliographisches. 

Verzeichnis aller wichtigen Literatur 
zur Alkoholfrage sowie aus verwandten 
Gebieten. 44 S. 8». Stuttgart 1913: Mimir 
Verl. 
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2. Geschichtliches. 

Diels, H.: Die Entdeckung des Alkohols. 
35 S. 4°. Berlin: Kgl. Akademie d. Wissen¬ 
schaften. 1913. 

G o e b e 1, F.: Der gegenwärtige Stand der 
Alkoholforschung, in: Grenzboten. 1912. 
Nr. 32, S. 264—271. 

Sherwell, A.: Temperance Progress in 
Germany. 8 S. 8°. London 1913: Tempe- 
rence Legislation League. 

Stubbe: Chronik für d*> Zeit vom De¬ 
zember 1912 bis März 1113. In: Alkohol¬ 
frage. Jg. 9. H. 2, S. 164—174. 

Biographien . 

Bergmann, S.: Per Wieselgren, den 
Svenska Nykterhetsrörelsens främste 
Märkesman. 118 S. Stockholm 1912: 
Nykterhetsförlaget 1 Kr. 

Gordon, Anna A.: The life of Frances 
E Willard. 357 S. Evanston 1912: N. 
Women’s Christian Temperance Union. 

Kamp: Adolf Wöhlau. In: Milchausschank 
1913. Jg. 4, S. 146-168. 

Strachey, R.r Frances Willard, her life 
and work. With an introduction by Lady 
H. Somerset. 299 S. London 1912: Fischer 
Unwint. 5 s. 

Weertz, H.: P. Anno Neumann und die 
neuere katholische Antialkoholbewegung. 
69 S. 8°. Heidhausen 1913: Kreuzbündnis. 

3. Staat und Gemeinde; Oesetzge- 
bungs- und Verwaltungsmass- 
nahmen; Konzessionsreform. 

Al lgemei nes. 

Augustin: Wann müssen Vereine eine 
Schankkonzession nachsuchen? In: Gast¬ 
haus. 1913, Nr. 64. 

Lucker, H.: Die Polizeistrafgelderfonds in 
der Rheinprovinz. In: Z. f d. Armenwesen. 
1913. H. 5. S. 137-148. 

Hahn: Zur Gültigkeit der Polizeiverordnung 
für den Regierungsbezirk Königsberg, betr. 
das Schließen der Wirtshäuser zur Nacht¬ 
zeit. In: Gasthaus. 1913. Nr. 53. 

Animierkneipenwesen. 

Warnack, E.: Animierkneipen. 8 S. 8 n . 
1913. 

Flaschenbierwesen. 

Kiinel, J. von: Die Konzessionierung des 
Flaschenbierhandels. In: Abstinenz 1913. 
Nr. 8, S. 118-121. 

Rubinfeld, S.: Reichsgesetzliche Neu¬ 
regelung des Handels mit Flaschenbier. 
In: Tagesztg. f. Brauerei 1913. Nr. 237. 

Gasthaus-Reform.*) 

Häfker, H.: Der Gasthof neuer Form. In: 
Vortrupp. 1913. Nr. 14, S. 436-440. 

Keller, P. u R. Hercod: Die Wirts- 
hausreform. In: Schweizerische Z. f, Ge¬ 
meinnützigkeit. 1912. H. 12. 

Orelli, Frau S.: Gasthausreform. In: 
Freiheit 1913 Nr. '0. S. 1—3. 

Sherwell. A.: Fiscal interests and tem¬ 
perance. Sweden’s new departure. Tem¬ 
perance Legislation League pamphlet B. 


*) Siehe auch Gothenburger System. 


series. Nr. 15. 16 S. 8°. London J913: 

Temperance Legislation League. 1 d. 

Sherwell, A.: Disinterested management 
of the liquor traffic. An appeal from 
imagery to facts. Pamphlet. B. series. 
Nr. 11. 8 S. 8 Ü . London 1912: Tempe¬ 

rance Legislation League. i d. 

U d e, S.: Aufgabe und Bedeutung des alko- 
freien Gasthauses, ln: Volksfreund 1913. 
Nr. 8, S. iu- ns. 

Ude, S.: Das erste alkoholfreie steier¬ 
märkische Speisehaus. In: Volkswohl 
(Wien.) 1913. H. 6-7, S. 200-202. 

Q emelndebestimmungsrecht. — Local 
Option. 

Bardewiek, E.: Der Wert der Probeab¬ 
stimmungen für den Kampf gegen den 
Alkoholismus, ln: Gemeindebestimmungs¬ 
recht 1913. Nr. 6, S. 21—23. 

Hercod, R.: Die Fortschritte der Ver¬ 
botsgesetzgebung und Gemeindebe- 
stimmungsrechtsbewegung in den Ver¬ 
einigten Staaten und Canada. In: Ge¬ 
meindebestimmungsrecht 1913. Nr. 6, 
S. 23-24. 

Lohmann,Wilhelmine: Das Gemeinde¬ 
bestimmungsrecht in der Schule. In: 
Gemeindebestimmungsrecht 1913. Nr. 8, 
S. 31-32. 

Weertz, H.: Gemeindebestimmungsrecht 
und staatliches Alkoholverbot In: So- 
brietas-Heidhausen. 1913. Nr. 3, S. 83—85. 

Weertz, H.: Gemeindebestimmungsrecht 
und staatliches Alkoholverbot In: Köl¬ 
nische Volks-Ztg. 10. Mai 1913, A. A. cf. 
Gemeindebestimmungsrecht 1913. Nr. 6, 
S. 24. 

Wiedenkeller, Flora: Frauenstimm¬ 
recht und Gemeindebestimmungsrecht In: 
Schweiz. Frauenstimmrecht August H. cf. 
Schweizer Abstinent 1913. Nr. 42* 

Qothenbnrger System. ») 

„Correspondent, a special“: The 
Gothenburg System. In: Disinterested 
Management in Gothenburg: both sides. 
Being a series of 6 articles. Temperance 
Legislation League Pamphlet, B. Series. 
Nr. 16. S. 1—9. 

Harvey, A. F.: A reply to „a special cor- 
respondents“ rejoinder to A. Sherwell. ln: 
Disinterested Management in Gothenburg: 
bot sides. Being a series of 6 artides. Tem¬ 
perance Legislation League Pamphlet, B. 
Series Nr. 16. 

Sherwell, A.: Disinterested Management 
in Gothenburg. In: Temperance Chronicle 
1913. Nr. 1802, S. 357—358: 1803, S. 369—370. 

Sherwell. A.: The Gothenburg System. 
A. Reply. In: Disinterested Management 
in Gothenburg: both sides. Being a 
series of 6 articles. Temperance Legis¬ 
lation League Pamphlet B. Series Nr. 16. 
S. 10-20. 

Polizeistunde. 


Hahn: Zur Gültigkeit der Polizeiverordnung 
für den Regierungsbezirk Königsberg, betr. 
das Schließen der Wirtshäuser zur Nacht¬ 
zeit. ln: Gasthaus. 1913. Nr. 53. 
Polizeiordnung zu Liegnitz Erlassen 
vom Regierungspräsidenten am 30 Juli 1913. 

*) Siehe auch Gasthausreform. 
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In: Geraeindebestimmungsrecht 1913. ] 

Nr. 11, S. 43. 

Quehl: Polizeistunde. In: Die Gastwirts¬ 
gehilfin 1913. Jg. 7. Nr. 6. i 

Schankkonzessionsreform — Steuer. 

Müller, E.: Vorsicht bei Einführung der 
Bedürfnisfrage für den Kleinhandel mit 
Bier. In: Rheinisch - Westfälische Wirte 
Ztg. 1913. Nr. 47. ! 

Vorschläge zur Reform des Konzessions- , 

wesens von der Kommission zur Vor- 1 
bereitung des Gemeindebestimmungs¬ 
rechtes des Bundes Deutscher Frauen- j 

Vereine. In: Oemeindebestimmungsrecht. I 

1913. Nr. 11. 

Monopol. | 

Branntweinmonopol in Österreich. 1 

In : Z. f. d. ges. Kohlensäureindustrie. 1913. 

Nr. 17, S. 3». 

Pollard-System. 

Begnadigung, Bedingte — bedingte Ver¬ 
urteilung. In: Mitt D. Z. f. Jugend¬ 
fürsorge 1913. Nr. 2, S. 1-7. 

Staatsverbot (Prohibition) . j 

Lidström, A. E: Nykterhet och Förbut. 
Uppsatsa i aktuelle nykterhetsfraagor. 58 S. 
Stockholm: Nykterhetsförlaget 50 öre. | 

Prohibitionsbewegung, Von der 
amerikanischen. In: D. Guttempler. 1913. | 

Nr. 11, S. 163-165. ( 

Strafgesetzgebung. 

K.: Strafgesetznovelle und Alkohol. In: 
Kunstwart 1913. Nr. 16, S. 293-294. 

Armenwesen. 

Drechsler, W.: Die Organe der öffent¬ 
lichen Armenpflege, ln: Ein d. Reichs¬ 
armengesetz. 1913. S. 45—66. 8°. 

Fteischmann: Die Tariffrage. In: Ein 
d. Reichsarmengesetz. 1913. S. i09—116. 8°. 

Funk, M. J.: Geschichte und Statistik des 
Bremischen Armenwesens. 195 S. Her- 
ausgeg. v. Bremischen Statistischen Amt 
Bremen 1913: Lemver. 8°. 

Greven: Die Aufgaben der Öffentlichen 
Armenpflege. In: Ein d. Reichsarmen¬ 
gesetz. 1913. S 13-44. 8o. 

Holländer, E. von: Die gegenwärtige 
Lage der Armengesetzgebung. In: Ein 
d. Reichsarmengesetz. 1913. S. l—12. 8°. 

Holländer, E. von: Die Notwendigkeit 
eines Reichsarmengesetzes. In: Ein d. 
Reichsarmengesetz. 1913. S. 139—166 8°. 

Klumker: Wandererfürsorge. In: Ein d. 
Reichsarmengesetz. 1913. S. 95—108. 8°. 

Sperling: Der polizeiliche Arbeitszwang. 

Ein d. fieichsarmengesetz. 1913. S. o7 
bis 94. 8 °. 

Thode, K.: Aufsicht über die öffentliche 
Armenpflege und Rechtsprechung. In: 

Ein d. Reichsarmengesetz. 1913. S. 117 
bis 138. 8o. 

Reichsarmengesetz, ein Deutsches. 
Grundlagen und Richtlinien. 100. Heft der 
Schriften des deutschen Vereins für Armen¬ 
pflege und Wohltätigkeit 166 S. München 
u. Leipzig 1913: Duncker u. Humblot 

5. Jagend and Erziehung. 

C a 1 a b r e s e, R.: NecessitA d’intensificare 
la educazione antialcoolica nella famiglia 


e nella Scuola. In: Contro l’alcoolismo. 
1913. Nr. 39, S. 12—13.; 

Jugendbund - Nummer „Volksfreund“. 

1912. Nr. 11—12. Heidhausen: Kreuzbündnis 
Kerckhove, M. A. van de: Quelles sont 
les mesures propres ä prot6ger l’enfance 
contre l’alcoolisme. Congrfcs International 
pour la protection de tl’enfance. 16 S. 
Bruxelles 1913. ßo. 


Ratbod: Kinderarbeit im Gast- und 
Schankgewerbe. In: Volkswohl. (Wien) 
1912 . H. 7 , S. 214 — 216 . 


Weygan 

lugend. 

Verlag, 


d u. 
28 S. 


Temme: Alkohol und 
Hamburg 1912: Neuland 


Schule. 


Droste, H-: Die Schule, der Lehrer und 
die Mässigkeitssache. 32 S. 8°. Berlin: 
Mä8sigkeitsverlag. 

Flaig, J.: Alkohol und Schule. Aus: Z. f 
Schulgesundheitspflege 1912. Nr. 10. 10 S* 
Berlin: Mässigkeitsverlag. 

Flaig, J.: Der Stand des alkoholgegneri¬ 
schen Jugendunterrichts in Deutschland. 
In: Alkoholfreie Jugenderziehung. 1913. S 
50—71. Berlin: Mässigkeitsverlag. 

Gons er, J.: Der Stand des alkoholgegneri¬ 
schen Unterrichtes im Auslande. In: Alko¬ 
holfreie Jugenderziehung. 1913. S. 38—49. 

He reo d, K.: Der Antialkoholunterricht in 
in den verschiedenen Ländern. In: Jahr¬ 
buch des Alkoholgegners. 1913. S. 18—47. 

J. O.: Was kann die Schule im Kampfe gegen 
den Alkohol tun? In: Quelle. 1913. Nr. 6, 
S. 178—179. 

Jensen: Der Alkoho1genuss".'bei Kindern 
und der heranwachsenden Jugend und 
seine Gefahren für die Erfolge des Unter¬ 
richts und der Erziehung in der Schule. 
In: Alkoholfreie Jugenderziehung. 1913. 
S. 20-25. 

Kemsies F. u. F. Lorentz: Hygienische 
Unterweisung und Jugendfürsorge an den 
Schulen. Eine Sammlung von Abhand¬ 
lungen, herausgeg. i. A. d. Vereinigung f. 
Schulgesundheitspflege d. Berliner Lehrer¬ 
vereins. 130 S. 8°. Osterwieck-Harz. 1913. 
Zickfeld. 


10. Sport. 

Grub er, K.: Der Sport und die Abstinenz- 
bewe^ung. In: Neutr. Gutt 1913. Nr. 6, S. 

H u e p p e, F.: Sport und Reizmittel. 22 S. 8°. 

Berlin 1913. A. Hirschwald. 0,60 M. 
Liebe, G.: Alkohol beim Bergsteigen. In: 
Mitt. des D. u. Oesterreichischen Alpen¬ 
vereins. 1913. Nr. 16, S. 226—228. 
Luersen, A.: Die Bedeutung der deutschen: 
Turnerschaft für die Ertüchtigung Deutsch¬ 
lands. In: Vortrupp. 1913. Nr. 14, S. 417 
bis^42I. 

Mathieu, F/: Tourisme et hygiAne. ln: 

La santA de la famille. 1913. Nov. S. 3—4. 
Müller, W.: Vom Laufen und vom Saufen. 
In: Abstinenter Arbeiter. 1913. Nr. 16, S. 
141-142. 

Pfleiderer, A.: Flugwesen und Alkohol. 

In: Hellauf. 1913. Nr. 11. 

Weik, F.: Wandern und Reisen, ln: Neutz. 

Gutt 1913. Nr. 6, S. 63—64. 

Wil|skman, Ivar: Idrott och alkohol. 
(Turnen und Alkohol.) 28*,S. Stockholm 
1912. Sv. Nykterhetsförlaget 25 oere. 
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Der Alkohol bei Infektionskrankheiten*). 

Von Geh. Med.-Rat Prof. Dr. A. E w a 1 d, Berlin. 

Bei Besprechung des obigen Themas knüpfen wir am bes¬ 
ten an die beiden grossen Diskussionen an, welche auf dem 
Kongress für innere Medizin zu Wiesbaden im Jahre 1888 (1) 
und in der Edinburger medizinischen Gesellschaft im Jahre 
1901 (2) geführt wurden. 

In Wiesbaden vertrat Binz, gestützt äu! zahlreiche Arbeiten, 
die von ihm und seinen Schülern ausgeführt waren, die Ansicht, dass 
der Alkohol in geeigneten Gaben als E x c i t a n s, Antifebrile und 
Nutriens am Krankenbette zu verwerten sei. v. J aksch zeigte 
durch sorgfältig ausgeführte Untersuchungen an Kindern, dass der Alko¬ 
hol in der Tat den Puls grösser, den Herzschlag kräftiger macht, und 
dass einem anfänglichen Stadium des Sinkens der Pulsfrequenz alsbald 
eine Steigerung derselben folgt. Er befürwortete seine Verwendung als 
Herzstimulans bei akuten fieberhaften und infektiösen Krankheiten, z. B. 
bei der Pneumonie, dem Scharlach, den Masern, dem Erysipel und an¬ 
deren, ferner bei Kollapszuständen, nach Blutungen, bei Klappenfehlern und 
Muskeldegenerationen des Herzens. Dagegen schätzte er seine Wirkung 
als fieberwidriges Mittel und als Nährmittel nur gering ein. Darin 
stimmten ihm die meisten Diskussionsredner bei, alle waren 6ich darüber 
einig, dass der Alkohol nur in kleinen und mittleren Dosen und nicht 
gewohnheitsmässig zu verwenden sei, und dass man auf der Hut vor 
den schädlichen Folgen übertrieben hoher und zu lange fortgesetzter 
Gaben sein müsse. 

In Edinburg gingen 13 Jahre später die Meinungen viel stärker 
auseinander. Prof. Sims Woodhead, der Pathologe der Universität 
Cambridge, schätzte den Alkohol als Therapeuticum überhaupt nur gering 
ein. Er wies auf die Versuche von Madden hin, wonach der Alko¬ 
hol nicht als Sparmittel diene. Der Stoffwechsel werde durch die grosse 
Energie, mit der der Alkohol den Sauerstoff an sich reisse, gestört, es 
käme zu fettiger Degeneration der Organe. Die systolische Contradion 
des Herzens sei unvollständig, der diastolische Druck gesteigert und eine 
Erweiterung des Herzens die Folge. Auch vermehre der Alkohol gerade¬ 
zu die Empfänglichkeit des Organismus für infektiöse Agentien. Denn 
er vermindere die Alkalescenz des Blutes und seine badericide Kraft. 
Umgekehrt rühmte Prof. Fraser den schnellen stimulierenden Effekt 
des Alkohols, die verstärkte Herzaktion und die infolge peripherer Ge- 
fässerweiterung bessere Durchblutung des Organismus. Eine spätere Er- 


•) Der Vortrag wurde in gekürzter Form auf den „Wissenschaft¬ 
lichen Vorlesungen zum Studium des Alkoholismus" zu Berlin am 14. 
und 15, April 1914 dargeboten. 

Die Alkoholfrage, 1914 7 
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Abhandlungen. 


schlaffung des Herzens trete nicht ein. Von Nutzen sei die anregende 
Wirkung kleiner und mittlerer Alkoholgaben auf den Appetit und die 
Verdauung. Auch seine antifebrile Wirkung und seine, wenn auch gerin¬ 
gen nutritiven Eigenschaften wären gegebenenfalls zu verwerten. Dass 
er auch infektiöse Krankheiten beeinflusse, zeige der Umstand, dass in 
Kalkutta die eingeborene Bevölkerung, welche total abstinent lebt, zu 
95% an der Pest erkrankt sei, während die Alkohol trinkenden Euro¬ 
päer nur eine Morbidität von 20% gehabt hätten. Die anderen Diskus¬ 
sionsredner teilten sich ebenfalls in zwei Lager, stimmten aber in der 
Mehrzahl den skeptischen Anschauungen von Woodhead zu. 

Ich habe diese Diskussionen deshalb etwas ausführlicher re¬ 
feriert, weil sie überhaupt das Für und Gegen der Meinungen 
in der Alkoholfrage widerspiegeln und ein Bild der Zwiespäl¬ 
tigkeit geben, welche sich durch die gesamte Alkoholliteratur ex¬ 
perimentell und klinisch seit den epochemachenden Arbeiten von 
Todd hinzieht. 

Ich muss es mir der Kürze der zu Gebote stehenden Zeit 
wegen Versagern das. was wir an experimentellen Untersuchun¬ 
gen, also an „Tatsachen über den Alkohol“ zurzeit wissen, aus¬ 
führlich wiederzugeben und beschränke mich auf folgende Sätze: 

1. Der Alkohol wird zu zirka 98% schnell resorbiert und 
dringt vermöge seiner lipoidlösenden Eigenschaften in das Pro¬ 
toplasma der Zellen ein. Zu einem Fünftel geschieht die Re¬ 
sorption im Darme, der Rest kommt im Dünndarme zur Auf¬ 
saugung. Er wird im Körper verbrannt, und zwar in der Ruhe 
in sechs bis sieben Stunden, bei der Arbeit in zirka drei Stun¬ 
den. 

2. Der Alkohol hat in kleineren und mittleren Gaben, 0,2 
bis 2 g pro Kilo Körpergewicht, einen erregenden Einfluss auf 
die Herztätigkeit, und zwar bei ermüdetem oder schlecht ge¬ 
nährtem Herzmuskel mehr als beim gesunden. Das Verhalten 
des Blutdrucks ist wechselnd und hängt von dem Verhältnisse 
des Tonus der peripheren zu den zentralen Gefässen ab. Bei 
grösseren Dosen tritt sofort ein Sinken des Blutdrucks ein. 

3. Atemgrösse und Respirationsfrequenz werden durch kleine 
Gaben in der Ruhe erhöht, bei starker Arbeit (Bergsteigen) wird 
weder mehr noch öfter geatmet (D u r i gl. 

4. Die willkürliche Muskelarbeit wird nicht verstärkt, aber 
die Muskelermüdung aufgehalten, sodass eine längere und im 
ganzen grössere Arbeitsleistung eintritt. Mittlere und grosse 
Dosen vermindern die Leistungsfähigkeit und erhöhen den Stoff¬ 
umsatz. Es wird im ganzen 12 bis 14% Arbeit weniger gelei¬ 
stet (an Weg und Steigung, Durig) wie im Versuch ohne Al¬ 
kohol. D u r i g führte bei Bergbesteigungen dieselbe Arbeit 
ohne Alkohol in acht Stunden aus, für die er mit Alkohol neun 
Stunden brauchte. 

5. Der Alkohol kann energetisch die äquivalenten Mengen 
von Fett, Kohlehydraten und Eiweiss vertreten. Er verhält sich 
wie ein gewöhnlicher Nährstoff, nur verbrennt er leichter. Ein 
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anfänglicher Stickstoffverlust ist durch seine Eigenschaft als Pro¬ 
toplasmagift bedingt, welche Eiweiss zum Zerfall bringt. Bei län¬ 
gerer Einverleibung gewöhnt sich der Organismus an diese Oift- 
wirkung und dann tritt ein normaler Ablauf des Stoffwechsels 
ein. Da der Alkohol Fett ersetzen kann, das Fett aber Eiweiss 
spart, so folgt, dass der Alkohol auch als Sparmittel für Ei- 
'weiss anzusehen ist. 

6. Die Verdauungsorgane erleiden bei grossen Dosen eine 
Abschwächung bis zu gänzlicher Aufhebung ihrer Tätigkeit. 
Bei geringen Dosen ist die Wirkung eine verschiedene und durch 
«das Ineinandergreifen einer lokalen und reflektorischen Kompo¬ 
nente bedingt. Daher spielen hier individuelle Verhältnisse eine 
imkontrollierbare Rolle. 

7. Die Einwirkung auf die Psyche und die psychomotorische 
Sphäre ist zuerst eine erregende, später eine erschlaffende bis 
zu völliger Lähmung. Daher das anfängliche Gefühl des Wohl¬ 
behagens, der Euphorie, welches durch die Herabsetzung der 
Perception und Association hervorgerufen wird. 

Das sind in kürzester Fassung die „Tatsachen über den 
Alkohol“, soweit sie für das zur Diskussion gestellte Thema in 
Betracht kommen. Sie sind nicht so scharf und eindeutig, dass 
sie nicht verschieden ausgelegt werden könnten und so finden 
sich wie in der Alkoholfrage in ihrer Gesamtheit so auch hin¬ 
sichtlich der therapeutischen Verwendung desselben die bekann¬ 
ten Gegensätze zwischen völliger Abstinenz bis zu ausgiebigem 
Gebrauche, zwischen entschiedenen Gegnern und überzeugten 
Freunden wieder. Aber die Unsicherheit bei der Beurteilung 
des Wertes der Alkoholtherapie, die sich wie ein roter Faden 
durch alle die zahlreichen Diskussionen in medizinischen Ge¬ 
sellschaften und Veröffentlichungen hindurchzieht, ist darin ge¬ 
legen, dass sie sich weit mehr auf persönliche Eindrücke und 
unkontrollierte Behauptungen, als auf streng erwiesene und ein¬ 
deutige Befunde bezieht. Vor allem fehlt es an grossen Reihen, 
die einen Vergleich zwischen Behandlung mit und ohne Alkohol 
ermöglichen und mit Zahlen operieren, die den individuellen 
Fehler möglichst ausschliessen. Wenn z. B. C a 111 e mitteilt, 
dass der Alkoholkonsum in den Londoner Hospitälern im Jah¬ 
re 1889 7600 Liter, dagegen 1905 trotz Verdoppelung der Zahl 
der Patienten nur noch 1000 Liter betrug und pro Kopf 1887 
in 35 grossen Krankenhäusern, wie die Medic. Temperance Re¬ 
view 1908, Bd. 11 Nr. 5 meldet, 1 & 1 s 1 d, dagegen 1904 
nur 16 s 7,5 d für Alkohol ausgegeben wurden, und wenn 
ähnliche Angaben auch aus deutschen Krankenhäusern, z. B. 
Stettin, und Irrenanstalten, z. B. der Bonner Provinzial-Heil- 
und Verpflegungsanstalt berichtet werden, so zeigt das nur, dass 
sich die Ansichten geändert haben und einem übernommenen 
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Uebermass und eingebürgertem Unfug gesteuert ist. Es beweist 
aber nichts bezüglich des therapeutischen Wertes des Alkohols. 

Von experimentellen Arbeiten, die das Verhal¬ 
ten des Alkohols bei Infektionskrankheiten untersuchen, liegt 
nicht allzuviel vor. . 

Uebereinstimmend wird von Thomas, D e 1 £ a r d e, Valagusso 
und Raveletti, Abbott, Bordet (die freilich mit so hohen Dosen 
gearbeitet haben, dass sie, auf den Menschen berechnet, 500 bis 600 ccm 
absoluten Alkohol pro die betragen würden), ferner von L a i t i n e n 
und schliesslich Goldberg angegeben, dass alkoholisierte Tiere eine 
grössere Giftempfänglichkeit gegen die Infektion mit Choleravibrionen, 
Milzbrandbacillen, Tetanustoxin, Diphieriegift, Staphylokokken und Strep¬ 
tokokken haben. L a i t i n e n verabfolgte den Alkohol in der Tierart 
entsprechenden Dosen (bei Hunden 50 bis 60 g, von 25%igem Aethyb 
alkohol, bei Kaninchen 5 bis 10 g, bei Hühnern 2 bis 5 g, bei Meer¬ 
schweinchen 2,5 g, bei Tauben 1,5 g), teils vor, teils nach der Infek¬ 
tion, und fand, dass diese Mengen sowohl bei akuten und chronischen 
Infektionen wie bei reinen Intoxikationen die Empfänglich¬ 

keit steigerten. Teils starben die Tiere, während die Kontrolltiere an» 
Leben blieben, teils trat der Tod schneller ein, wie er bei gleithen Do¬ 
sen Gift ohne Alkohol eintritt. Auch die Alkaleszenz des Blutes war 
herabgesetzt, und die Menge der weissen Blutkörperchen um zirka 3%. 

gefallen, die bactericide Eigenschaft des Blutes um ein geringes vermin¬ 
dert. Sehr interessant war der folgende Versuch: 30 Kaninchen wurden 
in zwei Gruppen von je 15 geteilt, sodass die Tiere einer Gruppe zu¬ 
sammen dasselbe Körpergewicht hatten und gleichviel Männchen und 
Weibchen darunter waren. Die erste Gruppe bekam pro Körperkilo 
0,1 g Alkohol, die andere ebensoviel Wasser in den Magen gebracht. 
Sämtliche Tiere wurden viermal, und zwar zweimal subcutan und zwei, 
mal intraperitoneal mit einer schwachen Aufschwemmung von Tuberkulin 
infiziert. Die Beobachtung dauerte V/ 3 Jahre. Während dieser Zeit 
starben von den alkoholisierten Tieren 12 = 80%, von den nichtalkoho¬ 
lisierten 9 «= 60%, das heisst es blieben am Leben 20, respektive 40%. 

Aehnliche Ergebnisse wurden nach derselben Methode bei 24 Meer¬ 
schweinchen erhalten, von denen 66,6 respektive 83,3% leben blieben. 

Gleichlautend sind spätere Versuche von Kern ausgefallen. Bei 223 
Personen verschiedener Klassen, Trinkern und Abstinenten, deren Lebens¬ 
bedingungen sonst möglichst gleich waren, hat L a i t i n e n die hämo¬ 
lytische und die bactericide Wirkung des Blutserums, die Präzipitin¬ 

reaktion und die Komplementbindung gegenüber verschiedenen Verdün¬ 
nungen von Immunserum geprüft, und alle diese Verhältnisse bei den 
Trinkern gegenüber den Abstinenten vermindert gefunden, sodass er zu 
dem Schlüsse kommt, dass der Alkohol selbst in kleinen 
Dosen die Schutzkraft des Organismus herabsetz t. 

Grube und K ö g 1 e r führten Versuche mit Pneumoniebacillen bei 
Meerschweinchen aus und sahen von den Kontrolltieren 35%, von den 
Alkoholtieren 50% eingehen. Tauben haben eine natürliche Immunität 
gegen Milzbrand, aber G o 1 d b e r g konnte nachweisen, dass der Al¬ 
kohol in kleinen und grossen Dosen dieses Vermögen aufhebt: Die 
Tiere erkrankten nach der Infektion mit Milzbrandbacillen und gingen 
zugrunde. Parkinson fand, dass kleine Mengen Alkohol ohne Ein¬ 
fluss auf die phagocytäre Tätigkeit der Leukocyten waren, ja dass die 
Bildung von Antikörpern im Blute durch die Injektion geringer Men¬ 
gen einer 12,5% igen Alkohollösung temporär begünstigt wurde, aber 
grössere Mengen bewirkten sofort ein Sinken des opsonischen Index 
während der nächsten 24 Stunden, wiederholte mässige Gaben haben ein 
permanentes Abfallen desselben zur Folge. Dagegen ist nach Rubin 
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die phagocytische Kraft 'schon bei Veidtmnungen von 1:500 Serum stark 
herabgesetzt, und bei grösserer Konzentration (1 : 50) ganz aufgehoben. 
Stewart fand nach 2 Unzen Portwein, also zirka 12 g Alkohol, den 
opsonischen Index für Tuberkulin um 37%, für Streptokokken um 42% 
herabgesetzt. Während er normalerweise für Tuberkulin 1,7, für Strep¬ 
tokokken 1,12 beträgt, fällt er nach Alkoholgabe auf 0,73 respektive 
0,66. Auch Trommsdorf konnte feststellen, dass nach grossen Al¬ 
koholgaben die Bildung der Antikörper schwieriger war. 

Im Widerspruche zu den Ergebnissen der genannten Forscher steht 
eine Angabe von M i r c o 1 i, nach dem die Sera von Tuberkulösen, die 

viel Alkohol tranken, eine „ganz bedeutende antitoxische Kraft besitzen“, 

das heisst, dass die Toxine der Tuberkelbacillen dadurch unwirksam ge¬ 
macht werden, und dass Tiere, die eine gewisse Zeit mit Alkohol ge¬ 
füttert sind, experimentell nur schwer mit Tuberkelbacillen infidert werden 
können. Dies Verhalten soll aber bei ganz schweren Potatoren, die 
sich in dem Stadium der „alkoholischen Dyskrasie“ befinden, nicht mehr 

zu konstatieren sein. Es fehlte bis jetzt an einer Bestätigung dieser auf¬ 
fallenden, und, wie gesagt, im Widerspruche zu den anderen Forschern 
stehenden Behauptung. Einer Bestätigung bedürftig ist auch die Mittei¬ 
lung desselben Autors, dass sich bei tuberkulösen Tieren, die mit Alko¬ 
hol gefüttert werden, eine schwielige Kapsel um die tuberkulösen Herde 

bildet, die bei Konfrontieren fehlt. Es ist zur Zeit als Dettweiler 
die Phthisiker derartig mit Alkohol tränkte, dass, wie ich selbst erlebt 
habe, Trunkenbolde aus seiner Anstalt hervorgingen, das Experiment der 
Alkoholisierung der Phthisiker im grossen ausgeführt worden. Von einem 
derartigen Einflüsse des Alkohols hat aber nie etwas verlaufet. P e n t- 
zoldt, wohl einer der besten Kenner der Dettweiler’schen Me¬ 
thode, gibt nichts darüber an und heutzutage ist der Alkohol als Thera¬ 
peutikum, abgesehen von gewissen AusnanmefäUen, aus dem Arzenei- 
schatze der Lungenheilstätten verschwunden. So heisst es in den Auf. 
nahmebedingungen der Lungenheilstätte der Landes-Versicherungsanstalt bei 
Ronsdorf in der Rheinprovinz: „alkoholische Getränke werden in der 
Anstalt nicht gereicht und nicht geduldet.“ 

In fieberhaften Krankheiten setzt der Alkohol den Blutdruck 
herab. Emilie Alexandroff vergiftete Tiere mit Diphtherietoxin 
oder Heujauche (Mischinfektion) oder Strychnin (Erschöpfungszustand) 
und spritzte intravenös 1,2 ccm einer 20%igen alkoholischen Lösung ein. 
Stets wurde die Circulation in ungünstiger, wenn auch bei den verschie¬ 
denen Vergiftungen in verschiedener Weise beeinflusst. D e n n i g, Hin- 
der 1 ang und Grünbaum sahen im Fieber nach Alkoholgaben den 
Blutdruck meist sinken, selten steigen, beides übrigens nur in geringem 

Masse. Ich möchte aber betonen, dass dieses Verhalten nichts mit dem 
zweifellos bestehenden erregenden Einflüsse kleiner und mittlerer Dosen 
auf das Herz zu tun hat. Der Blutdruck ist die Resultante aus zwei 
sich entgegenwirkenden Faktoren, dem Tonus der Hautgefässe einerseits, 

dem der Abdominalgefässe anderseits und deshalb nicht als direkter Aus¬ 
druck der Herzaktion zu betrachten. 

Ueber die Beeinflussung der Respiration im Fieber wider¬ 
sprechen sich die Angaben. L e w i n fand vor Jahren in Ueberein- 

stimmung mit anderen Autoren, dass die Respiration verlangsamt sei, 
das obengenannte Frl. Alexandroff, dass sie im Gegenteil angeregt 
werde. Auch hier mögen individuelle Schwankungen und andere unkon- 
Irollierbare Einflüsse für die verschiedenen Resultate verantwortlich sein. 

Dass die Temperatur im Fieber durch mittlere und hohe Alko¬ 
holgaben um 0,3 bis 0,5°, ja selbst noch stärker erniedrigt werden 

kann, ist nach den klinischen Erfahrungen von T o d d und seit den 
^grundlegenden Versuchen von Binz immer wieder bestätigt worden. 
.Aber wir machen von dieser seiner Eigenschaft am Krankenbette keinen 
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Gebrauch, weil wir wirksamere und unschädlichere Antipyretica haben - . 
Darin besteht heutzutage- wohl Einigkeit, und ich kann über diese seiner 
Zeit viel diskutierte Frage schnell hinweggehen. Schliesslich ist zu 
erwähnen, dass nach Versuchen von 011 dem Alkohol auch im Fieber 
eine eiweisssparende Wirkung zukommt, das heisst, dass er 
auch hier als Ersatz der Nährstoffe dienen kann. Praktisch kommt 
diese Eigenschaft nicht in Betracht, weil sie wegen der toxischen Eigen* 
schäften des Alkohols nicht verwertet werden kann. Nach C1 o p p a t 
können 87 g Alkohol, entsprechend 2*4 1 Bier, nur 66 g Fett oder 80 
g Butter in der Nahrung ersetzen. Das entspricht 615 Cal. oder zirka 
ein Fünftel des täglichen Bedarfs. Abgesehen von der ökonomischem 
Seite — 80 g Butter kosten 25 Pf., 2*4 1 Bier 60 bis 75 Pf. — wird 
nur ein ausgesprochener Trinker leugnen wollen, dass der dauernde Kon¬ 
sum solcher Quantitäten Alkohols in irgend einer Form nachteilig ist 
und sich bei Kranken auf einmal oder geteilt genommen von selbst ver¬ 
bietet. K r a e p e 1 i n fand nach zwölftägiger Zufuhr von täglich 
2 1 Bier die Bildung gedanklicher Associationen um zirka 33% herabge¬ 
setzt, dass die Rechenleistungen nach derselben Dosis um ein erhebliches 
sinken, und jedes Auffassen und Lernen erschwert wird. 

Aus den eben mitgeteilten experimentellen Tatsachen geht 
hervor, dass von einer günstigen Wirkung des Alkohols bei In¬ 
fektionskrankheiten keine Rede sein kann. Die Empfänglichkeit 
wird durch denselben nicht herabgesetzt, sondern gesteigert, die: 
Virulenz pathologener Keime wird nicht abgeschwächt und be¬ 
sondere Heilerfolge der ausgebrochenen Krankheit gegenüber 
sind von vornherein nicht zu erwarten. 

Dies zeigt auch die klinische Erfahrung. Wir müssen da¬ 
bei zwischen Alkoholismus und Alkoholmedika¬ 
tion unterscheiden. 

Was zunächst die Beziehungen zwischen Alkoholis- 
m u s und Infektion betrifft, so steht es nach Aussage al¬ 
ler Beobachter fest, dass der Alkohol bei den infektiösen 
Tropenkrankheiten einen deletären Einfluss hinsicht¬ 
lich der Widerstandskraft des Organismus gegen die Invasion 
der infizierenden Agentien, das heisst gegen den Infekt und 
hinsichtlich des Verlaufs der ausgebrochenen Krankheit ausübt. 
Die grössere Anfälligkeit der Europäer gegenüber den Einge¬ 
borenen und ihre geringere Widerstandskraft gegen Malaria, 
Dysenterie, Gelbfieber, Cholera, Pest usw. ist zweifellos auf 
den viel grösseren Alkoholgenuss bei ihnen wie bei den Einge¬ 
borenen zurückzuführen. Das eingangs erwähnte, von Fra¬ 
ser herangezogene Freibleiben der Europäer von der Pest in 
Indien dürfte auf andere Ursachen allgemein hygienischer Na¬ 
tur, aber nicht auf den grösseren Alkoholkonsum derselben zu 
beziehen sein. 

Der Syphilis und der gonorrhoischen Infek¬ 
tion gegenüber liegt die schädliche Einwirkung des Alkohols 
deutlich zutage. Nicht nur in dem Sinne, dass unter dem Ein¬ 
flüsse des Alkohols, ich glaube nicht zu übertreiben, in minde¬ 
stens 75% der Fälle die Infektionsgefahr aufgesucht wird —„ 
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das bedarf keiner Begründung 1 ), sondern auch ganz direkt. Es 
bat sich gezeigt, dass die Syphilis besser heilt und eine bessere 
Prognose für die spätsyphilitischen Erkrankungen, Paralyse und 
Tabes, gibt, wenn die Patienten völlig abstinent leben. Der 
schädigende Einfluss des Alkohols auf die akute Gonorrhöe ist 
jedem Laien so geläufig, dass jedes weitere Eingehen darauf 
überflüssig ist. 

Die Leipziger Ortskrankenkasse verfügt über ein grosses und 
gut verwertetes Material. Danach ist die Lungenentzün¬ 
dung bei den Alkoholikern (Potatoren) etwa zehnmal so häu¬ 
fig aufgetreten und tödlich verlaufen wie bei der Allgemeinheit 
der Mitglieder, obwohl letztere der Mehrzahl nach nicht absti¬ 
nent leben. Andere Infektionskrankheiten inklusive des Gelenk¬ 
rheumatismus kamen bei ersteren etwa V/ 2 bis 2 mal so häufig 
vor. Hier spielt aber selbstverständlich nicht allein die unmit¬ 
telbare Einwirkung des Alkoholgenusses, sondern auch die in¬ 
direkte Folge desselben, die allgemeine Verschlechterung der Le¬ 
benshaltung der Trinker (Schmutz, schlechte Wohnung, unzu¬ 
reichende Nahrung, geringe Körperfürsorge) eine Rolle. 

Zählen wir den Krebs zu den Infektionskrankheiten, so 
zeigt sich auch hier der verderbliche Einfluss des Alkohols. 
Nach einer Statistik der United Kingdom Temperance and Ge¬ 
neral Provident Institution starben während der Jahre 1891— 
1906 in jedem fünften Jahr an Krebs von Abstinenten 76, von 
Trinkern 140, also beinahe die doppelte Anzahl. 

Schwierig liegt die Beurteilung der Beziehungen von Tu¬ 
berkulose und Alkoholismus. Die Angaben schwan¬ 
ken. Die instruktiven Zahlen von B e r t i 11 o n zeigen auf das 
deutlichste das Zusammengehen der Schwindsucht mit dem Ver¬ 
brauche von Schnaps, ganz besonders in Frankreich, wo die 
schnapstrinkenden Departements des Nordens und Nordwestens 
die grösste Mortalität an Phthise haben. So ist die Mortalität 
der Phthise auf je 100 000 Personen bei den Schankwirten 579, 
bei anderen Personen derselben Gesellschaftsklasse 245 in dem 
Alter zwischen 35 bis 45 Jahren. Verschiedene Statistiken er¬ 
geben aber statt des erwarteten deletären Einflusses des Alko¬ 
hols auf die Entstehung und den Verlauf der Tuberkulose, ge¬ 
rade das umgekehrte Verhalten. Sie tritt nach den Berichten 
der Leipziger Ortskrankenkasse und nach den Ermittlungen 
von Herodan in Stockholm bei den Trinkern beträchtlich 
seltener auf, auch ist unter den Lungenkranken, wie die alltäg¬ 
liche Erfahrung lehrt, die Trunksucht nicht besonders verbreitet. 
Dass der Alkoholismus durch die sozialen und hygienischen 


J ) F o r e 1 fand bei 182 Männern und 29 Frauen, dass die An¬ 
steckung mit Geschlechtskrankheiten bei 76% der Männer und bei 65,5% 
der Frauen unter dem Einflüsse des Alkohols erfolgt war. 
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Missstände, die er mit sich bringt, durch die Schwächung der 
lokalen Widerstandskraft, durch erbliche Belastung — L a i t i - 
nen konnte dies durch direkte Versuche an der Nachkommen¬ 
schaft mit Alkohol behandelter Tiere erweisen — disponierend 
für die Tuberkuloseinfektion wirkt, ist kaum zu bezweifeln. So 
ist er also indirekt unter den Ursachen der Tuberkulose aufzu¬ 
zählen. Nach Holitscher erklärt sich das obige Verhalten 
dadurch, dass Menschen, die mit der Anlage zur Tuberkulose 
behaftet sind, in der Regel keinen Hang zum Trinken haben 
und jung sterben. Alte Trinker sind dagegen der Infektion 
gegenüber keineswegs immun und unter den im Alkoholgewerbe 
Beschäftigten finden sich auffallend viele Lungenkranke. 

In der Frage der Alkoholmedikation hat naturge- 
mäss die Klinik das letzte Wort zu sprechen. Leider gehen 
gerade hier die Ansichten am weitesten auseinander und wo der 
eine „Ja“ sagt, setzt ihm der andere ein ebenso bestimmtes 
„Nein“ entgegen. So empfiehlt Meitzer den Alkohol bei 
allen Infektionskrankheiten wegen seiner über allem Zweifel er¬ 
habenen stimulierenden Wirkung auf Circulation und Respira¬ 
tion. (Beule gab bis zu 24 Unzen Branntwein in 24 Stun¬ 
den bei Pneumonikern!) 

Curschmann sagte noch 1902 in seinem bekannten Buch über 
den Unterleibstyphus: „Unentbehrlich für den Praktiker trotz aller theo¬ 
retischen Einwendungen bleiben die Alkoholika, wie bei der Behand¬ 
lung akuter Fieberkrankheiten überhaupt, so auch bei derjenigen des Ty¬ 
phus. Ich möchte Typhuskranke in bestimmten Stadien und Zuständen 
ohne Alkoholika überhaupt nicht behandeln!" Dagegen sagt Stadel¬ 
mann, der ebenfalls über eine grosse Erfahrung verfügt, 1906: „Orosse 
Dosen von Alkohol halte ich für bedenklich, für getährlich, ja für 
schädlich. . . . Hätte ich zu wählen zwischen viel Alkohol und gar 
keinem, so würde ich mich unbedenklich sofort für letzteres entscheiden.“ 

Rosenfeld, ein ebenso vorzüglicher Experimentator wie 
klinischer Beobachter, verwirft die Alkoholika so gut wie ganz 
und will sie nur bei den Kollapszuständen der Sepsis und der 
Influenza, aber bei chronischen Infektionskrankheiten (Tuberku¬ 
lose) überhaupt nicht geben. Bei dem Herzkollaps dürfte sei¬ 
ner Meinung nach der Erfolg mehr durch das Ausschalten der 
verängstigten Psyche des Patienten und des Vasomotorenzen- 
trumj als durch den stimulierenden Einfluss des Alkohols her¬ 
vorgerufen sein. 

In einer der letzten grösseren Diskussionen über den the¬ 
rapeutischen Wert des Alkohols, die in der Hunterian Society 
in London am 24. April 1912 gehalten wurde, empfahl Sir 
Lauder Brunton, die Anwendung alkoholischer Getränke 
bei kurzdauernden fieberhaften Krankheiten, bei den infektiösen 
Säuglingsdiarrhöen und bei den Malariaattacken mit Spasmus 
der Darmgefässe wegen seiner krampflindernden Wirkung. Bei 
dem Abdominaltyphus sei der Alkohol nur von geringem Nut¬ 
zen. C a 111 e meinte, dass er bei Infektionskrankheiten mit 
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Zeichen von Herzschwäche manchmal von guter Wirkung 
sei. Goodal spricht dem Alkohol nur eine geringe stimu¬ 
lierende Wirkung zu, gibt dagegen Masernkindern mit Darm¬ 
katarrh kleine Gaben von Kognak usf. 

Es hat keinen Wert, diese divergierenden Ansichten durch 
•die Literatur zu verfolgen, obgleich wenigstens das eine daraus 
hervorgeht, dass die grössere Menge der Beobachtungen von 
•der wahren oder eingebildeten Wirkung des Alkohols als Herz¬ 
stimulanz in Fällen von akutem Herzkollaps Gebrauch macht. 

Auch wenn wir uns an die Statistiken halten, ist die Aus¬ 
beute nur spärlich. 

A. T. Jonas berichtet über eine Serie von 86 Pneumoniefällen, 
54 Männern und 32 Frauen, mit einer Gesamtmortalität von 26%. Von 
36 Fällen, die Alkohol erhielten, starben 38%, von 50 ohne Alkohol 
nur 16% und unter diesen 50 waren 4 schwere Trinker, die sämtlich 
genasen. Dem steht eine andere Reihe von Smith gegenüber, der 
54 Pneumoniker abwechselnd mit und ohne Alkohol behandelte. Der 
Verlauf war der gleiche, nur die Rekonvaleszenz schien bei den Absti¬ 
nenten leichter und schneller vonstatten zu gehen. Aber diese und ähn¬ 
liche Statistiken leiden darunter, dass die Zahl der Fälle zu klein < ist 
und der individuelle Faktor naturgemäss eine zu grosse Rolle spielt. 
So ist z. B. nicht zu sagen, wieviele von den 50 ohne Alkohol Be¬ 
handelten auch mit Alkohol günstig abgeschnitten hätten und umgekehrt. 
Man ist deshalb immer auf die Beurteilung des Einzelfalls angewiesen, 
•das heisst dem subjektiven Empfinden des Therapeuten ist ein breiter 
Spielraum gelassen. 

Aber auch grössere Reihen bringen uns keine zwingende Lösung 
der Frage. 

Aus dem Vergleiche der im Bartholomäus-Hospital und im Londoner 
Temperance Hospital in der Zeit von 1901 bis 1910 behandelten Fälle 
von Bronchopneumonie ergibt sich die Sterblichkeit in ersterem 
'(2740 Fälle) zu 16,8%, in letzterem (756 Fälle) zu 15,4%. Hier ist ein 
kleiner Vorteil zugunsten der Abstinenz, jedenfalls kein günstigerer Er¬ 
folg bei der Alkoholbehandlung. Ueber Scharlach und D i p h t e r i e 
liegen keine vergleichenden Untersuchungen vor. Die einen geben bei 
starken Kindern besonders mit Drüsenschwellungen Wein, z. B. C o 11 i n 
bis zu 100 bis 240 g Portwein bei Kindern von vier bis sechs Jahren, 
-die anderen, zu denen ich mich selbst rechne, geben Kindern überhaupt 
keinen Alkohol. 

Macnoughton veröffentlichte im Jahre 1880 eine Statistik über 
899 Fälle von Abdominaltyphus, exanthematischem Typhus und 
„Continued fever“, die teils mit, teils ohne Alkohol behandelt wurden 
und ersterenfalls entweder nur Brandy oder nur Rotwein erhielten. Leider 
sind die einzelnen Zahlenangaben unvollständig, doch lässt sich soviel 
ersehen, dass die Brandyfälle die höchste, die Abstinenten die niedrigste 
Mortalität hatten. 

Richardson hatte im Temperance Hospital 1894 eine Mortalität 
an Typhus von 14,5% gegen 15,2% als Durchschnitt der anderen Hospi¬ 
täler. Dr. Hond behandelte im South City Hospital in Liverpool 3e0 
Typhusfälle, darunter nur 71 mit Alkohol, in drei Jahren und hatte nur 
8,68% Mortalität. Hierzu ist zu bemerken, dass die Sterblichkeit im Leip¬ 
ziger St. Jakobs-Hospital von 1880 bis 1909 in 2668 Typhusfällen = 
16,98% war, Curschmann allerdings in ungefähr demselben Zeit¬ 
raum in Berlin, Hamburg und Leipzig nur 9,3% Mortalität hatte. 

Holitscher (Karlsbad) berichtete 1909 auf dem Internationalen 
Kongress zur Bekämpfung des Alkoholismus über eine Enquete, die sich 
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auf 47 Hospitäler bezog, in denen in 18 ein System von KontroUexpe- 
rimenten ausgeführt wurde. 238 Pneumonien wurden mit, 248 
ohne Alkohol behandelt. Erstere hatten 24,3%, letztere 21,3% Morta¬ 
lität. In 47 Fällen war die Pneumonie mit Delirium tremens kompliziert. 
Von ihnen wurden 21 mit Alkohol, 26 ohne Alkohol behandelt. Die- 
Mortalität war 71,4% beziehungsweise 34,6%. Von 161 Abdominal¬ 
typ h e n wurden 80 mit, 81 ohne Alkohol behandelt. Sie ergaben 
18,7% beziehungsweise 14,8% Todesfälle. 

Wenn diese Zahlen auch, wie Holitscher selbst mit 
Recht bemerkt, zu klein sind, um bindende Schlüsse zu erlau¬ 
ben und den Zufall und die bekannte Tatsache, dass die Sterb¬ 
lichkeit während verschiedener Epidemien und Endemien auffal¬ 
lend wechselt, auszuschliessen, so zeigen sie doch jedesmal eine* 
niedrigere Todesziffer bei den Abstinenten und sind für die De¬ 
liranten die Hälfte kleiner. Dieser letztere überraschende Aus¬ 
schlag zugunsten der alkoholfreien Behandlung dürfte doch nicht 
auf einen blossen Zufall bezogen werden. 

Nichtsdestoweniger wäre es sehr zu wünschen, dass der¬ 
artige vergleichende Serien in grossem Stile weiter durchgeführt 
würden und die dahingehenden Bestrebungen mehr Unterstüt¬ 
zung von seiten der grossen Krankenhäuser fänden. Vorläufig 
sind wir aber immer noch zumeist auf die Beurteilung des Ein¬ 
zelfalls respektive die Erfahrung des einzelnen angewiesen. Es 
bleibt mir unter diesen Umständen nur übrig, mein eigenes sub¬ 
jektives Urteil, was sich auf eine immerhin recht lange wäh¬ 
rende ärztliche Tätigkeit und die im vorhergehenden mitgeteilten 
Versuchsergebnisse gründet, in kurzen Sätzen auszusprechen. 

Ich beginne mit der Negation: 

1. Der Alkohol ist, gleichviel in welchen: 
Dosen, bei akuten und chronischen Infek¬ 
tionskrankheiten als Antipyreticum oder als 
bactericides Mittel nicht verwendbar. Er 
verleiht dem Blute keine Schutzkräfte, sondern setzt dieselben 
herab. Alkoholiker erkranken an infektiösen Krankheiten eben¬ 
so häufig und ebenso schwer wie Nichtalkoholiker, sind aber 
weniger resistent wie diese. Als Hypnotikum ist der Alkohol 
nicht brauchbar. 

2. Die Anwendung des Alkohols in eben 
diesen Fällen als Nährstoff beziehungsweise- 
Sparmittel für Eiweiss ist bei einmaliger An¬ 
wendung nutzlos, bei dauerndem Gebrauche 
direkt schädlich. Wir haben weit wirksamere und bes¬ 
sere Nährmittel, die ebensogut wie der Alkohol resorbiert wer¬ 
den, aber ohne die Giftwirkung desselben sind. 

3. Bei schwerem Herzkollaps, sei er toxi¬ 
scher oder mechanischer, durch Blutverluste 
bedingter Natur, kann man von der stimulie¬ 
renden Wirkung des Alkohols auf das Herz 
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anscheinend mit Nutzen Gebrauch machen. 
Es wird kaum einen Arzt geben, der nicht glaubt, in derartigen 
Fällen durch dreiste Gaben seinem Kranken das Leben gerettet 
zu haben. Ob er denselben Erfolg nicht mit anderen Analepti- 
cis oder Stimulantien erzielt hätte, und ob und welchen Anteil 
der Alkohol bei gleichzeitiger Verabfolgung verschiedener sti¬ 
mulierender Mittel an dem Endeffekt gehabt hat, lässt sich frei¬ 
lich schwer sagen. Aber ein Vorteil kommt ihm unter diesen 
Umständen jedenfalls zu: er ist stets sofort zur Hand und 
schneller wie alle andern Analeptika und Excitantien zum Ge¬ 
brauche bereit. Wir stehen alle so sehr unter dem Eindrücke 
der analeptischen und excitierenden Wirkung des Alkohols, die 
wir ja an uns selbst oft genug nach exzessiven Körper¬ 
anstrengungen erfahren haben, dass wir uns nur schwer von 
dem Gedanken losmachen können, auch bei jenen Kollapszu¬ 
ständen sei der Alkohol der rettende Freund gewesen. Dass 
dem nicht so ist und dass solche Zustände auch durch andere 
Cardiotonica (Campher, Strychnin, Coffein, und andere) be¬ 
hoben werden, zeigen die Erfolge der Temperenzhospitäler,, 
in denen doch sicher auch schwere Synkopen ebenso häufig 
wie anderwärts Vorkommen 1 ). 

Ich habe nie den Eindruck gehabt, dass ich durch die 
Verabfolgung einiger Glas Champagner, eines Glases Glühweins 
oder schweren Rotweins — Kognak oder Wisky oder andere 
Schnäpse habe ich kaum jemals angewandt —, wenn sie unter 
gehöriger Kontrolle des Pulses und des Allgemeinbefindens er¬ 
folgte, anders wie nützlich gewirkt hätte. Aber freilich muss 
man den Kranken unter Aufsicht haben und muss ihm nicht 
den Alkohol aufzwingen, wenn man sieht, dass sich der Puls 
darnach nicht hebt, die Schwäche und Lethargie die gleiche 
bleibt, mit einem Wort der Kollaps sich nicht schnell und sicht¬ 
lich bessert. Dies gilt auch für die Fälle von Sepsis, Influenza, 
akuter Endokarditis und akuter miliarer Tuberkulose. Dagegen 
habe ich während und nach den Fieberanfällen bei Malaria nie¬ 
mals Alkohol in irgendwelcher Form gegeben. 

4. Als Stomachicum, soweit die direkte 
Wirkung auf die Magenschleimhaut in Be¬ 
tracht kommt, kann, der Alkohol bei Infek¬ 
tionskrankheiten akuter und chronischer N a - 


l ) Es soll nicht verschwiegen werden, dass einzelne Autoren auch 
bei der Synkope nach schweren Hämorrhagien gegen die Anwendung des 
Alkohols sind, weil er die Capillaren erweitere und das Blut vom Ge¬ 
hirn ablenke. Es sei besser, unter solchen Umständen Wasser zu in¬ 
fundieren, um die Gefässe zu füllen. Carpenter führt Koma, Em¬ 
bolien und Thrombosen im Verlauf infektiöser Krankheiten direkt auf dem 
vorher gegebenen Alkohol zurück. Dass aber die Vorstellung von der 
Hinanämie und der den Blutdruck herabsetzenden Einwirkung des Haut¬ 
turgors nicht richtig ist, habe ich oben erwähnt. 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSiTY OF CALIFORNIA 



108 


Abhandlungen. 


tur ganz entbehrt werden und ist viel besser 
durch eine entsprechende Salzsäure-Pepsin¬ 
medikation und Abkochungen von Bittermit¬ 
teln, wie Condurango, Chinarinde usw. zu 
ersetzen. Er kann für den Moment durch seine Wirkung 
auf die Psyche auf dem Wege des Reflexes scheinbar günstig 
einwirken, einen wirklichen und dauernden Nutzen wird er 
nicht bringen. Manchen Kranken wird der Alkohol direkt wi¬ 
derwärtig. 

5. Chronische Infektionskrankheiten, in 
erster Linie die Lungentuberkulose, behand¬ 
le ich ohne alkoholische Getränke. Sehr mit 
Recht sagt Rosenfeld: „Mit Eiergrog, Kognakmilch, Kulm¬ 
bacher Bier und schweren Weinen züchtet man Magenkatarrhe 
und setzt die Ernährung des Kranken herab, statt sie zu heben. 
Nur in extremis mag man absolut hoffnungslose Kranke über 
die letzten Stadien ihres Leidens mit dem Freudenbecher des 
Alkohols hinwegtäuschen.“ 

Die Indikationsstellung für den therapeutischen Gebrauch 
bei Infektionskrankheiten schliesst die Verwertung desselben bei 
anderen Krankheiten akuter und chronischer Natur in sich. Wir 
sind wohl alle heutzutage darüber einig, dass wir Kindern so 
wenig Alkohol wie irgendmöglich und in noch grösserer Be¬ 
schränkung wie bei den Erwachsenen geben, und dass bei allen 
Zuständen nervöser Erkrankungen, besonders bei Neurastheni¬ 
kern, Epileptikern, Gichtikern, chronisch Herzkranken, Nieren- 
und Leberkranken der Alkohol wenn möglich ganz zu vermei¬ 
den, oder wo alter Abusus vorliegt, auf ein möglichst geringes 
Mass zu beschränken ist. R o s e n f e 1 d machte darauf auf¬ 
merksam, dass die Digitalis bei Herzkranken länger entbehrt wer¬ 
den kann, wenn sie alkoholfrei leben, eine Beobachtung, die ich 
durchaus bestätigen kann. Im allgemeinen nimmt man an, dass 
man alten Potatoren und namentlich Deliranten den Alkohol 
nicht plötzlich entziehen soll. Aber auch hier sind Stimmen 
des Gegenteils laut geworden. Bei anhaltendem Erbrechen der 
Schwangeren, bei Erbrechen und Nahrungsverweigerung in der 
■Rekonvaleszenz vom Typhus kann er gelegentlich von Nutzen 
sein, und wie C o 11 i n erzählt, über eine zwölftägige Periode 
absoluter Nahrungsverweigerung und dauernden Erbrechens fort¬ 
helfen. Eine direkte Indikation für die Verwendung des Alko- 
Tiols liegt beim Diabetes vor. Hier setzt er nach den Angaben 
von Benedikt und Török, Neubauer, Stäubli 
die Acido6e herab und ist als Beigabe zum Fette von Wert. 
Welche Folgen eine scheinbar harmlose Alkoholgabe aber gele¬ 
gentlich haben kann, zeigt folgender von H. W. Mayer be¬ 
richteter Fall: Ein Trinker, der 15 Jahre abstinent gelebt hatte, 
Jbekam von seinem Arzte wegen Herzkomplikation bei einer Pleu- 
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ritis und Gelenkrheumatismus Eierkognak und während der Re¬ 
konvaleszenz Chinawein in grösseren Mengen. Darauf verfiel 
er wieder in Alkoholismus, der mit Tobsuchtsanfällen und sei¬ 
ner Aufnahme in eine Irrenklinik endigte. 

Wenn v. J a k s c h sein eingangs erwähntes Referat mit den 
Worten endigte: „Der Weingeist zur richtigen Zeit, am richtir 
gen Ort in richtiger Form verabreicht, ist ein Heilmittel von ho¬ 
hem, ja unersetzlichem Werte“, so muss ich dem entgegenhalten r 
„Der Weingeist kann im allgemeinen in der 
Krankenbehandlung entbehrt werden, nur in. 
Ausnahmefällen glauben wir eine günstige 
Wirkung desselben konstatieren zu können. 
Sichergestellt ist dieselbe nicht. In meinem 
Kranken hause wird im allgemeinen kein Al¬ 
kohol verabfolgt 1 ).“ 

Der Weinkonsum ist bei uns in den letzten neun Jahren 
um die Hälfte herabgegangen. 

Was ich gesagt habe, gilt für die Verwendung des Alkohols 
bei Infektionskrankheiten als Medikament. Ich bin aber kein 
Abstinent und verkenne nicht die Bedeutung desselben als mass- 
voll genommenes Genussmittel. Als solches mag er bei chro¬ 
nischen Krankheitszuständen, namentlich seelischen Verstimmun¬ 
gen gelegentlich am Platze sein, wenn wir die nachteili¬ 
gen Folgen zugunsten seiner anregenden Eigenschaften in den 
Kauf nehmen wollen. Aber auch hier darf es sich nicht um 
ein Gewohnheitsrecht des Kranken, sondern nur um eine zeit¬ 
weise Bewilligung des Arztes handeln. 
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Si la consommation de l’alcool baissait ä Paris, ä quel ni- 
•veau la mortalite ne tomberait-elle pas! 

Dr. Georges Petit, 

Secretaire general 

de la Societe International de la Tuberculose. 
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L’alcool et les sports. 

Par E. B o c q u i 11 o n, Directeur d’Ecolc ä Paris. 

Les sports constituent la magnitique et permanente legon 
de choses qui demontre aux masses populaires l’excellence de 
cette verite: L’alcool ne donne pas de forces. 

A ce point de vue, ils nous ont rendu un Service incal- 
culable. 

Taut que les demonstrations restent dans le laboratoire du 
physiologiste, elles ont trop peu d’influence sur le public. 11 
laut ä celui-ci des verites qu’il puisse, pour ainsi dire, toucher 
du doigt. C’est d’autant plus vrai ici que l’apparence est ad- 
mirablement faite pour tromper le travailleur. 

L’ouvrier se sent fatigue: il saisit sa gourde, avale une lam- 
pee d’eau-de-vie. Et crac! voilä les forces revenues. Vous au- 
rez beau essayer de contester le fait, l’ouvrier ne vous croira 
pas. Sa force s’est reellement accrue, puisqu’il le sent. Ten- 
tez donc de lui dire: „Mais non, l’alcool ne donne pas la force, 
il donne seulement l’illusion de la force; il agit comme l’an- 
esthesique qui endort la douleur, la fatigue, mais ne la detruit 
pas.“ Le raisonnement, pour si juste qu’il soit, ne tient pas 
devant le fait. Et le fait, c’est que l’eau-de-vie a momentane- 
ment ragaillardi notre homme. 

Le prejuge tient bon et la Science arrive ä peine, par ses 
seuls moyens, ä Pentamer. 

Il en va differemment quand il s’agit de ces vastes expe- 
riences publiques qui s’appellent courses ä pied ou ä bicy- 
clette, combats de boxe ou de lütte, championnats de natation 
ou meme d’aviation. De ces concurrences terribles sortent, aux 
yeux du public, des heros dont les noms volent de bouche en 
bouche et acquierent bientot une celebrite plus grande que celle 
des personnages les plus marquants de l’Histoire. 

Si le medecin d^clare que l’alcool est un poison pour le 
Systeme musculaire, on reste scepdque, mais si X . . . le fa- 
meux boxeur affirme que, pour posseder tous ses moyen6, il 
ecarte l’alcool de son regime, alors on se prend ä reflechir et 
a penser que tout de meme le medecin pourrait bien avoir 
raison. 
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Bien plus, les admirateurs du Champion fameux ne deman- 
dent qu’ä Pimiter. „II raye l’alcool de son menu, disent-ils, 
donc rayons l’alcool du nötre.“ Et le snobisme s’en melant, 
voilä la temperance qui fait des progres dans les milieux spor- 
tifs, c’est-ä-dire jusqu’au fond des masses populaires puisque 
les Sports de tout genre deviennent de plus en plus universels. 

II importe donc, pour tous ceux qui s’efforcent de lütter 
contre l’alcoolisme, de mettre de leur mieux en relief Pattitude 
des hommes de sports vis-ä-vis de Palcool. II ne suffit pas 
que, dans la course cycliste de six jours, par exemple, l’unani- 
mite des cyclistes s’abstienne d’alcool pour r^sister ä une fatigue 
enorme, il faut que les societes antialcooliques prennent la peine 
de noter le fait avec prdcision et de lui donner la plus vaste 
publicite. 

C’est une verite incontestable: tous les athletes serieux 
ont reconnu, par exp^rience, l’influence absolument nefaste de 
l’alcool sur la force physique et la resistance ä la fatigue. Mais 
encore faut-il donner ä cette conclusion toute la notoriete qu’elle 
merite. Les journalistes sportifs ne s’en soucient guere, en 
general, et la question de l’alcool n’occupe dans leurs preoccu- 
pations qu’une part tout ä fait insignifiante: il faut donc sup- 
pleer ä leur insuffisance, et entreprendre une Campagne metho- 
dique et perseverante d’informations et de diffusion. 

Sur un tel chapitre, Penquete n’est jamais close. A la liste 
importante des declarations dejä recueillies, il faut sans cesse 
joindre les declarations des Champions nouveaux qui surgissent 
chaque jour. Il est necessaire de grouper un faisceau de preu- 
ves tel qu’il constitue contre l’alcool le plus ecrasant des requi- 
sitoires. Il est impossible qu’une teile action n’arrive pas h 
entamer les prejugfe funestes que les annees et les faits illu- 
soires et mal contröles ont enracin^s dans la multitude. 

Les premiers convaincus seront evidemment les enfants, les 
jeunes gens, c’est-ä-dire l’avenir. Et ce rfeultat ä lui Seul pour- 
rait d’ailleurs nous suffire. La partie serait gagnee si la ge- 
neration qui se leve etait acquise ä la temperance. 

L’objection qui se presente est la suivante: convaincre ne 
suffit pas, il faut encore donner la volonte de s’abstertir. Je 
reponds: sur mille individus qui boivent, combien auraient ete 
preserves, s’ils avaient su ä temps sur quelle pente ils s’enga- 
geaient? Combien ne doivent leur passion qu’ä une habitude 
inniocemment prise dans leur jeunesse, alors qu’ils n’avaient meme 
pas songe ä envisager si l’alcool pouvait avoir des consequences 
graves ou des consequences inoffensives! Rompre une habitude 
inveteree est, certes, exträmement difficile, mais s’abstenir de 
s’engager dans une voie qu’on sait perilleux est autrement aise. 

Nous avons tente, depuis plusieurs annees, de recueillir les 
temoignages des hommes de sports les plus reputes. L’entre- 
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prise n’est pas toujours facile: des qu’un homme entre dans 
la celebrite, il est assiege par une teile foule de sollicitations, 
de demandes, de lettres, qu’on n’arrive pas toujours ä l’aborder 
ou ä obtenir de lui une reponse ecrite. Nous avons pu cepen- 
dant grouper un certain nombre de documents que nous avons 
publies au für et ä mesure de notre enquSte et dont l’ensemble 
constitue dejä un dossier qui doit faire reflSchir. 

Les coureurs ä pied Joureau, Bouin, Ragueneau, Ver- 
sel, Darragon Keyser; les c y c 1 i s t e s Terront, Garin, Lesna, 
Berthet, Parent, Dupre, Emile Georget, Leon Georget, Hour- 
lier, Kramer, Perchicot, Brocco, Christophe, Friol, Francois 
Faber, Lapize, sans parier des equipiers de la derniere course 
des six jours; les boxeurs Charlemont, Casteres, Maitrot, Harry 
Lewis, Hogan, Peter Brown, Battling Lacroix, Joe Jeannette. 
Jim Stewart, Georges Carpentier, Bronson, Clabby; les 1 u t - 
teurs ou porteurs de poids Maurice Deriaz, Emile 
Deriaz, Raoul le Boucher, Nytram, Zbyszko, Joe Rogers, Mas- 
poli; les nageurs Burgess, Holbein, Billington; enfin, les 
a v i a t e u r s Bleriot, Guillaux, Farman, Andre Beaumont, doc- 
teur G. Reymond, senateur, Brindejonc des Moulinais, etc. nous 
ont fourni des cteclarations ou des renseignements precieux. 

Ce qui frappe dans les lettres de ces differents Champions, 
c’est la quasi-uniformite des affirmations qu’elles renferment, et 
qui peuvent se resumer ainsi: „L’alcool donne une excitation 
fugitive, rapidement suivie d’une depression; il faut s’en abste- 
nir completement quand on veut sentrainer pour un effort se- 
rieux.“ 

A titre d’indication, nous choisirons dans le dossier, dejä 
volumineux, que nous possedons, ces quelques extraits: 

Du coureur ä pied, Jacques Keyser: 

J’estime que c’est (l’alcool) une drogue qui peut etre, 
plus que d’autres, nuisible, et je les proscris toutes. 

Il est possible que l’alcool „chauffe“, excite. Je ne 

crois pas ä sa vertu. C’est ä mon avis un pauvre moyen 
qui ne peut Stre que prejudiciable ä l’organisme. 

Du cycliste Frans. Kramer: 

Je vous declare que je ne crois nullement ä l’alcool 

stimulant, ni pour l’entrainement, ni pour les courses. 
Je pense que quelques athletes en tirent un benefice pure- 
ment temporaire, mais ceux qui en font usage dans ce 

but voient leur carriere d’athlethes rapidement terminee 

Du boxeur Peter Brown: 

1. Non, je ne prends jamais de spiritueux, ni pendant 
l’entrainement, ni ä Poccasiou d’un combat. 

2. Mon opinion est que l’alcool n’est jamais necessaire 

pour acquerir la force musculaire ou la resistance ä la 

Die Alkoholfrage, 1913 8 
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fatigue. L’air pur, l’exercice au grand air, voilä les vrais 
elements de la force. 

Du lutteur Maurice Deriaz, qui souleve de terre 254 kg. 
et demi: 

1. L’alcool ne peut etre que nefaste et je suis un ad- 
versaire acharne de son usage. 

2. Si j’utilise l’alcool? Nori, alors! Aussi bien dans 
mon emtrainement que dans mes tentatives de records, je 
le supprime, et il faut le supprimer completement. Je 
n’en bois jamais, et du vin tres rarement. Je bois du 
lait, de l’eau de Vichy, etc. 

Du nageur Burgess, qui a traverse la Manche: 

Je n’absorbe jamais d’alcool pendant mes courses, mais 
du lait, de la creme en quantitö, du raisin et des poires. 

Je ne crois pas que l’alcool donne de force ni d’endu- 
rance, et j’ai seulement bu, durant mes demieres 24heures, 
un verre de Champagne. 

Ces breves declarations, prise entre cent autres, demande- 
raient ä etre accompagnees des principales performances accom- 
plies par les athletes, de fa^on ä souligner l’importance qu’elles 
doivent prendre vis-ä-vis du lecteur. Ici, nous le repdtons, elles 
ne sont dcmnees qu’ä titre d’exemples et de specimen. 

II serait ä souhaiter que dans cfaaque grande nation oü 
les sports sont pratiques avec intensite, et c’est le cas aujourd’ 
hui de toutes les nations civilisees, une enquete de ce genre füt 
entreprise methodiquement et patiemment. 

Le rapprochement des resultats obtenus formerfiit, en peu 
d’annees, un document vraiment utile, capable de contribuer effi- 
cacement ä armer pour la lutte les educateurs qui ont entrepris 
la täche difficile de combattre l’alcoolisme. 


Alkohol und Sport. 

Von Schuldirektor E. Bocquillon, Paris. 

Der Sport zeigt den Volksmassen vortrefflich die Wahrheit des Wor¬ 
tes: Der Alkohol gibt keine Kraft. In dieser Hinsicht hat er uns einen 
unschätzbaren Dienst erwiesen. 

Der Arbeiter fühlt sich ermüdet, er nimmt einen Schluck Branntwein. 
Und siehe da, seine Kräfte kehren wieder. Versucht einmal, ihm zu 
sagen, dass der Alkohol nur das Gefühl der Kraft vortäuscht. Der Ein¬ 
wand überzeugt nicht gegenüber der Tatsache, dass der Branntwein den 
Arbeiter augenblicklich erfrischt hat. Um dieses Vorurteil zu beseitigen, 
bedarf es Tatsachen, die der Arbeiter handgreiflich fassen kann. 

Wenn der Mediziner erklärt, dass der Alkohol für das Muskelsystem 
ein Gift ist, so verhält man sich dieser Erklärung gegenüber skeptisch, 
wenn aber X, der berühmte Boxer, versichert, dass er, um seine ganze 
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Kraft zu besitzen, den Alkohol meidet, so fängt man an, darüber nach* 
zudenken und zu glauben, dass auch der Mediziner Recht haben könnte. 
Und ferner, die Bewunderer der Sportsieger ahmen deren Gewohnheiten 
nach. Er beseitigt den Alkohol von seiner Tafel, so sagen sie, lasst 
uns also den Alkohol auch von unserer Tafel fernhalten. Auf diese 
Weise macht die Massigkeit in den sportlichen Kreisen Fortschritte. 

Für alle diejenigen, die den Alkoholismus bekämpfen, geht daraus 
hervor, dass sie mit allem Nachdrude auf diese Stellung der Sportsleute 
zum Alkohol hinweisen sollten. So ist es eine unbestreitbare Tatsache, 

dass alle ernsten Athleten aus der Erfahrung heraus den unheilvollen 
Einfluss des Alkohols auf die Körperkraft und die Widerstandskraft ge¬ 
gen Ermüdung erkannt haben. Aber diese Tatsache sollte nun in der 

weitesten Oeffentlichkeit bekannt gemacht werden. Die Journalisten, die 
■über Sportangelegenheiten berichten, kümmern sich im allgemeinen kaum 
tim diese Frage. Diese Unzulänglichkeit muss durch die Veranstaltung 
von Umfragen und die Verbreitung der Ergebnisse dieser Rundfragen 
vervollständigt werden. 

Eine solche Umfrage würde nie beendet sein, da beinahe jeden Tag 

neue Sportsieger auftauchen. Je grösser die Zahl der Aussprüche, desto 

erdrückender die dadurch geschaffene Anklagerede gegen den Alkohol! 

Es ist unmöglich, dass ein solches Vorgehen die unheilvollen Vor¬ 
urteile nicht erschüttern würde. Die ersten, die überzeugt würden, sind 
•die Kinder und die jungen Leute. Dieses Resultat allein könnte uns ge¬ 
nügen. Der Kampf ist gewonnen, wenn die heranwachsende Generation 
für die Mässigkeit begeistert wird. 

Ich habe seit mehreren Jahren versucht, Gutachten von bekannten 
Sportsleuten zu erhalten. Obwohl das Unternehmen nicht leicht war, habe 
ich eine stattliche Anzahl zusammen bekommen. Was bei den Antworten 
überrascht, ist der fast immer gleiche Wortlaut: Der Alkohol gibt eine 
rasch vorübergehende Anregung, der schnell eine Erschlaffung folgt. Man 
muss sich des Alkohols ganz enthalten, wenn man sich aut eine ernste 
Anstrengung vorbereiten will. 

Zu wünschen wäre, dass in jedem Kulturvolk solche Gutachten ge¬ 
sammelt würden. Die Zusammenstellung der erlangten Aussprüche würde 
nach wenigen Jahren wertvolle Waffen für alle Kämpfer gegen den Al¬ 
koholismus bieten. 


Wir berauben uns beständig eines mehr oder weniger gros- 
■sen Teils des ohnehin nur allzu bescheidenen Masses unserer 
geistigen Kräfte und Fähigkeiten und beeinträchtigen dazu auch 
noch unsere körperliche Gesundheit, wenn wir regelmässig oder 
auch nur öfter Alkohol geniessen. 

Professor Dr. von G r u b e r, München. 

in 

„Der Alkohol und die sozialen Probleme der Gegenwart“. 

I 

8 * 
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Über Heilstätten für Alkoholkranke 
in Canada. 

Von Dr. med. I. H. G r e e f f, Stuttgart. 

Im Frühjahr 1911 fuhr ich von New-York zwecks wissen¬ 
schaftlicher Spezialstudien nach Canada, hatte aber gleichzeitig; 
die Absicht, auch das Trinkerfürsorge- und Trinkerheilstätten¬ 
wesen in einigen Teilen der Dominion kennen zu lernen. Ab¬ 
gesehen von den erfolgreichen Bestrebungen der Heilsarmee be¬ 
steht in Canada, soweit ich in Erfahrung bringen konnte, keine- 
organisierte Trinkerfürsorge in unserem Sinn. Wohl aber wird in 
zahlreichen Gemeinwesen gewis§ermassen prophylaktisch vorgegan¬ 
gen, indem keine berauschenden Getränke — offiziell wenigstens 
nicht — in denselben verschänkt werden dürfen. In gewissen 
Gegenden, z. B. im Laurentischen Hochland, waren in einigen 
Gasthöfen alkohol arme Getränke zu erhalten. Höchst selten 
begegnet man in jenen Gebieten einem angeheiterten oder gar 
betrunkenen Menschen. Immerhin kommt es bisweilen vor, 
denn für Geld und gute Worte kann man, wie ich mir sagen 
liess, fast überall alkoholische Getränke erhalten, allerdings auf 
die Gefahr hin, dass Wirt und Gast einer hohen Geldstrafe ver¬ 
fallen. Das Verlangen nach dem Genuss berauschender Geträn¬ 
ke scheint aber bei der Bevölkerung der kleineren Städte und 
Ortschaften tatsächlich äusserst gering zu sein, und Vergehen 
auf alkoholischer Basis, die in Deutschland leider so zahlreich, 
sind, gehören in jenen Bezirken zu den Seltenheiten. 

Anders liegen die Verhältnisse in den grossen Städten und 
Verkehrsmittelpunkten, wie z. B. in Toronto, Montreal oder 
Quebec. Der Handelsverkehr dieser Städte bringt denn auch 
einen ziemlich beträchtlichen Verbrauch ihrer Bevölkerung an 
alkoholischen Getränken, vor allem an hochprozentigen, mit 
sich. Die dortigen Aerzte, von denen ich eine grössere Anzahl 
kennen lernte, sind im Gegensatz zu der Mehrzahl der uns- 
rigen entweder abstinent oder streng mässig. 

Vielleicht hängt damit die Erscheinung zusammen, dass die 
Trinkerheilstätten, die ihre Patienten für gewöhnlich 
aus den grösseren Städten erhalten, gut besetzt sind, da die für 
die Alkoholfrage Verständnis besitzenden Aerzte ihre alkoholkran¬ 
ken Klienten diesen Sanatorien zur Heilung gerne überweisen. 
— Wie schon angedeutet, scheinen Fürsorgestellen für Alkohol- 
kranke nicht zu existieren, wenigstens konnte ich solche trotz 
aller Erkundigungen — auch bei Behörden — nicht ausfindig 
machen. Dagegen fiel mir die verhältnismässig grosse Zahl von 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Greeff, Über Heilstätten für Alkoholkranke in Canada. 


117 


äusserlich recht hübschen, meist in Parks gelegenen Privatheil¬ 
stätten für Alkoholkranke der zahlungsfähigen Stände auf. Diese 
Anstalten betreiben zum Teil eine unser deutsches Empfinden 
unangenehm berührende Reklame. 

Es ist nicht leicht, als besichtigender und ausforschender 
Fremder, selbst nicht als Arzt, in ein solches Heim oder Sana¬ 
torium zu gelangen. Der Direktor in einer derartigen, in einem 
eleganten Stadtteil Montreals gelegenen Heilstätte empfing 
mich höflich, stand mir auch bereitwillig auf meine Fragen 
Rede und Antwort, verschwieg mir aber das, was ich beson¬ 
ders gerne wissen wollte, nämlich die Zusammensetzung derje¬ 
nigen „Medizin“, die den Alkoholkranken, Herren und Damen, 
seiner Anstalt verabreicht wird, und auf die er, wie mir schien, 
grossen Wert legte. Die Patienten bleiben für gewöhnlich 21 
Tage in dem Sanatorium und erhalten täglich bestimmte Ver¬ 
dünnungen dieser Arznei, einer bitter schmeckenden, dunkel aus¬ 
sehenden Tinktur, die mir der Anstaltsleiter zeigte. Ein be¬ 
trächtliches Kontingent seiner Patienten stellen Grosskaufleute, 
Bankiers und Rechtsanwälte. Die Kranken unterhalten sich, 
musizieren, spielen Billard und Tennis und ergehen sich im 
Garten, haben auch eine hübsche Bibliothek zu ihrer Verfügung. 
Das Anwesen dürfen sie während der Kur nicht verlassen und 
sollen auch möglichst selten Besuche von Angehörigen und 
Freunden empfangen. Nach Verlauf der dreiwöchigen Kur sei, 
so erzählte mir der Anstaltsleiter, die übergrosse Mehrzahl voll¬ 
ständig und dauernd geheilt, ja so widerstandsfähig, dass die 
Betreffenden nach der Entlassung noch nicht einmal einer Ab¬ 
stinenzorganisation beizutreten brauchen, was wir in Deutsch¬ 
land für sehr wünschenswert, ja in zahlreichen Fäl en für un¬ 
bedingt nötig erachten. Nur in wenigen Fällen sei eine Wie¬ 
derholungskur erforderlich. Vollständige Versager seien selten. 
Dieser Fall komme bei Frauen verhältnismässig häufiger vor, 
als bei Männern. Angehörige der arbeitenden Klassen sollen, 
das betonte der Direktor, nach beendeter Kur einem Abstinenz¬ 
verein beitreten. — Nach einigem Zögern gab mir der Anstalts¬ 
leiter zu, dass die in se nem Sanatorium erzielten Heilerfolge 
auf — nach seiner Ansicht allerdings nur zum Teil — sug¬ 
gestiven Einflüssen beruhen. Ich glaube, dass eine besonders 
ausgearbeitete und intensiv ausgeübte Suggestionsmethode in Ver¬ 
bindung mit der vom ersten Behandlungstag an streng durch¬ 
geführten Alkoholenfhaftsamkeit — eventuell auch unter Zuhilfe¬ 
nahme der Hypnose — zu diesen erstaunlichen Erfolgen führt. 
Suggestiv dürfte jedenfalls auch die „Patentmedizin“ wirken. Wir 
kennen wenigstens bis jetzt keine spezifisch wirksamen Trunk¬ 
suchtsmedikamente und müssen der Anpreisung solcher gegen¬ 
über uns äusserst skeptisch verhalten. Auch die in Nordamerika 
.gerühmten Erfolge der sogenannten Goldkur — eine Trinker- 
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heilstätte, die dieselbe anwendet, befindet sich ebenfalls in Mont¬ 
real, wurde aber von mir nicht aufgesucht, da mir die Be¬ 
handlungsweise doch, gelinde gesagt, zu mystisch erschien — 
werden ebenfalls auf Rechnung suggestiver Einflüsse zu setzen sein. 
Dass die von mir besuchte Heilstätte für Alkoholkranke sich eines 
guten Rufes und Zuspruchs erfreut und wirklich vorzügliche Re¬ 
sultate erzielt, wurde mir von einer Reihe kompetenter und nam¬ 
hafter Persönlichkeiten, darunter von Dozenten der Mac Gill-Uni¬ 
versität, bestätigt. Hinzufügen muss ich noch, dass die Erfolge 
bei Trunksüchtigen der unteren Klassen geringer sein sollen. 

Auch in Toronto, der Hauptstadt der Provinz Ontario, 
sind verschiedene Heilstätten und Heime für Alkoholkranke vor¬ 
handen, teils Privatpersonen, teils Erwerbsgesellschaften gehö¬ 
rend. Hier sei genannt das „Gatlin-Institute“ in der Jarvis 
Street, das nach einem besonderen System arbeitet und das — 
man höre und staune! — einen Trinker in drei Tagen von; 
der Trunksucht völlig und für die Dauer heilen will! Man¬ 
cher Leser dieser Mitteilung wird die. Achsel zucken, und ich 
muss gestehen, es erging mir ebenso, als ich in Toronto von. 
dieser Anstalt erzählen hörte und ihre- Prospekte durchlas. Fer¬ 
ner wäre in der gleichen Stadt noch das „Keeley - Institute“ in. 
der Dundas Street zu erwähnen, das neben der Verabreichung 
einer besonderen, ebenfalls geheim gehaltenen Arznei grossem 
Wert auf psychische Therapie legt. Die Kur daselbst dauert 
4 Wochen und kostet bei nicht komplizierten Trunksuchtsfällen! 
alles in allem 140 Dollars. Die dreitägige „Gatlin-Kure“ ist 
nicht gerade billig. Für sie hat der Patient 125 Dollars zu 
entrichten, alles einbegriffen. Gelingt die zuletzt genannte Kur 
nicht, so gibt das Institut auf Grund einer mit dem Patientem 
eingegangenen, schriftlich festgelegten Verpflichtung das volle 
Honorar wieder zurück und vergütet ausserdem die Bahnfahr¬ 
karte für Hin- und Rückreise. Mehr kann man nicht verlan¬ 
gen. Was ich von den Aerzten der Torontoer medizinischen: 
Universitäts-Institute über diese beiden Trinkerheilstätten hörte,, 
lautete ebenfalls nicht ungünstig. 

In anderen derartigen Anstalten, besonders in den Verei¬ 
nigten Staaten, werden die „hypodermic injections“ mit Vorliebe: 
angewendet. Sie sind ziemlich schmerzhaft und werden von 
den Konkurrenzinstituten in Misskredit gebracht. 

Wenn ich aus demjenigen, was ich auf diesem Gebiet in< 
der Zeit, die mir hierfür zur Verfügung stand, sah und erfuhr,, 
die praktische Nutzanwendung ziehe, so steht für mich das 
fest: Wir müssen — sine ira et Studio — die Suggestionsthe¬ 
rapie, eine streng individuelle und auf das Studium der Psyche 
des einzelnen Patienten beruhende, in unseren Heilstätten für 
Alkoholkranke auszubilden und anzuwenden suchen. Dadurch 
werden wir grössere Erfolge erzielen. 
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Amtliche Beiträge zur Frage des 
Alkoholismus und seiner Bekämpfung in 

Preussen. 

Von Dr. I. Flaig, Berlin. 

Der Bericht Ober das Gesundheitswesen des Preußischen Staates 
im Jahre 1912, bearbeitet in der Medizinalabteilung des Ministeriums des 
Innern*), bringt. Ober verschiedene Abschnitte verteilt, wieder mancherlei 
interessante Mitteilungen zu unserer Frage. Sowohl auf den Schaden wie 
auf die Abwehr werden bemerkenswerte Streiflichter geworfen. 

Um zunächst mit den krassen Auswüchsen des Alkoholismus zu 
beginnen, so starben in Preußen im Berichtsjahr an Säuferwahn- 
sinn 936 Personen — 830 Männer, 106 Frauen — gegen 948 im Vorjahr 
(somit eine kleine Abnahme). Obenan standen wieder der Landespolizei' 
bezirk Berlin (mit 98) und die Regierungsbezirke Oppeln, Düsseldorf, 
Potsdam, Schleswig und Arnsberg (mit 81, 81, 57, 54, 54). Dem Alter 
nach waren es überwiegend Personen in den besten Jahren, zwischen 
30 und 60 J.; diesen Altersstufen gehörten 712 Männer und 76 Frauen an. 
Am stärksten war die Altersklasse 40—50 vertreten. Aus dem R.-B. 
Breslau wird berichtet: »Eine Abnahme der Fälle von schwerem chro¬ 
nischen. Alkoholismus und des Säuferdeliriums konnte nirgends festgestellt 
werden.“ — Bezüglich der Zahl der an Alkoholismus in Irren¬ 
anstalten und inTrinkerheilstättenBehandelten ist auf 
das Jahr 1911 zurückgegriffen. Erstere belief sich in diesem Jahr auf 
6822 Kranke, letztere auf 2226 Patienten, die in 24 Heilanstalten mit 
954 Plätzen verpflegt wurden. — Bei den Todesfällen durch Vergif* 
tungen sind angegeben: 13 Unglücksfälle durch Alkohol und Methyl¬ 
alkohol, 4 Selbstmordfälle. 

Die Zahl der Selbstmorde infolge von Alkoholismus 
betrug 635, gegen 609 im Jahre 1911, das sind 7,3 v. H. aller Selbstmord¬ 
fälle. Dabei kann kein Zweifel sein, daß der Anteil des Alkohols an den 
Selbstmorden hiermit noch nicht erschöpft ist; spielt dieser doch er¬ 
fahrungsgemäß auch bei andern Ursachen der Selbsttötung wie Geistes- 
und Nervenkrankheiten, Lebensüberdruß im allgemeinen, körperliche 
Leiden, Laster, Kummer und Reue usf. vielfach stark mit. 

Einen Beitrag zum Kapitel Alkohol und Betriebsunfälle 
bildet eine Mitteilung aus dem R.-B. Trier: danach hat sich der Rückgang 
des Alkoholverbraucns während der Arbeitszeit, der namentlich dank ent¬ 
sprechenden Verboten und den Ersatzgetränke - Einrichtungen vieler 
größerer Industriewerke und staatlicher Betriebe eingetreten ist, in recht 
deutlicher Weise bei den großen Werken in einer beträchtlichen Abnahme 
der Betriebsunfälle bemerkbar gemacht. 

Ueber den Alkoholgenuß bei den Schulkindern wird 
bemerkt, daß er — wie bei der Bevölkerung im allgemeinen — im Ab¬ 
nehmen zu sein scheine. Wenn hier mitgeteilt wird, im R.-B. Danzig sei 
Alkoholgenuß der Schulkinder überhaupt nicht beobachtet worden, so 
möchten wir hierzu immerhin ein erhebliches Fragezeichen machen, — dem¬ 
gemäß auch zu der optimistischen allgemeineren Wertung, die dieser 

*) Erschienen 1913 bei Rieh. Schatz, Berlin. 
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Angabe am betr. Ort in dem Bericht widerfährt, während an anderer 
Stelle im Gegensätze dazu den ungünstigen Feststellungen der bekannten 
Erhebung des Breslauer Schularztes Dr. Cohn »ein wesentlicher Wert 
nicht beigemessen“ wird. Andererseits wird aus dem R.-B. Stettin be¬ 
richtet, daß vielfach noch die leichtfertige Sitte bestehe, Kindern Schnaps 
zu geben. Befragung der Schulkinder und eingehende Erkundigungen 
hätten diese Tatsache auch auf dem Lande zweifellos festgestellt. 

Auch der Krebsschaden der Animierkneipen ist erwähnt 
Animierkneipen sind, so wird bemerkt, auch in kleineren Orten vorhanden, 
in den mittleren und größeren Orten dicht gesät. Es ist vorwiegend die 
geheime Prostitution der zahlreichen Kellnerinnen in diesen Lokalen, 
welche die Verbreitung der Geschlechtskrankheiten vermittelt. Die Kellne¬ 
rinnen stehen nicht unter sittenärztlicher Kontrolle, wechseln sehr häufig 
ihre Stellung und verschwinden, sobald sie durch Ansteckungen die Auf¬ 
merksamkeit der Polizei auf sich gelenkt haben, um an einem anderen 
Ort ihr Gewerbe fortzusetzen. 

Was den allgemeinen Stand unserer Frage betrifft, so 
lassen — in Uebereinstimmung mit dem, was man auch sonst beobachten 
und feststellen kann — die Berichte der Regierungspräsidenten auch im 
Berichtsjahre wieder eine deutliche, wenn auch langsame Besserung er¬ 
kennen. Doch kommen noch aus vielen Bezirken ernste Klagen, die 
— im Verein mit den in diesem Artikel wiedergegebenen Proben der 
Alkohol-Schäden und -Verwüstungen — zeigen, daß noch reichlich viel zu 
tun ist Vom Umfang der Trunksucht und des Trinkelends (wie anderer¬ 
seits der Trinkerfürsorgearbeit) in großen Städten geben u. a. folgende 
Angaben einen Begriff: In Breslau betrug die Zahl der Personen, die 
freiwillig oder gezwungen der städtischen Trinkerfürsorge unterstehen, im 
Januar 1913 schon 1639. Die Fürsorgestelle in Bielefeld hatte 1912 im 
ganzen 400 Pfleglinge, darunter 60 Frauen. 28 Helferinnen widmen sich 
hier dem Fürsorgedlenst. Die Fürsorgestelle in Barmen wurde im Jahre 
1912 von 1079 Personen aufgesucht, wobei 117 Trinker und 11 Trinkerinnen 
angemeldet wurden. 

Wie sehr das Konzessionswesen an vielen Orten im argen 
liegt — erfahrungsgemäß eine Wurzel unendlich vielen Uebels auf unserem 
Gebiete —, zeigen zwei mitgeteilte kleine Stichproben: In der Stadt Posen 
wurden 245 Konzessionen erteilt, wovon 196 auf Inhaberwechsel entfallen, 
während 49 Neukonzessionen sind. In einer kleinen posenschen Stadt 
kamen zu den schon in stattlicher Zahl bestehenden Konzessionen 6 neue 
hinzu. — Ein verwandter Mißstand erfährt im Bericht aus dem R.-B. Oppeln 
seine Beleuchtung: dort wurde nämlich beobachtet, daß Drogisten 
vielfach massenhaft Spiritus abgaben, der zu »Einreibungs¬ 
zwecken“ geholt, tatsächlich aber getrunken wird. Ein Drogist, der 
4640 Liter im Jahre verkaufte, wurde wegen Gewerbevergehens zu 90 M. 
Geldstrafe verurteilt (— viel zu wenigl der Mann hat zweifellos das Viel¬ 
fache dieses Betrages profitiert). 

Im Abschnitt Nahrungsmittelhygiene verdient zunächst 
bezüglich des Weines hervorgehoben zu werden: „ln allen Berichten 
wird rückhaltlos anerkannt, daß die Tätigkeit der jetzt überall hauptamtlich 
angestellten Weinkontrolleure einen sehr merkbaren wohltätigen Einfluß 
auf den Weinhandel ausgeübt habe. Gröbere Verstöße gegen das Wein¬ 
gesetz sind sehr viel seltener geworden.“ Dagegen stand der Schwindel 
mit Medizinal-, Blut-, Kraft- usw. Weinen auch im vergangenen Jahre noch 
in voller Blüte; doch wird gehofft, daß dem Betrüge nunmehr durch den 
Erlaß der Minister des Innern und für Handel und Gewerbe vom 24. Sep¬ 
tember 1912 wird gesteuert werden können. Viel mehr gab das Bier zu 
Beanstandungen Anlaß: Verwendung unfiltrierten, nicht einwandfreien 
Flußwassers zur Bierbereitung oder Unsauberkeit in einzelnen Brauereien 
werden erwähnt. Namentlich aber läßt die Behandlung und Aufbewahrung 
des Bieres in den Gastwirtschaften und Bierhandlungen, besonders bezüg¬ 
lich der Sauberkeit, vielfach noch manches zu wünschen übrig. Es werden 
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•verschiedene wenig erbauliche Proben davon angeführt Zu Beanstandungen 
•von Branntwein und Likören gab am häufigsten ein Umstand 
.Anlaß, den man eigentlich vom alkoholgegnerischen Standpunkt aus — 
nur mit Freuden begrüßen könnte: zu geringer Alkoholgehalt Der Ent¬ 
schuldigungsgrund einiger deswegen zur Verantwortung gezogenen Ver¬ 
käufer, sie wollten auf diese Art zur Bekämpfung des Alkoholismus bei¬ 
tragen, wurde von den Gerichten nicht als stichhaltiges Entlastungsmoment 
-angesehen. Branntweinschärfen wurden hin und wieder noch gefunden, 
dagegen blieb alles Fahnden nach methylalkoholischen Schnäpsen mit 
ganz seltenen Ausnahmen ergebnislos. 

Daß die Alkoholfreiheit der sogenannten alkoholfreien Biere 
undLiköre öfters recht zweifelhaften Charakters ist, zeigen Mitteilungen, 
wonach mehrfach in .alkoholfreien“ Bieren ein Alkoholgehalt bis zu 3, 4 
und 5°/«, in .alkoholfreien“ Likören ein solcher von 12,9, 13,8, 20,3% fest¬ 
gestellt wurde. Bei den MineralwassernundLlnionaden mußten 
gleichfalls, teils wegen Unsauberkeit, teils wegen sonstiger gesundheitlicher 
u. a. Anstände, öfters Rügen und Bestrafungen vorgenommen werden — 
eine Erscheinung, die übrigens bei der verhältnismäßigen Neuheit und 
.raschen Ausbreitung dieser Industrie nicht zu sehr zu verwundern ist. 
Es sind jedoch meist genaue Polizeiverordnungen über die Herstellung 
dieser Getränke und den Verkehr mit ihnen getroffen, oder werden solche, 
soweit sie noch nicht bestehen, eingeführt. 

Welches Bild ergibt der Bericht von der Gegenbewegung, 
der mehr oder weniger bewußten Umkehr und Abwehr des Volks- 
Schadens? Gute Hoffnungen erweckt die Jugend. Was aus den RR.-BB 
Breslau und Trier berichtet wird, dürfte allgemein gelten, daß nämlich 
die gesamte Jugend- und Jugendpflege-Bewegung (Jung¬ 
deutschland-Bund, Wandervogel, Pfadfinder, Sportvereine, konfessionelle 
Jugendvereine usf.) bei der Jugend einen günstigen Einfluß im anti¬ 
alkoholischen Sinne ausübe. 

Ausdrücklich wird sodanp der Ausstellungstätigkeit, ins¬ 
besondere derjenigen der Wanderausstellung des D. V. g. d. M. g. G., auch 
•der Schaukastenarbeit des schleswig-holsteinischen kirchlichen Blaukreuz¬ 
verbandes am Erweiterungsbau des Kaiser-Wilhelm-Kanals gedacht. Im 
Anschluß an den Bericht über die Tätigkeit der ersteren in einer Stadt 
einschließlich der zahlreichen und spezialisierten Führungsvorträge wird 
bemerkt: .Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Ausstellung ihre Aufgabe 
in reichem Maße erfüllt hat.“ 

Die alkoholfreien Erfrischungsstätten, Reformgast¬ 
häuser, Kaffee- und Milchhäuschen usw., „hauptsächlich von Vereinen, 
Gemeinden, aber auch von Privatpersonen gegründet“, mehren sich 
-kräftig. „Der Kreis Greifenberg erzielte mit den beiden vom Kreise ge¬ 
bauten und verwalteten Reformgasthäusern großen Erfolg“ (R.-B. Stettin). 
„Auf dem Lande wirkten die Heformgasthäuser segensreich“ (zusammen 
13 — R.-B. Köslin). Von vortrefflichen Erfolgen der gemeinnützigen, vor¬ 
beugenden praktischen Einrichtungen von Vereinen, wie denen des Ge- 
.meinnützigen Vereins für Milchausschank zu Berlin, des Bezirksvereins 
; g. d. M. g. G. (nicht der „Trinkerfürsorgestelle“) Stralsund usf., andererseits 
von industriellen Betrieben werden Beispiele gegeben. „Im R.-B. Aurich 
sorgen die Abstinenzvereine für Einrichtung von Teebuden auf Märkten und 
von alkoholfreien Schankwirtschaften in den Ortschaften, dadurch werden 
die sonst bestehenden Schankwirtschaften aus Konkurrenz veranlaßt, auch 
billigen Tee und alkoholfreie Getränke auszuschenken“ — ein sehr heil¬ 
samer Druck, dem recht große Ausbreitung zu wünschen wäre, zugleich 
im Interesse des Gastwirtsgewerbes selbst, das sich doch über kurz oder 
lang auf die neue Zeit einrichten muß. Auch beim Militär geht's da. 
und dort praktisch vorwärts: „Im Kreise Malmedy sind auf dem Truppen¬ 
übungsplatz Elsenborn mehrere Milchausschankstellen eingerichtet, die 
•von den Mannschaften sehr benutzt werden“. 
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Der Verbrauch an Mineralwassern und Limonaden 
ist allgemein im Steigen begriffen. Der Versorgung mit gutem 
Trinkwasser wird von den Behörden lebhafte Aufmerksamkeit ge¬ 
widmet. Im Abschnitt Gewerbehygiene besagt zunächst eine Vorbe¬ 
merkung, daß in vielen der von den Industriebetrieben ge¬ 
schaffenen Aufenthaltsräume, Kantinen usf. vorwiegend oder ausschließ- 
lichalkoholfreie Getränke verabfolgt werden. Sodann werden folgende 
bemerkenswerte Beispiele von praktischen .Bestrebungen gegen den 
Alkoholismus“ gegeben: 

Eine musterhafte Kaffeeküche hat eine Tuchfabrik Im R-B. Frankfurt 
errichtet Sie besteht aus einem Kochapparat einem Abwaschtisch und 
etwa 300 HalbliterkrOgen mit Nummern. Der Kaffee wird zum Selbst¬ 
kostenpreis verabfolgt, drei Frauen bereiten ihn und tragen ihn an die 
Arbeitsstätten. Die der Fabrik erwachsenden Kosten werden dadurch: 
eingebracht, daß die Arbeiter mit Kaffeeholen keine Zeit verlieren. 70 v. H. 
der Arbeiter nehmen diese Einrichtung in Anspruch. 

(Eine größere Fabrik im R-B. Magdeburg kam um eine Schank¬ 
konzession ein, aus deren Uebersojiüssen WohTfahrtseinrichtungen finan¬ 
ziert werden sollten. Die Genehmigung wurde mit Recht versagt) 

Eine städtische Gasanstalt im R.-B. Erfurt hat in dem Aufenthalts- 
raume Kocher aufgestellt auf denen sich die Arbeiter den ihnen frei ge¬ 
lieferten Kaffee kochen können; außerdem richtete sie eine Selterwasser¬ 
fabrik ein, aus der die Arbeiter die Flasche für 2V» Pf. beziehen können^ 
In Hannover ist in fast allen Fabriken das Mitbringen von Brannt¬ 
wein verboten. Statt dessen werden alkoholfreie Getränke verabfolgt 

Im R.-B. Cassel wird verschiedentlich für alkoholfreie Getränke ge¬ 
sorgt So ließ eine Glashütte künstliches Mineralwasser herstellen und 
zum Preise von 2 Pf. für die Halbliterflasche an die Arbeiter abgeben. 
Im Berichtsjahre wurden etwa 5000 Flaschen verkauft — In Frankfurt a. M. 
haben viele Fabriken mit Milchlieferanten Verträge abgeschlossen, nach 
denen den Arbeitern gute Milch billig geliefert wird. Auch künstliches 
Selterwasser wird vielfach hergestellt. 

Im R-B. Düsseldorf werden in sehr vielen Fabriken Milch und" 
andere alkoholfreie Getränke billig abgegeben. Der Alkoholverbrauch 
während der Arbeitszeit ist erheblich zurückgegangen. — Im R.-B. Trier 
wird von den größeren Zechen und industriellen Betrieben den Arbeitern 
Kaffee, kohlensaures Getränk, Milch, Brot und dergleichen teils kostenlos», 
teils gegen geringes Entgelt geliefert. 

Eue Bedeutung, welche die organisierte Trinkerfürsorge 

S ewonnen hat, kommt darin zum Ausdruck und zur Anerkennung, daß 
ieser in dem sonst naturgemäß recht knappen Berichte 2'/i Seiten gewidmet 
sind. .Die Erkenntnis ihrer (der Trinkerfürsorgestellen) Zweckmäßigkeit 
bricht sich immer mehr Bahn.“ Der Bericht gibt aus einer Reihe von 
Regierungsbezirken kurze Notizen über Umfang und Art der Tätigkeit 
dieser neuen sozialen Organe. (Kleine Stichproben sind schon oben ge- 

f eben.) — Eine kleine Beisteuer zu der öfters erörterten Frage, ob die 
rinkerfürsorgestellen besser auf vereinlicher oder auf amtlich-gemeind¬ 
licher Grundlage organisiert werden, bietet die Notiz, daß an den Sprech¬ 
stunden der Wohlfahrtsstelle für Alkoholkranke in Oppeln der städtische 
Beamte des Armenbureaus nicht mehr teilnimmt, .um die Beratung jeden 
polizeilichen Anstrichs zu entkleiden.“ 

Zu einer speziellen Frage der praktischen Bekämpfung des Alkoholis- 
mus gibt der Bericht einen kleinen Beitrag. Häufig wird im mündlichen 
Austausch, in parlamentarischen Verhandlungen und literarisch-publizistisch 
das Bier gegen den Schnaps ausgespielt. Dem stehen 
jedenfalls nicht wenige, zum Teil umfassende Gegenbeispiele gegenüber, 
die dartun, daß das Bier sich zum mindesten in den betreffenden Gebieten 
durchaus nicht als auf die Dauer wirksames Heilmittel gegen die Schnaps- 
. pest erwiesen hat Dazu erbringt auch der vorliegende Band einen Beleg: 
zu dem Bericht aus einigen Kreisen des R-B. Wiesbaden, daß der Brannte 
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weingenuß durch verstärkten Biergenuß eingeschränkt werde, wird von« 
höherer Stelle dieses Bezirks bemerkt: «Es ist recht fraglich, ob hierin 
ein wirklicher Fortschritt zu sehen ist; das Unwesen des Flaschenbier' 
handeis bringt bei den hiesigen Verhältnissen jedenfalls sehr viel Schaden« 
mit sich.“ — 

Man kann im Interesse der tatsachenmäßigen Feststellung und 
Klärung der Trinkschäden, wie der nachdrücklichen und planmäßigen Be- 
kämpfung derselben nur dringend wünschen, daß die amtlichen Stellen 
auch weiterhin und in noch ausgiebigerem Maße dieser so ungemein« 
wichtigen Frage ihre Aufmerksamkeit zuwenden. 


Die deutsche Industrie hat .... ein erhebliches Interesse- 
daran, die Alkoholfrage scharf im Auge zu behalten. Einerseits 
mit RQcksicht auf ihre Produktion, welche nach Quantität und 
Qualität einem sich immer schärfer zuspitzenden Wettbewerb der 
am Weltmarkt beteiligten Nationen ausgesetzt ist, andererseits im 
Interesse einer Minderung ihrer sozialen Lasten. Von letzteren: 
werden beide Teile der „Arbeitsgemeinschaft“ in gleicher Weise 
betroffen, die Unternehmer am deutlichsten in der Unfallver¬ 
sicherung, die Arbeiter am meisten in der Krankenversicherung. 
Andererseits müssen Stetigkeit, Grösse und Güte der Arbeits¬ 
leistung, je schärfer die Industrie zum Rechnen gezwungen ist, 
in letzter Linie, wie sie auf den Gewinn des Unternehmers bei¬ 
scharfer Konkurrenz bestimmenden Einfluss ausüben, auch über 
den Verdienst des Arbeiters entscheiden, jedenfalls aber seine- 
Lohnhöhe differenzieren. 

Regierungs- und Gewerberat Dr. ing. Denker 
in einem Vortrage über „Alkohol und Leistungsfähigkeit“ auf der 
28. Jahresversammlung des Deutschen Vereins gegen den Miss¬ 
brauch geistiger Getränke zu Düsseldorf, 20. bis 23. Juni 1911_ 
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Further experiments on the pathological 
effect of alcohol on rabbits. 

By Julius Friedenwald, M. D. 

Professor of Gastro-enterology; and 
T. F. L e i t z, M. D. 

Associate in Gastro-enterology, College of Physicians and sur- 

geons, Baltimore, Md. 

It is a well-known fact that the liver contains certain toxic 
substances, and that when these substances are given over a 
considerable period of time, peculiar interstitial changes are 
apt to be produced. The results of such investigations have 
not been satisfactory, inasmuch as the lesion produced in the 
liver does not possess the features characteristic of cirrhosis 
found in human beings. While alcohol is believed to be the 
f cause of cirrhosis of the liver, yet this disease occurs in indi- 
viduals who have not been habituated to the use of this stimu- 
lant, and it is found even in children. In a few instances the 
continuous administration of alcohol in animals is said to be 
the cause of actual cirrhosis. Certain investigators, notably 
Straus and Blocq (1), found an increase in connective tissue 
in a few animals fed a long time on alcohol. 

Mertens (2) placed rabbits in an atmosphere saturated with 
alcoholic vapour for many months. In those who survived 
over a long period, a new growth of connective tissue was ob- 
served around the portal spaces. Afanassijew (3) as well as 
V. Kahlden (4) were unsuccessful in producing cirrhosis by 
administering alcohol to animals for considerable periods of 
time. Friedenwald (5) found an increase of connective tissue 
in a few rabbits, which had received from 5 to 8 c. c. of alco¬ 
hol daily for four years. In many animals fed in the same 
way and for the same period of time no changes were 
noted. Numerous attempts had been made to produce cirr¬ 
hosis of the liver by the continuous administration of phos- 
phorus, by first inducing a degeneration of the liver-cells, 
producing a marked degeneration of the hepatic cells with 
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neuroses, which is followed by a production of connectjve 
tissue. Aufrecht (6), Dinkler (7), and Ackermann (8) have 
produced experimentally an increase in connective tissue by 
administering small doses of phosphorus to animals. Aufrecht 
•was able to produce a very nodulated liver by means of 
this drug. 

It is a well-known fact that when Chloroform is administe- 
red for a few hours daily, and repeated on successive days, a 
certain number of liver-cells undergo necrosis, espeeially those 
around the central three fifths of each locule. After the reco¬ 
very the repair takes place quickly and is nearly complete after 
two weeks, while the liver becomes perfectly normal within three 
weeks. Some investigators, however, have produced actual cirr- 
hosis in animals by injecting small quantities of Chloroform sub- 
cutaneously over long periods. Herter and Williams (9) ob- 
served the same condition in dogs from inhalations of Chloro¬ 
form when given for an hour a day for twenty-four days. Bv 
administering Chloroform by the mouth the same effect may be 
produced. Opie (10) has shown that with a dcse of % to- 
1' c. c. per kilogramme of body-weight given on three succes¬ 
sive days, a most marked necrosis is apt to be established. 

The peculiar relation of bacterial infection to the liver had 
always been a matter of great interest. This is well shown 
in the experiments of Welch and Blackstein, who demonstrated 
that colon bacilli as well as typhoid bacilii, when injected in 
the ear vein of rabbits, are deposited for some time in the- 
gall-bladder. Ruxton and Farrey have shown that the typhoid 
organism when injected in the peritoneal cavity is soon deposi¬ 
ted in various Organs, but in much larger numbers in the: 
liver. In individuals dying of acute bacterial infections one oc- 
casionally finds a central necrosis of the lobules of the liver 
mid-zonal necrosis. Opie (10) noted this condition in the liver 
of a child dying of general peritonitis following gonorrhoea, 
and suggests that the infrequency of this lesion in comparison 
to the frequency of severe bacterial infections denotes the pre- 
sence of some indetermined factor. Opie also demonstrated that 
the effect of this bacterial infection may be modi ied by the 
presenee of toxic substances entering the blood. He administered 
to dogs and rabbits Chloroform or phosphorus on successive 
days followed by the injection in the ear vem of a few c. c. of 
a twenty-four-hour bouillon culture of bacteria (colon, Strepto¬ 
coccus pyogenes). After the death of the animal, which occur- 
red about the twenty-fourth day, masses and Strands of fibrous- 
tissue containing tortuous hypertrophied and newly formed bile- 
ducts were observed. A quantity of Chloroform which alone 
can only cause fatty degeneration has been shown by Opie to 
produce in association with a single large dose of the colon. 
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organisms advanced cirrhosis of the liver within twenty-four 
hours. This cirrhosis is more advanced within twenty-four days 
than that produced by larger doses of Chloroform alone when 
taken over a period of a number of months. Opie had also 
•dempnstrated that the combination of bacteria and the poison 
acting with greater intensity reproduces a lesion closely re- 
sembling that observed in acute yellow atrophy in man, i. e. 
necrosis and haemorrhage; accumulation of wandering cells; for- 
mation of comnective tissue replacing parenchymatous elements; 
a new formation of bile-ducts. These are the marked featurcs 
•of these changes. His experiments have condusively shown 
ihat bacteria in combination with a poison, as Chloroform or 
phosphorus, may cause changes which neither the poison nor 
the bacteria alone can produce, and that the bacterial infection 
is an important factor in the development of cirrhosis of the 
liver. In our experiments with alcohol published some years 
ago we demonstrated that when 5 to 8 c. c. of alcohol were 
jjiven rabbits over a long period of time, that in but 5 out of 
.120 rabbits could cirrhosis be produced. It is therefore evi¬ 
dent that there is another factor, besides the alcohol, which is 
responsible for the production of this lesion. inasmuch as Opie 
was able to produce actual cirrhotic conditions by a combina¬ 
tion of a poison (phosphorus, Chloroform) and bacteria, it oc- 
curred to us that it might be possible to induce alcoholic cirr¬ 
hosis in a similar manner. 

In our experiments twelve rabbits were utilised. These ani- 
tnals were fed on daily doses of 10 to 15 c. c. of whiskey or 
absinthe diluted before feeding with an equal quantity of wa¬ 
ter. In order to be certain of exact dosage, these substances 
were introduced into the stomach through a catheder. In from 
five to fifteen minutes after feeding the animals showed signs 
of intoxication, the movements became sluggish and unsteady, 

and in many cases the animals were unable to move. The in¬ 
toxication passes into a complete stupor, from which the ani- 
anal cannot be aroused; it awakens in from three to five hours, 
and appears normal the following day. These conditions vary 
much with the dosage, weight of the animal, and individual 

peculiarities. 

The quantity of alcohol consumed by the animals varied 
very much, according to their size and strength and the du- 
ration of life. There were three rabbits that outlived the rest; 
these were utilised for bacteria injections into the ear vein, after 
having had daily feeding for eleven months. The animals were 
in good condition, having gained in weight. 

Rabbit No. 1 had consumed 3950 c. c. of whiskey. 

Rabbit No. 2 had consumed 3450 c. c. of whiskey. 

Rabbit No. 3 had consumed 2960 c. c. of absinthe. 
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At the end of eleven months 1 c. c. of pure bouillon cul- 
ture of pneumococcus was injected into the ear vein of the three 
Tabbits; the animals remained well, and no apparent injury re- 
sulted. One week later, 5 c. c. of a pure culture of Strepto¬ 
coccus pyogenes was injected into the ear vein of the same 
three rabbits: the animals were made somewhat ill, but reco- 
vered in a few days. Another injection of 1 c. c. of the same 
culture was injected the follolwing week: they all died the fol- 
lowing night. At the autopsy, aside from a slight congestion 
of the liver no pathological change was noted. There was not 
the slightest indication of any cirrhotic condition of the liver. 
It is therefore evident that alcohol alone or the combination of 
alcohol and bacterial infection is not sufficient to account for 
the production of cirrhosis of the liver in animals, and there 
still remains another factor to account for the phenomenon, 
which has not as yet been determined. 
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Weitere Experimente über die pathologische Wirkung des 
Alkohols auf Kaninchen. 

Von Professor Dr. Julius Friedenwald und Dr. T. F. Leitz, Baltimore. 

Es ist eine bekannte Tatsache, dass die Leber gewisse giftige Sub¬ 
stanzen aufnimmt und dass, wenn diese Substanzen während einer ge¬ 
nügend langen Zeit gegeben werden, Veränderungen der Leber hervorge¬ 

rufen werden können. Die Resultate solcher Untersuchungen sind jedoch 
nicht befriedigend, um so mehr, als die hervoreerufenen Veränderungen 
nicht die charakteristischen Merkmale der Lebercirrhose aufweisen, wie man 
sie beim Menschen findet. Man nimmt an, dass der Alkohol die Ur¬ 

sache der Lebercirrhose ist, und doch findet man die Krankheit auch 
bei Personen, die nicht an den Gebrauch dieses Genussmittels gewöhnt 
sind, ja, sogar bei Kindern hat man sie gefunden. Auch hat man nur 
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in wenigen Fällen bei regelnlässiger Verabfolgung von Alkohol bei Tie 1 - 
ren Lebercirrhose hervorrufen können. 

Zahlreiche Untersuchungen haben im Gegenteil den Beweis geliefert, 
dass Alkohol allein nicht in der Lage ist, bei Tieren Veränderungen 
der Leber hervorzurufen. Auch mit anderen Giften — Phosphor, Chlo¬ 
roform — liess sich nur in wenigen Fällen bei Tieren Cirrhose entwik- 
keln. Dagegen beweisen mehrere bekannt gewordene Untersuchungen, dass 
gewisse Gifte, wenn Bakterien hinzutreten, wohl in der Lage sind, Ver¬ 
änderungen der Leber zu erzeugen. So hat z. B. Opie, einer der Un¬ 
tersucher, nachgewiesen, dass eine Kombinierung von Bakterien mit ei¬ 
nem Gifte mit grösserer Heftigkeit wirkt und eine Veränderung der Le¬ 
ber hervorruft, die der beim Menschen beobachteten Cirrhose ähnelt. 

In einem Experiment, das wir vor einigen Jahren machten, konnten 
wir von 120 Kaninchen, die eine längere Zeit hindurch 5 bis 8 
ccm. Alkohol erhalten hatten, hur bei 5 Cirrhose hervorrufen. Es ist 
deshalb klar, dass neben dem Alkohol ein anderer Faktor als Ursache 
für die Veränderung der Leber in Frage kommt. Da es nun Opie 
möglich gewesen ist, cirrhogene Veränderungen durch Kombinierung; 
von Phosphor oder Chloroform mit Bakterien hervorzurufen, so glaubten 
wir, dass es möglich wäre, alkoholische Cirrhose in ähnlicher Weise zu 
erzielen. 

Die Sektion von Kaninchen, denen regelmässig Alkohol verabfolgt 
und denen Pneumokokkenkultur injiziert worden war, ergab aber, abge¬ 
sehen von einer leichten Blutüberfüllung der Leber, keinerlei cirrnogene 
Veränderungen. Es ist darum wahrscheinlich, dass der Alkohol allein oder 
auch in Verbindung mit Bakterien nicht als Ursache der Lebercirrhose 
bei Tieren angesehen werden kann. 


1. Die Lebercirrhose ist eine verhältnismässig seltene Krankheit und 
ihre Häufigkeit steht in keinem direkten Verhältnis zur Häufigkeit des- 
Alkoholmissbrauches. 

2. Die Lebercirrhose greift gewiss den Säufer häufiger als andere 
an, aber unter den Säufern gibt es nur eine verhältnismässig kleine Zahl, 
die dieser Krankheit zum Opfer fallen. Als eigentliche „Trinkerleber“ 
muss man die Fettleber betrachten, die in mehr oder minder hochgradi¬ 
ger Form bei einer grossen Anzahl von Trinkern auftritt und die in 
erster Linie durch eine abnorme Fettablagerung — Fettinfiltration — in 
den Leberzellen verursacht wird. 

3. Es kommen ganz sicher Fälle von Lebercirrhose vor, die in kei¬ 
nen Zusammenhang mit Alkoholmissbrauch zu bringen sind Manche 
Darsteller glauben, dass ungefähr die Hälfte der Lebercirrhosefälle zu 
dieser zweiten Kategorie gehört. Die richtige zahlenmässige Proportion 
beider Kategorien kann aber noch nicht als völlig festgestellt betrachtet 
werden. Vom klinischen und anatomischen Standpunkt aus ist der Pro¬ 
zess bei beiden gleicher Natur. 

4. Bei experimentellen Untersuchungen an Tieren konnte 
man einen der menschlichen Lebercirrhose gleichartigen Prozess durch Alkohol 
nicht hervorrufen. Die Versuche bestätigen also die Meinung nicht, 
dass der Alkohol als solcher einen direkten „cirrhogenen“ Einfluss 
auf die Leber hat. 

Auf Grund all dieser Tatsachen scheint es mir unwahrscheinlich, dass 
der Alkohol allein und als solcher die Lebercirrhose hervorruft, und 
wahrscheinlich, dass auch andere Umstände an ihrem Auftreten bei den 
Alkoholikern mitwirken, dass ein Mehr von einer anderen Art hinzu ge¬ 
fügt werden muss. 

Professor Ulrich Q u e n s e 1, Upsala 
in: Alkoholfragan fran medicinsk synpunkt 
Band I., Seite 279 — 281. 
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Thesen zur internationalen Statistik 
des Alkoholverbrauchs. 

Paris 27./29. Januar 1913. 

Von Professor Dr. E. W. Milliet. 

A. Hinsichtlich der Herbeischaffung guten Urmaterials. 

I. Trotz ihrer Wichtigkeit ist die Statistik des menschlichen 
Verbrauches bis jetzt im allgemeinen über Gebühr vernachlässigt 
worden. Zwar hat speziell die Statistik des Alkoholverbrauches 
eine sorgsamere Pflege gefunden* als diejenige des Verbrauches 
der meisten anderen Gegenstände. Dagegen werden auch die 
über dieses beschränkte Beobachtungsgebiet gewonnenen Daten 
weder der Bedeutung der Sache, noch den Ansprüchen der Wis¬ 
senschaft gerecht. Endlich ist gerade die Alkoholstatistik in ih¬ 
rer Objektivität durch den heftigen Widerstreit philantropischer 
und wirtschaftlicher Interessen besonders gefährdet. 

Das Institut, das wir schaffen wollen, hat daher Anlass ge¬ 
nug, diesem Zweige der Verbrauchsstatistik, insbesondere nach 
ihrer internationalen Seite hin, seine Aufmerksamkeit zuzuwen¬ 
den. Zu den innerem Gründen hierfür gesellt sich als äusserer 
der Umstand, dass bereits mehrere andere internationale Vereini¬ 
gungen die Herstellung einer vertrauenswürdigen internationalen 
Alkoholstatistik postuliert haben. 

II. Die vorhandenen Angaben über den Alkoholkonsum in 
den verschiedenen Kulturländern sind durchweg lückenhaft und 
von so inkongruentem Inhalte, dass eine Vergleichung verschie¬ 
dener Zeitabschnitte im gleichen Beobachtungsgebiete oder ver¬ 
schiedener Beobachtungsgebiete im gleichen Zeitabschnitte nicht 
oder nur unter Vorbehalten möglich ist, welche den Wert einer 
Vergleichung überhaupt illusorisch machen. 

III. Jeder Versuch zur Verbesserung des gegebenen Mate¬ 
rials setzt notwendig die eingehende Kenntnis seiner Lücken und 
Fehler voraus. Da diese Kenntnis in der Regel nur für jeden 
einzelnen Staat und auch da vielfach nur in unzulänglicher Weise 
vorhanden ist, so muss der Anbahnung einer internationalen 
Statistik die Gewinnung eines ausreichenden Aufschlusses über 
den Wert der nationalen vorausgehen. 

Die Alkoholfrage, 1914 9 
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IV. Zur Gewinnung dieses Aufschlusses schlägt der Rete- 
xent vor, es sei für jedes Land ein Berichterstatter zu ernennen; 
<iiese Berichterstatter würden zusammen eine Kommission bilden. 

V. Jeder Berichterstatter hat innerhalb einer noch festzuset¬ 
zenden Frist nach einem von der Kommission entworfenen Sche¬ 
ma über den Umfang und den statistischen Wert der für sein 
Land vorhandenen Angaben über den Alkoholkonsum zu refe¬ 
rieren und Vorschläge zur geeigneteren Erhebung oder Verar¬ 
beitung derselben einzureichen. Nach Eingang der Referate ent¬ 
scheidet die Kommission über das weitere Vorgehen. 

Das Nachfolgende ist ein unmassgeblicher Entwurf eines 
Arbeitsprogramms für die Berichterstatter. 

1. Sind das ganze Land umfassende Angaben über die 
Produktion von 

a) Wein (Trauben- und Obstwein), 

b) Bier, 

c) gebrannten Wassern, 

d) anderen geistigen Getränken 
vorhanden und, wenn ja, für welche Zeiträume? 

2. Sind Angaben der unter 1 erwähnten Art nur für ein¬ 
zelne Landesteile gegeben; wenn ja, für welche Getränke, für 
welche Landesteile und für welche Zeiträume? 

3. Begreifen die Angaben über die Weinproduktion (1 und 
2) alle Weine in sich oder nur bestimmte Arten; wenn letzte¬ 
res, welche? (Weine aus im Lande gewonnenen frischen Trau¬ 
ben, aus im Lande gewachsenem frischen Obste oder frischen. 
Beeren, aus importierten frischen Trauben, aus importiertem 
frischen Obste oder frischen Beeren, aus einheimischen oder 
importierten Trockenbeeren.) 

4. Beziehen sich die Daten über die gewonnenen Wein¬ 
mengen der verschiedenen Kategorien nur auf die Produkte des 
ersten Druckes oder auch auf diejenigen eines allfälligen zweiten 
und dritten Druckes? (Nachweine.) 

5. Umfassen die Zahlen über die Weine der verschiedenen 
Kategorien bloss die ausgegorenen Produkte oder aber auch die 
in süssem oder teilweise vergorenem Zustande konsumierten? 

6. Enthalten die Ziffern über die Bierproduktion auch die 
Mengen des in den Haushaltungen erzeugten Bieres? Welche 
Bedeutung hat die Bierbereitung der Privathaushalte? 

7. Welche Kategorien von gebrannten Wassern umfasst die 
Statistik, welche nicht? (Destillate aus alkoholhaltigen Rohstof¬ 
fen, aus zuckerhaltigen, aus stärkemehlhaltigen usw.) 

8. Welche anderen geistigen Getränke als Wein, Bier und 
Branntwein kommen in Betracht? (Meth usw.) 

9. Bestehen Angaben über die Alkoholstärke der produ¬ 
zierten Alkoholika und welche? 

10. In welcher Weise werden die Erhebungen über die 
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Produktion der verschiedenen Alkoholika gemacht und welchen 
-Grad von Zuverlässigkeit dürfen dieselben beanspruchen? 

11. Wie werden die Erhebungen betreffend die Ein- und 
Ausfuhr der verschiedenen Alkoholika durchgeführt und wie 
weit entsprechen die Resultate derselben der Wirklichkeit? Für 
welche Produkte, Gebiete und Zeiträume sind Angaben vor¬ 
handen? 

12. Nach welchem Modus findet die Umrechnung der im¬ 
portierten oder exportierten Brutto- und Nettogewichte in Volu¬ 
menmasse statt? 

13. Bestehen Angaben über die Alkoholstärke der verschie¬ 
denen Ein- und Ausfuhrartikel und welche? 

14. Welche Umwandlungen erfahren die produzierten oder 
importierten Alkoholika und welche Mengeneinbusse erleiden die¬ 
selben bei der Umarbeitung, der Manipulation, dem Transporte 
usw., bis dieselben zum Konsum oder Export gelangen? 

15. Welche Angaben bestehen über den Konsum der ver¬ 
schiedenen Alkoholika nach Menge und Gradhaltigkeit 

a) für das ganze Land, 

b) für einzelne Gebiete desselben, 

c) für einzelne geschlossene Gesellschaftskreise, 

d) für Familien bezw. Individuen? 

Welchen Grad von Genauigkeit können diese Angaben bean¬ 
spruchen? 

16. Welcher Teil des Konsums entfällt auf Genusszwecke, 
welcher auf technische Zwecke? (Aufzählung der letzteren.) 

17. Welchen Geldwert repräsentiert der Konsum 

a) zu Genusszwecken, 

b) zu technischen Zwecken, d. h. was zahlen die Konsu¬ 
menten für die Befriedigung ihres Bedürfnisses nach alkoholi¬ 
schen Erzeugnissen? Wie sind die betreffenden Ziffern gewon¬ 
nen und welche Genauigkeit darf denselben beigemessen werden? 

18. Welcher annähernde Teil der Bevölkerung ist mit Be¬ 
zug auf geistige Getränke abstinent? 

19. Ist die Konsumentenbevölkerung für das ganze Land 
oder einzelne Teile desselben eine stark wechselnde? 

20. Aus welchen Quellen schöpft die Statistik des Alkohol¬ 
konsums? Welche Kritik ist im allgemeinen an den Methoden 
der Erhebung, Verarbeitung und Publikation dieser Statistik zu 
üben? 

B. Hinsichtlich der Verwertung der Daten unter 
Berücksichtigung der verschiedenen Wirkung der einzelnen 

Getrfinke durch Einführung von gewogenen Werten. 

(coefficients, differentiels, weights). 

Die übliche Vergleichung des Alkoholkonsums besteht dar- 

9* 
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in, dass die auf den Kopf der angenommenen Bevölkerung 
durchschnittlich entfallenden Verbrauchsmengen jedes Getränkes 
auf absoluten Alkohol reduziert und einander gegenübergestellt 
werden. So finden wir z. B. in einer der neuesten Arbeiten 
(Gratjahn u. Kaupp) folgende Ziffern für das Jahrfünft 1901 05 1 




Liter Flüssig 

keit 

Liter absoluten Alkohols 



Bier 

Wein I 

Jranntwein Bier 

Wein 

Brannt¬ 

über¬ 





ä 50% 



wein 

haupt 

Frankreich 

■ • • 

36. 0 

139.0 

* *00 

1-40 

I 6.70 

8*50 

21.C0 

Italien . . 

• • • 

98.o 

114.0 

1*30 

0-03 

13.70 

o .« 5 

H*o 

Belgien 

... 

218. 0 

4-6 

* *00 

8-70 

6.55 

8*50 

12.80 

Schweiz . 

« • 

64. 0 

74.o 

4.oo 

2*60 

*•40 

2.00 

12-00 

Dänemark 

. • . 

95. 0 

1*6 

14.io 

2*69 

0-18 

7-05 

9.90 

Großbrit. u. 

Irland 

133. 0 

1« 

5.20 

8*65 

O .34 

2-60 

®*50 

Deutsches Reich . 

119.o 

6-o 

8.10 

4.70 

0.66 

4*05 

9*50. 

Oesterreich-Ungarn 

42. 0 

17.7 

10.30 

1*68 

2.13 

5-16 

8-95 

Bulgarien . 

• • • 

1-7 

51. 4 

1*35 

0-68 

6.17 

0*68 

7-50 

U. S. A. . 


67.o 

1*8 

5*30 

8.35 

O.j? 

2-65 

6.30 

Schweden 


59. 0 

0. 6 

7-60 

1‘67 

0-13 

3-80 

5-60 

Rumänien . 


1-0 

21.o 

4-00 

0. 0 4 

2-62 

2«oo 

4-60- 

Rußland . 


4*5 

4., 

5.20 

0-18 

O.flO 

2*60 

3-40 

Norwegen 


15.7 

1.® 

3.50 

0*60 

0.J0 

1*60 

2-40- 

Finnland . 

. . . 

10 . a 

0. 5 

2.80 

O.34 

0-co 

1*40 

2*30 

Danach 

wäre, 

nach 

dem 

Verbrauche 

an a b s0- 


lutem Alkohol betrachtet, Frankreich fast 9 l / 2 mal 
stärker belastet als Finnland. Entspricht dieses Verhältnis, nach 
den tatsächlichen Wirkungen des Genusses 
der einzelnen alkoholischen Getränke be¬ 
trachtet, der Wirklichkeit? Darf überhaupt die Beurteilung, 
dieser Wirkungen einzig auf den Alkoholgehalt abstellen? Ist 
es zulässig, den Genuss eines Liters Naturwein von 8% Alko¬ 
holgehalt mit dem Genüsse von zwei Dezilitern fuselhaltigen. 
Branntweins von 40% Alkoholgehalt auf eine und dieselbe Linie 
zu stellen? Wir verneinen diese Fragen. 

In der obigen Rangordnung der Staaten stehen Frankreich 
und die anderen Länder, die ihm folgen, in der Hauptsache 
nur deshalb in den vordersten Reihen, weil sie einen starken 
Wein- oder Bierkonsum aufweisen. Da wir sowohl aus der 
täglichen Erfahrung, als aus Experimenten, als aus der Statistik 
der Folgen des Genusses wissen, dass die verschiedenen geisti¬ 
gen Getränke verschieden zur Geltung kommen, so kann eine 
richtige Rangordnung bloss gewonnen werden, wenn wir dem 
verschiedenen Effekte durch Anwendung entsprechender Koeffi¬ 
zienten Rechnung tragen. 

Nun ist uns aber das M a s s des verschiedenen Einflusses- 
der einzelnen Getränke nicht so genügend bekannt, dass wir 
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schon jetzt zutreffende statistische Gewichte feststelten könnten. 
Es ist deshalb eine notwendige und wichtige Aufgabe des zu 
schaffenden Instituts, durch Untersuchungen über die Wirkung 
nicht einzig des Alkohols als solchen, sondern auch der einzel¬ 
nen konkreten Genussformen» für die differentielle Behandlung 
die erforderlichen Grundlagen zu schaffen. 

Allem nach ist der Wein das am wenigsten schädliche, der 
Branntwein das schädlichste Getränk. Obstwein und Bier neh¬ 
men Zwischenstellungen ein. Wenn wir — einstweilen freilich 
nicht ohne Willkür — von der Annahme ausgehen, dass die 
dem Branntweine zugeschriebenen Schädigungen 4 mal, diejeni¬ 
gen des Obstweines 2*4 mal, diejenigen des Bieres endlich 1*4 
mal grösser seien, als die Schädigungen, die sich im Gefolge 
des Weingenusses einstellen«, so erhalten wir auf Grund der uns 
zur Verfügung stehenden Zahlen bezüglich der drei Länder 
Frankreich, Schweiz und Norwegen für das Jahrfünft 1905/09 
die nachfolgenden gewogenen Durchschnittswerte: 


Wein . . 
Bier. . . 
Ostwein 
Branntwein 

Total 

Frankreich Schweiz 

Norweg.| Frankreich 

Schweiz 

Norweg. 

Jahresdurchschnittlich.Verbrauch i. Hektolitern absoluten Alkohols 

ohne | mit 

Berücksichtigung differentieller Wirkun 

gskoeffizienten 

6,769,070 

711,900 

480,800 

1,346,190 

307,545 

98,980 

53,025 

102,515 

2,447 

17,070 

29,786 

6,769,070 

1,067,850 

1,202,000 

5,384,760 

307,545 

148,470 

132,563 

410,060 

2,447 

25,605 

119,144 

9,807,960 

562,065 

1 

49,303 

14,423,680 

998,638 

147,196 


Bei einer mittleren Bevölkerungsziff.v. 38,845,000 Seelen f. Frankreich 
„ „ „ „ v. 3,535,000 „ f.d. Schweiz 

,. „ „ „ v. 2,333,000 „ f. Norwegen 

betrug danach der Konsum pro Kopf ÄntTlÄ 


Liter Liter 

Frankreich.23.,, 37. 1S 

Schweiz. 15 90 28., 5 

Norwegen.2. n 6. sl 


Nach der geltenden Methode wäre Frankreich ca. 1*4 mal 
stärker alkoholisch belastet als die Schweiz und ca. 11 mal 
stärker als Norwegen. Nach der neu angewendeten Methode 
ergäbe sich gegenüber der Schweiz ein Verhältnis von ca. 1*/», 
gegenüber Norwegen aber von nur ca. 6. 

Und das Verhältnis Norwegens zur Schweiz wäre nach al¬ 
ter Methode 1 zu 7*4, nach neuer bloss 1 zu 4*4. 
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Obschon die neuen Relativziffern noch nicht auf einwand' 
freier Basis ruhen, stehen sie der Wahrheit unseres Erachtens; 
immerhin naher als die alten. 


C. Hinsichtlich der Verwertung der Daten durch Messung 
der gewogenen Mittel an einem Idealkonsum. 


Da es bis jetzt nirgends möglich gewesen ist, für grössere 
Kreise den tatsächlichen Individua'lverbrauch zu bestimmen, so 
ist man darauf angewiesen, aus dem Gesamtkonsum durchschnitt¬ 
liche Kopfquoten zu ermitteln. Die dabei angewendete Methode 
geht sozusagen ausnahmslos von der Gesamtbevölkerung aus. 
Durch dieses Verfahren werden manche wichtigen Umstände 
vernachlässigt. Alle ihm anhängenden Mängel zu beseiti¬ 
gen, ist allerdings ausgeschlossen. Dagegen würde immerhin 
unser kommendes Institut sich sicher ein Verdienst erwerben, 
wenn es die möglichen Korrekturen zum Gegenstände seiner 
Studien machte. Als nennenswerte Verbesserungen würden wir 
z. B. schon betrachten die Berücksichtigung des Geschlechtes, 
des Altersaufbaues und des Wohnsitzes der Bevölkerung. Als 
Berücksichtigungsmethode schwebt uns vor die Messung des 
nach dem gewogenen Mittel gewonnenen Kopfkonsums an einem 
Idealkonsum, d. h. an einem Konsum, bei dessen Vorhanden¬ 
sein von Alkoholismus als Volkskrankheit nicht mehr gesprochen 
werden könnte. Als ein solcher Idealkonsum erschiene uns 
z. B. der jährliche Verbrauch nachverzeichneter Mengen abso¬ 
luten Alkohols pro Kopf: 


für die Be- für die Be¬ 
völkerung völkerungdes 
der Städte offen. Landes 


Kinder im Alter von 15 und weniger Jahre Liter 
Weibliche Personen von mehr als 15 Jahren „ 


Männliche 


11 11 11 n ii 


4 

6 


6 

9 


Die Bevölkerung der drei Staaten, die wir sub B betrach¬ 
tet haben, verteilte sich in der Periode 1905/09 annähernd wie 
folgt: 
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Wenden wir auf diese Bevölkerungsgruppen die angenom¬ 
menen Kopfquoten an, so ergeben sich uns als jahresdurch¬ 
schnittlicher Idealkonsum pro 1905/09: 


fürFrankreich hl 1,920,1401 ge- 
„ die Schweiz „ I63,580>gen- 

„ Norwegen „ 100,270) Ober, 


14,423,680hl nach dem gewog. Mittel 
998,638-,, „ „ 

147,196 „ „ „ 


Nach diesen Ziffern beläuft sich also der gefundene gewo¬ 
gene Mittelkonsum 

bei Frankreich auf 751% des Idealkonsums 
„ der Schweiz,, 610% „ „ 

,, Norwegen ,, 147% „ ,, 


Wir erkennen daraus, dass Norwegen dem Ideale schon viel 
näher gerückt sein muss, als die beiden anderen Staaten, dass 
daher in diesen noch vieles zur Bekämpfung des übermässigen 
Alkoholgenusses zu tun ist. 


Alte Anschauungen, die sich als rückständig erweisen, sind 
aufzugeben. Jede neue Erkenntnis verpflichtet uns, ihr Gel¬ 
tung zu verschaffen — zuerst bei uns selbst, dann aber auch 
bei anderen. 

Dr. med. h. c. Paul L e c h 1 e r, Stuttgart. 
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Zusammenstellung der Verordnungen, Ein¬ 
richtungen und Maßnahmen, welche in 
Deutschland von Seiten der Verwaltungen 
und von Vereinen getroffen sind im Kampfe 
gegen den Alkoholismus bei der Eisenbahn. 

Von Sanitätsrat Dr. G a y e, Bahnarzt in Stettin. 

Wenn auch schon in früheren Jahren von Seiten derPreus- 
sisch-hessischen Eisenbahngemeinschaft verschiedene Verordnun¬ 
gen und Erlasse gegen den Alkoholmissbrauch ergangen und 
eine Reihe von Wohlfahrtseinrichtungen getroffen waren, so be¬ 
ginnt doch der energische und zielbewusste Kampf gegen den 
Alkoholismus erst im Jahre 1905, nach den durch angetrunkene 
Beamte verursachten Eisenbahnunfällen bei Spremberg, Tilsit 
und Csernitz. 

Am 20. November 1905 liess der verstorbene p r e u s s i - 
sehe Minister der öffentlichen Arbeiten von 
Budde an die Eisenbahndirektionen einen Erlass (Nr. 571) 
betr. Verbot des Genusses alkoholhaltiger Getränke während 
des Dienstes ergehen und einen zweiten Erlass (Nr. 572) betr. 
Wohlfahrtseinrichtungen. 

Unter Fortlassung der Einleitung führen wir aus dem er- 
steren folgende Sätze an: 

„Es muss daher allen im Betriebsdienste, einschliesslich des Fahr-, 
Rangier- und Bahnbewachungsdieitsies tätigen Beamten, Hilfsbeamten und 
Arbeitern, ferner allen im Bahnsteigschaffner-, Portier- und Wächterdienst 
beschäftigten Bediensteten der Genuss alkoholhaltiger Getränke jeder Art 
'während des Dienstes fortan untersagt werden: Die Durchführung die¬ 
ses Verbots ist mit Strenge zu überwachen und im Wege der Disziplin, 
besonders auch durch Zurückziehung aus dem Betriebe, Ausschliessung 
von Anstellung, Gehaltszulagen und Beförderung sicherzustellen. Als 
Dienst im Sinne dieses Verbots ist auch die Dauer der Dienstbereit- 
-schaft im Bahnbereich anzusehen. Ob das Verbot auch auf weitere 
Dienstklassen auszudehnen ist, bleibt dem Ermessen der Königlichen Ei¬ 
senbahndirektionen überlassen. 

Um eine Gewähr dafür zu erhalten,* dass: Beamte und Arbeiter ih¬ 
ren Dienst nicht in einem durch Alkoholgenuss geschwächten Zustande 
beginnen, ist überall da, wo es die Oertlichkeit erlaubt, anzuordnen,' 
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dass die Mannschaften der obengenannten Dienstzweige sich vor dem 
Dienstantritt auf der Station bei ihrem nächsten Dienstvorgesetzten oder 
dessen Vertreter zu melden haben. 

Sollten noch fernerhin Fälle von Trunkenheit im Dienst Vorkommen,, 
sind die Schuldigen, falls keine härtere Strafe angezeigt ist, mindestens 
mit einer empfindlichen Geldstrafe zu belegen und unter Androhung der 
Dienstentlassung für den Wiederholungsfall sofort aus dem Betriebsdien¬ 
ste zurückzuziehen. Im Betriebsdienste dürfen sie nur mit besonderer 
Genehmigung der Eisenbahndirektion und dann erst wieder verwendet 
werden, wenn mit Bestimmtheit angenommen werden kann, dass sie ein 
gleiches Vergehen sich nicht wieder zuschulden kommen lassen werden. 
Bei wiederholter Trunkenheit im Dienst ist stets die Dienstentlassung an¬ 
zuordnen oder das Disziplinarverfahren auf Dienstentlassung einzuleiten. 

Da die Abwendung schwerer Gefahren für den Betrieb sowie für 
das Leben der Beamten und Arbeiter in Frage steht, so hat jeder Ei¬ 
senbahnbedienstete, welcher bemerkt, dass in den oben angeführten Dienst¬ 
zweigen jemand in angetrunkenem Zustande seinen Dienst verrichtet oder 
zu verrichten sich anschickt, sofort dem nächsten erreichbaren Vorge¬ 
setzten des dienstunfähigen Mannes Meldung zu erstatten. Dem Vorge¬ 
setzten liegt ob, wegen etwaiger Ablösung das Nötige zu veranlassen. 

Vorgesetzte, welche unterlassen, ihre Untergebenen hinsichtlich des 
Alkoholmissbrauchs zu beobachten und zur Rechenschaft zu ziehen, ma¬ 
chen sich selbst einer Pflichtverletzung schuldig. 

Von dem Ehr- und Pflichtgefühl aller Glieder der Staatseisenbahn¬ 
verwaltung erwarte ich, dass sie sich von der Notwendigkeit dieser 
Massregel im Hinblick auf die Sicherheit des Betriebes und auf ihren 
eigenen Schutz gegen Lebensgefahr überzeugen werden, und dass ein 
jeder von ihnen, soviel an ihm liegt, dazu beitragen wird, die getroffe¬ 
nen Anordnungen überall zur Durchführung zu bringen. 

Dabei rechne ich auch auf die vielfach bewährte Mitwirkung der 
Bahn- und Bahnkassenärzte, die nicht nur durch belehrende Vorträge auf 
die Bediensteten einwirken, sondern auch die Vorgesetzten auf solche Be¬ 
dienstete aufmerksam machen können, welche nach ihrer Kenntnis dem 
Alkoholmissbrauch in einem Umfange ergeben sind, dass dadurch die Zu¬ 
verlässigkeit ihrer dienstlichen Verrichtungen in Frage gestellt wird. Hier¬ 
auf werden die Bahnärzte insbesondere auch bei der Untersuchung sol¬ 
cher Personen zu achten haben, deren erste Einstellung in den Eisen¬ 
bahndienst in Frage kommt. 

Der Bezug alkoholfreier, erfrischender Getränke ist in immer grösse¬ 
rem Umfange, insbesondere auch dem auf weiter Fahrt diensttuenden Per¬ 
sonal nach Möglichkeit zu erleichtern und entsprechenden Einrichtungen 
von den Eisenbahndirektionen ganz besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

Die Eisenbahndirektionen wollen hiernach das für ihren Bezirk Er¬ 
forderliche veranlassen“. 

Dem zweiten Erlass betr. Wohlfahrtseinrichtungen entneh¬ 
men wir folgendes: 

„Es erscheint aber notwendig, mit der planmässigen Schaffung von 
Gelegenheiten zum Einnehmen solcher Getränke noch weiter vorzugehen. 
Hierbei kommt in erster Linie die eisenbahnseitige Beschaffung von Kaf¬ 
feemaschinen und von Vorrichtungen zur Herstellung von Brausewasser 
und Brauselimonade in Betracht. Ich verweise in dieser Beziehung auf 
- den Inhalt der Erlasse vom 11. August 1003 — E. N. Bl. 6. 344 —, 
11. September 1903 — E. N. Bl. 3. 395 — und 2b. Januar 1905— E.N. 
Bl. b. 45 — und mache besonders auf die nachahmungswerte Einrich¬ 
tung im Direktionsbezirk Cassel aufmerksam, wo Brausewasser auf einer 
für den Versand günstig gelegenen Station hergestellt und von dort aus 
an sämtliche Stationen, die solche Einrichtung nicht selbst besitzen, ab¬ 
gegeben wird. Um zu erreichen, dass Kaffee und Brausewasser als Er- 
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frischungsmittel und als Ersatzmittel für alkoholische Getränke immer mehr 
begehrt werden, ist es erforderlich, diese Getränke so billig wie mög- 

lieh abzugeben. Ich erachte ein geringes Hinausgehen im Preise über 
die möglichst niedrig zu haltenden Herstellungskosten nur da für ange- 

zeigt, wo Gemeinschaften von Bediensteten solche Einrichtungen tür eige¬ 
ne Rechnung betreiben und die erzielten Ueberschüsse für Wohlfahrts¬ 

zwecke verwenden. Sodann ist auf allen Stationen, auf denen das Be-, 
dürfnis vorliegt, zu den üblichen Tageszeiten kochendes Wasser vorzu¬ 
halten und kostenlos abzugeben, damit die Bediensteten sich, falls sie 

dies vorziehen, ihren Kaffee selbst bereiten können. Auch ist überall 
iür gutes Trinkwasser und für das Vorhandensein einer ausreichenden 
Anzahl von Zapfstellen zu sorgen, damit möglichst in der Nähe jeder 

dauernden Arbeitsstelle Trinkwasser leicht zu erreichen ist. Ebenso sind 
auf geeigneten Stationen Vorkehrungen zu treffen, die die Abgabe von 
Trinkwasser an das Zugpersonal während des Zugaufenthaltes ermög¬ 

lichen. Damit das Zugpersonal im übrigen darüber unterrichtet ist, auf 
welchen Stationen eiaenbahnseitige Einrichtungen zur Abgabe alkoholfreier 
Getränke bestehen, empfiehlt es sich, in den Dienstfahrplanbüchern hier¬ 
über Vermerke aufzunehmen. Gleichzeitig mache ich es den Eisenbahn¬ 
direktionen unter Hinweis auf die in meinem Erlasse vom 30. Januar 
d. Js. (E. N. Bl. 3. 54) angegebenen Mittel und Wege nochmals zur 
ernsten Pflicht, Vorkehrungen zu treffen, welche den Bediensteten, die 

genötigt sind, die Hauptmahlzeiten ausserhalb ihrer Häuslichkeit einzu¬ 
nehmen, ermöglichen, ein billiges und nahrhaftes Essen auf den Sta¬ 

tionen einzunehmen. 

Schliesslich verweise ich noch auf die Bestimmungen der Erlasse 
vom 15. April 1895 (B. 5429) und vom 10. Oktober d. Js. (IV. B. 5. 
813), nach denen den Zug- und Rangierpersonalen bei grosser Kälte 
oder bei ungewöhnlicher Ausdehnung der Fahrzeiten und bei andauernd 
nasser, kalter Witterung, ferner unter gleichen Voraussetzungen auch den 
bei der Wiederherstellung unfahrbarer Strecken beschäftigten Bediensteten) 
stärkende Speisen und Getränke für Rechnung der Verwaltung verab¬ 
reicht werden können, und empfehle gleichzeitig, von dieser Ermächtig 
gung stets rechtzeitig Gebrauch zu machen“. 

In einer Verfügung der Eisenbahndirektioni Cas- 
s e 1 heisst es: 

„Selbstverständlich trifft das Verbot des Alkoholgenusses während des 
Dienstes auch die sämtlichen höheren Beamten, und gerade von ihnen 
muss erwartet werden, dass sie den übrigen Bediensteten mit gutem 
Beispiel vorangehen“. 

Nach einem weiteren Erlass hält der Minister 
es für geboten, dass jeder im Betriebsdienst beschäftigte Ange¬ 
stellte, der im Dienste trunken gewesen, in den Anwärterlisten 
für Beförderungsstellen gestrichen wird. Eine Wiederaufnahme 
in die Listen würde erst dann in Frage kommen, wenn auf 
Grund längerer Beobachtung mit Sicherheit angenommen werden 
könnte, dass der Beamte sich ein gleiches Vergehen nicht wie¬ 
der zuschulden kommen lassen wird. Hinsichtlich der Anstel¬ 
lung sei eine entsprechende allgemeine Anordnung schon frü¬ 
her getroffen, danach sei bei Beamten, denen Dienstführung zu- 
erheblichen Klagen Anlass gibt, die Uebergehung bei Besetzung 
etatsmässiger Stellen nicht nur statthaft, sondern geboten, so¬ 
fern nicht überhaupt Entlassung in Frage komme. Bei der 
Verhängung von Disziplinarstrafen gegen Bedienstete, die sich 
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der Trunkenheit schuldig gemacht haben, habe es nach den 
Beobachtungen des Ministers vielfach an Emst und Folgerich¬ 
tigkeit gefehlt. Häufig sei solchen Beamten für den Wiederho¬ 
lungsfall die Dienstentlassung angedroht worden, diese Andro¬ 
hung aber — zumeist mit Rücksicht auf die persönlichen Ver¬ 
hältnisse — trotz des Rückfalles nicht ausgeführt worden. Ein 
solches Verfahren widerspreche den Erfordernissen der Dienst¬ 
zucht und der damit zumeist zusammenhängenden Betriebssicher¬ 
heit. Von der angedrohten Entlassung werde im allgemeinen 
nur dann abzusehen sein, wenn seit der ersten Verfehlung ein 
sich über Jahre erstreckender Zeitraum vergangen sei, innerhalb 
dessen der Bedienstete sich tadellos geführt habe. Bei den Un¬ 
tersuchungen über Eisenbahnunfälle sei ferner den Einwirkungen 
des Alkoholgenusses vielfach nicht in ausreichendem Umfange 
nachgeforscht worden. Ermittelungen seien nach dieser Rich¬ 
tung hin häufig überhaupt nicht angestellt oder auf die Erörte¬ 
rung der Frage beschränkt worden, ob der an einem Unfälle 
schuldige Beamte zur Zeit des Unfalles betrunken oder ange¬ 
trunken gewesen sei. Dieser Punkt werde regelmässig klarzu¬ 
stellen und die Ermittelung, soweit angezeigt, auch darauf aus¬ 
zudehnen sein, ob der Beamte infolge gewohnter Unmässigkeit 
im Alkoholgenuss oder unter der Nachwirkung eines ausnahms¬ 
weise starken Alkoholgenusses auch ohne Trunkenheit an seiner 
körperlichen und geistigen Spannkraft Einbusse erlitten habe. 

Weiterhin heisst es, die angestrebte Beschränkung des Al¬ 
koholgenusses werde an manchen Orten dadurch erschwert, dass 
sich in unmittelbarer Nähe der Personen-, Güter- und Rangier¬ 
bahnhöfe eine ausserordentlich grosse Zahl von Gast- und 
Schankwirtschaften befinde, die durch ihre Lage und durch An¬ 
preisungen verschiedenster Art die Beamten und Arbeiter zum 
Alkoholgenuss verleite. Der Minister macht darauf aufmerk¬ 
sam, dass es den Königlichen Eisenbahndirektionen freistehe, auf 
Grund solcher Uebelstände mit den Ortspolizeibehörden in Ver¬ 
bindung zu treten und diese zu ersuchen, bei Anträgen auf 
Konzessionserteilung für Gast- und Schankwirtschaften in der 
Nähe der Bahnhöfe, die ihnen gemäss § 33 der Gewerbeord¬ 
nung zur gutachtlichen Aeusserung zugehen, auch den König¬ 
lichen Eisenbahndirektionen Gelegenheit zu Einwendungen zu 
geben. 

Wir fügen noch einige weitere Verfügungen bei. 

Lohnzahlung an die Ehefrauen. Vom preu- 
ssischen Eisenbahnminister ist neuerdings darauf hingewiesen 
worden, dass zuweilen die Ehefrauen von Arbeitern den Wunsch 
haben, den Lohn ihrer Männer selbst abzuheben. Gegen die 
Erfüllung eines solchen Wunsches wäre nichts einzuwenden, 
wenn die Eisenbahndirektionen mit Arbeitern, die dem Alko¬ 
holgenuss ergeben sind, und die der an sie herantretenden Ver- 
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suchung, insbesondere an den Lohnzahlungstagen, nicht zu 
widerstehen vermöchten, Vereinbarungen träfen, nach denen der 
Lohn an ihre Ehefrauen oder an andere Beauftragte gezahlt 
würde. Derartige Vereinbarungen lägen nicht nur im Interesse 
der Arbeiter, sondern auch in dem ihrer Familien, da diese 
andernfalls durch die meist unvermeidliche Entlassung ihrer 
Ernährer aus dem Dienste schwer betroffen würden. Bei ent¬ 
sprechenden Vorhaltungen dürften die beteiligten Arbeiter einer 
solchen Regelung wohl gern zustimmen; im übrigen empfehle 
es sich, dass am Löhnungstage beide Eheleute erscheinen, und, 
während der Ehemann quittiere, die Ehefrau das Geld in Em¬ 
pfang nehme. 

Alkoholverbot für den Fall einer Mobil¬ 
machung. Von einer Anzahl Eisenoahnverwaltungen ist an¬ 
geordnet worden, dass in sämtlichen Bahnhofswirtschaften schon 
vom ersten Mobilmachungstage an alkoholhaltige Getränke nicht 
mehr verabreicht werden dürfen. Dagegen sollen alkoholfreie 
Getränke in genügender Menge bereitgehalten werden, um die 
geistige und körperliche Leistungsfähigkeit der Mannschaften 
nicht durch Alkoholgenuss zu beeinträchtigen. 

Ueber den Erfolg der verschiedenen Erlasse und Mass¬ 
nahmen gibt folgende Notiz aus dem Bericht über die Betriebs¬ 
ergebnisse der preussisch-hessischen Staatseisenbahnen im Rech¬ 
nungsjahr 1910 (Berlin 1912) Auskunft: 

„ . . . Nach den in der Zwischenzeit gemachten Erfahrungen hat 
sich erfreulicherweise gezeigt, dass diese Massregel (Alkoholverbot wäh¬ 
rend des Dienstes in Verbindung» mit Wohlfahrtseinrichtungen) dazu ge¬ 
führt hat, dass das Personal nicht nur frischer zum Dienst erscheint, 
sondern auch den Dienst zum Vorteil der Betriebssicherheit mit mehr 
Ruhe, Ueberlegung und Willigkeit versieht. Auch der Dienstzucht ist sie 
insofern zustatten gekommen, als Fälle von Widersetzlichkeit gegen 
Vorgesetzte und Streit unter den Bediensteten selbst seltener geworden 
sind. Die Zahl der Erkrankungsfälle, die auf Alkoholmissbrauch beruhen, 
ist zurückgegangen. 

Unter den Bediensteten und gerade den jüngeren bricht sich immer 
mehr die Erkenntnis von den Gefahren des Alkoholgenusses Bahn, und 
von den vorerwähnten Wohlfahrtseinrichtungen wird in immer grösse¬ 
rem Umfange Gebrauch gemacht.“ 

Der Zeitschrift für Bahn- und Bahnkassenärzte Nr. 5 vom 
1. Mai 1910 entnehmen wir die nachfolgenden Mitteilungen: 

„Die Alkoholbekämpfung bei der Eisenbahn. 

Die zur Bekämpfung des Alkoholmissbrauchs ergriffenen Massnahmen 
der Preussisch-hessischen Staatsbahnverwaltung sind dadurch erweitert, dass 
die Verpflichtung der Bahnwirte, an das Stations- und Fahrpersonal Bier 
zu ermässigten Preisen zu verabfolgen, aufgehoben ist. Wo das 
Bedürfnis vorliegt, haben die Stationen dafür zu sorgen, dass alkohol¬ 
freie Getränke — jetzt Brausewasser — an das Zug- und Lokomotiv- 
personal während der Zugaufenthalte abgegeben werden können. Als 
Zugaufenthalte kommen solche .von mindestens 4 Minuten in Frage. 

Auch ist die Mitwirkung von Mässigkeitsvereinen mit gutem Erfolge 
in Anspruch genommen und die Unterbringung von dem Trünke ergebe¬ 
nen Bediensteten in Trinkerheilstätten durch Gewährung von Unterstüt- 
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zung erleichtert worden. Die Bewilligung der Unterstützungen erfolgt bei 
einzelnen Eisenbahndirektionen unter der Verpflichtung der Bediensteten, 
nach der Entlassung aus der Heilstätte zur Sicherung des Kurerfolges 
einem Enthaltsamkeitsverein beizutreten, bei anderen unter dem Vorbeltalt 
teilweiser Wiedereinziehung. 

Die Zahl der wegen Trunksucht bestraften Bediensteten ist erfreu¬ 
licherweise geringer geworden, obwohl seitens der Verwaltung mit un¬ 
nachsichtiger Strenge vorgegangen wTrd. Es sind im Direktionsbezirk 
E. im letzten Vierteljahr 13 Angestellte in Ordnungsstrafe genommen 
und im Jahre 1908 im Direktionsbezirk B. 23 Beamte und 81 Hilfsbe¬ 
amte und Arbeiter mit Ordnungsstrafen, 3 Beamte und 2 Hilfsbeamte und 
Arbeiter mit Dienstentlassung bestraft worden.“ 

Von der badischen General- Direktion sind, 
„um Gefährdungen der Betriebssicherheit durch Alkoholmiss¬ 
brauch des Personals zu verhüten“, u. a. folgende Vorschriften 
erlassen (September 1906): 

1. Die gemeinsamen Bestimmungen für die badischen Staatseisenbahn¬ 
beamten verbieten den Genuss geistiger Getränke auf den Geschäftszim¬ 
mern sowie den Besuch von Wirtschaften während des Dienstes. 

2. Dem Fahrpersonal (Zugbegleitungs- und Zugbeförderungspersonal) 
ist der Besuch von Wirtschaften auf den Zwischenstationen, sofern eine 
Erfrischung überhaupt nötig erscheint, nur bei einem Aufenthalt von mehr 
als y 2 Stunde und nur mit Zustimmung des Stationsvorstandes oder sei¬ 
nes Stellvertreters gestattet. 

3. Das Fahrpersonal darf, solange es sich im Dienste am Zug oder 
auf der Lokomotive befindet, keine geistigen Getränke zu sich nehmen. 
Das Mitführen derartiger Getränke im Dienste ist allgemein untersagt. 

4. Für die im Betriebsdienst beschäftigten Arbeiter und die der Ar¬ 
beitsordnung für die Werkstätten unterliegenden Werkstättenarbeiter besteht 
die Vorschrift, dass der Genuss geistiger Getränke nur während der Ar¬ 
beitspausen gestattet ist und sich auf das für die Erhaltung der Arbeits¬ 
kraft zulässige Mass zu beschränken hat. Unbedingt verooten ist das 
Mitbringen und der Genuss von Branntwein. 

5. Dem niederen Dienstpersonal ist vorgeschrieben, sich vor Dienst¬ 
antritt beim nächsten Vorgesetzten zum Dienste zu melden. Dadurch ist 
dem Vorgesetzten Gelegenheit geboten, das unterstellte Personal zu be¬ 
obachten und zu prüfen, ob es dienstfähig ist. Er ist streng verpflichtet, 
etwa wahrgenommene Ungehörigkeiten zu verfolgen und Personal, das 
ihm nicht dienstfähig erscheint, vom Dienste femzuhalten. 

6. Jeder Eisenbahnbedienstete, der bemerkt, dass ein anderer Eisen¬ 
bahnbediensteter, der im äusseren Dienst, insbesondere im Zugbeförde- 
rungs- oder im Zugbegteitungsdienst tätig oder einen solchen anzutreten 
im Begriff ist, betrunken oder auch nur angetrunken ist, hat die Ver¬ 
pflichtung, seine Beobachtung unverzüglich dem nächsterreichbaren Vor¬ 
gesetzten zu melden; die Unterlassung der Anzeige ist strafbar.“ 

Es folgen genaue Bestimmungen über die Einrichtung von 
Kantinen und Ausgabe alkoholfreier Getränke. 

Ueber den Erfolg wird berichtet: 

Während vor Einrichtung der Kantinen vom Eisenbahnerpersonal So¬ 
dawasser und Limonaden in irgend nennenswerten Mengen überhaupt 
nicht genossen wurden, haben sieben Kantinen im Jahre 1908 im gan¬ 
zen 734 846 Flaschen Sodawasser und 973 616 Flaschen Limonade, im 
ganzen also nahezu l 3 / 4 Million Flaschen alkoholfreie Getränke herge¬ 
stellt, die zu sehr billigem Preise zum Teü an den HersteUungsorten 
selbst verbraucht, zum Teil nach anderen Stationen versandt wurden.“ 
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Sehr energisch wurde der Kampf gegen den Alkoholismus in 
Bayern von dem früheren Verkehrsminister, Herrn v. Frau¬ 
endorfer, aufgenommen, welcher bei der Beratung des bay¬ 
erischen Eisenbahnetats in der Abgeordnetenkammer auf die Be¬ 
merkung eines Abgeordneten, „er habe noch keinen bayerischen 
Lokomotivführer gesehen, dem ein Mass Bier geschadet hat,“ 
die Antwort gab: „Ein Mass Bier wird einem Lokomotivfüh¬ 
rer nichts schaden, aber ich möchte doch wünschen, dass die 
Abstinenzbewegung bei den Bediensteten mehr Anklang fände.“ 
Auch der jetzige Verkehrsminister, Exz. Ritter v. Seid¬ 
lein, hat sowohl früher, als auch jetzt, stets ein sehr tief¬ 
gehendes Verständnis für diese Frage gezeigt, und alle auf die 
Bekämpfung des Alkoholismus zielenden Bestrebungen tatkräftig 
unterstützt. 

Den Haupterlass vom 24. April 1906 bringen wir wört¬ 
lich, weil er ganz besonders wichtig ist. 

Sonderabdruck Nr. 30 aus dem Amtsblatte der Königl. Bayerischen* Staats- 
•eisenbahnverwaltung Nr. 21 für die Generaliensammlungen. . . . 

Nr. 115. Massnahmen zur Einschränkung des Alkoholgenusses bei 
•dem Eisenbahnpersonal . . . : 

An die der Generaldirektion unmittelbar untergeordne¬ 
ten Dienststellen. 

I. 

Die Staatseisenbahnverwaltung hat bei dem Bestreben, den Alkohol¬ 
genuss unter ihrem Personale einzuschränken, nicht nur die Betriebs¬ 
sicherheit, sondern auch die Fürsorge für das Personal im Auge. 

Dabei wird ein besonderer Erfolg von Massnahmen erwartet, welche 
sich auf das Gebiet der Belehrung und Vorbeugung erstrecken und die 
.äusseren Umstände beseitigen oder in ihrer Wirkung abschwächen, die 
den Alkoholgenuss unter dem Eisenbahnpersonale zu fördern geeignet 
sind. 

Die in dieser Richtung schon seither erlassenen Bestimmungen wer¬ 
den im nachstehenden zusammengefasst und ergänzt: 

A. Massnahmen zur Aufklärung des Personals in der Alkoholfrage. 

1. Ein Hauptgewicht ist auf die Belehrung des Personals über die 
gesundheitlichen, sitüichen und wirtschaftlichen Schäden des übermässigen 
Alkoholgenusses zu legen, da das Verständnis des Personals für die auf 
Einschränkung des Alkoholgenusses gerichteten Bestrebungen die Voraus¬ 
setzung für ein gedeihliches Wirken der behördlichen Anordnungen und 
Einrichtungen ist. 

2. Zu den Aufgaben der Bahnärzte gehört es, das Personal gele¬ 
gentlich der Krankenbehandlung und durch zeitweilige Vorträge, etwa im 
Anschlüsse an den Unterricht in der ersten Hilfeleistung bei Unglücks- 
fällen, über zweckmässige Ernährung, über den wahren Wert des Al¬ 
kohols als Nahrungsmittel, sowie über die gesundheitsschädlichen Folgen 
übermässigen Alkoholgenusses aufzuklären. Zu diesen Vorträgen kann 
auch den Frauen der Bediensteten der Zutritt gestattet werden. 

3. Sache der Vorgesetzten ist es, auf ihre Untergebenen nicht nur 
durch gutes Beispiel, sondern auch durch sachgemässe Ratschläge Uber 
zweckmässige, dem Dienste angepasste Lebenshaltung einzuwirken, beson¬ 
ders bei der Einführung der Untergebenen in den Dienst. 

4. In den Uebernachtungs- und Unterkunftsräumen des Personals und 
an sonst geeigneten Orten sind auch weiterhin Schriften gegen den Al- 
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koholmissbrauch, bildliche Darstellungen etc. aufzulegen. oder in Plakat- 
form auszuhändigen. Auf Wunsch sind den Bahnärzten solche Schriften 
zur Auflage in den Wartezimmern zur Verfügung zu stellen (vgl. ABBV. 
1003/93, betr. die Auflage der Schrift: „Was sollst du vom Bier und 
Branntwein wissen? und ABBV. 1903/420 betr. die Verbreitung des im 
Kaiserlichen Qesundheitsamte bearbeiteten „Alkohol-Merkblattes“). 

Ausser den bereits hinausgegebenen Schriften können die Dr. Orot- 
jahn’sche Schrift: „Soll man bei der Arbeit Alkohol gemessen?“ und 
der Aufsatz von de Terra: „Alkohol und Eisenbahndienst“ sowie die 
Sammlung von Vorträgen über die Alkoholfrage von Otto Koch vom 
Materialdepot der Generaldirektion bezogen werden. 

5. Die Bestrebungen der Mässigkeits- und Enthaltsamkeitsvereine sind 
tunlichst zu unterstützen, besonders jene des Deutschen Vereins enthalt¬ 
samer Eisenbahner durch Ueberlassung bahneigner Lokale für Vorträge, 
durch Bezug und Verbreitung der Zeitschrift „Der enthaltsame Eisenbah¬ 
ner“ u. a. (G. D. E. vom: 28. März 1902. Nr. 21 627, 1 und ABV. 
1902/444). 

B. Massnahmen zur Verhütung des übermässigen und des, unzeitigen Ge¬ 
nusses geistiger Getränke ......“ 

Die Bestimmungen über die Bereitstellung alkoholfreier Er¬ 
satzgetränke decken sich im allgemeinen mit den diesbez. An¬ 
ordnungen der preussischen Verwaltung; hervorzuheben ist, dass, 
die Mitnahme von Kochkisten anempfohlen wird. 

Von einigen anderen bayerischen Erlassen können nur kurze 
Auszüge gebracht werden: 

Die Ermittelungen über Eisenbahnunfälle sind regelmässig 
darauf auszudehnen, ob die Schuldigen angetrunken waren, oder 
ob sie .auch ohne Trunkenheit infolge gewohnter oder ausnahms¬ 
weiser Unmässigkeit im Alkoholgenuss an ihrer körperlichen 
und geistigen Spannkraft Einbusse erlitten haben. 

„Das Verbot, alkoholhaltige Getränke für das Fahrpersonal zur Ein¬ 
nahme während der Fahrt an den Zug zu bringen, wird nicht mit der 
nötigen Strenge durchgeführt. Ich bringe daher dieses Verbot in Erin¬ 
nerung und beauftrage die Vorstände der Dienststellen, denen Fahrperso¬ 
nal zugeteilt ist, dieses durch geeignete Belehrung auf die Bedeutung' 
der angeführten Anordnung für die Sicherheit des Betriebes und auf die 
bei Verfehlungen gegen diese Anordnung zu gewärtigenden Dienststrafen 
und Massregelungen nachdrücklich hinzuweisen. Von den lnspektions- 
und Kontrollbeamten, dann von den Vorständen und Aufsichtsbeamteiv 
der Bahnstationen erwarte ich, dass sie pflichtgemäss Fahrbeamte, die 
sich gegen das Gebot verfehlen, zur Rechenschaft ziehen und ihren Vor¬ 
gesetzten Dienststellen anzeigen.“ (1909.) 

Ein ganz hervorragendes Verdienst an der Bekämpfung des 
Alkoholismus haben Hofrat Dr. Stich, Nürnberg, welcher auf 
der Bahnärzteversammlung in Metz 1904 einen Vortrag hielt 
über „Die Ernährung des Eisenbahnpersönals während der 
Fahrt“, sowie ganz besonders der Oberbahnarzt Med.-Rat Dr. 
Zeitlmann, München. Einem Vortrage desselben: „Mass¬ 
nahmen und Einrichtungen der K. B. Staatseisenbahnverwaltung 
zur Verpflegung des Personals und zur Einschränkung des Al¬ 
koholgenusses“ (1907) sind die nachfolgenden Daten entnommen: 

Die Bahnärzte haben sich bemüht, nicht nur anlässlich der 
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Krankenbehandtung, sondern auch durch Vorträge aufklärend 
zu wirken. Sie haben in den letzten Jahren die Alkoholfrage 
teils in Sondervorträgen, teils im Anschlüsse an den Unterricht 
über die erste Hilfeleistung bei Unglücksfällen, im ganzen bei 
mehr als 500 Gelegenheiten behandelt. 

Ferner wurden gegen 10000 Flugblätter und Schriften be¬ 
schafft zur Verbreitung unter dem Personal und zur Auflage 
in den Uebemachtungs- und Unterkunftsräumen und an sonst 
geeigneten Stellen. Es seien genannt: das im Kaiserlichen Ge¬ 
sundheitsamt bearbeitete „Alkoholmerkblatt“, die Schriften „Was 
sollst du vom Bier und Branntwein wissen“ von Schindler, „Al¬ 
kohol und Verkehrswesen“ von de Terra, „Soll man bei der 
Arbeit Alkohol gemessen?“ von Grotjahn, endlich die Samm¬ 
lung von „Vorträgen über die Alkoholfrage“ von Koch. 

Der Deutsche Eisenbahn-Alkoholgegnerverband wird wegen 
seiner Bestrebungen um die Förderung der Enthaltsamkeitsbe¬ 
wegung unter dem Eisenbahnpersonal von der Verwaltung mit 
einem namhaften Jahresbeitrag unterstützt. 

Gegenstand weiterer Fürsorge ist, dem Personal nach Mög¬ 
lichkeit Gelegenheit zu verschaffen, die Hauptmahlzeiten zu Hau¬ 
se im Familienkreise einzunehmen. Zu diesem Zwecke wird der 
Dienst so zu gestalten gesucht, dass die Arbeit um die Mittag¬ 
stunden durch eine längere Pause unterbrochen und abends zei¬ 
tig beendet werden kann. 

Um die Verköstigung in der Familie möglich zu machen,, 
wird für das im Betriebsdienst beschäftigte Personal, so na¬ 
mentlich für Strecken- und Schrankenwärter, die Dienstschicht 
womöglich so gelegt, dass Dienstbeginn und Dienstende auf die 
Mittagstunde fallen. 

Für die in nicht zu grosser Entfernung vom Wohnorte be¬ 
schäftigten Personen, wie besonders die Streckenwärter und 

Bahnunterhaltungs-Arbeiter, ist die frachtfreie Beförderung des 
Essens zu der der Arbeitsstätte zunächst gelegenen Station oder 
Haltestelle angeordnet. 

Die Bahnhofswirte sind vertragsmässig verpflichtet, dem 
Personal Speisen und Getränke zu ermässigten Preisen, die in 
einem durch Anschlag bekänntzugebenden Sondertarif festgestellt 
sind, zu verabreichen und namentlich auch alkoholfreie Ge¬ 

tränke von guter Beschaffenheit in entsprechender Menge und 
zu billigen Preisen abzugeben. So soll eine Tasse Kaffee oder 
Tee mit Milch und Zucker zu etwa y 4 Liter nicht teurer sein 

als l / 2 Liter Bier zu dem für das Personal festgesetzten er¬ 

mässigten Preise. 

In den Jahren 1905 und 1906 sind insbesondere die Kaffee- 
Kochgelegenheiten vermehrt worden. I. J. 1906 ist auch die 
Versorgung des Personals mit frischer Vollmilch in grösserem. 

Die Alkoholfrage, 1914 10 
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Umfang zunächst in den Hauptwerkstätten Weiden und Mün¬ 
chen, versucht worden. 

Im Jahre 1907 wurde sodann an weiteren 6 Stellen 
Milch verabreicht, nämlich Nürnberg: Hauptwerkstätte und Be¬ 
triebswerkstätte, Kempten: Betriebswerkstätte, Regensburg: Haupt¬ 
werkstätte, Bamberg und Gmünden. Im ganzen betrug der 
Milchverbrauch 204 218 Liter. Der Verkaufspreis schwankt zwi¬ 
schen 16—18 Pfg. 

. Die Erkrankungsziffern im Jahre 1906 hatten namentlich 
bei den Mitgliedern der Krankenkasse, die von den oben ange¬ 
führten Einrichtungen am meisten Gebrauch machen können, 
eine wesentliche Abnahme aufzuweisen. 

Unter der Voraussetzung, dass für jede Verbrauchseinheit 
der alkoholfreien Getränke l / 2 Liter Bier konsumiert ‘worden 
wäre, berechnet sich der Minderaufwand des Personals für Ge¬ 
tränke auf die Summe von rund 250 000 M. 

Ein zweiter Teil folgt. 


Je mehr ich mich in der Welt umschaue, desto klarer 
wird mir, dass der Alkohol der gefährlichste Gegner des deut¬ 
schen Volkes ist. 

Univ.-Prof. Dr. M ü n s t e r b e r g, Cambridge, V. St. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



147 


Der Deutsche Verband zur Bekämpfung des 
afrikanischen Branntweinhandels. 

Von Direktor A. W. Schreiber, Berlin, 
Schriftführer des Verbandes. 

Zu Beginn der deutschen Kolonial-Aera hielten die deut¬ 
schen evangelischen Missions-Gesellschaf¬ 
ten in Bremen vom 27. — 29. Oktober 18 8 5 eine Kon¬ 
ferenz ab. Auf derselben behandelte der Inspektor der Nord¬ 
deutschen Missions - Gesellschaft, D. F. M. Zahn, das Thema: 
„Der überseeische Branntweinhandel, seine verderblichen Wir¬ 
kungen und Vorschläge zur Bekämpfung desselben“. Die Kon¬ 
ferenz richtete eine Erklärung an das deutsche Volk. In der¬ 
selben forderte sie dazu auf, Deutschland davor zu be¬ 
wahren, der Verderber heidnischer Völker zu werden und 
•sprach ihre Freude darüber aus, dass der Deutsche Ver¬ 
ein gegen den Missbrauch geistiger Getränke in seiner 
Hauptversammlung zu Dresden am 28. Mai 1885 den kolonialen 
Branntweinhandel „für der Ehre Deutschlands nicht würdig“ er¬ 
klärt hatte, dass ferner der westdeutsche Zweig des Deutschen 
•Kolonialvereins das Verbot des Handels mit Spirituosen für 
die deutschen Schutzgebiete verlangt hatte. In einer Eingabe 
an die Reichsregierung wurde u. a. eine amtliche Unter¬ 
suchung des ausgeführten Branntweins erbeten; ferner nach 
dem Vorgänge in den australischen Schutzgebieten bei Ertei¬ 
lung von Kaiserlichen Schutzbriefen das Verbot des Verkaufs 
von Spirituosen an die Eingeborenen; für Westafrika die Er¬ 
hebung eines beträchtlichen Einfuhrzolles und einer bedeutenden 
: Lizenzabgabe für den Kleinverkauf, sowie für Stations- und Ge¬ 
meindevorstände die Ermächtigung, durch Gemeindestatut den 
Kleinhandel mit Spirituosen in ihrem Gebiete auszuschliessen. 
Zahns Vortrag wurde veröffentlicht und am 19. Januar 
•1886 von Adolf Woermann im Reichstage einer Be¬ 
sprechung unterzogen, der eine lebhafte Kontroverse zwischen 
dem Hamburger Kaufherrn und dem Bremer Missionsinspektor 
folgte, die grosses Aufsehen erregte. 

io* 
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Die weitere Verfolgung dieser Angelegenheit nahm der 1885 
gegründete „Deutsche Missions-Ausschuss" in die Hand. Er 
begrüsste es dankbar, als 1896 der Evangelische Afri¬ 
ka-Verein entsprechend seiner Aufgabe, für die soziale He¬ 
bung der Eingeborenen in unseren Kolonien zu wirken, eine 
Aufforderung ergehen liess, eine Vereinigung zur Bekämpfung 
des afrikanischen Branntweinhandels zu gründen. Am 16. Juni 
1896 wurde in Berlin die Kommission zur Bekämp¬ 
fung des afrikanischen Branntweinhandels 
eingesetzt. Dieselbe bestand aus den Herren Missionsinspek¬ 
tor D. Zahn, Bremen; Missionsinspektor D. Merensky, Ber¬ 
lin; Dr. jur. Christ-Socin, Basel; J. K. Vietor, Bremen; diese 
als Vertreter von 9 evangelischen Missionsgesellschaften; ferner 
Herrn Johs. Schröder, Bremen, als Vertreter des Deutschen Ver¬ 
eins gegen den Missbrauch geistiger Getränke. Dazu kam als 
Geschäftsführer der Generalsekretär des Evangelischen Afrika- 
Vereins, der jetzige Superintendent Gustav Müller in Schleusin¬ 
gen. Ausserdem hatten sich der Kommission angeschlossen der 
Hauptverein vom Blauen Kreuz und der Verein für evangelische 
Mission in Kamerun. 

Die Kommission sah ihre nächste Aufgabe in einer Auf¬ 
klärung der Oeffentlichkeit über den Schaden, der durch 
den Branntweinhandel unter den Eingeborenen in unseren 
Kolonien entsteht. Ein Aufsatz in der „Afrika": „Der 
Branntweinhandel in Kamerun und Togo" fand als Flug¬ 
blatt weite Verbreitung. Der Aufforderung, dass die Spirituo¬ 
senzölle in unseren westafrikanischen Kolonien erhöht werden 
müssten, schloss sich der Ausschuss der Deutschen Kolonial- 
Gesellschaft am 12. Januar 1897 an. Auch eine Denkschrift der 
Kolonial-Abteilung des Auswärtigen Amtes über die Spirituo¬ 
seneinfuhr in Kamerun und Togo setzte sich eingehend mit die¬ 
sem Aufsatz auseinander. Die „Afrika“ brachte ausführliche 
Berichte evangelischer Missionare über die verderblichen Wir¬ 
kungen des Branntweinhandels, die ebenfalls als Sonderabdruck 
eine weite Verbreitung fanden. Auf zahlreichen Missions-, Ko¬ 
lonial- und Temperenzversammlungen sowie in politischen Ver¬ 
einen wurden aufklärende Vorträge gehalten. In steigendem 
Masse beteiligten sich die Mitglieder der Kommission an den 
Arbeiten der Internationalen Kongresse gegen den Alkoholismus; 
so hielt Herr J. K. Vietor 1907 in Stockholm und 1909 in 
London bedeutsame Vorträge. 

Diese Arbeit in Wort und Schrift diente dazu, den Ein¬ 
gaben der Kommission an deutsche Behörden Nachdruck 
zu verleihen. Diese Vorstellungen richteten sich an die 
Kolonial - Abteilung des Auswärtigen Amtes, bezw. an das 
Reichskolonialamt, den Kolonialrat, den Reichskanzler und den 
Reichstag. Erstrebt wurde eine steigende Erhöhung der Ein- 
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fuhrzölle für Spirituosen, Festsetzung einer Prohibitionsgrenze 
sowie Einführung einer Gewerbesteuer für den Verkauf von 
Branntwein, Verbot der Abgabe von Spirituosen an Minderjäh¬ 
rige. In welchem Masse die deutsche Reichsregierung die Be¬ 
strebungen der Kommission zu den ihrigen gemacht hat, trat 
am deutlichsten in der dem Reichstag am 6. März 1908 vorge¬ 
legten Denkschrift über „Alkohol und Eingeborenenpolitik“ 
zu Tage. Im Eingang heisst es: „Die Verwaltungsmass¬ 
nahmen zur Bekämpfung des Alkoholverbrauchs in den Ko¬ 
lonien sind als ein sehr wichtiger Zweig der Eingebore¬ 
nenpolitik aufzufassen“. Zum Schlüsse wird der Handel 
auf die Notwendigkeit hingewiesen, bei der durch die Vejr- 
waltungsmassregeln zu erwartenden Verminderung der Spi¬ 
rituoseneinfuhr rechtzeitig auf den „Absatz nützlicherer Wa¬ 
ren“ bedacht zu sein, sowie die Verpflichtung der kolo¬ 
nisierenden Staaten anerkannt, den noch nicht zur charak¬ 
tervollen Standhaftigkeit erzogenen Eingeborenen vor dem 
„Laster des Branntweins“ zu schützen, der schon „die 
Weissen zuchtlos, aufgeregt und unzuverlässig macht“. 

Grosse Aufmerksamkeit schenkte die Kommission den Ver¬ 
handlungen der internationalen Konferenzen der Ko¬ 
lonialverwaltungen in Brüsse 1, die in Fortsetzung 
•der Berliner Konferenz von 1884/5 stattfanden, und 1890 noch die 
Unterdrückung des Sklavenhandels, 1899 und 1906 dagegen nur 
die Branntweinfrage behandelten. Die Kommission überreichte 
den Konferenzen durch ihren Geschäftsführer Eingaben, wobei 
sie im Einvernehmen mit dem 1885 in England gegründeten 
Native Races and the Liquor Traffic united Committee handelte. 
Am 3. Januar 1908 richtete die Kommission an die Reichsre¬ 
gierung die dringende Bitte, auf der nächsten Brüsseler Konfe¬ 
renz den Antrag zu stellen, die Spirituoseneinfuhr in die Kolo¬ 
nien zu verbieten; falls dies zur Zeit noch nicht durchführbar 
sei, solle die Einfuhr von Spirituosen nur in %-Literflaschen 
mit einem Zoll von mindestens 2 M erfolgen, der Ausschank 
nur nach Prüfung der Bedürfnisfrage gegen eine hohe Lizenz¬ 
gebühr erlaubt, der Verkauf an Minderjährige verboten sein. 

Im Blick auf die Ausdehnung der Arbeit, die Zunahme der 
verschiedenen Antialkoholbestrebungen, sowie die Steigerung der 
kolonialen und missionarischen Interessen schien es angezeigt, 
•die Kommission nicht nur durch den Anschluss weiterer 
Verbände in ihrer Bedeutung zu stärken, sondern auch durch 
Umwandlung in einen „Deutschen Verband zur 
Bekämpfung des afrikanischen Branntwein¬ 
handels“ auf breitere, politisch und konfessionell völlig neu¬ 
trale Grundlage zu stellen. Dieser Schritt erfolgte nach einer 
Beratung zu Halle a. S. am 1. Februar 1910 gelegentlich des 
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HI. Deutschen Kolonial-Kongresses am 5. Oktober 1910 in* 
Reichstagsgebäude zu Berlin. Der Verband bezeichnet es als 
seinen Zweck, alle an der Wohlfahrt der Naturvölker inter¬ 
essierten deutschen Gesellschaften, Handelskammern, Vereine, Ver¬ 
einigungen und Verbände zu gemeinsamem Handeln zusammen- 
zuschliessen, in der Oeffentlichkeit über die verhängnisvollen Fol¬ 
gen des Branntweinhandels aufklärend zu wirken und für eine 
wirksame Beschränkung desselben bis zum Einfuhrverbot von 
Trinkbranntwein für die Eingeborenen in Afrika einzutreten. 

Zu seinen Mitgliedern zählte der Verband bei seiner 
Begründung 32 evangelische Missionsvereinigungen, darunter 
10 Missionsgesellschaften und 17 Missionskonferenzen. Da¬ 
zu kommen 5 grosse alkoholgegnerische Verbände: Allge¬ 
meiner Deutscher Zentralverband zur Bekämpfung des Al¬ 
koholismus, Deutscher Bänd evangelisch - kirchlicher Blau- 
kreuzverbände, Deutscher Hauptverein vom Blauen Kreuz, 
Deutscher Verein gegen den Missbrauch geistiger Getränke und 
Deutschlands Grossloge II des Internationalen Guttemplerordens. 
Ausserdem ist die Missions-Handlungsgesellschaft zu Basel ange¬ 
schlossen. Die Bemühungen um die Gewinnung katholischer Krei¬ 
se sind erfreulicher Weise nicht vergeblich gewesen. Als Vertreter 
der katholischen Missionen sind Professor Dr. Schmidlin, Mün¬ 
ster i. W., der Herausgeber der Zeitschrift für Missionswissen-, 
schaft, sowie der bekannte Pater Acker, Provinzial der Väter vom 
Hl. Geist, in Knechtsteden b. Köln, dem Vorstand beigetreten, als, 
Vertreter des Kreuzbündnisses abstinenter Katholiken Kaplan Dr. 
Schwienhorst in Münster i. W.; die Verhandlungen mit Domkapi-, 
tular Prof. Hespers, dem Vorsitzenden des Afrika-Vereins deut¬ 
scher Katholiken, sowie mit Prälat Dr. Werthmann, dem Vor¬ 
sitzenden des Caritasverbandes für das katholische Deutschland, 
sind noch nicht abgeschlossen. Wertvolle Beziehungen sind 
ferner mit dem Frauenbünde der Deutschen Kolonial-Gesellschaft 
geknüpft, während der Direktor im Kaiserlichen Statistischen. 
Amt zu Berlin, Geheimrat Dr. Zacher, als Vertreter der Inter¬ 
nationalen Vereinigung gegen den Missbrauch geistiger Getränke 
beigetreten ist. Die Stimmen dieser einflussreichen Kreise wer-r 
den sich je länger je mehr Geltung verschaffen. 

Die straffere Organisierung des Deutschen Verbandes zeigte 
sich in ihrer Bedeutung zunächst bei der Förderung in¬ 
ternationaler Verhandlungen. Für dieselbe hatte sich 1907 
in Stockholm eine „ Internationale Kommission“ gebildet, die 
auch 1909 in London wichtige Beschlüsse fasste. Die Au¬ 
torität dieser Kommission litt aber darunter, dass ihre Mit¬ 
glieder nicht als offizielle Vertreter ihrer heimischen Verbände 
gewählt waren. Eine allgemein anerkannte Repräsentation der 
zahlreichen Interessenten wurde am 13./14. September 1911 : in 
Scheveningen durch die Begründung der Internationalen^ 
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Föderation zum Schutze der eingeborenen 
Rassen gegen den Al koholi smu* ins Leben geru¬ 
fen. Die Sekretäre dieser Föderation sind Baron Joseph du 
Teil- Paris, Dr. med. Harford - London und Direktor A. W. 
Schreiber - Berlin. Die Föderation nahm als ihr Arbeits- 
Programm im wesentlichen die Forderungen an* die der 
II. Internationale Kongress für koloniale und tropische Acker¬ 
baukunde am 23. Mai 1910 in Brüssel aufgestellt hatte. Diese 
Forderungen wurden mit einer Denkschrift von den Sekretären 
am 5. Januar 1912 in Brüssel dem Präsidenten der Konferenz 
zur Revision des afrikanischen Spirituosenhandels, Minister Lion 
Capelle, feierlich übergeben, am folgenden Tage zur offiziellen 
Kenntnis der Konferenz gebracht und dem Protokoll beigefügt, 
wodurch sie dauernd festgelegt sind. Leider hat sich die Konfe¬ 
renz am 5. Februar 1912 ergebnislos vertagt. 

Der Verband hat seine weiteren Bemühungen dann darauf ge¬ 
richtet, eine baldige Wiederaufnahme der Brüsseler Verhand¬ 
lungen herbeizuführen und daher Anfragen im Reichstage 
veranlasst. Anträge seines Vorstandsmitgliedes Geh. Kom¬ 
merzienrat Dr. Karl Möller, veranlassten ihn zu einer er- 
neuten Prüfung des Arbeitsprogramms der Föderation und 
zu manchen widitigen Erhebungen. An den Staatssekretär 
des Reichskolonialamtes, Dr. S o 1 f, wurden wiederholt Ein¬ 
gaben gerichtet In einem Erlass vom 30. April 1912 er¬ 
klärte er, dass „in der Behandlung der Spirituosemrage sich die 
Bestrebungen der 'Kolonialverwaltung'in derselben Richtung be¬ 
wegen wie die dortigen Vorschläge und Anträge. Die Kolo¬ 
nialregierung wird bemüht sein, das angestrebte Ziel weiter zu 
verfolgen; sie würde es mit Freuden begrüssen, wenn sie hier¬ 
bei von der Internationalen Föderation unterstützt würde.“ Nach 
einer dem Schriftführer am 25. Juni 1913 gewährten Unterredung 
wurde der Staatssekretär gebeten, auf seiner inzwischen ange¬ 
tretenen Reise nach Kamerun und Togo prüfen zu lassen, in 
wie weit unsere Vorschläge durchführbar sind, ferner die Kauf¬ 
mannschaft erneut auf die Ziele der amtlichen Denkschrift vom 6. 
März 1908 aufmerksam zu machen, Missionare und Eingeborene 
nach dem Stand der Mässigkeits- und Enthaltsamkeitsvereine zu 
fragen bezw. ihre Begründung anzuregen, sowie auf die ausser' 
ordentliche Bedeutung des guten Beispieles der in den Schutz¬ 
gebieten weilenden Europäer hinzuweisen. 

So erfreulich die Unterstützung ist, die der Verband in wei¬ 
ten Kreisen und bei den Behörden findet, grösser sind die 
noch zu überwindenden Schwierigkeiten. 
Durch den vermehrten Wohlstand der Eingeborenen ist die er¬ 
reichte Steigerung der Einfuhrzölle, deren hoher Betrag leiderein 
sehr wichtiger Faktor des kolonialen Rechnungswesens geworden 
ist, wett gemacht. Dazu kommt die Erleichterung des Handelsver- 
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kehrs durch die für die Entwicklung der Schutzgebiete unent- 
behrlichen Eisenbahnen, sowie der Anfang von Spirituosenbe¬ 
reitung in den Kolonien. Ein Blick auf die Vergangenheit aber, 
in der nur vereinzelte Menschenfreunde unter heftigem Wider¬ 
spruch ihre Stimme gegen den afrikanischen Branntweinhandel 
erheben, gibt Grund zu der Hoffnung, dass es der gemeinsamen 
Arbeit gelingen wird, ebenso wie einst dem Sklavenhandel, und 
neuerdings dem Opiumhandel, so auch dem afrikanischen Brannt¬ 
weinhandel ein Ende zu bereiten. 


Vorstand 

des Deutschen Verbandes zur Bekämpfung des afrikanischen 

Branntweinhandels. 

Geschäftsstelle: Berlin-Steglitz, Humboldtstrasse 14. 

1. Jobs. Schröder, Vorsitzender, Bremen, Langestr. 86. 

2. I. K. V i e t o r, Rechnungsführer, Bremen, Geeren 59/61. 

3. A. W. S c h r e i b e r, Schriftführer, Direktor der Deutschen 
Missionshilfe, Berlin-Steglitz, Humboldtstrasse 14. 

4. P. Acker, Provinzial der Väter vom Hl. Geist, Knecht¬ 
steden bei Köln. 

5. Geh. Kommerzienrat Dr. Karl Möller, Brackwede bei 
Bielefeld. 

6. Superintendent G. Müller, Schkusingen. 

7. Pastor Lic. R o 1 f f s, Osnabrück. 

8. Professor Dr. S c h m i d 1 i n, Münster i. W. 

9. Kaplan Dr. Schwienhorst, Münster i. W. 

10. Geh. Regierungsrat Dr. Zacher, Direktor im Kaiserli¬ 
chen Statistischen Amt, Berlin. 
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Beobachtungen über öffentliche Wasser¬ 
trinkgelegenheiten in den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. 

Reisebericht, erstattet dem „Deutschen Brunnenrat“ 
von Geh. Obermedizinalrat Dr. Abel, 

Vortr. Rat im Ministerium des Innern, Berlin. 

Anlässlich einer Reise nach den Vereinigten Staaten von 
"Nordamerika im Herbst 1912 habe ich Gelegenheit genommen, 
mich über die Verbreitung von öffentlichen Wassertrinkgelegen¬ 
heiten in den dortigen Städten zu unterrichten. 

Der Amerikaner ist ein viel stärkerer Wassertrinker als der 
Deutsche, was sich zum Teil durch die bedeutend höhere Hitze 
der Sommermonate, zum Teil durch den geringeren Verbrauch 
an geistigen Getränken, die der Durststillung dienen sollen, al¬ 
so besonders an Bier, erklärt. In jedem Wirtshaus wird zu 
jeder Mahlzeit Wasser ohne weitere Bestellung auf den Tisch 
gesetzt und reichlich genossen; alkoholische Getränke werden, 
abgesehen von den Bierhäusem nach deutscher Art (oft „Rats¬ 
keller“ genannt), wenig zur Mahlzeit getrunken, wenn über¬ 
haupt, so in der Regel nur unter der Form eines alkoholrei¬ 
chen „Drink“ vor dem Essen. Ip der wärmeren Jahreszeit wird 
das Wasser stets mit Eis versetzt getrunken, entweder, indem 
halbgefüllte Karaffen zum Frieren gebracht und dann ganz mit 
Wasser gefüllt serviert werden, oder indem Wasser in grossen 
Gläsern, mit Eisstückchen versetzt, kredenzt wird. Auch in den 
Haushaltungen ist meist Eis zur Wasserkühlung vorhanden, oder 
es wird das Trinkwasser dort durch Aufbewahren in porösen 
Tonkrügen kühl gehalten. Wasserleitung hat fast jede Stadt. 
Das Wasser wird von ihr sehr reichlich geliefert, 500 und mehr 
Liter für den Kopf der Einwohner und den Tag gegen etwa 
100 Liter in Deutschland. Oft ist es aber, ebenso wie das Eis, 
hygienisch durchaus nicht einwandfrei. 

Zahlreich sind in den Städten die alkoholfreien Trinkstuben, 
in denen man für wenig Geld Selterswasser allein und mit aller¬ 
lei aromatisierenden Zusätzen erhält. Eine grosse Zahl von 
Apotheken, Drogerien* Parfümerien usw. unterhält solche Aus- 
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schankstellen, neben denen (abgesehen von den Temperenzstaa- 
ten) natürlich auch viele Stehbierhallen und Schankstätten für 
die sehr beliebte Mischung von Whisky mit Sodawasser vor¬ 
handen sind. 

An heissen Tagen sieht man, dass auch in manchen Wirts¬ 
häusern, z. B. in den unseren Aschinger-Restaurants entsprechen¬ 
den Wirtschaften von Childs in Newyork, die alkoholische Ge¬ 
tränke nicht führen, viel Milch getrunken wird. 

Auffallend spärlich sind, wenigstens in den von mir ber 
suchten Städten, WassertrinJcgelegenheiten auf den Strassen, wohl 
weil die eben geschilderten vielen sonstigen. Gelegenheiten zum 
Trinken bestehen. Nur hier und da habe ich Zapfpfosten ge¬ 
sehen, die aber wohl hauptsächlich zum Tränken der Pferde, 

Stra9sensprengen und dergl. dienen sollen. Allerdings fehlen 

auch die in deutschen Städten häufigen Zierspringbrunnen, an 
die man zu Trinkzwecken leider nicht herangelangen kann, in 
Amerika fast ganz. 

Von der Wasserleitung gespeiste Trinkständer einfacher Fonp 
fand ich in ziemlicher Zahl in den' grossen öffentlichen Parks 
von Newyork und Brooklyn. Ueber einem Abflussbecken be¬ 
findet sich ein horizontales Rohrstück mit Auslauf an jedem 

Ende. Ein kurzes gekrümmtes Rohr ist über dieses Ende ge¬ 
schoben; es ragt entweder nach unten oder nach oben und 
lässt ständig in mässig starkem Strahle Wasser ausfüessen. 
(Abb. 1.) Ein Trinkbecher fehlt stets und absichtlich. Wer 

trinken will, lässt Wasser in den eingebeulten Hut, in die 
Mütze oder in die hohle Hand fliessen oder nimmt, wie ich 
öfters sah, das Auslaufrohr unmittelbar in den Mund. 



Abbildung 1. 
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In den riesigen öffentlichen Parks von Chicago fand ich 
Trinkspringbrunnen, wie sie ähnlich in Deutschland seit einigen 
Jahren aufgekommen sind. Sie schienen mir praktisch. Es 
wird leicht sein, von der Stadtverwaltung näheres über Auf¬ 
stellungspreis, Wasserverbrauch und Bewährung auf Anfrage zu 
erfahren. 


Tragbarer Trink- 

1 % 

Springbrunnen. 


A. Wasserbehälter. 

B. Am Deckel befestig¬ 
ter Zylinder. 

C. Raum zwischen B 
und der äusseren 
Wand des Behälters. 

D. Automatisches Ven¬ 
til. (Nur geöffnet, 
wenn der Deckel auf 
seinem Platze ist). 

E. Zuflussrohr. 

F. Druckknopf, der das 
Ventil öffnet. 

G. Strahl-Oeffnung. 

H. Schale. 

I. Rohr zum Abfluss 
des überschüssigen 
Wassers. 

J. Behälter für das 
überschüssige Was¬ 
ser. 

K. Lufteinlass. 

'•'.I ! 
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Eine Reihe amerikanischer Staaten hat sich in den letzten 
Jahren aus hygienischen Gründen gegen die Benutzung gemein¬ 
samer Trinkbecher in den Schulen und anderen öffentlichen Ge¬ 
bäuden, in den Eisenbahnen und sonst an öffentlichen Orten 
gewendet, und zwar wegen der möglichen Verbreitung übertrag¬ 
barer Krankheiten durch sie. Von den Staaten, die darum ge¬ 
gen die Benutzung gemeinsamer Trinkbecher sind, seien genannt 
Illinois (in dem Chicago liegt), Massachusetts, Wisconsin, Mi- 



Abbildung 3. 

chigan, New Jersey, Kansas* von deren State Boards of Health 
weitere Auskunft erhalten werden kann. Die Folge des Verbots 
gemeinsamer Trinkbecher ist gewesen: 

1. die Erfindung einer Reihe von Trinkspringbrunnen, die 
man in Schulen und anderen öffentlichen Gebäuden ziemlich 
verbreitet sieht. Ein Modell für eine solche Trinkgelegcnheit, 
bei der ein Anschluss an die Wasserleitung nicht nötig ist, zeigt 
die Abbildung 2; die Konstruktion ist aus dem Schnitt leicht 
verständlich; Hersteller dieser Trinkbrunnen ist die Waterman- 
Waterbury - Gesellschaft in Minneapolis. 
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2. die Herstellung einfacher und billiger Papierbecher. Ab¬ 
bildung 4 und 5 zeigen einen von der Firma Stone und For- 
syth, Boston, in den Handel gebrachten Papierbecher in ge 


Abbildung 4. Abbildung 5. 

schlossenem Zustand und im Gebrauch. Der Becher vermag 
die Wassermenge eines gewöhnlichen Glases zu fassen. Die 
Becher können durch Automaten vertrieben werden. Von be¬ 
sonderem Interesse sind die selbst herzustellenden Papierbecher. 

a Abbildung 3 zeigt, wie man aus einem 

gewöhnlichen Stück Papier einen durch¬ 
aus brauchbaren Becher durch Falten 
herstellen kann. Abbildung 6 zeigt ein¬ 
fache Pappbecher für Automatenverkauf, 
wie man sie den Rauch- und Toi- 
1 letteräumen der Eisenbahnwagen findet 
und für die kleinste Münze ( 1 Cent, 
entsprechend unserem Pfennig) aus dem 
Automaten erhält; nach Gebrauch wirft 
man sie fort. Die Einführung solcher 
billigen Becher für einmalige Benutzung 

__ wäre auch bei uns sehr wünschenswert. 

Nähere Angaben über die Preise für 
|p. 7^ Deutschland sowie Muster werden die 

g r oben erwähnten; Firmen gewiss gern 


Abbildung 6. 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 


Digitized by 






158 


Chronik 

für die Zeit von Oktober 1913 bis Januar 1914. 

Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

a) Aus dem deutschen Reiche. 

Statistisches. 

Zur Kriminalstatistik. Vorläufige Mitteilung für das Jahr 
1912 vom Kaiserlichen Statistischen Amte (Berlin 1913). 
Angaben darüber, wie weit der Alkohol bei den einzelnen Vergehen und 
Verbrechen im Reiche beteiligt ist (vgl. nachstehende Uebersicht für Bay¬ 
ern), fehlen, aber unter den Vergehen gegen das Nahrungsmittelgesetz 
finden sich folgende Verurteilungen: gewerbsmässige Herstellung oder 
Nachahmung von Wein unter Verwendung eines verbotenen Zusatzes, Ver¬ 
kauf oder Feilhaltung solcher Produkte 1912 7 (1911 :6, 1910 : 38) 

Fälle, täuschende Bezeichnung von Wein usw. 1912: 172, (1911 : 178, 
1910: 58) Fälle, vorsätzliches Nachmachen von Wein usw., verbotene 
Zusätze, verbotswidriges Verzuckern und Verschneiden, Inverkehrbringen 
solcher Erzeugnisse 1912:179 (1911:225, 1910 / 53) Fälle, fahrlässiges 
Nachmachen von Wein usw., Anwenden verbotener Zusätze, Verschneiden 
usw. 1912 : 17 (1911 : 11, 1910 : 6) Fälle. 

Die Bayerische Justizstatistik für das Jahr 1912 (Mün¬ 
chen 1913) bringt speziell das Ergebnis der Erhebungen über den Ein¬ 
fluss von Alkohol auf das Verbrechen. Bei 8629 Personen, die wegen 
Verbrechens oder Vergehens wider die Reichsgesetze verurteilt wurden, 
konnte die Handlung auf Alkohol zurückgeführt werden; die Zahl ihrer 
Straftaten betrug 10 011, und zwar waren es 4316 gefährliche Körper¬ 
verletzungen, 1014 einfache Körperverletzungen, 1165 Beleidigungen, 748 
Sachbeschädigungen, 729 mal Widerstand gegen die Staatsgewalt, 274 Dieb¬ 
stähle, 72 Betrugsvergehen; es treten also die Körperverletzungen (mit 
5330 Fällen = 53.2%) stark hervor. Jene 8629 Verurteilten erhielten im 
ganzen 4918 Gefängnis-, 36 Zuchthaus-, 3674 Geld-, 14 Haftstrafen und 
11 Verweise. 

Vereinswesen. 

Der Berliner Frauenverein gegen den Alkoho¬ 
lismus hat im Jahre 1913 4 neue Betriebe eröffnet, von denen die 

Grunewaldhalle und die Halle Edelweiss (am Bahnhof Friedrichstrasse) 
die wichtigsten sind. Die 3 älteren Hallen und die 4 Erfrischungskarren 
haben weiter gute Dienste getan (ein fünfter dient als Ausstellungsobjekt 
oder zur gelegentlichen Aushilfe). Im ganzen betreibt der Verein 16 
Verkaufsstellen. An Aufklärungsarbeit wurde auf Elternabenden, Teeaben¬ 
den, in Vereinen, auf Kongressen, vor allem durch Vorträge von Frau 
Gerken-Leitgebel (der Geschäftsführerin des Vereins) Erfreuliches geleistet; 
■die „Fürsorge für Alkoholkranke“ kam 97 Männern und 77 Frauen 
zu gute. 

Der Gemeinnützige Verein für Milchausschank 
betrieb 1913 16 Milchhäuschen in Berlin (nebst 6 anderen Schnittstellen) 
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und 3 in der Provinz (Besucher 150 — 1200 fürs Haus; — Oesamt¬ 
verkauf 348 591,2 1 Vollmilch, 7035,4 1 Buttermilch und anderes mehr). 
Hinzu kommt der Werkausschank: in Gross-Berlin und in der Provinz 
zusammen 1913 588924 1 Vollmilch, 9477,6 1 Buttermilch usw; Geschäfts¬ 
führerin ist, wie beim eben genannten Frauenverein, Frau Gerken-Leitgebel. 

Der Deutsche Verein für Gasthausreform gibt an¬ 
lässlich der angekündigten Novelle zum § 33 der Gewerbeordnung in 
Nr. 2—6, Jg. 11 seiner Zeitschrift „Gasthaus-Reform“ einen umfassenden 
Ueberblick über den Stand seiner Bestrebungen Ende 1913 (Verfasser: 
Pastor Reetz). Er zählt fotoende Gesellschaften, bezw. Häuser auf: 
1. Gasthausreform, G. m. b. n., Strassburg i. E., 2. Gesellschaft für 

Wohlfahrtseinrichtungen, Frankfurt a. M. 3. Gemeinnützige Gasthaus- 
geseUschaft für Rheinland und Westfalen G. m. b. H., Wanne-Dortmund. 
4. Gemeinnütziger Gasthausverein G. m. b. H., Recklinghausen. 5. Gemein¬ 
degasthäuser Langenbochum, Hüls, Suderwich, Hochlarmark, Erkenschwik, 
Datteln, Marl, Herten, Westerholt. 6. Marcardsmoor (Reg.-Bez. Aurich). Als 
Ergebnis der bisherigen Erfahrungen betrachtet R.: 1. Gemeinnützige GeseU- 
-sdiaften müssen für den Umfang des Kreises angestrebt werden. 2. Die Re- 
formgasthäuser müssen Eigentum der Gemeinden sein. 3. Gelegentlich ge¬ 
lingt ein alkoholfreies Reformgasthaus; vor einer Verallgemeinerung des 
Experimentes ist zu warnen. 4. Gelegentlich hat auch die Umwandlung 
einer Herberge zur Heimat in ein Reformgasthaus Erfolg. 

In Verfolg der Anregungen von Prof. Kamp in Bonn ist am 31. 
Januar 1914 zu Köln ein „Deutscher Verein zur Förde¬ 
rung des Obstkonsums“ begründet, welcher die Einrichtung 
von Obstkosthallen erstrebt. Die von Kamp geleitete Monatsschrift „Milch¬ 
nusschank“ heisst fortan „MUch und Obst“ und wird dauernd die Obst¬ 
interessen mit vertreten. 

ln einer vom Verwertungsverband deutscher Spiritusfabrikanten beru¬ 
fenen Versammlung wurde im Februar 1914 eine Gesellschaft zur 
•Förderung des Baues und der wirtschaftlich zweck¬ 
mässigen Verwendung der Kartoffeln begründet. 

Kirchliches. 

Evangelisch. Die Schleswig-Holsteinische Mis¬ 
sion (Breklum) berichtet aus dem Padva-Distrikt im Jeypur-Land (Ost¬ 
indien), dass dort schon den Kindern Opiumrauchen und -essen, Tabak 
rauchen und Schnap6trinken beigebracht werde. 

Prof. Dr. Schweitzer von Strass bürg, der als Missions¬ 
arzt in den Dienst der evangelischen Pariser Mission getreten 
ist, klagt, dass in seinem Wirkungskreis Lambarene am Ogowe (Kolonie 
Gabun) die Widerstandskraft der Schwarzen gegen Krankheiten aller Art 
wesentlich geschwächt ist; nach seiner festen Ueberzeugung wird der Fu¬ 
sel in nicht langer Zeit, wenn nicht bald dem fluchwürdigen Handel 
damit Einhalt geboten wird, die ganze Bevölkerung ruinieren. 

Missionar Pfarrer Schröder vom allgemeinen evangelisch¬ 
protestantischen Missionsverein hat in Tokio ein Stu¬ 
dentenheim errichtet, für welches deutsche Kaufleute die Mittel ge¬ 
währten. Es bietet 30 Studenten Wohnung und Verpflegung und enthält 
auch ein Lesezimmer und Unterhaltungsräume, um den Studenten edle 
Geselligkeit zu bieten und dadurch vor dem Wirtshausbesuch zu be¬ 
wahren. 

Eigentümlich berührt es, wenn „der Schweizer Abstinent“ 
1914, Nr. 3, schreibt: „Der Schnapshandel nach Afrika war immer eine 
Schmach für Europa. Das gibt nun auch das Monatsblatt der Bremer 
Mission zu.“ (Es folgen Ausführungen aus der Oktobernummer des Mis- 
aionsblattes, wonach aus Bremen 1912 59 527 1 Schnaps, dazu noch 
Wein und Bier, im ganzen 2 355 591 1 Spirituosen, aus Hamburg 
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10 478 800 1 Schnaps, dazu Bier und Wein, im ganzen 19566 800 1 Spi¬ 
rituosen nach Afrika exportiert seien, und die Folgen dieses Exportes 
gebührend gekennzeichnet sind). — Aber wann sollte die Mission und 
speziell die Bremer (Norddeutsche Missionsgesellschaft) jemals anders ge¬ 
urteilt haben? Einer der ersten Vorkämpfer gegen den afrikanischen 
Branntweinhandel war gerade der Bremer Missionsinspektor Zahn, und 
das schon vor 3 Jahrzehnten! 

Sonstiges. 

Als bemerkenswert heben wir aus den Etatsberatungen des Reichs¬ 
tags vor allem die Aeusserung des Reichsschatzsekretärs Kühn betr. d : e 
Branntweinsteuer (vom 2. Dezember 1913) hervor: Bei die¬ 
ser Steuer sei ein Rückgang zu verzeichnen. „Das ist zwar als Passi- 
vum im Reichshaushalt zu buchen, aber als ein Aktivum für unsere 
Volkswohlfahrt.“ 

Bei der Beratung des Kolonialetats im Reichstag 

am 9. und 10. März 1914 ist die Alkoholfrage mehrfach berührt wor¬ 
den. Der Kolonialsekretär Dr. Solf betonte: Gegen den Branntwein¬ 
handel schreiten wir streng ein durch hohe Zölle und durch Verbote; 
die Neger haben auch ihre eigenen Getränke; ihr Trunk ist aber ei¬ 
gentlich mehr Gelegenheitstrunk bei Festlichkeiten; dann aber auch so, 
dass die Asketik viel zu wünschen übrig lässt. — Der nationalliberale 
Abgeordnete Paasche führte dem gegenüber aus: In der Bekämpfung des- 
Alkohols geschieht noch zu wenig; sein Verbrauch ist immer noch fünf¬ 
mal so stark als in Europa. 

Bei der Erörterung der Bauverwaltung im Preussi- 

schen Landtag brachte der Sozialdemokrat Hue zur Sprache, dass 

beim Rhein-Weser-Kanal den Arbeitern zu viel Branntwein gegeben werde. 
Die ministeriellen Vorschriften zur Verminderung einer derartigen Aus¬ 
beutung durch die Kantinenwirte ständen nur auf dem Papier. 

Auf Grund einer Verfügung des Eisenbahnministers sind 

in Preussen die Pachtverträge der Bahnhofswirte einer Nachprüfung in 
Beziehung auf die Preise der alkoholfreien und -armen Oetränke unter¬ 
zogen. Bereits ab 1. April 1914 sollen auf den meisten Bahnhöfen 

billigere Preise gelten. 

In Frankfurt a. M. ist am 18. Dezember 1913 ein volkshygie¬ 

nisches Museum eröffnet, worin die Alkoholfrage ausgiebig berück¬ 
sichtigt ist. 

Emmerich Rath — Abstinent und Vegetarier — s. Zt. Sieger 
im ersten Armeegepäck-Wettmarsch, ist jetzt auch aus dem ersten Armee- 
gepäck-Skilauf (im Erzgebirge) als Sieger hervorgegangen. 

In Dresden fand Anfang März ein Jugendtag für alkohol¬ 

freie Erziehung statt, der gut besucht war. Redner waren u. a. 
die Prof. Niebergiall, Weber, Esche, Schlesinger, Ponickau, Stadtmissions¬ 
direktor Peissel, Dr. Stapel. Eine Antialkohol-Ausstellung war mit dem 

Jugendtag verbunden. 


b) Aus ausserdeutschen Ländern. 

Argentinien . Eine Guttemplerloge Argentina 
ist begründet. — Trotz des eigenen Weinbaus führt das Land nach dem 
„Schweizer Abstinenten“ noch rund 40 Millionen Liter Wein in Flaschen, 
über 800 000 Flaschen Champagner und über 4 000 000 Flaschen verschie¬ 
dener Schnäpse alljährlich ein. 

Belgien. In der Kammersitzung vom 23. Dezember 1913 be- 
tonle der Abgeordnete Vandervelde erneut die Notwendigkeit einer R e - 
form der Schankgesetzgebung. Während in Schweden eine 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Stubbe, Chronik. 


161 


SchankstMtte auf 5000, in Italien nach der neuen Gesetzgebung eine auf 
500 Einwohner kommt, hat Belgien eine auf 51 Einwohner. — „Le Bien 
Social“ fordert das Staatsmonopol, um durchgreifende Besserung zu er* 
zielen. 

Dänemark . Der Ausschuss des „Abstinenten Bundes“ überreichte 
am 27. Januar 1914 dem Minister des Innern eine Denkschrift betr. Ein¬ 
setzung einer Kommission zur Prüfung der Prohibitionsfrage (gemäss 
dem Beschlüsse des dänischen Abstinententages von Kolding, 16. Sep¬ 
tember 1912). Der Minister versprach, das Gesuch vor dem Minister¬ 
rat zu unterstützen; man meint, dass auch im Parlament Stimmung für 
die Annahme des Vorschlages ist. 

Frankreich . Der Gesundheitszustand des fran- 
z ö sischen He eres hat zu ernsten Bedenken Anlass gegeben. In 
dem im März 1914 der Kammer zugegangenen Bericht über den Kriegs¬ 
haushalt wird von Benazet auf die Dringlichkeit, dem bestehenden Uebel 
abzuhelfen, hingewiesen; er fordert vor allem Bekämpfung des 
Alkoholismufs, der Tuberkulose und der ungenügenden Wohnver¬ 
hältnisse in den alten Kasernen. 

In der Bretagne ist seit V/ 2 Jahren unter Führung von Erz¬ 
bischof Dupurc eine Antialkoholbewegung des „Weissen Kreuzes“ erfolg¬ 
reich vorgedrungen; Gruppen bestehen in mehr als 1000 Kirchspielen^ 
rund 16 000 Mitglieder sollen gewonnen sein. 

Die von der „Ligue nationale contre l’alcoolisme“ unternommene, vom 
Abgeordneten Schmidt geleitete Agitation zur Verminderung der Schank¬ 
stätten (vgl. H. 1, S. 72), — genannt „Y Alarme“ — hat an vielen 
bedeutenden Orten grosse Versammlungen zu Wege gebracht (Bordeaux, 
Toulouse, Beifort, Epinal usw.). Sie will nicht in das eigentliche Par¬ 
teitreiben eingreifen, sondern durch Darlegung der nationalen Bedeutung 
der Alkoholfrage erreichen, dass die Wähler aller Parteien von ihren 
parlamentarischen Kandidaten eine antialkoholische Reformfreundlichkeit 
fordern. 

Nach „I Bene Soziale“ verbrauchten die Franzosen 1851 (rund 36 
Millionen Einwohner) 622 800 hl; jetzt dagegen (rund 39 Millionen Ein¬ 
wohner) 6 120 000 hl alkoholische Getränke; während die 
Bevölkerung sich um ein Zwölftel vermehrt hat, ist der Alkoholverbrauch 
auf das Zehnfache gestiegen. Ein Pariser trinkt durchschnittlich im Jahr 
205 1 Wein, 57 1 Branntwein, 60 1 Apfelwein und 11 1 Bier. 

Grossbrita nnien . Die „National Temperance 
L e a g u e “ tagte Ende Februar zu Hüll; eine Reihe von Resolutionen 
wurde gefasst, u. a.: für die verheissene Temperenzbill von England und 
Wales; gegen die Trinkklubs; Dank für das schottische Temperenzgesetz; 
gegen Verkauf von Spirituosen an Kinder; gegen Alkoholreklame inr 
Tram; für Winterunterhaltungen (billige Bäder u. dergl.); für allgemeine- 
Abstinenz der Eisenbahner; für Wirtshausschluss am Sonntag. 

In London wurde am 2. Februar in „Queen’s Hall“ eine Massen¬ 
versammlung zu Gunsten der Temperenzbill unter denn 
Vorsitz von Leif Jones gehalten, welche Temperenzreformer aller kirch¬ 
lichen Denominationen und politischen Parteien umfasste. Die einstimmig 
angenommene Resolution forderte die Einbringung des versprochenen Ge¬ 
setzes noch für das laufende Jahr. 

Dr. Branthwaite, der „Inspector under the Inebriate 
Acts“, hat seinen Bericht über 1912 herausgegeben. Er schätzt die Zahl 
der Trunkenbolde in England und Wales auf 48 000; 16 000 seien im 
privaten Leben, — 32 000 seien dafür bekannt, dass sie verbrecherische 
und ordnungswidrige Neigungen hätten. 

Italien . Um eine Frauenbewegung gegen den Alkohol 
in Italien einzuleiten und Gruppen ihres Verbandes zu gründen, bereist 
Die Alkoholfrage, 1914 11 
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Miss Stock von der „White Ribbons Society“ das Land und hält an 
•den Hauptplätten Vorträge. 

Die schon im Anschluss an den Mailänder Kongress geplante Wall¬ 
fahrt der katholischen alkoholgegnerischen Vereine nach Rom, „um dem 
Heiligen Vater Huldigung darzubringen und seinen Segen für weitere 
Arbeiten zu erflehen“, ist für die Osterwoche 1914 festgesetzt (Abfahrt 
von Coblenz: 17. April). 

Von der „(Jniversita Populäre“ zu Mailand wurde in Ge¬ 
meinschaft mit der „Federazione antialcoolista italiana“ und der „Lega 
populäre Milanense contro l’alcoolismo“ ein antialkoholischer wissenschait- 
licher Kursus mit Vorträgen der Dr. Gonzales, Filipetti, Ferrari und 

Schiavi März 1914 veranstaltet. 

Die Fälle alkoholischen Irrsinns (berichtige H. 1, S. 74) 
betragen 7092. 

Niederlande. Ausführlich wurde im Januar 1914 in der zwei¬ 
ten Kammer über das Gemeindebestimmungsrecht verhan¬ 
delt. U. a. wurde die Einsetzung einer Staatskommission zur Untersu¬ 
chung dieser Frage angeregt. — Von alkoholgegnerischer Seite wurden 

in der Zeit vom 15. Januar bis 15. März 1914 Massenpetitionen zu 

Gunsten der „Lokal Option“ in Umlauf gesetzt, die der Regierung und 
dem Parlament alsdann übergeben wurden. — Eine Flugschrift „Ptoat- 
selijke Keuze, Handleiding voor huisbezockers“ ist von Mew. S. Schmidt- 
Prijes geschrieben. 

Nach „de Blauwe Vaan“ wurden im Jahre 1912 auf den Kopf 
der Bevölkerung 5,27 1 destillierte Getränke und 27,39 1 Bier 
getrunken (gegen 5,25 und 29,39 1 im Jahre 1911). 

Mit dem holländischen organisierten Alkoholkapital setzt sich 
P. van der Meulen in einer Flugschrift „Waarom niet teekenen?! Ant- 

woord aan het Comit£ tegen onmatige drankbestrijding“ auseinander. 

Die Einfuhr von alkoholhaltigen Getränken in Niederländisch¬ 
indien ist gestiegen. Allein aus Deutschland wurden (nach der Deut¬ 
schen Wochenzeitung für die Niederlande und Belgien) im Jahre 1912 
12 125 000 1 in Flaschen eingeführt (gegen 6 545 000 1 im lahre 1911). 

Norwegen. Als Stimmungsbild und zugleich als Wahrzeichen der 
Macht der Antialkoholbewegung verdienen die Verhandlungen über die 
Jahrhundertfeier norwegischer Freiheit (am 17. Mai) 
unsere Aufmerksamkeit. Der Stortning wollte ein Festmahl veranstalten, 
wozu auch der König eingeladen werden sollte. Die alkoholgegnerischen 
Abgeordneten verweigerten die Teilnahme, falls alkoholhaltige Getränke 
irgendwie dargeboten würden. Eine Einigung wurde nicht erzielt, und 
deshalb vom Storthing das Festessen gestrichen. (Der friedliche Abschluss 
ist eine Festtafel, welche der König gibt und dazu nun seinerseits das 
Parlament einlädt.) 

Oesterreich-Ungarn. Auf Antrag des Abg. Dobemig be¬ 
schloss der K ä r n t h e r Landtag am 20. Februar dem „Verein ab- 
•stinenter Lehrer und Lehrerinnen“ 1000 K. Landesbeitrag zu bewilligen; 
ebenso eine Enquete über die Schnapsseuche im Lande zu veranstalten; 
Fürstbischof Dr. Kaltner begrüsste die Massnahme und erklärte, dass 
sein diesjähriger Fastenbrief sich mit dem Alkoholismus befasse. 

Pater E1 p i d i u s hat auf seiner Rundreise durch Oesterreich 
grosse Erfolge zu verzeichnen. Nachdem er in Vorarlberg in einer 
Woche 1000 Personen für die Abstinenz gewonnen hatte, warb er in 
Innsbruck 250, in Salzburg 500, in Wien 1500, in Brünn 1200 Mit¬ 
glieder für das Kreuzbündnis. Auch in Steiermark und in Kärnthen hat 
er missioniert. Die Erfolge erinnern an die des Paters Mathew vor 
70 Jahren. 

Der polnische Verein „Wyzwolenie“ führte 1913 in 18 Orten Gali¬ 
ziens eine Antialkohol-Ausstellung vor, die von mehr als 
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10 000 Personen besucht wurde. 95 Vorträge wurden im Anschluss an 
die Ausstellung gehalten. 

In Tirol ist ein Aufruf zum Eintritt in einen zu gründenden 
Volksbund gegen den Missbrauch geistiger Getränke 
verbreitet worden. 

Peru . Wie Ecuador (vgt. H. 1, S. 71) hat auch Peru einen außer¬ 
ordentlich starken Alkohol verbrauch. Miss Geraldine Guineas 
schreibt in ihrem Buche »Peru, its story, people and religion“: „Allent¬ 
halben wird getrunken. Der Gebrauch alkoholischer Getränke von der 
Säuglingschaft an aufwärts lässt seine Merkzeichen zurück in dem zwerg¬ 
haften Wachstum und in der wüsten Erscheinung der ärmeren Klassen. 
Sogar Frauen trinken und sind überrascht, wenn ihr Angebot von Weiss¬ 
wein und anderen Spirituosen abgelehnt wird.“ Die Indianer sind hoff¬ 
nungslos dem Alkohol und dem Kokakauen verfallen. — Weiteres über 
Peru siehe „Temperance Chronicle“ 1914, vom 20. Februar. 

Russland . Ueber den Alkoholismus im russischen 
Heere schreibt Dr. Sashin in der „Rjetsch“, dass 70 — 80% aller mili¬ 
tärischen Vergehen auf den Einfluss des Alkohols zurückzuführen sind: 
Die Zahl derer, die während der Dienstzeit sich dem Trunk ergäben, 

übertreffe die Nüchternen um das 8- oder 9fache. -Der Schnapsverbrauch 
beeinträchtige erschreckend die Wehrfähigkeit der Bevölkerung: in Sibi¬ 
rien und in den Industriegegenden seien kaum 30% der Wehrpflichtigen 
diensttüchtig. 

Die im vorigen Hefte (S. 76) erwähnten Verhandlungen des 
Reichsrats über das Branntweinmonopol sind im Februar fortge¬ 
setzt; eine politische Nebenwirkung war der Sturz des bisherigen Finanz¬ 
ministers Kokowzow. Der Zar griff persönlich u. a. durch einen Er¬ 
lass an den neuen Finanzminister ein; er erklärte z. B.: Es sei un¬ 
zulässig, die günstige Situation des Staatsschatzes auf die Zerrüttung der 
moralischen und ökonomischen Kräfte* der grossen Mehrheit zu bauen; 

radikale Reformen der Finanzverwaltung seien notwendig. — Beschlossen 
an Reformen ist vor allem, den Branntweinverkauf vor 9 Uhr morgens 

und nach 6 Uhr abends in den Städten (anderswo nach 6 Uhr) zu ver¬ 

bieten, den Preis für Branntwein zu erhöhen und den Alkoholgehalt des 
gewöhnlichen Branntweins auf 37%, des rektifizierten auf 40% festzu¬ 
setzen, den Schnapsverkauf in Regierungsinstituten, Konzerten, öffentlichen 
Gärten u. dergl. zu untersagen, für Landgemeinden den Müttern und 
grossjährigen weiblichen Familienhäuptern für die Abstimmungen über das 
Localveto das Stimmrecht zu geben, — dagegen abgelehnt, nach den 
Vorschlägen Witte-Gurko eine Norm für die staatlichen Einkünfte aus dem 
Branntweinmonopol festzusetzen und denjenigen Verkäufern, die in ihren 
Schenken auf eine Minderung des Trunkes hinwirken, eine Belohnung zu 
gewähren. — Das Trunksuchtsgesetz geht mit den vom Reichsrat be¬ 
schlossenen Aenderungen an die Duma zurück. 

Der neue Finanzminister Bark erklärte am 19. Februar 
bei einem Empfange des Beamtenpersonals seines Ministeriums: die aller¬ 
nächste Aufgabe des Finanzministeriums sei eine Ernüchterung des Vol¬ 
kes mit allen Mitteln. In einem Rundschreiben an die Chefs der Ak¬ 
ziseverwaltungen im März fordert er sie zur Mitarbeit für die Volks¬ 
nüchternheit auf; sie möchten sich wohlwollend zu den Gesuchen von 
Dorfgemeinden um Schliessung oder Nichtzulassung des Handels mit star¬ 
ken Getränken stellen und alle rechtmässigen Beschlüsse dieser Art be¬ 
rücksichtigen, — auch gegen den geheimen Ausschank scharf vorgehen. 

Nachdem vor kurzem die „Esthnische Evangelisch - Lutherische Sy¬ 
node“ eine Kundgebung für die kirchliche B 1 a u k r e u z - Ar - 
beit beschlossen hatte, unternahm auf Veranlassung von Rigaer Blau¬ 
kreuzlern im Februar 1914 der Generalsekretär des „Deutschen Bundes 
evangelisch-kirchlicher Blaukreuzverbände“ Dr. Burckhardt aus Berlin eine 
erfolgreiche Vortragsreise in die Ostseeprovinzen. 

11 * 
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Schweden. Der Stockholmer Polizeibericht besagt, dass das 
Brattsche System wohltätige Folgen habe: die Zahl der Verhaf¬ 
tungen wegen Trunksucht habe erheblich abgenommen. 

Schweiz. Die Fürsorgestelle für Alkoholkranke 
in Zürich hat in den zwei Jahren ihres Bestehens 404 Alkohol- 
kranke behandelt. Der Stadtrat bringt jetzt seine Anerkennung durch einen 
Jahresbeitrag von 1000 Fr. zum Ausdruck. 

Es wird in der Presse über Umgehung des Absinthverbotes 
und über Absinthschmuggel diskutiert; ein Dr. Sg. im „Bund" möchte 
deshalb ein Absinthmonopol haben. — Als Kuriosum mutet an, dass 
die Absinthpflanzer im Traverstale, die bei dem Absinthverbot eine gute 
Entschädigung zugebilligt erhielten^ ihre Kultur ruhig weiter pflegen, nun 
aber die gesamte Absinthernte nach Frankreich exportieren. 

Die Zentralleitung der schweizerischen sozialdemokratischen Partei hat 
ihre Vereine ersucht, die Maifeier alkoholfrei zu halten; die 
Züricher Sozialdemokraten haben bereits einen entsprechenden Beschluss 
gefasst. 

Die Sektion Neuenburg der „Schweizerischen Patriotischen 
Liga" hat ein Preisausschreiben zur Herstellung von antialkoholischen 
Wandbildern für Primarschulen erlassen. 

Auf der Landesausstellung zu Bern wird unter Leitung des Schwei¬ 
zer Antialkoholsekretariats eine Unterausstellung betr. Alko¬ 
holfrage (in Gruppe 46) eingerichtet. 

Südafrika . Die königliche Kommission zur Beseiti¬ 
gung alkoholischer Mißstände schlägt nicht nur eine Reihe gesetzlicher 
Vorschriften vor, sondern auch praktische Massnahmen, die in der Rich¬ 
tung des Gothenburger Systems liegen, z. B. Erleichterungen für den 
Verkauf des Kaffernbieres, Verbindung von Speisegelegenheit mit solchen 
Bierverkaufsstellen, dabei Beschränkung der Bierabgabe auf ein bestimmtes 
Mass, — amtliche Aufsicht, kein Pnvatvorteil beim Handel. In Durban 
haben sich diese Einrichtungen vorzüglich bewährt; die Verurteilungen 
wegen Trunkenheit sind um 75% zurückgegangen. (The „Temperance 
Legislation League“, Monthly Notes 1913, Nr. 11 u. 12J 

Türkei. Seitens des Sultans ist, wie das „Centralblatt“ be- 
richtet, jedem Offizier oder Soldaten, der öffentlich Alkohol geniesst, Dis¬ 
ziplinarstrafe angedroht. 

Der „Abstinent“ meldet: Französische Kapitalisten bemühen sich um> 
eine Konzession zur Ausbeute des projektierten Alkoholmo¬ 
nopols. 

Vereinigte Staaten. Eine Abordnung von rund 400 Frau¬ 
en und Männern aus der „Anti-Saloon-League“ und der „Womens Chri¬ 
stian Temperance Union“ pilgerten am 10. Dezember 1913 nach dem' 
Kapitol, um für ein nationales Prohibitionsgesetz einzu¬ 
treten. Die Repräsentanten Hobson und Shepper empfingen sie und sag¬ 
ten ihre Unterstützung zu. — In beiden Häusern des Kongresses ist eine- 
Resolution eingereicht worden, die einen achtzehnten Zusatz zur Bundes¬ 
verfassung bezweckt und die Herstellung, den Verkauf und die Einfuhr 
geistiger Getränke für das ganze Gebiet der Vereinigten Staaten verbietet. 
Nehmen beide Häuser die Resolution mit einer Zweidrittelmehrheit an, 
dann wird sie den Legislaturen sämüicher Einzelstaaten unterbreitet, und, 
nachdem drei Viertel der Legislaturen aller Einzelstaaten zu Gunsten der 
Resolution entschieden haben, wird die Prohibition einen Teil der Bun¬ 
desverfassung ausmachen. 

Der Staatssuperintendent der „Antisaloon-League“ von New- 
York“, W. H. Anderson, hat beim Parlamente in Albany beantragt, dass 
auf allen Bier- und Schnapsflaschen das Oiftzeichen der Apotheker 
(Totenkopf mit gekreuzten Knochen) und eine kurze wissenschaftliche Er¬ 
klärung gegen den Alkohol anzubringen sei. 
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Seit dem Bestehen des neuen Schankgesetzes hat sich im Staate 
New-York die Zahl der Wirtschaften um 918 verringert, 
so dass die vorgesehene Zahl (je 1 auf 500 Einwohner) in 6 bis 8 
Jahren erreicht sein dürfte. 

Am 12. Dezember 1913 starb der Richter William Jefferson P o 1 - 
1 a r d zu St. Louis im Hause seines Bruders, 53 Jahre alt, der Vater 
des nach ihm genannten Systems der Behandlung Trunkenheits-Täter vor 
Gericht. (Strafaussetzung bei gerichtlichem schriftlichen Versprechen ein¬ 
jähriger Abstinenz.) In Deutschland hat bekanntlich Dr. Bauer, Mün¬ 
chen, erfolgreich die Pollardschen Gedanken vertreten. 

Am 10. und 11. Dezember 1913 kam die Temperenzkom- 
mission des Bundestages der christlichen Kirchen Amerikas in Was¬ 
hington zusammen. Die Vertreter der „National Temperance Society“ und 
der „Scientific Temperance Society“ traten für ein Zusammenarbeiten mit 
ihren Verbänden ein. Es wurde der Wert eigener eigenüich kirchlicher 
Temperenzarbeit hervorgehoben, aber auch ein Zusammenwirken mit den 
verschiedenen Temperenzorganisationen, soweit sie die Hilfe der Kirchen 
wünschen, befürwortet. Es heisst in der Kundgebung der Kommission: 
„Die christliche Kirche ist die Mutter aller Reformen und ihre fortgesetzte 
Inspiration. In der ersten Zeit haben die führenden protestantischen Kir¬ 
chen dieses Landes amtlich sich vereinigt, um durch Temperenz Freiheit 
zu schaffen; jetzt soll die Temperenzkommission eine Vertretung der pro¬ 
testantischen Kirchen des Landes und eine tätige Förderin der Tempe- 
renzreform sein. „Der Bundestag („Federal Council“) der Kirche tritt 
«in für Vollenthaltsamkeit des Einzelnen und für Prohibition in Staat 
• und Nation.“ 


Eine Konferenz der „Internationalen Vereinigung gegen 
den Mistbrauch geistiger Getränke“ fand am 28., 29. und 
30. April 1914 zu Paris statt. Zur Verhandlung standen eine 
Reihe wichtiger Gegenstände, vor allem die alkoholgegnerische 
Gesetzgebung in den verschiedenen Kulturländern und der 
Stand der Alkoholbekämpfung in den Kolonien. Wir werden im 
nächsten Hefte einen ausführlichen Bericht über die Konferenz 
und ihre Beschlüsse bringen. 
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Mitteilungen. 


1. Aus der Trinkerfürsorge. 

Bericht über die 

6. Trinkerfürsorgekonferenz am 16. und 17. April 1914 in Berlin. 

Der erfreulich starke Besuch der vom Deutschen Verein gegen den 
Missbrauch geistiger Getränke veranstalteten VI. Konferenz für Trinker¬ 
fürsorge zeigt am besten das Bedürfnis nach solchen Konferenzen. Je 
weiter die Arbeit sich ausdehnt, je mehr Erfahrungen gesammelt werden, 
um so nötiger sind diese Aussprachen. Der Generalsekretär des Deut¬ 
schen Vereins g. d. M. g. G., Professor Gonser, begrüsste die Er- 
schienenen und führte u. a. aus: die Zahl der Tnnkerfürsorgestellen in 
Deutschland beträgt jetzt schon 208: wir kommen also immer näher dem 
Ziel, dass ganz Deutschland von einem Netz von Trinkerfürsorgestellen 
überzogen wird. Das Ausland folgt stark dem deutschen Beispiel; al¬ 
lein in Holland bestehen schon 16 Trinkerfürsorgestellen. Die Ausgestal¬ 
tung der fürsorgearbeit in Deutschland wird durch die Behörden nach¬ 
drücklich gefördert. Auch die Tätigkeit innerhalb der einzelnen Fürsorge- 
steHen nimmt ständig zu, wie die von ihnen herausgegebenen Berichte 
zeigen; diese erzählen auch von erfreulichen Erfolgen. 

Als erster Redner sprach Amtsrichter Dr. Charles Rümker- 
Hamburg über „Entmündigung und Vormundschaftswe¬ 
sen“. Lediglich durch die Tatsache der Entmündigung wird eine Bes¬ 

serung des Trinkers nicht herbeigeführt. Diese hängt vielmehr von der 
sachgemässen Tätigkeit des Vormundes ab. In allen geeigneten Fällen 
sei ein Heilverfahren anzustreben. Der Vormund hat das Recht, zu die¬ 
sem Zwecke den Trinker auch gegen dessen Willen in eine Heilstätte zu 
bringen. Andererseits sei es nicht zulässig, dass der Vormund einen 
Trinker in eine Irren- oder Besserungsanstalt überweise. Um den Vor¬ 
mündern die Arbeit zu erleichtern, sei ein Beamter anzustellen, der be¬ 
sonders schwierige Fälle als Vormund übernähme und soweit fördere, 
dass die Arbeit wieder einem ehrenamtlichen Vormunde übertragen wer¬ 
den könne. Dies Verfahren sei dem der Sammelvormundschaften vorzu¬ 
ziehen. Um im öffentlichen Interesse die Durchführung der Entmündi¬ 

gung zu erleichtern, müsse angestrebt werden, dass die Staatsanwaltschaft 
das Recht erhalte, auch Anträge auf Entmündigung von Trinkern zu 

stellen. 

Landesrat Dr. Drücke- Lübeck erläuterte den Normalfrage¬ 
bogen für Trinkerfürsorgestellen an Stelle des in letzter 
Stunde verhinderten Dr. Hartwig. Direktor des Statistischen Amtes der 

Stadt Lübeck. Er legte den Normalfragebogen vor, der seinerzeit von 

Dr. Hartwig entworfen und inzwischen von einer eigens hierfür einge¬ 
setzten Kommission des Deutschen Vereins gegen den Missbrauch geisti- 
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ger Getränke beraten wurde, besprach die Grundsätze, nach denen er 

hergestellt worden ist. und seine Verwendung in der Praxis. 

Aus der Besprechung ergab sich, dass der Entwurf nochmals ge¬ 
prüft, dann aber endgültig fertiggestellt werden soll. Die Geschäftsstelle 
des Deutschen Vereins g. d. M. g. G. wurde ersucht, den Fragebogen 
drucken zu lassen. Den Fürsorgestellen wurde die Benutzung dieses 
Normalfragebogens warm empfohlen. 

Pastor Luyken- Gummersbach beleuchtete das schwierige Problem 
der Trinkerfürsorge in Kleinstädten und auf dem' 
Lande. Er führte aus: Die Alkoholnot ist nicht nur in den Gross¬ 
städten, sondern mindestens in gleicher Weise auch in Kleinstädten und 
auf dem Lande anzutreffen. Während dort aber meist schon eire Trin¬ 
kerfürsorge besteht oder doch mit allen Kräften erstrebt wird, liegt sie 
hier noch sehr im Argen. Die weit auseinanderliegenden Ortschaften er¬ 
schweren ungemein die Gründung von Abstinenzvereinen; Beihilfen von 
den Kommunen sind bei der oft recht hohen Steuerbelastung nicht mög¬ 

lich; Stiftungen, aus denen die nötigen Mittel zu schöpfen wären, fehlen, 
desgleichen kapitalkräftige caritative Vereinigungen; zudem besitzen in 
manchem Gemeinderate die Alkoholinteressenten und das Alkoholkapital 
bestimmenden Einfluss. 

Wie trotzdem auch in Kleinstädten und auf dem Lande mit Erfolg 
der Alkoholnot gesteuert werden kann, wies Pfarrer Luyken am Beispiel 
der im Kreise Gummersbach organisierten Trinkerfürsorge nach*). 

Zur Bekämpfung des Trunksuchtsmittelschwin¬ 
dels referierte Dr. J. F1 a i g, der 2. Geschäftsführer des Deutschen 
Vereins g. d. M. g. G.. Das Trunksuchtsmittelwesen hat eine ausseror¬ 
dentliche Verbreitung angenommen; immer neue Mittel tauchen in markt¬ 
schreierischen Anpreisungen auf. Sie sind wert- und wirkungs¬ 
los, wie nach dem richtig erkannten Wesen der Trunksucht als Krank¬ 
heit und Laster nicht anders zu erwarten ist. Nur geistige Einwirkung 

kamt, im Bunde mit geeigneten äusseren Massnahmen, dem Alkoholkran¬ 
ken Rettung bringen. Das Entscheidende ist die völlige Enthaltsamkeit 

von allen geistigen Getränken. Dies ist auch der Standpunkt des Kai¬ 
serlichen Gesundheitsamtes, der bundesstaatlichen Regierungen usf.. Wel¬ 
che gesetzlichen und verwaltungsmässigen Handhaben bieten sich zur Be¬ 
kämpfung? 1. Das bestehende reichsgesetzliche Verbot einer Anzahl Prä¬ 
parate (Geheimmittelliste). 2. Bekämirung durch behördliche Erlasse und 
Warnungen und auf Grund von solchen. 3. Verfolgung als Betrug. Da¬ 
neben Appell an die Presse und die Verlage sowie allgemeine Aufklä¬ 
rung und Beratung. All das hat sich jedoch als durchaus noch nicht 
zureichend erwiesen. Zu fordern ist daher Erweiterung der Geheimmit- 
teüiste, und zwar nicht bloss die Aufnahme der seit 1907 aufgekommenen 
Präparate, sondern ein grundsätzliches, allgemeines, reichsgesetzliches Ver¬ 
bot mit genügend hohen Strafsätzen und energische Durchführung dessel¬ 
ben unter Wahrung der Tätigkeit und Bekanntmachungen der organisier¬ 
ten Trinkerfürsorge. Bis dahin nachdrücklichste, behördliche, vereinliche 
und private Bekämpfung mit den bislang zu Gebote stehenden Mitteln. 

Der Vortragende schlug in der Besprechung die nachstehende Re¬ 
solution vor, die einstimmig angenommen wurde: 

r Die aus allen Teilen des Reiches stark besuchte 6. Trinkerfür¬ 
sorgekonferenz hält zum wirksamen Schutz der Trinker und ihrer 
Familien gegen das Trunksuchtsmittelunwesen für dringend notwendig: 
ein grundsätzliches, allgemeines Verbot des Handels mit ausgesproche¬ 
nen angeblichen Trunksuchtsmitteln und aller Anzeigen und Anprei¬ 
sungen von solchen mit genügend hohen Strafsätzen und energische 
Durchführung dieses Verbots, unter entsprechender Wahrung der Tä¬ 
tigkeit und Bekanntmachungen der organisierten Trinkerfürsorge.“ 

*) Vgl. diese Zeitschrift Jg. 10. H. 1, S. 80. 
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lieber Bureauarbeiten der TrinkerfOrsorgestelle 
sprach Lehrer Ewald-Bannen. Die Tätigkeit der Trinkerfiir sorgestellen 
bedarf einer Ergänzung durch bestimmte Bureauarbeiten. Diese haben ' 

den Zweck, die Tätigkeit der Fürsorgestelle zu regeln und das schrift¬ 
liche Material so zu ordnen, dass die in der Fürsorge tätigen Personen 
sich jederzeit ohne Zeitverlust über jeden einzelnen Fall informieren kön¬ 
nen. Bei Anträgen an Behörden leistet das geordnete Material gute 
Dienste und ist zur Begründung von Anschreiben zwecks Erlangung von 
Geldmitteln unentbehrlich. 

Landesrat Dr. S c h e 11 m a n n-Düsseldorf eröffnete mit seinem Referat 
„Weiche Aufgaben erwachsen den Trinkerfürsorge¬ 
stellen aus der Trinkerbewährung (Pollar d-S y s t e m)?* 1 die 
Vortragsreihe des zweiten Tages. Die Häufigkeit des Zusammenhanges 
von Trunksucht und Verbrechen zwingt zu der Forderung, dass sowohl 
der einzelne Richter, wie auch vor allem der Gesetzgeber sich eingehend 
mit der Alkoholfrage befassen müsse. Das von dem amerikanischen Po¬ 
lizeirichter Pollard geübte Verfahren, die Strafvollstreckung von der Er¬ 
füllung eines Abstinenzgelübdes abhängig zu machen, hat verschiedentlich 
in ausserdeutschen Ländern zu ähnlichen Gesetzesbestimmungen geführt. 
Im Deutschen Reiche ist mit dem Pollardsystem in seiner amerikanischen 
Ausprägung bisher noch kein Erfolg zu erzielen, weil die gesetzlichen 
Bestimmungen die Anwendung desselben nicht zulassen. Man hat sich damit 
geholfen, dass man die Bestimmungen Uber die bedingte Begnadigung in den 
verschiedenen Bundesstaaten heranzog. Dieser Ausweg ist aus verschiedenen 
Gründen bei der Trinkerfürsorge nur wenig gangbar. Nach dem heutigen' 
Stand der Gesetzgebung ist die Trinkerbewährung nur in vereinzelten Fällen 
möglich. Ob dies nach dem in Bearbeitung befindlichen Strafgesetzbuche, des¬ 
sen Entwurf vorliegt, häufiger der Fall sein kann, hängt von der Fas¬ 
sung des Gesetzes ab, welche dieses bis zur Fertigstellung noch finden 
wird. 

Frau Hoffmann - Bochum berichtete über „Fürsorge für 
alkoholgefährdete Familien". Eine wirklich nutzbringende 
Fürsorge für alkoholgefährdete Familien lässt sich am besten im Rahmen 
einer Trinkerfürsorgestelle ausführen. Die Fürsorgetätigkeit muss in Er¬ 
ziehungsarbeit bestehen, zu der besonders die Frauen berufen sind. Frau¬ 
en, die an Trunksüchtigen arbeiten wollen, müssen Nächstenliebe haben, 
bedürfen gewisser allgemeiner Kenntnisse von der physiologischen, ethi¬ 
schen und sozialen Bedeutung der Alkoholfrage wie einer praktischen 
Schulung. Die Leitung der pflegerischen Arbeit soll in einer Hand lie¬ 
gen. (Verbindung mit den Behörden, aber unter Wahrung des caritati- 
ven Charakters der Fürsorge.) Die Trinkerfürsorgestelle soll interkon¬ 
fessionell, die pflegerische Arbeit nach Möglichkeit konfessionell sein. Die 
fürsorgerische Arbeit besteht in einem Schützen, Stützen und Beeinflussen 
der Familie, die zu verständnisvoller Mitarbeit heranzuziehen ist, in sorg¬ 
samer Pflege des Alkoholkranken. Zur Familienfürsorge muss man zu¬ 
erst das Herz des Hauses, die Frau, gewinnen. Die Ursache der Trunk¬ 
sucht im einzelnen FaU ist festzustellen, danach die Art der Pflege ein¬ 
zurichten. Die Arbeit an der trunksüchtigen Frau ist gleichartig, aber 
schwieriger. Zur augenblicklichen Fürsorge muss sich Vorsorge und 
langdauernde Nachsorge gesellen. 

Professor Dr. Trommershausen-Marburg führte zur Frage der 
Zusammenlegung und des Zusammenarbeitens der Trin¬ 
kerfürsorgesteile mit anderen FQrsorgebestrebungen 
aus: Das Zusammenlegen verschiedener Fürsorgestellen in einer Ge¬ 
meinde ist eine Zweckmässigkeitsfrage, bei der besonders die lokalen und 
persönlichen Verhältnisse zu berücksichtigen sind. Im allgemeinen kann 
gesagt werden: Die Eigenart der Trinkerfürsorge erfordert aus mehr¬ 
fachen Gründen in der Regel die völlige Selbständigkeit der Fürsorge- 
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stelle. Das Zusammenarbeiten verschiedener Fürsorgestellen ist überall 
dringend zu empfehlen, besonders um einen Missbrauch der verschiedenen 
Hilfsstellen zu verhüten und unnötige Kosten, sowie Zersplitterung der 
Arbeitskräfte zu vermeiden. Die Unterordnung der Trinkertürsorge unter 
eine städtische Behörde ist ebenso wenig zu empfehlen, wie die Verei¬ 
nigung derselben mit anderen Fürsorgebestrebungen in einem zu diesem 
Zwecke geschaffenen Wohlfahrtsamt. F. Goebel. 


Trinkerfürsorgestelle Herne. 

Die Trinkerfürsorgestelle in Herne ist am 1. Juli 1911 vom Bezirks¬ 
verein Herne gegen den Missbrauch geistiger Getränke ins Leben ge¬ 
rufen. Trinkerrettungsarbeit wurde von den kirchlichen Abstinenzorga¬ 
nisationen und der Guttemplerloge in Herne bereits seit 1905 betrieben. 
Die neugeschaffene Trinkerfürsorgestelle bedeutet aber eine Zentrali¬ 
sation und auch eine Erweiterung der Trinkerrettungsarbeit 
durch Heranziehung zahlreicher sozialgesinnter Persönlichkeiten, durch die 
Gewinnung der Mitarbeit der Staats- und Stadtbehörden, durch Bildung 
eines Fürsorgeausschusses, durch Anstellung eines berufsmässigen Für¬ 
sorgers, und durch Erschliessung der erforderlichen finanziellen Hilfsquellen. 

Durch die Zeitungen und durch Plakate in Krankenhäusern, Fa¬ 
briken, Zechen, in den Sprechzimmern der Geistlichen, Aerzte, Rechts¬ 
anwälte, in Strassenbahnwagen, auf den Polizeiwachen usf. wurde auf 
die neue Einrichtung aufmerksam gemacht. Besonders die Plakate in 
den Strassenbahnwagen haben gute Dienste geleistet. 

Die Sprechstunden der Fürsorgestelle werden in der Wohnung des 
Fürsorgers abgehalten. Mit Absicht ist kein öffenüiches Gebäude für 
die Sprechstunden gewählt, um es den Alkoholkranken und deren Ange¬ 
hörigen zu ermöglichen, zu jeder Tageszeit und auch ungeniert Rat zu 
holen. Betont wird ferner die Notwendigkeit, dass der Fürsorger Abstinent 
sein muss und Verbindung mit Abstinenzvereinen haben soll. 

Die Zahl der Gemeldeten betrug 1. Juli 1911—31. März 1912 105 
Personen — 95 Männer, 10 Frauen. 44 Alkoholkranke sind von den 
Ehefrauen oder Verwandten gemeldet worden, 17 haben sich selber ge¬ 
meldet. Vom 1. Juli 1912 bis zum 31. März 1913 wurden 80 Perso¬ 
nen — 75 Männer, 5 Frauen — angemeldet. 41 wurden von den 
Ehefrauen und Verwandten angegeben, 18 Trinker kamen selber. Die 
restlichen FäUe wurden der Fürsorgestelle durch Aerzte, Geistliche, die 
Stadtverwaltung, die Polizei usf. überwiesen. Im letzten Jahre kamen 
also 59 Fälle = 75% durch Selbstmeldung, durch Ehefrauen und durch 
Familienangehörige zur Kenntnis der Fürsorgestelle, ein gutes Zeichen 
dafür, dass das Vertrauen der Bevölkerung gewonnen wurde. 

Die Altersklassen der Alkoholkranken waren: 

20— 30Jahre 30—40Jahre 40—50 Jahre 50-60Jahre 60—70Jahre 
1911/12 7 39 42 11 6 

1912/13 14 35 19 9 3 

Die grösste Zahl der Trinker steht also im besten Mannesalter, sodass 
die beste Manneskraft und auch der beste Arbeitslohn vergeudet wird. 
Gerade darum gewinnt die Arbeit der Trinkerfürsorgestellen bedeutenden 
wirtschaftlichen Wert. 

Die Sprechstunden wurden rege benützt. In der Regel weist jeder 
Monat 22 Fälle auf. Seit dem 1. Juli 1911 ist die Sprechstunde 471 
mal benutzt worden. 
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Den grössten und wichtigsten Teil der Arbeit bilden die Besudle 
in den Familien der Trinker. Ueber 200 Besuche im Monat wurden 
durch den Fürsorger gemacht; vom 1. September 1911 bis 31. März 
1913 im ganzen 3759 Besuche. 

Die Erfolge der Trinkerfürsorgestelle sind befriedigend. Am Ende 
des Geschäftsjahres (31. 3. 1913) lebten 14 Personen als Mitglieder von 
Abstinenzorganisationen ganz enthaltsam. 70 Personen können als ge* 
bessert bezeichnet werden, d. h. sie haben mit dem Trinken nachgdassen, 
arbeiten regelmässig, und verhalten sich zu Hause ruhig. Bei 57 Per¬ 
sonen hatte die Arbeit bisher kein Ergebnis. Ueber die restlichen 44 
war entweder wegen Verzugs nichts zu ermitteln oder wegen schweben¬ 
der Verfahren nichts zu sagen. Von 185 Alkoholkranken sind also 84 
gebessert oder abstinent. 

Von Interesse ist der Hinweis des Berichtes, dass der finanzielle 
Nutzen, den die Stadtverwaltung mit den Jahren durch die Tätigkeit der 
Fürsorgestelle haben wird, bereits festgestellt werden konnte. Von meh¬ 
reren Familien, deren Ernährer wieder ein ordentlicher und arbeitsamer 
Mensch geworden war, konnte die Steuerkasse nicht nur die rückständi¬ 
gen Beiträge (von 7 — 35 Mark!) einziehen, sondern auch die regel¬ 
mässigen Abgaben erlangen. 

Ein wichtiges Stück der Trinkerfürsorge ist die Arbeits- und Woh¬ 
nungsvermittlung. 1911/12 konnten 14 mal t 1912/13 11 mal Arbeitsstellen 
vermittelt werden. Es handelt sich dabei meistens um Alkoholkranke, 
die nirgends mehr ohne Fürsprache angenommen werden. Gute Kost¬ 
stellen, in denen die Alkoholkranken keinen oder nur geringen Versu¬ 
chungen ausgesetzt sind, konnten je 6 und 5 mal vermittdt werden. 
Die Erfahrung hat gelehrt, dass man dieser Seite der Trinkerfürsorge 
Beachtung schenken muss. 

Das Heilverfahren wendet die Fürsorgestelle nur in Notfällen und 
zwar auch nur in solchen Fällen an, in denen sie überzeugt ist, das» 
es dem Alkoholkranken mit seiner Heilung tatsächlich ernst ist. Im 
ersten Jahre wurden 10, im zweiten 8 Kranke Heilanstalten zugeführt 

Die Kosten tragen in entgegenkommender Weise die Landes-Versicherungs- 
anstalt in Münster und der Allgemeine Knappschaftsverein in Bochum 
und der Trinkerfürsorgeausschuss. 

Für das Entmündigungsverfahren entscheidet man sich nur dann, 

wenn andere Einwirkungen umsonst sind oder Vermögen in Gefahr ist. 
1911/1912 wurde ein Entmündigungsverfahren ausgesetzt, um dem Trinker 
eine Besserungsfrist zu gewähren; ein Antrag wurde aogelehnt. 1912/1913 
wurden 5 Trinker entmündigt. 2 Entmündigungen konnten wegen Besse¬ 
rung wieder aufgehoben werden. 

Die Erfahrungen mit Trunksuchtsmitteln decken sich mit denen an¬ 
derer Fürsorgestellen. Viele Frauen wollen sich in der Fürsorgestelle 

solche Mittel käuflich erwerben. Die FürsorgesteDe begnisst darum aufs 

wärmste das Vorgehen der Behörden gegen den Trunksuchtsmittelschwindel. 

Die Kosten der Fürsorgestelle beliefen sich 1911/12 auf 2373,99 M; 
1912/13 auf 3200 M. Zu den Einnahmen steuerte die Stadt je 750 M. und 
1000 M., die Landesversicherungsanstalt je 300 M. und 400 M. zu. Aus dem 
Verkauf von Limonaden und Milch — einer Einrichtung des Bezirksvereins 
Herne — wurden 1911/12 365 M.; 1912/13 1100 M. der Fürsorgestelle zuge- 
wandt. F. Goebel. 
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2. Aus Trinkerheilstätten. 


St. Kamillus-Haus, Werden-Heidhausen a. d. Ruhr. 

Heilanstalt für alkohol- und nervenkranke Männer katholischer Konfession. 

Die Heilanstalt für alkoholkranke Männer, St. Kamillus-Haus Werden- 
Heidhausen a. d. Ruhr, wurde im Jahre 1900 auf Anregung des Mä¬ 
ßigkeitsausschusses des Caritasverbandes für Westdeutschland mit Gut¬ 
heissung der geistlichen und weltlichen Obrigkeit vom Orden der Ka- 
millianer gegründet. Die Hauptmittel für die Errichtung dieser ersten 
katholischen Trinkerheilanstalt stellte die Landes-Versicherungsanstalt der 
Rheinprovinz zu mässigem Zinsfusse zur Verfügung. Wie das Auskunfts¬ 
blatt anführt, verfolgt die Anstalt den Zweck, Männern aller Stände, 
die vom Alkoholismus und dessen schädlichen Folgen frei werden wollen, 
hilfreiche Hand zu bieten, indem sie nicht nur durch streng durchzufüh¬ 
rende abstinente Lebensweise dieselben an völlig alkoholfreies Leben ge¬ 
wöhnen will zu ihrem leiblichen und geistigen Nutzen, sondern auch vor 
allem bestrebt ist, unter dem Segen Gottes durch Anwendung der Gna¬ 
denmittel der heiligen Kirche die sittliche Kraft ihrer Patienten zur end¬ 
gültigen Ueberwindung ihres Fehlers zu heben. Die Anstalt soll ein 
Kurhaus sein im wirklichen Sinne des Wortes. Es wird dabei aber vor¬ 
ausgesetzt, dass jeder Patient den ernsten Willen hat, sich von einer 
Neigung, die sein ganzes Lebenswerk zu zerstören droht, frei zu machen 
und deshalb gerne die Opfer bringt, welche die Hausregel zu seinem 
eigenen Besten von ihm fordern muss. 



St. Kamillus-Haus, Werden-Heidhausen a. d. Ruhr. 


Jeder Patient hat vor der Aufnahme in die Anstalt einen ihm zu¬ 
gesandten Fragebogen von einem Arzte ausführlich beantworten zu 
lassen. Dieser Fragebogen enthält folgende Fragen: 1. Vor- und Zuname, 
Wohnort, Geburtsort, Berufsstellung, Geburtsdatum, Religion, verheiratet? 
2. Wer veranlasst die Aufnahme? 3. Wer haftet für die Kosten? (voll¬ 
ständige Adresse angeben). 4. Wieviel darf der Patient im Monat ausser 
für Arznei und Reinigung der Wäsche, für sonstige Nebenauslagfen ge¬ 
brauchen? A. Ursachen der Alkoholangewöhnung: 5. 
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Ist erbliche Belastung (Trunksucht, Geistesstörung, Nervenleiden, Epilepsie, 
Selbstmord, Charaktereigentümlichkeit, Neigung zu Verbrechen) vorhanden 
bei a) Grosseltern? b) Vater? c) Mutter? d) Geschwistern des Kranken? 
6*. Besondere körperliche oder geistige Veranlagung. 7*. Hatten Einfluss 
Beruf, Sitte, Gewohnheit, Beispiel, Erziehung? 8. Wie sind die Fami¬ 
lienverhältnisse? B. Art des A lk o h ol ge nu's s e s : 9. Seit wann 
findet er statt? 10. Was wird getrunken? Wieviel täglich? Regelmässig? 
Periodisch? C. Folgen der Alkoholangewöhnung: 11*. 
In geistiger Beziehung. 12* In körperlicher Beziehung. 13. In Bezug 
auf Familienleben. Erwerbsleben. 14*. Diagnose (einfache Trunksucht, chro¬ 
nischer Alkoholismus, Dipsomanie). 15*. Komplikationen (Delirium (wie 
häufig?), Geistesstörung, Epilepsie, Neigung zu Selbstmord, Gewalttätig¬ 
keit, Lüge, Diebstahl, Verbrechen). 16*. Vererbung auf Nachkommen (un¬ 
ter Berücksichtigung deren geistiger und körperlichen Beschaffenheit, Krank¬ 
heiten). 17. Ist der Kranke bereits bestraft? 18. Ist er entmündigt? 
Wer ist Vormund? 19. War er in irgend einer Heilanstalt? ev. in wel¬ 
cher, wie lange, wie oft? 20. Weshalb, ev. bei welcher Gelegenheit wurde 
er rückfällig? 21. Besondere Bemerkungen. Die Fragen sind vor der 
Aufnahme, und zwar die ohne Stern zuerst von dem die Aufnahme Ver¬ 
anlassenden, die mit Stern versehenen alsdann vom (Haus) Arzt zu be¬ 
antworten. Zutreffendes soll ev. unterstrichen werden. 

Die Dauer der Kur ist wie üblich auf mindestens 6 Monate berech¬ 
net. Da die Insassen des St. Kamillushauses sich in 2 Klassen gliedern, 
sind die Pensionspreise demgemäss verschieden. Dieser beträgt für die 
6 Monate in der 2. Klasse 365 Mark, die in sechswöchentlichen Raten 
zu «/i«, */io. 2 /io und V, 0 (also mit 145, 110, 75 und 35 Mark) voraus¬ 
zuzahlen sind. Für ein Privatzimmer 1. Klasse mit Verpflegung in der 
2. Klasse sind 640 Mark zu zahlen. Einberechnet sina: ärztliche Be¬ 
handlung, Bäder und Medikamente. Der Pensionspreis der 1. Klasse 
beträgt bei einem Zimmer 900 Mark und bei zwei zimmern 1260 Mark. 
Aerztliche Behandlung, Bäder und Medikamente zudem extra. Bei Ueber- 
Weisung von Patienten durch Behörden oder Kassen ist Vorauszahlung 
nicht erforderlich. Sofern nicht besondere Vereinbarungen getroffen sind, 
werden pro Tag 2 Mark berechnet. 

Im Berichtsjahre 1912 beherbergte die Anstalt 308 Patienten. Ent¬ 
lassen wurden 215. Der Zahl nach litten an Alkoholismus (einfacher 
Alkoholmissbrauch) 9, an Alkoholismus chronicus 295, an Dypsomania 
(Quartalstrunk) 3, an Psychopatia (Geisteskrankheit) 4 und an tpilepsia 
(Fallsucht) 2. Die Anstaltsleitung unterscheidet bei der Statistik der Er¬ 
folge drei Gruppen: 1. die Geheilten, die sich aller geistigen Getränke 
enthalten, 2. die Gebesserten, die geistige Getränke, ohne wieder trunk¬ 
süchtig zu sein, geniessen und 3. die Rückfälligen, welche wieder un- 
mässig trinken. Nach genauen Ermittelungen auf Grund von ausgesand¬ 
ten Fragebogen an Fürsorgestellen, Familien, Post- und Eisenbahndirek¬ 
tionen usf. ergibt sich für die im Jahre 1912 Entlassenen folgendes Bild. 

Von 128 Pfleglingen liess sich das Resultat ermitteln. Davon waren 
erblich belastet 17. Eine erworbene Intoleranz gegen Alkohol liess sich 
bei 33 Fällen nachweisen. Sie hatten als Kind z. B. eine Gehirnent¬ 
zündung oder Kinderlähmung gehabt oder im späteren Alter eine Kopf¬ 
verletzung erlitten. Zahlreich waren die Neurastheniker vertreten. An 
primärer Epilepsia litten 2, geisteskrank waren 4 Personen. In der Er- 
olgstatistik sind nur die Fälle berücksichtigt, die das Mindestmass der 
geforderten Kurdauer aufweisen. 

Nach den eingelaufenen Fragebogen sind von den 128 Patienten 57 
geheilt = 44%, 23 gebessert = 18% und 48 rückfällig = 38%. 

Diese verteilen sich auf die drei verschiedenen Pflegeklassen: 
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geheilt 

gebessert 

rückfällig 

Klasse Ha 

114 

II 

U> 
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© 

22 = 19°/. 

48=42°/ 0 

Klasse Ilb 

6 

6 — 100 # /o 

— 

— 

Klasse I 

8 

i 

7=87,5% 

1=12,5*/. 
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Der Leitung der Anstalt ist bei näherem Studium der Statistik der 
Unterschied der Heilerfolge zwischen den Privatpatienten und den 
von irgend einer Kasse überwiesenen Patienten aufgeiallen, der bereits 
mehrfach beobachtet worden ist. Die Differenz ergibt sich aus folgenden 
Nebeneinanderstellungen. Es kommen 87 Kassen- und 43 Privatpatienten 
in Frage. 



geheilt 

gebessert 

rückfällig 

Von den Kassenpatienten sind 

Von den Privatpatienten sind 

Rechnen wir auch hier die Mi 
Monate in der Anstalt verbracht 
erheblich günstiger für beide Klasse 

23=27% 

34=79°/ 0 

isserfolge jen< 
haben, so k 
n. 

20=23% 

4= 9% 

:r ab, die k 
wtet das Erj 

44 = 50% 

5 = 12% 

eine drei 
[ebnis wieder 
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rückfällig 

Kassenpatienten. 

Privatpatienten. 

Berücksichtigen wir endlich jene 
Anstalt geforderte Kur von 6 M c 
von den 

23=34°/ 0 

34 = 87°/ 0 

besonders, 1 
> n a t e n dui 

10=22 % 

2 - 5% 

welche die gi 
■chgeführt ha! 

30=44% 

3= 8% 

anze von der 
ben, so sind! 


geheilt 

gebessert 

rückfällig 

Kassenpatienten. 

Privatpatienten. 

15=35°/ 0 

20=91% 

11 = 25*/,% 

17 = 39*/,% 
2 = 9% 


Dieser Unterschied zwischen den beiden Klassen kann kein Zufall 
sein. Er findet seine Erklärung dadurch, dass 1. die Privatpatienten 
Selbstzahler sind und die Kosten einer Kurbehandlung sehr empfinden; 
sie kommen deshalb mit dem ernsten Willen, ihr bisheriges Leben zu 
ändern. 2. sie mehr erkennen, dass die Weiterführung ihres Geschäftes,, 
der Friede der Familie, die ganze Zukunft durch den Erfolg der Kur 
bedingt sind; 3. ihre spätere Umgebung mehr Verständnis und Rück¬ 
sicht zeigt.' All dieses trifft nicht immer in gleichem Masse bei dem 
Kassenmitgliedern zu. Es bleibt vor allem die in allen Heilstätten zu 
beklagende traurige Tatsache bestehen, dass viele Pfleglinge ihnen über¬ 
wiesen werden, die nichts weniger als eine Heilung beabsichtigen. Ins¬ 
besondere ist ein erheblicher Teil der Kassenpatienten von diesem Vor¬ 
wurf nicht freizusprechen. 

Die Anstaltsleitung weist deshalb mit Recht darauf hin, dass nur 
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eine sorgfältige Auslese der Alkoholkranken vor der Einweisung in eine 
Heilanstalt diesem Uebelstande abhelfen kann. Dann wird es auch mög 1 - 
lich sein, die Resultate der Behandlung wesentlich zu verbessern. 

F. Ooebel. 


3. Aus Versicherungsanstalten, Berufsgenossenschaften 

und Krankenkassen. 

Versicherungsanstalt Württemberg. 

Die Versicherungsanstalt Württemberg macht die Fürsorge für Al* 
koholkranke unter dem Vorbehalt zum Gegenstand des Heilverfahrens, 
dass vorgeschrittener Alkoholismus, der bereits Veränderungen von In* 
telligenz und Charakter bewirkt hat, ausgeschlossen ist. 

Im Berichtsjahre 1912 wurden 44 (43) männliche Alkoholiker mit 
einem Reinaufwand von 11 235 M (9 538 M) in Heilfürsorge übernom¬ 
men. Nach ihrem Berufe waren es 7 (6) Tagelöhner, 5 (4) Kaufleute, 
3 (1) Hilfsarbeiter, 3 Schuhmacher, 2 Maschinenmeister, 2 Maurer, 2 
(4) Fuhrleute, 1 Versicherungsinspektor, 1 Bauer, 1 Buchhändler, 1 Hei¬ 
zer, 1 (5) Fabrikarbeiter, 1 Harfenmacher, 1 Packer, 1 Portier, 1 Kell¬ 
ner, 1 Metallarbeiter, 1 Metzger und Wirt. (1) 1 Säger, 1 Schreiner, 
1 Steinschläger, 1 Werkzeugmacher, 1 Maschinentechniker, 1 Maschinist, 
1 Uhrmacher, 1 Hilfsmonteur, 1 Zigarrettenarbeiter, 0 (2) Dienstknechte, 
0 (2) Ziegeleiarbeiter, 0 (1) Kuhmelker, 0 (1) Schmid, 0 (1) Gärtner, 
0 (1) Hausbursche, 0 (1) Wagner, 0 (1) Küfer. 0 (1) Eisendreher, 
0 (1) Friedhofsaufseher, 0 (1) Schlosser, 0 (1) Tnkotweber, 0 1) Ex¬ 
pedient, 0 (1) Graveur, 0 (1) Giessermeister, 0 (1) Glaser, 0 (1) Bür¬ 
stenmacher und 0 (1) Kupferschmid*). 26 der Erkrankten waren ver¬ 
heiratet, 3 verwitwet und 15 waren ledig. Der jüngste der Pfleglinge 

war 20, der älteste 55 Jahre alt. Die Durchführung des Heilverfahrens 
erfolgte in 42 Fällen in der Trinkerheilstätte Zieglerstift (Haslachmühle) 
bei Wilhelmsdorf, O.-A. Ravensburg, in zwei Fällen, in denen neben dem 
Alkoholismus noch Nervenschwäche bestand, im Genesungsheim Bad Rö¬ 
tenbach. 

Von den 42 (42) im Zieglerstift behandelten Versicherten sind 5 
(12) vorzeitig ausgetreten, sodass 37 (30) Alkoholkranke zur Behand¬ 
lung kamen. Von den 37 (30) Pfleglingen des Zieglerstiftes wurden 30 
(24) als geheilt, 4 (2) als wesentlich gebessert und 3 (4) als teilweise 
gebessert entlassen. Nach einer bei Drucklegung des Geschäftsberichts 
1913 angestellten Nachfrage waren 30 (15) noch erwerbsfähig und in 
Stellung, 3 (3) sind nicht erwerbsfähig, 1 ohne ständige Arbeit, 1 ist 

beim Militär, 1 ist ausgewandert, 1 gestorben und 0 (1) ist nicht zu 
ermitteln. Von ihnen gehören 16 dem Blauen Kreuz, 2 dem Guttemp¬ 
lerorden und 1 dem Arbeiter-Abstinentenbund an, 2 halten sich und be¬ 

suchen die Versammlungen des Blauen Kreuzes, 1 ist nicht abstinent, 
trinkt aber mässig, 1 trinkt zeitweise, 6 sind zum Teil schwer rück¬ 
fällig geworden. 

Die Dauer der Kur, die im Zieglerstift für die Regel 6 Monate 
betragen soll, betrug bei 12 Pfleglingen 6 Monate, 23 Pfleglings waren 

kürzere Zeit (1, 2*/s, 3, 5, 5>/ 2 und 5*/, Monate), 2 längere Zeit (7 
bezw. 8 J /j Monate) in der Heilstätte. Der tägliche Verpflegungssatz be- 

*) Die in Klammern gesetzten Zahlen beziehen sich auf 1911. 
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trug im Zieglerstift 2 M bis 30. September 1912, vom 1. Oktober 1912 
ab 2,50 M. Den Pfleglingen ist in der Heilstätte Gelegenheit geboten, 
durch tüchtige Arbeitsleistungen für Anschaffung kleiner Bedürfnisse et¬ 
was zu verdienen; auch kommt es vor, dass den Pfleglingen von der 

Verwaltung der Heilstätte für ihre Arbeitsleistungen eine Vergütung in 
bar oder in Form von Kleidungsstücken, Weisszeug usw. gewährt wird. 

Den Familiengliedern der in Heilbehandlung genommenen Alkoholi¬ 
ker wurde regelmässig Angehörigenunterstützung (Hausgeld) gewährt. Die 

Versicherungsanstalt macht es sich ferner zur Aufgabe, den aus der 
Heilstätte zur Entlassung kommenden Trinkern beim Autsuchen von Ar¬ 
beit an die Hand zu gehen, sie sorgt dafür, dass während der Ab¬ 

wesenheit des Trinkers in der Heilstätte von seiten der mit der Trin¬ 
kerfürsorge sich beschäftigenden Vereine nach den Familien gesehen wird, 
und dass der Trinker nach seiner Entlassung aus der Heilstätte sofort 
in weitere Fürsorge dieser Vereine (Blaues Kreuz, Guttempler usw.) 
kommt. Die Versicherungsanstalt steht in regem Verkehr mit den Be¬ 
rufsarbeitern des Blauen Kreuzes, mit der vom Bezirksverein gegen den 
Missbrauch geistiger Getränke errichteten Fürsorgestelle und deren Hel¬ 
fern sowie mit dem Arbeiterabstinentenbund. Es vergeht kaum ein Tag, 
an dem nicht die Heilverfahrensabteilung der Versicherungsanstalt schri.t- 
lich oder mündlich wiederholt in Sachen der Trinkerfürsorge als eine 

Art Trinkerfürsorgestelle in Anspruch genommen wird. 

Die Versicherungsanstalt ist mit den in den Berichtsjahren erzielten 
Erfolgen zufrieden. 

un Jahre 1912 wurden ferner 4 Fälle behandelt bei denen die 
Gewährung von Sachleistungen statt Renten gern. § 120 D. RVO. in Frage 
kam. Die Anregung zur Gewährung der Sachleistungen (Kost- und 
Wohnungsverträge seitens der Gemeinde oder Armenbehörde mit Pri¬ 
vaten an Stelle von Barleistungen ging in diesen 3 Fällen von der Ver» 
Sicherungsanstalt aus, im vierten Fall wurde der Antrag seitens der 
Gemeindebehörde gestellt, jedoch von ihr im Verlauf der Verhandlung zu¬ 
rückgezogen, weil der Rentner sich inzwischen gebessert hatte. 

An Vereine, die sich die Bekämpfung des Alkoholismus zur Auf¬ 
gabe machen, wurden als Jahresbeiträge 1911 insgesamt 1000 M, 1912 
insgesamt 2200 M bewilligt und zwar 1912: 200 M an den Deutschen 
Verein gegen den Missbrauch geistiger Getränke in Berlin, 400 M an 
den Bezirksverein Stuttgart des Deutschen Vereins gegen den Missbrauch 
geistiger Getränke, 400 M an den Württembergischen Landesverband vom 
Blauen Kreuz, 400 M an den Stuttgarter Ortsverein vom Blauen Kreuz, 
400 M an den Schwäbischen Gauverband gegen den Alkoholismus in 
Reutlingen, 200 M an die Ortsgruppe Stuttgart des Deutschen Arbeiter- 
Abstinentenbundes, 200 M an den Distrikt Württemberg des Internatio¬ 
nalen Guttemplerordens. 

Zur Unterstützung von Anstalten, welche der Bekämpfung des Alko¬ 
holmissbrauchs dienen und ganz alkoholfrei sind, hat die Versicherungs¬ 
anstalt Darlehen zu ermässigtem Zinsfuss im Gesamtbetrag von 1911 : 
524 800 M, 1912: 623 800 M abgegeben. Hiervon entfallen auf das vor¬ 
genannte Zieglerstift 118 300 M, den Ev. Jugendverein in Stuttgart (Ju¬ 
gendvereinshaus und Brenzhaus) 99 000 M, den Kaffeehausverein in Stutt¬ 
gart 75 000 M, den Kaffeehausverein in Esslingen 24 000 M, den Kaffee¬ 
hausverein in Göppingen 20 000 M. den Volkskaffeehausverein Reutlingen 
40000 M, das Soldatenheim Ulm 216 000 M. F. Goebel. 


Landesversicherungsanstalt Oberbayern. 

Die Landes-Versicherung6anstalt Oberbayern hat nach dem Vorbilde 
der Landes-Versicherungsanstalt Westfalen Merkblätter herstellen und ver- 
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breiten lassen, die vor dem unfertigen und unmässigen Genüsse geistiger 
(berauschend«') Getränke — Bier, Wein, Branntwein einschl. Liköre, Rum, 
Kognak, Bittern, Kümmel usf. — warnen. Der Text der Karte lehnt 
sich, von kleinen Aenderungen abgesehen, an den der Warnungskarten 
der Landes-Versicherungsanstalt Westfalens an. Die Auflage betrug 60000 
Stück. Seit Ende 1909 wurden rund 57 000 Stüde verbreitet. F. G. 


Die Berufsgenossenschaften im Jahre 1912 . 

In den 114 Berufsgenossenschaften mit ihren 922 Sektionen und den 
Ausführungsbehörden betrug die Zahl der gegen Unfall Versicherten im 
Jahre 1912 24 900000 Personen. Die Gesamtsumme der Entschädigungen 
belief sich 


im 

Jahre 1912 auf 168 941 788,86 

Mark 
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99 
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99 
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Rechnet man zu der Entschädigungssumme von 168 941 789 Mark die 
Kosten der Fürsorge für Verletzte innerhalb der gesetzlichen Wartezeit 
durch die Berufsgenossenschaften, die sich im Jahre 1912 auf 1 360 825 
Mark belaufen, hinzu, so entfallen auf jeden Tag im Jahre 1912 rund 
466 600 Mark, die den Verletzten oder deren Angehörigen und Hinter* 
bliebenen zugeflossen sind. 

Die Zahl der neuen Unfälle, für die Entschädigungen gezahlt wurde, 
belief sich auf 137 089. Hiervon hatten 10 300 den Tod und 909 eine 

wahrscheinlich dauernde völlige Erwerbsunfähigkeit der Verletzten zur 

Folge. Die Anzahl sämUicher zur Anmeldung gelangten Unfälle ms 
Jahre 1912 betrug 742 422, d. h. rund 3% der Versicherten erlitten Un¬ 

fälle. 

Diese Zahlen gewinnen für uns besondere Bedeutung, wenn man sich 
daran erinnert, dass Alkoholgenuss kurz vor und während der Arbeits¬ 
zeit die Unfallgefahr wesentlich erhöht. Selbst wenn man nur 1%% der 
Verletzungen (mit Oppermann, Waldschmidt, Stehr) auf Alkoholmissbrauch 
zurückführt, würden 2 l / 2 Millionen Mark für das Jahr 1912 auf das. 

Schuldkonto des Alkohols zu buchen sein. F. G. 


Allgemeine Ortskrankenkasse für die Stadt Leipzig. 

Der Geschäftsbericht der Allgemeinen Ortskrankenkasse für die Stadt 
Leipzig (vormals Ortskrankenkasse für Leipzig und Umgebung! für das 
Jahr 1913 legt beredtes Zeugnis von der umfangreichen Tätigkeit dieser 
Krankenkasse im Kampfe gegen die verschiedenen Volkskrankheiten ab. 
Der Bericht enthält u. a. wertvolles statistisches Material, aus dem das 
nachfolgende ausgezogen ist: 

An Alkoholismus starben 1913 zwei männliche Mitglieder in den 
Altersklassen 55—60 und 60—65 Jahren. An Krankheiten, bei denen 
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der Alkohol nach einmütigem Urteil aller Sachverständigen tine gewisse 
Rolle spielt, starben: 


in Prozenten 

Männer Frauen Summe Männer Frauen Summe 


Kehlkopf- u. Luftröhrenentzündung 
Magenkrankheiten: 

N ierenkrankheiten: 

Herz- und Gefäßerkrankungen: 


18 

4 

22 

1,57 

1 

1,42 

30 

9 

39 

2,61 

2,24 

2,52 

30 

10 

40 

2,61 

2,49 

2,58 

189 

75 

264 

16,46 

18,65 

17,03 


Selbst bei diesen kleinen Zahlen zeigt sich die vielfach beobachtete 
Tatsache, dass in der Regel mehr Männer als Frauen an diesen Krank¬ 
heiten sterben. 

Klarer wird das Bild bei grösseren Zahlenreihen, wie sie der Ta¬ 
belle: Erwerbsunfähigkeitsfälle der Mitglieder im Jahre 1913 entnommen 
werden können. Dies zeigt folgende Tabelle: 


Mitglieder männl.Geschlechts 


Mitglieder weibl.Geschlechts 


Bezeichn.d.Krankheit. 

Fälle 

Tage 

Tage 

pro 

Fall 

> «2 3 

UCY« 

N *-> ■ C 

S’S 

cl^Oüj 

Fälle 

Tage 

Tage 

pro 

Fall 

Prozentver¬ 
hältnis zur 
Ges.-Zahl d. 
Erkrankung, 

Alkoholismus 

62 

2099 

34 

0,10 

2 

26 

13 

0,01 

Arterienverkalkung 

346 

20377 

59 

0,57 

38 

1 727 

45 

0,13 

Gicht 

469 

13 001 

28 

0,78 

61 

3171 

52 

0,20 

Herzkrankheiten 

1452 

54 470 

38 

2.40 

645 

25 343 

39 

2,13 

Kehlkopfkrankheiten 

370 

8809 

24 

0,61 

160 

3 579 

22 

0,53 

Leberleiden 

159 

5159 

32 

0,26 

40 

1 102 

28 

0,13 

Magen- u Darmleiden 

4 790 

100189 

21 

7,93 

2870 

69 636 

24 

9,49 

Nierenleiden 

324 

14 659 

45 

0,54 

180 

6965 

39 

0,60 

Rheumat. d. Oelenke 

1017 

35 420 

35 

1,68 

440 

18618 

42 

1,46 

„ d. Muskeln 

2408 

42 195 

18 

3,99 

525 

10347 

20 

1,74 

„ ohne näh. Ang. 

3193 

75 526 

24 

5,28 

1 102 

29 501 

27 

3,64 


In der Regel erkranken die Mitglieder männlichen Geschlechts häu¬ 
figer als die weiblichen Mitglieder. F. G. 


4. Aus Vereinen. 

Zehn Jahre Arbeit des Berliner Zentralverbandes zur Bekämpfung 

des Alkoholismus e. V. 

Von Frau L. Gerken-Leitgebel. 

Selbst in unserer schnellebigen Zeit bedeuten zehn Jahre noch nicht 
viel im Leben einer Organisation, und die Entwickhings- und Aibeits- 

Die Alkoholfrage, 1913 12 
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gesdiichte eines lokalen Verbandes pflegt für die Allgemeinheit von wenig 
Interesse zu sein. Wenn wir heute trotzdem über das erste Jahrzehnt 
des B. Z. berichten, so wagen wir das im Hinblick darauf, dass die 
Wirkungen seiner Arbeit in vielen Beziehungen weit Uber die Grenzen Ber¬ 
lins hinausgegangen sind, dass diese Arbeit vielfach zur Nachfolge an¬ 

geregt hat und hoffentlich noch anregen wird. 

Zu einer Zeit (1902), da nicht nur die Behörden und die weitesten 
Kreise der Bevölkerung, sondern zum Teil auch die Mässigkeits- und Ent- 
haltsamkeiisvereine selbst meinten, dass Ziele und Arbeitsweise dieser 
beiden Zweige der deutschen Nüchtemheitsbewegung grundverschieden und 
kaum vereinbar seien, fasste die „Soziale Vereinigung der Volksschullehre¬ 
rinnen Berlins“ den kühnen Plan, in einem Berliner Zentralverband alle 

alkoholgegnerischen Vereine und alle Organisationen zusammenzufassen, 
welche auf dem Gebiete der öffentlichen Wohlfahrtspflege arbeiteten. Am 
18. November 1902 versammelten sich im Abgeordnetenhaus etwa 60 Ver¬ 
treter der Behörden und der vorgenannten Vereine. Man beschloss, ein 

gemeinsames Arbeitsfeld zur Bekämpfung des Alkoholismus, einer Haupt¬ 
wurzel der sozialen Nöte, eines Hauptfeindes aller Volkswohlfahrt zu 
schaffen. Mehr als ein Dutzend grosser Organisationen erklärte sich so¬ 
fort zu solchem Zusammenschlüsse bereit. Am 6. Februar 1903 erfolgte 
— wiederum im Abgeordnetenhause — die GrUndung des Zentralverban¬ 
des, zu dessen erstem Vorsitzenden Herr Senatspräsident D. Dr. Dr. von 
Strauss und Torney gewählt wurde. Auch in dieser Beziehung darf der 
Zentralverband ein Jubiläum feiern, denn noch heut steht er unter der 
ausgezeichneten Leitung dieses Vorkämpfers der NUchternheitsbewegung. 

Vor zehn Jahren mangelte es selbst in gebildeten, ja, in wissenschaft¬ 
lichen Kreisen noch sehr an der Aufklärung über die Ursachen und die 

Wirkungen des Alkoholismus und an der Kenntnis von den Mitteln sei¬ 
ner Bekämpfung. Wer Krieg führen will, der muss die feindlichen Trup¬ 
pen, ihre Kampfesweise und ihre Hilfsquellen genau kennen. Daher be¬ 
schloss der Zentralverband, alljährlich wissenschaftliche Kurse zum Stu¬ 
dium des Alkoholismus zu veranstalten. 

Männer der Wissenschaft und der Erfahrung stellten sich bereitwilligst 
in den Dienst dieser ganz neuen Einrichtung und verzichteten — damals 
wie heut — um des gemeinnützigen Zweckes willen auf Honorar. Trotz¬ 
dem waren beträchtliche Summen aufzubringen; Reisekosten sollten ge¬ 
deckt, und die Propaganda musste auf ganz Deutschland ausgedehnt wer¬ 
den. Ein Eintrittsgeld wurde zum Teil gar nicht, zum Teil nur in sehr 
beschränktem Masse erhoben, und die Mitgliedsbeiträge der angeschlosse¬ 
nen Vereine und Organisationen (1912/13 waren es 42) waren unbe¬ 
trächtlich. Jahrelang gewährte deshalb die Jacob Plaut-Stiftung die Mittel 
zur Kriegsführung; später traten allmählich die Gemeindeverwaltungen 
von Gross-Berlin mit regelmässigen Zuschüssen ein. Immerhin wurde die 
Veranstaltung der Kurse nur dadurch möglich, dass die Vorstandsmitglie¬ 
der und der Arbeitsausschuss die gesamte Verwaltungs- und Vorberei¬ 
tungsarbeit während dieser zehn Jahre ehrenamtlich leisteten. Nachdem 
Herr Prof. Gonser im September 1905 den Vorsitz im Arbeitsausschuss 
übernommen hatte, stellte er das Bureau des Deutschen Vereins gegen 
den Missbrauch geistiger Getränke mitarbeitend in den Dienst der Kurse; 
der Berliner Frauenverein gegen den Alkoholismus tat ein Oleiches. 
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Wichtig war die Wahl des Hörsaales. Gleich der erste Kursus — 
Ostern 1904 — fand in der Universität zu Berlin statt, deren Baracken¬ 
auditorium (fünfmal) und deren Hygienisches Institut (einmal) von dem 
Rektor der Universität fast unentgeltlich zur Verfügung gestellt wurde. 
Einmal (1907) diente das grosse Auditorium der Technischen Hochschule, 
im Jahre 1908 der Sitzungssaal im Provinziallandeshause und 1913 der 
Plenarsitzungssaal des Abgeordnetenhauses als Hörsaal. 

Ein Ueberblick über die Programme der bisherigen neun Kurse gibt 
ein interessantes Bild von der Entwicklung des Studiums der Alkohol¬ 
frage überhaupt. Es wirkten dabei 83 Dozenten -mit, darunter 5 zwei¬ 
mal, 4 dreimal; nur eine Dame findet sich darunter. 


1 904 

Geschichte des Kampfes gegen den Alkoholismus. Franziskus Hähnel. 
Bremen. 3 Std. 

Alkohol und Volkswirtschaft. Dr. med. Grotjahn-Berlin. 3 Std. 
Einwirkung des Alkohols auf Körper und Geist. Prof. Dr. Qrawitz-Ber- 
lin. 2 Std. 

Der Alkoholismus und die Arbeiterfrage. Dr. med. Keferstein-Lüneburg. 

2 Std. 

Alkoholismus und Prostitution. Dr. med. Agnes Hacker-Berlin. 2 Std. 
Alkohol und Verbrechen. Prof. Dr. Aschaffenburg-Halle. 2 Std. 

Wirkung des Alkohols auf die Nachkommenschaft. Dr. med. Plötz-Berfin. 

3 Std. 

Schule und häusliche Erziehung im Kampfe gegen den Alkohol. Rektor 
Dannmeier-Kiel. 2 Std. 


1905 

Eröffnungsrede: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Rubner-Berlin. 

Geschichte des Alkoholkampfes in Skandinavien. Prof. Dr. Bergmann- 
Stockholm. 2 Std. 

Alkoholismus und Nervosität Prof. Dr. Laehr-Zehlendorf. 2 Std. 

Der Alkohol und das Kind. Priv.-Doz. Dr. Weygandt-Würzburg. 2 Std. 

Alkoholismus und Armenpflege. Stadtrat Dr. Münsterberg-Berlin. 1 Std. 
Alkoholismus und Geisteskrankheiten. Dr. med. Juliusburger-Berlin. 2 Std. 

Der Alkoholismus und der Arbeiterstand. Dr. med. Keferstein-Lüneburg. 
2 Std. 

Alkoholismus und Prostitution. Sanitätsrat Dr. Rosenthal-Berlin. 2 Std. 

Aufgaben der Schule im Kampfe gegen den Alkoholismus. Prof. Dr. 
Hartmann-Leipzig. 2 Std. 

Alkohol und Verkehrswesen. Eisenbahndirektor a. D. de Terra-Marburg. 
1 Std. 

Der Alkohol im Haushalte des Volkes. Dr. med. Grotjahn-Berlin. 2 Std. 

1906 

Eröffnungsansprache: Senatspräsident D. Dr. Dr. von Strauss und Torney. 
Alkohol als Nahrungsmittel. Priv.-Doz. Dr. med. et phil. Neumann-Heidelbg. 
1 Std. 

12 * 
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Alkohol und Jugend (hygienisch). Prof. Dr. Hartmann-Leipzig. 1 Std. 
Alkohol und Jugend (pädagogisch). Direktor Dr. phil. Bergemann-Strie- 
gaii. 1 Std. 

Alkohol und Seelenleben. Prof. Dr. Aschaffenburg-Köln. 1 Std. 

Alkohol und Arbeiterversichprung. Regierungsrat Dr. Weymann-Berlin. 

1 Std. 

Geschichte der älteren deutschen Mässigkeits- und Enthaltsamkeitsbewegung. 
Pastor Dr. Stubbe-Kiel.. 2 Std. 

1909 

Eröffnungsansprache: Seine Magnifizenz Geh. Justizrat Prof. Dr. Kahl-Berlin. 
Einleitung: Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Rubner-Berlin. 

Der Alkohol als Ursache von Minderwertigkeiten im Leibes- und Seelen¬ 
leben der Jugend. Direktor Trüper-Jena. 2 Std. 

Alkohol und soziale Verhältnisse. Pastor D. Weber-München-Gladb. 2 Std. 
Alkohol und Nervenkrankheiten. Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Eulenburg-Berlin. 

2 Std. 

Arbeiterversicherung und Alkoholismus. Landesversicherungsrat Hansen- 
Kiel. 2 Std. 

Die psychotherapeutische Behandlung von Alkoholkranken in der modernen 
Spezialanstalt. Direktor Dr. Kapff-Waldfrieden. 1 Std. 

Fürsorge und Vorsorge bei Trunkgefährdeten. Pfarrer Neumann-Mündt. 
1 Std. 

Volkszucht und Trinksitte. Dr. med. Rösler-Reichenberg. 1 Std. 

Strafe und Strafvollzug in Bezug auf Alkoholismus. Strafanstaltsdirektor 
Schwandner-Ludwigsburg. 1 Std. 

Sozial-ethische Wirkungen der Schankkonzessionssteuer. Syndikus Dr. jur. 
Hauswald-Stralsund. 1 Std. 

Der Alkoholismus auf dem Lande. Generalsekretär Gonser-Berlin. 1 Std. 
Alkohol als Heilmittel. Prof. Dr. med. Rosenthal-Breslau. 2 Std. 

Der neueste Versuch- der Regelung des Schankgewerbes in England. Wirk!. 

Geh. Oberreg.-Rat Senatspräsident D. Dr. Dr. von Strauss und 
Torney-Berlin. 2 Std. 

Schlusswort: Wirkl. Geh. Oberreg.-Rat Senatspräsident D. Dr. Dr. von 
Strauss und Torney. 


1910 

Eröffnungsansprache: Wirkl. Geh. Oberreg.-Rat Senatspräsident D. Dr. 
Dr. von Strauss und Torney. 

Alkohol und Rechtsordnung. Rechtsanwalt Dr. Böckel-Jena. 1 Std. 
Alkohol und Geisteskrankheiten. Prof. Dr. Berger-Jena. 1 Std. 

Alkohol und Tuberkulose. Marine-Stabsarzt Dr. Landgraff-Berlin. 2 Std. 
Staatliche und städtische Massnahmen gegen den Alkoholismus. Reg.- und 
Med.-Rat Dr. Solbrig-Allcnstein. 2 Std. 

Die psycho-physischen Wirklingen des Alkohols. Prof. Dr. Sommer-Giessen. 
2 Std. 

Der gegenwärtige Stand der Antialkoholbewegung. Konsistorialrat P. Jo- 
sephson-Halle. 1 Std. 

Trunkenheit und Trunksucht im Vorentwurf zu einem deutschen Straf¬ 
gesetzbuch. Prof. Dr. Heimberger-Bonn. 1 Std. 
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Alkohol und Verkehrswesen. Sanitätsrat Dr. Gaye-Stettin. 1 Std. 

Die 1 alkoholgegnerische Unterweisung in den Schulen des In- und Aus- 
- landes. Generalsekretär Prof. I. Qonser-Berlin. 2 Std. 

• Die: Bekämpfung des Alkoholismus in Neuseeland und Australien. Prof. 

Dr. Manes-Berlin. 1 Std. 

• Alkohol und Arbeiterschaft. Prof. Dr. Stein-Frankfurt a. M. 1 Std. 

Alkohol und Kulturentwicklung. Prof. Dr. Fassbender-Berlin, M. d. R. 

und M'. d. A. 2 Std. 

• Staatsvdrbot und Gemeindebestimmungsrecht in den Vereinigten Staaten. 

■ - • • Max Meyer-Missouri, Prof, der Psychologie. 1 Std. 

Schlussansprache: Prof. Gonser-Berlin. 

• Einrichtungen “und Veranstaltungen im Kampfe gegen den Alkoholismus. 

Dr. med. Laquer-Wiesbaden. 1 Std. 

Die Wirkungen des Alkohols auf die inneren Organe. Dr. med. Liebe- 
Elgershausen. 1 Std. 

Alkohol und Rassenhygiene. Dr. med. Ploetz-Berlin. 1 Std. 

Alkohol und Strafgesetz. Oberarzt Dr. Juliusberger-Berlin. 1 Std. 

Belastung der kommunalen Etats durch den Alkoholismus. Stadtrat Kap- 
• pelmann-Erfurt. 1 Std. 

Schlussansprache: Regierungsrat Dr. Weymann. 


1907 

Eröffnungsansprache: Senatspräsident. D. Dr. Dr. von Strauss und Torney. 
Das Schankkonzessiönswesen in Preussen. Senatspräsident D. Dr. Dr. von 
Strauss und Torney-Berlin. 1 Std. 

Behandlung von Alkoholkranken. Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Moeli-Berlin. 
1 Std. 

Künstlerische Erziehung und Trinksitten. Prof. Dr. Paul Weber-Jena. IStd. 
Der Alkohol als Volksgenussmittel. Dr. med. et polit. Stehr-Wiesbaden. 
1 Std, 

L)ks Alkohol-Kapital. Rechtsanwalt Dr. jur. Eggers-Bremen. 1 Std. 
Alkohol in den Tropen. Stabsarzt Dr. Kuhn-Berlin. 1 Std. 

' Die' moderne Antialkoholbewegung im Lichte der Geschichte; Lic. P. Rolffs- 
Osnabrück. 2 Std. 

Die Ersetzung des Alkohols durch den Sport. Geh. Med.-Rat Prof. Dr. 
Hoffa-Berlin. 1 Std. 

Alkohol und Zurechnungsfähigkeit. Prof. Dr. Puppe-Königsberg, l Std. 
Wohnungsnot und Alkoholismus. Adolf Damaschke-Berlin. 2 Std. 
Verschiedene Formen der Alkoholvergiftung. Dr. med. Colla-Stettin. 2 Std. 
'Schule und ' Haus im Kampfe gegen den Alkoholismus. Scharrelmann- 
Bremen. 2 Std. 

Psychologie des Alkohols. Hofrat Prof. Dr. Kraepelin-München. 2 Std. 
Schlussansprache: Regierungsrat Dr. Weymann. 

• : 1908 

Eröffnungsansprache: Geh. MecL-Rat Prof. Dr. Rubner-Berlin. 
Physiologische Wirkungen des Alkohols. Reg.-Rat Dr. Rost-Berlin. 2 Std. 
Die. katholische Kirche im Kampfe gegen den Alkoholismus.. Monsignore 
Dr. Werthmann-Freiburg i. Br. 1 Std. 
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Qasthausreform auf dem Lande. Pastor Reetz-Siedkow. 2 Std. 

Alkohol und Geschlechtskrankheiten. Dr. med. Wolff-Schöneberg. 2 Std. 
Das Trinken in der deutschen Geschichte. Pastor Dr. Stubbe-Kiel. 2 Std. 
Die Bedeutung der Alkoholfrage für die Arbeiterschaft. Gewerbeinspektor 
Dr. Bender-Berlin. 1 Std. 

Die evangelische Kirche im Kampfe gegen den Alkoholismus. Konsistorial- 
rat Pfarrer Mahling-Franklurt a. M. 1 Std. 

Kriminalität und Alkohol. Generalsekretär .Gonser-Berlin. 1 Std. 

Der theoretische Nährwert des Alkohols. Prof. Dr. Kassowitz-Wien. 2 Std. 
Volkswohlfahrt und Alkoholismus. Obermed.-Rat Prof Dr. von Gruber- 
MUnchen. 2 Std. 

Alkoholismus und Deutschtum in den Vereinigten Staaten von Amerika. 

Prof. D. Dr. Rade-Marburg. 1 Std. 

Schlussansprache: Senatspräsident D. Dr. Dr. von Strauss und Torney. 


1912 

Eröffnungsansprache: WirkL Geh. Oberreg.-Rat Senatspräsident D. Dr. Dr. 
von Strauss und Torney. 

Abstinenzpädagogik i. d. höheren Schule. Prof. Dr. Ponickau-Leipzig. 2 Std. 
Alkohol und Infektionskrankheiten. Dr. med. Holitscher-Pirkenhammer. 2 Std. 
Alkohol und Lebensversicherung. Dr. med. Hotitscher-Pirkenhammer. 2 Std. 
Trinkbrunnen (mit Lichtbildern). Seminardirektor Dr. Rein-Rudolstadt. 2 Std. 
Die Alkoholfrage im Lichte der Sozialethik. Präfekt Dr. Strehler-Neisse. 2 Std. 
Bürgerliches Recht und Reichsversicherungsordnung im Kampf gegen den 
Alkoholismus. Landesrat Dr. Schellmann-Düsseldorf. 
Jugendfürsorge und Alkoholismus. Gustav Temme-Nordhausen. 2 Std. 
Alkoholismus und Strafgesetz. Direktor Dr. Delbrück-Bremen. 2 Std. 

Der Kampf gegen den Alkohol, eine nationale Pflicht. Rektor Dannmeier* 
Kiel. 1 Std. 

Bedingte Verurteilung von Trinkern. Amtsrichter a. D. Dr. Bauer-München. 

1 Std. 

Stand der Alkoholgesetzgebung in den Kulturländern. Dr. Hercod-Lausanne. 

2 Std. 

Schlussansprache: Wirkl. Geh. Oberreg.-Rat Senatspräsident D. Dr. Dr. 
von Strauss und Torney. 


1913 

Die alkoholgegnerische Bewegung in Deutschland seit 1903. Pastor Dr. 
Stubbe-Kiel. 1 Std. 

Die Aufgaben der Gemeinde im Kampfe gegen den Alkoholismus. Stadt* 
rat Dr. Leonhart-Kiel. 

Der Alkoholismus im Lichte der Statistik. Dr. Hartwig, Direktor des 
Statistischen Amtes in Lübeck. 1 Std. 

Alkohol und Kriminalität. Amtsgerichtsrat Schmidt-Berlin. 1 Std. 

Bedeutung des Kampfes gegen den Alkoholismus für die geistige Kultur. 

Oberverwaltungsgerichtsrat Dr. Weymann-Berlin. 1 Std. 

Die psychologische Wirkung des Alkohols. Prof. Dr. Aschalfenburg-Köln. 
1 Std. 
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Alljährlich schob sich zwischen die Vormittags- und die Abendvor¬ 
lesungen die Besichtigung sozial-hygienischer Einrichtungen von Oross- 
Berlin. Der Zudrang dabei war stets sehr gross. 

Die Hörerzahl schwankte zwischen 200 und 400, sie betrug zusam¬ 
men rund 2500. Schon im zweiten Jahre beschickten die Regierungen, 
die Provinzial- und Kommunalbehörden verschiedener deutscher Bundes¬ 
staaten den Kursus durch Vertreter, die dann neben den amtlichen Be¬ 
richten auch solche in Zeitschriften usw. veröffentlichten; das geschah 
seitdem alljährlich. 

Weite Wellenringe zogen die Vorlesungen auch durch ihren Wider¬ 
hall in der Presse des Inlandes (sowohl Tageszeitungen wie Fachblätter) 
und mehrfach auch des Auslandes. Dauernde Wirkung verlieh ihnen be¬ 
sonders die Drucklegung in der vom Zentralverbande herausgegebenen 
Sammlung: Der Alkoholismus, seine Wirkungen und seine Bekämpfung, 
wovon Band 1—3 im Verlage von Teubner-Leipzig, Band 4—7 im Verlage 
für Volkswohlfahrt-Berlin und Band 8 im Verlage für Sozialpolitik-Berlin 
erschienen. Viele Behörden und öffentliche Bibliotheken legten sich diese 
Sammlung als Nachschlagewerk zu. Einzelne Vorträge, besonders solche, 
welche in diese Sammlung nicht aufgenommen wurden, erschienen in 
wissenschaftlichen lind populären Zeitschriften. 

Auch den jährlich mindestens einmal im Landeshause der Provinz 
Brandenburg stattfindenden Mitgliederversammlungen wurde stets durch 
einen wissenschaftlichen Vortrag besonderer Wert verliehen. Es sprachen: 

Med.-Rat Dr. Leppmann-Berlin: Alkoholismus und Strafvollzug. 

Landrichter Dr. Popert-Hamburg: Alkohol und Strafgesetz. 

Stadtrat Kappelmann-Erfurt: Alkoholismus und kommunale Ausgaben. 

Geh. Reg.-Rat Dr. Weymann-Berlin: Alkoholismus und Arbeiterver¬ 
sicherung. 

Pastor Dr. Burckhardt-Berlin: Alkohol und Lebenskunst. 

Dr. med. Strecker und Albert Kohn-Berlin: Alkoholismus, Kranken¬ 
kassen und Reichsversicherungsordnung. 

Professor Dr. Strauss-Berlin: Alkohol und innere Krankheiten. 

Dr. Flaig-Berlin: Lichtbildervortrag zur Alkoholfrage. 

Kapitänleutnant Paasche: Der Alkohol in den Kolonien. 

Dr. Warnack: Die Animierkneipen in Berlin. 

Pastor Ungnad-Berlin: Volksnot und Volkshilfe. 

Mehrfach richtete der Zeniralverband Eingaben an die gesetzgebenden 
Körperschaften und an die Regierungen. Zweimal betrafen diese Ein¬ 
gaben den Kampf gegen die Animierkneipen, einmal die Reform der Schank¬ 
konzessionsgesetzgebung, einmal die Erweiterung der vorbeugenden Tätig¬ 
keit der Krankenkassen gegen die Volksseuchen. 

Während im Jahre 1913 die Vorlesungen den Auftakt zu dem „Ersten 
deutschen Kongress für alkoholfreie Jugenderziehung" bildeten, werden 
sie von 1914 ab mit dem Kursus für Trinkerfürsorge verbunden werden, 
den der Deutsche Verein gegen den Missbrauch geistiger Getränke all¬ 
jährlich in Berlin veranstaltet. So finden sie einen besonders interessier¬ 
ten und wertvollen Hörerkreis. 

In den letzten fünf Jahren haben die wissenschaftlichen Kurse des 
Zentralverbandes überall im Reiche (Cöln, Chemnitz, Colmar, Düssel¬ 
dorf, Hannover, Königsberg, München, Münster, Plauen, Saarbrücken usw.) 
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und auch jenseits der Grenzen Nachahmung gefunden. Dies darf man 
wohl als den grössten und erfreulichsten Erfolg bezeichnen, den die Ar¬ 
beit des Zentralverbandes zeitigte. Trotzdem hat die Zahl der Hörer bei 
seinen Kursen bisher kaum abgenommen, ein Beweis dafür, dass unser 
Volk in immer weiteren Schichten die Alkoholfrage als eine der wichtig¬ 
sten sozialen und nationalen Fragen erfasst L. Gerken-Leitgebel-Berlin. 


Wissenschaftliche Vorlesungen zum Studium des Alkoholismus. 

Auch in diesem Jahre veranstaltete der Berliner Zentralverband zur 
Bekämpfung des Alkoholismus e. V. wissenschaftliche Vorlesungen, die am 
Dienstag, 14. und Mittwoch, 15. April 1914 im prossen Sitzungs¬ 
saale des Landeshauses der Provinz Brandenburg, Berlin, stattfanden. 
Nach der Eröffnungsansprache des Vorsitzenden des Verbandes, D. Dr. 
Dr. von Strauss und Torney r Wirkt. Geh. Oberreg.-Rat und Senatspräsi¬ 
dent des Oberverwaltungsgenchts, wurden am Dienstag iolgende Vor¬ 
träge geboten: 

Stadtrat Rosenstock, Königsberg: Bedeutung der Alkoholfrage für den 
kommunalen Haushalt; 

Pfarrer Gerhard Berendt, Berlin u. Buch: Beobachtungen meiner Orient¬ 
studienreise im Herbst und Winter 1909 über Trunksucht und Gei¬ 
steskrankheit im Orient; 

Professor Dr. Ewald, Geh. Med.-Rat, Berlin: Alkohol und Infektions¬ 
krankheiten; 

Dr. Waraack, Berlin: Die Alkoholfrage in den Kolonien; 
am Mittwoch: 

Professor Dr. Moeli, -Geh. Obermed.-Rat, Berlin: Alkohol und Individu¬ 
alität; 

Professor Dr. Orth, • Oeh.- Med.-Rat, Berlin: Ueber die durch geistige 
Getränke im menschlichen und tierischen Körper verursachten Ver¬ 
änderungen; , 

Professor Dr. Trommer'shaysen, Marburg: Stand der .Konzessionsgesetz- 
' gebung und Forderungen für ‘die Zukunft. 

An die.. Vorlesungen, zwischen denen Besichtigungen von Wohlfahrts- 
einrichtungen usf. stattfanden,' schloss sich die 6. TrmkerfUrsorgekonferenz 
des Deutschen Vereins gegen den Missbrauch. geistiger Oetränke. F. G. 


i . . : ■ ; - ) 


f"5' . : • '. v. > r: 



• r •*’. 5« Verschiedenes. . . > 

Die Novelle zur Gewerbeördnüng. .:•.•/ '. i r .i 

\m 25. ‘ Februar 1914 ist ’ dem deutschen Reichstage'der „Entwurf 
eines Gesetzes,/.,betreffend ' die Aendernng. .der § 33,. 33*» 33b, 35, 46, 
'42a, 45; 49,- f47\' • f48* der -Gewerbeordnung . zugegangen.----Die -Novelle 
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enthält sieben Artikel, deren Wortlaut in der Tagespresse und in den in¬ 
teressierten Zeitschriften*) veröffentlicht ist. Die wichtigsten Gesichtspunkte 
der Vorlage sind folgende: 1. Der Konzessionspflicht sind in Zukunft 
neben Schankwirtschaften und dem Kleinhandel mit Branntwein usw. auch 
die Lichtspiele und Rummelplätze unterworfen. 2. Der Klein¬ 
handel mit. Bier wird durch die Einführung einer Verpflichtung zur Un¬ 
tersagung dieses Gewerbezweiges, wenn Tatsachen vorhegen, die die Un¬ 
zuverlässigkeit der Gewerbetreibenden beweisen, erschwert. 3. Die Er¬ 
teilung von Konzessionen für Gast- und Schankwirtschaften und Klein¬ 
handel mit Branntwein oder Spiritus soll davon abhängig gemacht wer¬ 
den. ob der Nachsuchende die erforderliche Zuverlässig¬ 
keit in Bezug auf den Gewerbebetrieb besitzt. 4.' Für die* Konzassions¬ 
erteilung wird die obligatorische Einführung des fre- 
dürfnisnachweises Tür den Kleinhandel mit Branntwein, und.Tür 
Gast- und Schankwirtschaften jeder Art, also auch für solche mit alko¬ 
holfreien Getränken, gefordert. 5. Den Landes-Zentralbehörden wird die 
Befugnis eingeräumt, für Schankwirtschaften mit weiblicher Be¬ 
dienung Bestimmungen zu erlassen, die über die Zulassung, die Beschäfti¬ 
gung und die Art der Entlohnung des weiblichen Personals entscheiden. 7. 
Der Ausschank von A b s y n t h kann durch die Landes-Zentralbehörden ein¬ 
geschränkt oder verboten werden. Der Entwurf verschärft die Strafbe¬ 
stimmungen wesentlich. F. G. 



rrr:’ rrr. - . : .. 

?), Jn den „Mässigkeits-Blättpfn“ [ sind die bisher bestehenden Bestimr 
4 mungen mit den Aenderungstfotschjägen, übersichtlich gegenübergestellt, 
veröwentUcht. 1 ~ .... ... i ... • 
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Uebersicht über die wichtigsten 
literarischen Arbeiten des Jahres 1913. 

Zasammenge8tellt von Ferdinand Goebel, Berlin. 


II. TEIL, 


A. Alkohol und alkoholische Ge¬ 
tränke . 

1. Allgemeines. 

Bierbrauerei und Bierbesteuerung im 
Rechnungsjahr 1912. In: VJH. z. Statistik 
d. D. Reiches Jg. 22. 1913. H. 4, S. 97—112. 

Furnrohr, 0.: Umschau auf dem ge¬ 
samten Brauereigebiete, ln: Chemiker ztg. 
Jg. 36. Nr. 152. 

Hopfenernte im Jahre 1913. ln: VJH. 
z. Statistik d. D. Reiches Jg. 22. 1913. H. 4, 
S. 35 _40. 

Weinmosternfeim Jahre 1912. In: VJH. 
z. Statistik d. D. Reiches Jg. 22.1913. H. 1, 
S. 76—82. 

5. Anderweitige Verwendung der Roh¬ 
stoffe. 

b. Kartoffeltrocknung. 

B Q s s e n: Die Kartoffeltrocknung, ein neuer 
Zweig der Landindustrie in der Provinz 
Hannover. In: Land 1913. Nr. 51. S. 
404 —406. 

Kartoffeltrockenanstalten in den 
Betriebsjahren 1908/09; 1909/10 und 1910/11. 
In: Ergebnisse d. D. Produktionserhe¬ 
bungen 1913. S. 76. 

B. Wirkungen des Alkoholge¬ 
nusses. 

2. Physiologische and psychologische 
Wirkungen. 

t. Allgemeines. 

Lavrof: Einfluss der alkoholischen Ge¬ 
tränke auf den Menschen [In rasa. Sprache]. 
80 S. 8°. Moskau 1913. 

b. Nährwert 

Hercod, R.: Der Alkohol als Nahrungs¬ 
mittel. Schlusswort eines Laien, ln: Int 
MSch. 1913. H. 1, S. 1-4. 

Holitscher, A.: Gehört der Alkohol zur 
zweckmässigen Ernährung. In: Int MSch. 
1913. H. 1, S. 4—12; H. 2, S. 41-49 
v H u n z i k e r, H.: Der Alkohol als Nahrungs¬ 
mittel^ ^n^JB. d * Alkoholgegners Jg. 5. 

3. Alkohol und Krankheiten. 

a. Allgemeines. 

Cooper, J. W. Astley: Pathological ine- 
briety. Its causes and treatment 151 S 


8 °. London 1913: BaUlitre, Tindall and 
Cox. 3 S. 6 d. 

C r a i k, R.: Yeasts in the alimentary canal 
and stomach pain due to alcohoL In: 
British Medical lourn. Nr. 2762. 
Priedenwald J. and T. F. Leitz: Furtber 
experiments on the pathological effect of 
alcohol on rabbits. In: Med. Temp. Re¬ 
view. 1913, Nr. 19, S. 104-108. 

Hare, F.: Alcohoüsm, its clinical aspects 
and treatment 269 S., London 1912: J.and 
A. Churchill. 5. S. 

M o r e 1 1 i: Die Alkohol-Tabakamblyopie. 

In: Wiener med. WSch. 62. Jg. No. 46. 
Pettey, G. E.: The narcotic drug 
diseases and allied ailments: pathologie, 

P artbogenesis and treatment. Philadelphia, 
a., ILS.A. 1913.: F. A. Davis Company 
21 s net 

Thorne, G.: Inebriety in fiction. In: British 
journ. of Inebriety 1912, Jg. 10, H. 1, 
S. 35-39. 

b. Geisteskrankheiten, allgemeines. 

Porrit, N.: When is a man drunk? ln: 
British Journ. of Inebriety 1913, Jg. 10, 
H. 3, S. 138-140. 

Potts, W. A.: The relation of inebriety 
to feeble-mindedness. In: British Journ. 
of Inebriety 1912, Jg. 10, H. 2 , S. 06 — 68 . 
Sturrock, J. P.: Inebriety and feeble- 
mindedmess. In: British Journ. of Ine¬ 
briety 1912, Jg. 10, H. 2, 69-73. 

W i 1 k e r, K.: zahlen, die zu denken geben. 
In: Int MSch. 1913, H. 1, S. 18-21. 

Epilepsie. 

Ammann: Die Erkrankung und Sterblich¬ 
keit an Epilepsie in der Schweiz. Inau- 
gural Dissertation Basel 1912. 

J ö d i c k e, P.: Ueber die ätiologischen Ver¬ 
hältnisse, Lebensdauer, allgemeine Sterb¬ 
lichkeit, Todesursachen und Sektions¬ 
befunde bei Epileptikern. Aus: Z f d. Er¬ 
forschung u. Beh. des jugendl. Schwach¬ 
sinns 1913, Bd. 7, H. 1-3, S. 201-246. 
Wolffenstein, W.: Ueber die Epilepsie 
der Pubertätszeit lnaugural Dissertation 
36. S. 8 °. Leipzig 1911: Emil Lehmann. 

d. Tuberkulose . 

Holitscher, A.: Alcoolisme et tubercu- 
lose d'apr&s une enqutte rdcente. In: 
l’Abstinence 1913, Nr. 21; 1914, No. 2. 
Rhodes, H.: Alcohoüsm and tubercn- 
losis. ln: British Journ. of Inebriety 1913, 
jg. 10, H. 3, S. 115—129. 

Woodhead. G.: Alcohol and tubercu- 
losis. In: Medical Temp. Review. 1912, 
No. 16, S. 133-145; 1913, Nr. 17. S. 6-21. 
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e. Alkohol tU Aragd » 

Stur ge, M. D.: Medicated wines. In: 
British Journ. of Ioebriety 1912, Jg. 10, 
H. 2, S. 74—80. 

4. Alkohol und Sterblichkeit. 

Selbstmorde, ln: VJH. z. Statistik d. 
D. Reiches, jg. 22, 1913, H. 1, S. 89. 

0. Alkohol und Unfälle. 

Pasciati, E.: Statistische Zusammenstel¬ 
lung der in der Schweiz während der 
Jahre 1900 und 1904 beobachteten Sturz- 
unfille mit tödlichem Ausgang, 53 S. 8°. 
Inaugural Dissertation. Bern 1913: Lierow 

6. Alkohol und Sittlichkeit 

b. Alkohol Bild Familienleben . 

Bramwell Bootb: Alcohol in relation 
to the home. In: British Journ. of Ine- 
briety 1913, Jg. 10, H. 4, S. 180-193. 

d. Alkohol und Verbrechen; Allgemeines. 

Dosenheimer, E.: Die Ursachen des 
Verbrechens und ihre Bekämpfung. 124 S. 
8®. Frankfurt a. M. 1913: Neuer Frank¬ 
furter Verlag. 

Elberfeld-Barmer Gefängnisgesefl- 
schaft. 79. Jahresbericht, erstattet von 
Pastor Tzschachmann, Elberfeld. 1912, 
15. S. 8o. Elberfeld 1913: Köhler. 

Kauffmann, M.: Die Psychologie des 
Verbrechens. 344. S. 8°. Berlin 1912: 

von Liszt, E.: Der Alkoholgenuss bei 
Kindern und der heranwachsenden Jugend 
und seine Gefahren auf der Linie der 
Kriminalität. In: Alkoholfreie Jugender¬ 
ziehung. S. 31-37, 80, 1913. 

Roques de Pursac: DEbiiltE mentale, 
alcooi et Revolver. In: Revue Bleue. 
Nov. 1913. 

7. Alkohol Md Entartung. 

Goebel, W.: Die kommenden Geschlech¬ 
ter. Ein ernstes Wort für ernste Leute. 
31 S. 8°. Barmen 1913: Buchhdl. des 
Blauen Kreuzes. 2. Auflage, 26—45. T. 
10 Pfg. 

Goddard, H. H.: The Kaitikak family. 
A Study in the heredity of feeble-minded- 
ness. 121 S. London 1912: Macmillan 
and Co. 6 d. 

Gordon A.: Parental alcoholisme as a 
factor in the mental deficiency of chil- 
dren: a Statistical study of 117. families. 
In: Journ. of Inebrietv (Crothers) 1913, Nr.2. 

Holitscher, A.: Die Wirkung des chro¬ 
nischen Alkoholismus auf die Organe des 
Menschen, insbesondere auf die Ge¬ 
schlechtsdrüsen. In: Abst Arb. 1913, Nr. 
25, S. 227—230. 

Holitscher, A.: Die Zeugung im Rausche. 
In: Int MSch. 1913, H. 2. S. 74-77. 

Lundborg, M.: Medizinisch-biologische 
Familienforschungen innerhalb eines 2232 
köpflgen BauemgeschJechtes in Schweden 

i Prov. Blekioge) Jena 1913: Gustav 
7 ischer. Preis 120 M. cf. Korr. f. d. D. 
. med. Presse 1914, No. 53. 

Mac Nie holl, T. A.: Public health: a 
question cf. alcoholic degeneracy. In: 
Med. Temp. Review 1913, Nr. 18, S. 56—61. 
Nicke, P.: Die Zeugung im Rausche. In: 


D. med. WSch. Jg. 39, Nr. 28, 1913, S. 
1367—1368. 

Pfleiderer, A.:AutorisierteUebersetzung 
mit Ergänzungen von: Die Wirkung des 
chronischen Alkoholismus auf die Orange 
des Menschen, insbesondere auf die Ge¬ 
schlechtsdrüsen. Von Dr. med. Eduard 
Bertholet. 101 S. 8°. Stuttgart 1913: 
Mimir-Verlag. 

Saleeby, C. W.: The discussion of alco¬ 
holisme at the eugenics congress. In: 
British Journ. of Inebriety 1912, Jg. IQ, 
H. 2, S. 58—65. 

8. Alkoholgenuss und Kind. 

B i e n f a i t: L’Enfance anormale et l’alcoo- 
lisme. In: l'Autre Cioche 1913, No. 13. 

Anhang: Methylalkohol. 

Bono. A.: Zur Ermittelung des Methyl¬ 
alkohols in Aethylalkohol und in alkoho¬ 
lischen Getränken. In: Chemiker-Ztg. JgJ6. 
Nr. 121. 

Niclouse, M.: Nouvelles reellerehes sur 
la toxicitE, T Elimination, la transformation 
dans Porganisme de Talcool mEthylique. 
Comparaison avec l’alcool Ethylique. In: 
Journ. de Physiologie et de Pathologie 

S EnErale. 14e annEe Nr. 5. 

hie: Zur Frage der Methylalkoholver- 
j^iftung. In: Berliner klin. WSch. Jg. 49, 

Stad eimann, E.: Gutachten über die 
in der Zeit von Weihnachten bis Neujahr 
1911-1912 in Berlin vorgekommenen 
Massenvergiftungen mit Methylalkohol. 
In: VISch. f. gerichtl. Medizin. Folge 3, 
Bd. 44, H. 2. 

Wood, C. A.: Death and blindness methyl 
or woodalcohol poisening with raeans of 
prevention. ln: The Journ. o( the American 
Medical Association. Voi. 59, Nr. 22. 

C. Bekämpfung de» Alkohollsmus. 

I. Sammelarbeiten. 

a. Allgemeines . 

Crafts, W. F.: Anti-Alcoholisra propa- 

f janda. What Europe and America may 
earn of each other. In: Alliance News 
1913, Nr. 49. S. 783. 

Friedländer: Der Morphinismus, Ko¬ 
kainismus, Alkoholismus und Saturismus. 
Mit besonderer Berücksichtigung seiner 
Heilung und Vorbeugung. 47 S. Jena 
1913: Gustav Fischer. 

Grotjahn, A.: Soziale Pathologie. Ver 
such einer Lehre von den sozialen Be¬ 
ziehungen der menschlichen Krankheiten 
als Grundlage der sozialen Medizin und 
der sozialen Hygiene. 691 S. b*. Berlin 
1912: Hirschwald. 

Juliusburger, O.: Die Alkoholfrage I. 
In: Monistisches Jahrhundert 1913, No. 7. 
S. 181-186. 

fr. Bibliographien 

Niederlande. Catalogus van Geschritten 
overhet Alcoholvraagstuk, en van Artikelen 
ten dienste van Drankbestrijdersvereeni- 
gingen, verkrijgbaar by het Secretariaat van 
.^Sobrietas* te Maastricht. 128 S. 8° Maa¬ 
stricht 1910: Sobrietas. 
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2. Geschichtliches. 

a. Allgemeines. 

Gr et he, M.: DasTrinken im Mittelalter 
In: D. Gutt. 1913, No. 12, S. 177—180. 
Heicod, R.: Der Kampf gegen den Alkohol 
im Jahre 1912. Im: JB. des Alkoholgegners, 
Jg. 5. 1913, S. 5-17, 8°. 

Holitscher, A-: Vor 10 Jahren. In: 

Irtt. MSch, 1913, H. 3, S. Ul—114. 
Holitscher: Fortschritte in der Anti- 
. alkohol-Gesetzgebung. In: Abstinenter 
Arbeiter, 1913, Nr. 24, S. 219—222. 
Hübscher* Die Antialkoholbewegung 
in der Diözese: Breslau. 40 S. kt t* 5 
Berent: Boehlke, 65 Pf. geb. 

Legrain: Chronique du Grand Electeur. 
In: Annales antialcooliques 19l3, No. 8, 
S. 113-115. 

Mann ström, 0.: Bilder und Blätter aus 
der Geschichte der schwedischen Nüchtern- 
-' heitSbewCgung. 224 S. 8<>, Berlin 1913: 
Mäss.-Verl. 

Ponickau, R.: Kaiser Wilhelms Stellung 
zum Alkohol. Vortrupp-Flugschrift No. 13, 
16 S. 8°. Leipzig: G. Wigand, 25 Pf. • 
P o p o v i c, M. G.: Alkohol im Balkankrieg. 

ln: Schweizer Abstinent. 1913, Nr. 47. 
Transeau, E. L.: Die Geschichte des 
Verkaufs geistiger Getränke in der ameri¬ 
kanischen Armee. In: Int MSch. 1913, 
H. 3, S. 81—92. 

b. Biographisches. 

Donath, J.: Edison über den Wert des 
Alkohols bei geistiger Arbeit In: Int. 
WSch. 1913, H. 3, S. 103-104. 

3. Staat und Gemeinde; Gesetzge- 
bungs- und' Verwaltungsmass- 
nahmen; Konzessionsreform. 

a. Allgemeines. * 

Clifford, J.: Temperance ReforE and 
the ideal state. Twelfth lees and raper 
memorial lecture. ln: Alliance News 1913, 
No. 50, S. 800-803; S. 51, S. 815-817. 
Preussen: Erlass des Ministers des 
Innern, betr.* die Herstellung von Haus- 
. tmnk durch Winzergenossenschaften. Vom 
14. Febr. 1913. Minist. Bl. f. Med. Angel. 
1913, S. 78. cf. Mitt. des. K. Gesundheits¬ 
amtes 1913, No. 20,. S. 477. 

Price, G. B.: Legislation and the care 
and control of the inebriate. ln: British 
, Journ. oj Inebriety 1912, Vol. 10, H. 1, 
5. 25-34. 

Sc hu Ite: Empfiehlt es sich, dass dieStädt* 

. ihre entmündigten Trinker selbst beschäf¬ 
tigen oder erscheint es dabei erforderlich, 

• d [e Trinker ausserhalb der Arbeitszeit zu 
, internieren. In: BI. f. p. Trinkerfürsorge 
1913, Nr. 8, S. 99-101. 

Wi 1ms: Die Pflichten der Kommunen in 
der Trinkerfürsorge. In: BL f. p. Trinker¬ 
fürsorge 1913, Jg. 1, H. 4, S. 41-44. 

d. Bürge rliches Recht 

Hartwig: Zur Statistik der Entmündigungen 
, wegen Trunksucht In: Bl. f. p. Trinker - 
. fürsorge 1913, H. 12 S. 145-146. 
Seelraann: Das EntmUndungsverfahren 
als Mittel der Trinkerrettung. In: Bl: f. 

. Trinkerfürsorge 1913^ Jg. .1,. H-.J.jS. 


g. Schaakkonzesslonsrefonp-, -Steuer. 

M e h 1 i c h, E.: Vollständige Gewerbefreiheit 
für das Alkoholgewerbe? In: Abstinenter 
Arbeiter 1913, No. 6, S. 237-238. 
Müller, E.: Zum Bjerverfcauf über die 
Strasse. In:.Oastwirts-Ztg. 1913, Nr. 19. 

i. Gothenbu r ger System. 

D e b a t e on “Disintecested. Management, 
between Mr. Hogge, M. P. and Mr. B. 
. Batty. In: Alliance News 1913, Nr.-49,5. 
786—787. 

k. Oemelndebestlmmungsrecht. — Local 

. ^ Option. . ... 

Rudolf, F.: Warum drebt sich der Stroit 
zum Alkoholverbot in Amerika? In^ Tiit. 
MSch. 1913, H. 2, S. 63^-65... • 

Rudolf, F.: Aus dem Verbbtstaate Maine, 
f ln : Jnt. MSch. 1913, H. 3, S. 92-97. 

р. Annenwesep. . ^ 

Hiubacher, H.: Das beroipehe Armen- 
polizeigesetz vom 1. Dezember: 1912. Seine 
Anwendungsformen vojn Standpunkt der 
Alkoholbekämpfung. 15 S. 8°. Bern 1913. 
Agentur d. Blauen Kreuzes, 30 Cts. 

4. Einzelne Gruppen und Gebiete. 

b. Stadt und Land. 

Schöll, Fr.: Die praktischen Aufgaben 
der Alkoholbekämpfung auf dem Lande. 
Vortrag, gehalten auf dem VIII. Deutschen 
Abstinententag in Freibürg i. Br. 1912, 14 
S. 8o. Stuttgart 1913: Mimir Verl. 20 Pf. 

с. Handel und Ind ustrie. 

Alkoholbekämpfung iü deutschen 
Bergbau, ln: Soziale Praxis Jg. 21. No. 24. 

März 1912. _ . . 

D e u b n e r : Die Qe$undheitsverl\ältmsse in 
den ZOmentfabriken. lu.^;Coftcofdia .1913, 
Nr. 8, S. 160-166. ... 

Flaig, f J.: Bemerkenswertes aus den Jahres¬ 
berichten der preussischen Regierungs¬ 
und GewertKTäte und Bergbehörden. Tn: 
Alkoholfrage, 1912, Jg 8, H. 3, S. 261—6268*. 
Holzer, F.: Nachtarbeit und. Trunk. ln: 

Abstinent 1913, Nr. 10. 

Prager, E.: Der Alkohol in der Zement- 
indusfrie. In: Abstinenter Arbeiter 1912, 
Nr 18, S. 169—170. 8o 

d. Einzelne Stftnde und Berufe. 

l. Allgemeines. 

Morgenthal, M: Die Juden und der 
Alkohol. In: Neutr. Gutt 1913, Nr. 10, S. 

. 111-113. . 

W i e s 1 e r, J.: Der Bauer und die Abstinenz¬ 
bewegung. n: Oesterreichs Kreuzfahrer 
1913, Nr.ll, S. 134-137. 

2. Arbeiter. 

Bade r, H.: Ein Wort zum Züricher General¬ 
streik. Eine Flugschrift des sozialdemo¬ 
kratischen Abstinentenbundes. 16 S. 10 
- Rp Basel 1913: Verlag soz. Abstinenten!*. 
Graf. J.: Le Syndikalisme et.l'Alcool. ln: 

Le Pionier. Jg. 3. 1913, Nr. 11. 

Hjö1Pewerics c {sj a ^ S |J r ^ € ^ P%Alkohol. 
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J e n 8 s c n, O.: Landarbeiter und Alkohol. 
Ihr Abstinenter Arbeiter 1913, Nr. 8, S. 
67—68. 

Katzenstein. S: Die Jugendorgani- 
sationen der Arbeiter. Aus: Alkoholfreie 
Jugenderziehung. 6 S. 8°. Berlin 1913: 
Mass.-Verlag. 

L i z a k, L: Die Bergarbeiter, der Alkoholis¬ 
mus u. die gewerkschaftliche Organisation. 
In: Abstinent 1913. Nr. 10. 

Oehring: Baukantinen. In: Deutsch. Qutt 
1912, Nr. 5, S. 65-66. cf. Alkoholgegner 
1912, Jg. 9, Nr. 4, S. 5-6. 

Ommerborn, J. C. J.: Genosse Mensch. 
Tagebuchaufzeichnungen eines früheren 
sozialdemokratischen Arbeiters. 176 S. 8°. 
Chemnitz 1913: Kcezle 

P e t s c h e k, F.: Maurerorganisation u. Bau¬ 
kantinenwesen. In: Abstinent 1913, Nr. 10. 

3. Arzte. 

C r o t h e r s, T. D.: The doctors’ relation to 
the alcoholic question. In: Med. Temp. 
Review 1913, Nr. 19. S. 91-103. 

Holitscher, A.: St. Raphael Wein, ln: 
Int MSch. 1913, Jg. 23, H. 1., S. 33-36. 

Krieger: Aerzte und Alkoholbewegung, 
Der soziale Arzt ln: Aerztl. Vereinsblatt 
Jg. 41 Nr. 877. 

Pari sh, C. J.: The voice of the doctors 
and the verdict of scientific research in 
relation to the use of alcohol. London 
1913: Temperance Society. 2d. 

Urteile, Aerztliche—über die Bestrebungen 
des Vereins abstinenter Philologen deut¬ 
scher Zunge. IV. Teil, Herausgegeb. vom 
Vorstande des Vereins. 26 S. 8°. Dresden 
1913: BÖhmert 

5. Frauen. 

Meisel-Hess, G.: Der Kampf der Frau 
gegen den Alkoholismus. In: Arena, Jg. 
29, 1913, H. 11, S. 1666-1670. 

Puppe: Alkoholelend und Frauenhfllfe. In: 
Frauenhülfe 1912, Nr. 3, S. 66-72. 

Schar lieb, M.: Alcohol and the child- 
bearing women. In British Journ. of Ine- 
briety 1913, H. 2, S. 62-66. 

Weinberg, W.: Der Einfluss der sozialen 
Lage auf Krankheit und Sterblichkeit der 
Frau, ln: Krankheit u. Soz. Lage. Lief. 
II. S. 233-265, 8°. 

Wiedenkeller, F.: Frauenstimmrecht u. 
Gemeindebestimmungsrecht. In: Frauen¬ 
stimmrecht Schweiz, August H. cf. Schweizer 
Abstinent 1913, Nr. 42. 

6. Studenten. 

H a m d o r f f, G.: Die akademische lugend 
und die Alkoholfrage. In: MH. der 
Comenius-OeseUschart 1913, Nr. 2, S. 30 
bis 34, 8°. 

K a I i s c k e k, A. E.: Toleranzantrag zur 
Alkoholfrage. ln: Akademische MB1. 
Jg. 15. Nr. 5, 25. Februar 1913, S. 88, 4°. 

Klovekorn, A.: Hochland. Kath. Kor¬ 
poration abstinenter Studenten, ln: Volks¬ 
freund 1913, H. 7, S. 105-107. 

Mi klau, O.: Die Deutsch-akademische 
Gesellschaft u. ihr Ausbau. In: Alkohol¬ 
gegner, Wien 1913, Nr. 1. 

Paasch e, H.: Der Kaiserkommers. In: 
Vortrupp 1913, Nr. 18, S. 546-556. 

Schomburg, Studentische Verbindungen 
und Korpspflege, ln: MSch. für aas 
Turnwesen 1913, H. 5. cf. D. Gutt 1913, 
Nr. 15, S. 226-228. 


Seifert: Alkoholmissbrauch u.Abstinenz¬ 
bewegung in der Studentenschaft ln: 
Akademische MB1., Jg. 15, Nr. 8, 1913, 
S. 144, 4°. 

Timpe, A.: Toleranzantrag zur Alkohol¬ 
frage. In: Akademische MB1., Jg. 15 
Nr. 5, 25. Februar 1913. S, 88. 4°. 

W i 11 e k e, P.: Toleranzantrag zur Alkohol¬ 
frage: In: Akademische MB1, Jg. 15 
Nr. 5, 25. Februar 1913, S. 88, 40 . 

Witt: Die Gründung der deutschen stu¬ 
dentischen Abstinenzbewegung und das 
erste Jahrzehnt der Ortsgruppe Kiel des 
. Deutschen Bundes abstinenter Studenten. 
44 S., Kiel 1913: Verlag d. V. a. St Nord¬ 
mark. 0,55 Mk. 

7. Verkehrsbeamte. 

Eisen stadt, H. L.: Einige Fragen aus 
der Gesundheitspflege der mittleren Post¬ 
beamten. In: Fortschritte d. Medizin 1913. 
Nr. 10 u. 11. 12 S., 8 J . 

G u t z e i t: Der Alkohol im Hause des Eisen¬ 
bahners in gesunden und kranken Tagen. 
In: Fortschritt 1913, Nr. 26, S. 106-109. 
Hercod, R.: Les employäs de chemins 
de fer sont-ils späcialement Interesses A la 
lutte contre l'alcolisrae. In: l’Abstinence 
1912, Nr. 6, S. 2-3; Nr. 7, S. 3. 

Müller, R.: Was muss der Eisenbahner vom 
Alkohol wissen? In Abstinent 1913. Nr. 10. 

11. Bauer. 

CI aasen. W.: Die Ernährung der länd¬ 
lichen Bevölkerung in 30 rheinischen klein¬ 
bäuerischen Familien im Jahre 1910 u. die 
Ursachen der Fettüberernährung in Stadt 
und Land. In: Archiv für Rassen-und Ge¬ 
sellschafts-Biologie, Jg. 9, H. 3. 

M i n g, P. A.: Bauer oder Alkohol ? Welcher 
wird siegen? 30 S., 8°. Lausanne 1912: 
Schweiz. Ab st-Sekretariat 20 Rp. 

c. Einzelne Einrichtungen. 

1. Träger der Versicherungen. 

Arbeiterversicherung und Alkoho¬ 
lismus. In: MB1. f. Arbeiterversicherung 
1912, Nr. 4, S. 41-45; cf. Reichs-Arbeits- 
Blatt. 1912, Nr. 4. 

Illing: Die Wirksamkeit der Landesver¬ 
sicherungsanstalt der Hansestädte i. Kampfe 
gegen die Trunksucht In: Bl. f. praktische 
Trinkerfürsorge 1913, Jg. 1, H. 7, S. 85—88. 

2. Heilanstalten. 

Liebe, G: Der Alkohol in Krankenhäusern, 
Irrenanstalten und Lungenheilstätten. In: 
Archiv f. soz. Hygiene 1912, Jg. 7, H. 3. 
Sick, T.: Allgemeine Krankenhäuser und 
die Bekämpfung des chronischen Alkoho¬ 
lismus. In: Alkohlfrage 1912, Jg. 8, H. 2, 
S. 109-119, 80 . 

4. Herbergen, Kolonien n. s. f. 
Herbergen zur Heimat und die Alkohol¬ 
frage. In: Wanderer (früher Arbeiter- 
Kolonie) 1913, Nr. 7/8. S 209-217. 

Hu SS, M.: Der Alkohol in den Herbergen 
zur Heimat. In: Wanderer 1912, jg. 
29, Nr. 11, S. 280-283. 

f. Verkehrswesen. 

Gaye: Alkohol und Eisenbahn. In: Int 
MSch. 1913, H. 1, S. 12-18; H. 2, S. 49-54. 
Verordnung den Genuss alkoholischer 
Getränke betreffend. In: Amtsblatt der 
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Kg!. Oeneraldirektion der Sächs. Staats¬ 
eisenbahnen Nr. 64,14.12.1912. cf.: Pionier 
1913, Jg. 7, Nr. 4, S. 43-46. 


5. Jugend und Erziehung. 


a. Allgemeines. 


pädagog. Praxis, 1. 
513-525,80, Leipzig 1 


Cohn, M.: Was trinkt das Schulkind und 
was soll es trinken? In: Archiv ffir Päda¬ 
gogik, I. Teil: Die 
Nr. 9, Juni 1913, S. 51' 

Brandstetter. 

Diefenbach: Der internationale Jugend¬ 
schutzkongress in Brüssel. In: Z. f. d. 
Armenwesen 1913, Jg. 14, H. 11, S. 315—321. 

Fürst M.: Der Einfluss der sozialen Lage 
auf die Schultauglichkeit. In: Krankheit 
und soziale Lage. Lief. II, S. 308—341, 8°. 

Hemming: Alkoholfreie Jugenderziehung 
und Schule. In: Württembergisches Schul¬ 
wochen bl, Jg. 65, Nr. 49, S. 389—390; Nr. 
50, S. 395—397; Nr. 51, S. 402—406, 1913. 

Hercod, R.: Pas d’alcool aux enfants. 
(Le congrös de Berlin pour l'tducation 
antialcoolique de la Jeunesse). In: Journ. 
de la Lique Patriotique contre l'alcooiisme, 
Brüssel 1913, Jg. 29, II. Serie, Nr. 54, S. 
40-44. 


Hoche, P: Kind und Alkohol. In:Körper- 
kultur 1913, Jg. 8, Nr. 1. S. 401-404. 

Hoffman n, H: Alkohol und Erziehung 
mit besonderer Berücksichtigung der höhe¬ 
ren Schule, 2. Aufl., 26 S. 4°. Berlin 1913: 
Mäss.-Verl. 

Jugendpflege im Oultemplerorden. Zu¬ 
sammengestellt von Fr. Weiss. 64 S., 8°, 
Hamburg 1913: D. Grossloge II. 

Krukenberg, E: Die Alkoholfrage in 
Schule und Haus. In: Protestantenbl. 1913, 
Nr. 33, S. 861-863. 

Laitinen, T.: Quelles sont les mesures 
propres ä protiger l’enfance contre 
ralcoolisme. Brüssel 1913. 16 S., 8P. 

Lewandowski: Neue Ergebnisse der 
Schulhygiene in den Volksschulen des 
deutschen Reiches (1909—1912). Eine Fort¬ 
führung d. Ber.: Ausübung u. Ergebnisse 
d. Schulhygiene nach dem Stande vom 
Sommer 1908. I. Auftr. der Deutschen 
Zentrale f. Jug -Fürsorge, 22 S., 8°, Leipzig 
und Berlin 1913: Teubner. 

Lin drum, L.: Zehn Lehrproben zur 
Alkoholfrage. Ein Handbuch für Lehrer 
zum Gebrauch bei der Alkoholbelehrung 
durch die Schule. 80 S., 2. Aufl, Hamburg 
1913: Grossloge II I. O. G. T., 1,20 Mk. 

L o f t h o u s e, W. F.: Parental example and 
intemperance. In: British Journ. of lne- 
briety 1913. H. 2, S. 67-75. 

Lo h m a n n: Die Praxis des alkoholgegne¬ 
rischen Unterrichts in der Volksschule. In: 
Alkoholfreie Jugenderziehung, S. 119—123.8°. 


M o r e 11 e. J. L.: Le Congris international 
pour la protection de renfance. In: La 
vie internationale 1913, Tome 4, Nr. 2—3, 
S. 165—174. 

Müller, K. von: Die erste russische 
Ssergiusschule für Nüchternheit. Ansprache 
auf dem I. D. Kongress f. alk. Jug. ln: 
Enthaltsamkeit 1913, Nr. 6, S. 39-40. 

Newton, J.: Children and liquor bars: 
A review and a proposal In: British 
Journ. of Inebriety 1913, Jg. 10, H. 4, S. 197 
Dis 200. 

Rolffs: Jugendpflege und Alkoholfrage. 
In: Alkoholfreie Jugenderziehung, S. 144 
bis 158, 8°. 


Schauer, R.: Beobachtungen über die 
typischen Einwirkungen des Alkoholismus 
auf unsere Schüler. Sammlung d. Beitrüge 
zur Kinderforschung u. Heilerziehung. 27 S. 
Langensalza 1912: HT Beyer u. Söhne, 45Cts. 

Seher, C.: Jugendfragen. Aerztliche und 
.pädagogische Winke über sexuelle Er¬ 
ziehung. 168 S., 8°, Chemnitz: Koezle. 

Strehler, B.: Die alkoholgegneriscbe Er¬ 
ziehung im Hause, ln: „Alkoholfreie 
Jugenderziehung*. S. 72—83, 8°. 

Strehler, B.: Die alkoholgegnerische Er¬ 
ziehung im Hause. 15 S., 8°. Heidhausen 
1913: Kreuzbündnis-Verl. Mk. 0,10. 

Sugg: ZurAntialkoholbewegung.In:Lebens¬ 
kunst 1911 Nr. 1, S. 13—14. [Plakat aus 
Schweden-Schule I] 

Teetotalers in the schools. In: The 
Licensing World. May 17 th. 1913. cf. Alliance 
News 1913, Nr. 21, S. 325. 

Weidemann, F.: Ueber ein Mittel zur 
Förderung nationaler Gesinnung. In: Z. f. 
Philosophie u. Pädagogik, August 1913, S. 
469-476. 

Weiss, F.: Jugendpflege im Guttempler¬ 
orden. 64 S., 8°, Hamburg 1913: D. Gross¬ 
loge 2. 

Weygandt, W.: Der Alkoholgenuss bei 
Kindern u. der heranwachsenden Jugend 

u. seine Gefahren für die Gesundheit vom 
ärztlichen Standpunkt. Aus: „Alkoholfreie 
Jugenderziehung*, 15 S., 8°. Berlin 1913: 
Mass.- Verl 

Würtz, H.: Alkoholfreie Krüppelerziehung. 
In: Z f. Krüppelfürsorge 1913, Bd. 6, H. 4, 
S. 273 -283. 

Zahori, P.: L’Alcoolisme infantile. In: 
l’Etoile bleue 1913, Nr. 9/10. 

Zentrale, D. — für Jugendfürsorge. Neue 
Ergebnisse d. Schulhygiene i. den Volks¬ 
schulen d. D. Reiches (1909—1912). Eine 
Fortführung d. Ber.: Ausübung u. Ergeb¬ 
nisse d. Schulhygiene nach dem Stande 

v. Sommer 1908. Bearbeitet von Schularzt 
Dr. Lewandowski. 22 S., 8°. Leipzig und 
Berlin 1913: Teubner. 


c. Schule. 

K n i e b e, E: Die Praxis des alkobolgegne- 
rischen Unterrichts in der höheren Schule. 
In: „Alkoholfreie Jugenderziehung*, S. 103 
bis 107, 8o. 

L o h m a n n, W.: Die Praxis des alkohol- 
gegnerischen Unterrichts in der Volks¬ 
schule. Aus: „Alkoholfreie Jugender¬ 
ziehung*, 5S., 8°. Berlin: Mäss.-Verlag. 
Lorentz, F.u. F. Kemsies: Hygienische 
Unterweisung und Jugendfürsorge an den 
Schulen. Eine Sammlung von Abhand¬ 
lungen, herausgegeben im Aufträge d. 
„Vereinigung für Schulgesundheitspflege 
des Berliner Lehrervereins“. 130 8°. 

Osterwieck-Harz 1913: Zickfeldt. 
Metrailler, P.: La scuola e la lotta 
contro l’alcoolismo. 219 S. Firenze 1913: 

R. Bemporad e figlio, 2 Fr. 

P o n i c k a u, R.: Die Praxis des alkohol¬ 
gegnerischen Unterrichts in der höheren 
Schule. In .-„Alkoholfreie Jugenderziehung“, 

S. 94-102, 8«. 

T e m m e, G.: Die Praxis des alkoholgegne¬ 
rischen Unterrichts in der Volksschule. In: 
„Alkoholfreie Jugenderziehung*, S. 108 
&ifc 118, 8°. 

Ulbricht. W.: Die Praxis des atkohol- 
gegnerischen Unterrichts i. d. Fortbildung*- 
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u. Fachschule, ln: „Alkoholfreie Jugend¬ 
erziehung*, S. 124-154, 8°. 

Verein kath. deutscher Lehre¬ 
rinnen, Abteilung zur Bekämpfung des 
Alkoholismus. Antialkohol-Unterricnt für 
die zur Schulentlassung kommenden Mäd¬ 
chen. 8 S., 8o. Aachen: La Ruelle’sche 
Accidenzdruckerei. 

Wahreck: Abstinenz und Oymnasium. 
In: Quickborn 1913, Nr. 1, S. 2—6, 8°. 

W e r n e r,E.: Grundsätzliches u.Allgemeines 
zum alkoholgegnerischen Unterricht in der 
Schule. In: „Alkoholfreie Jugenderzie¬ 
hung“, S. 84—93, 8«. 

Zander-Sieben, M.: Die Praxis des 
alkoholgegnerischen Unterrichts in der 
Haushaltungsschule. In: „Alkoholfreie 
Jugenderziehung*, S. 135—143, 8°. 

Lehrbücher 

Dansk Laesebog (Dänisches Lese¬ 
buch). Herausgegeben vom dänischen 
Verein abstinenter Lehrer. 2. Auflage, 208 
S. Kopenhagen 1912: Richter. 

Dicke u. Kohlmetz: Die Schädlichkeit 
des Missbrauchs geistiger Getränke. Lehr- 
und Lesebuch. 3. Aull. 1912, 82 S., 60 Pf. 
Leipzig: Scheider. 

Ulbricht, W.: Wandtafel werk z. Alkohol¬ 
frage. Auf Grund der neueren wissen¬ 
schaftlichen Forschungen bearbeitet von 
W. Ulbricht, herausgegeben vom Deutschen 
Verein g. d. M. g. G. Erläuterungen nebst 
18 verkleinerten Tafeln. 24 S., 8°. Berlin 
1913: Mäss.-Verl. 

UI b r i c h t, W.: Die Alkoholfrage in der 
Schule. 166S., 8°, Berlin 1913: Mäss.-Verl. 
Oeb. 3,00, br. 2,30 Mk. 

6. Kulturelles. 

Rae, J.: The attitude of the public mind 
to the alcohol problem. In: British Journ. 
of Inebriety 1913, Jg. 10, H. 4, S. 201—203. 

Tayler, J. Lionel: Alcohol and modern 
life. ln: British Journ. of Jnebriety 1913 
Jg. 10, Nr. 3, S. 130-137. 

Wanderer, O.: SiiwertTaaken, ein deut¬ 
sches Schicksal. In: Vortrupp 1913, Nr. 
14, S. 422-429. 

7. Erzählendes. 

a. Allgemeines . 

Asmussen, G.: De worm zat er in. 
Schoonderbeeks Novellen Bibliothek Nr. 2, 
Lären-Gooi, 10 cts. 

Bleymüller, H.: Das Ende vom Liede. 
Nach einer Thüringer Sage. Aus: Bl. z. 
Weitergeben 1913, Nr. 7, S. 1—8. 

Blümcke, L.: Die Anklage einer Mutter. 
In: Büchl. z. Weitergeben, Nr. 5, S. 
1-6, 8o. 

Bl&mke, L.: Die Wacht am Rhein. Eine 
Soldatengeschichte. In: Büchl. z. Weiter¬ 
geben, Nr 5, S. 7—14. 8«. 

Büchlein z. Weitergeben, Herausgegeben 
von Dr. J. FJaig. Nr. 4, 24 S. 8°, Berlin 1913: 
Mäss.-Verl., 15 Pf. 

Büchlein z. Weitergeben. Herausgegeben 
von Dr. J. Flaig. Nr. 5, 16. S. 8°. Berlin 
1913: Mäss.-Verl., 15 Pf. 

Dürr, E.: Gesund an Leib und Seele. 
Zweite bed. erweiterte Aufl., 112 S. 8°, 
Leipzig 1913: Dürr'sche Buchhandlung. 

Hähnel, F.: Harro Tienbeck. Eine ein¬ 
fache Geschichte aus dem deutschen 
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Kant und der Alkohol*). 

Von Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

Unter den weltgeschichtlich weihevollen Stätten Königsbergs 
ist uns der schlichte, fast möchte ich sagen, nüchterne Raum 
im Dom, — die letzte Ruhestätte Immanuel Kants mit der Büste 
des Philosophen — besonders verehrungswürdig. Ich denke 
mir, dass die meisten Teilnehmer unserer Tagung dort einmal 
Einkehr gehalten und sich an dem erhabenen Wort vom „Ster¬ 
nenhimmel über uns und dem Sittengesetz in uns“ erbaut haben. 

Wenn ich in Königsberg über Kant spreche, so bitte ich 
es nicht so aufzufassen, als wenn ich Eulen nach Athen tra¬ 
gen wolle, sondern nur darin bezeugt zu sehen, dass wir auch 
seitens unseres Vereins von Kant lernen und dem Andenken des 
grössten Sohnes dieser Stadt Huldigung darbringen möchten. 

Was aber hat Kant mit den Antialkoholikern, was die Phi¬ 
losophie mit dem Alkohol zu tun? 

Nun, auch ein Philosoph ist ein Mensch; Kant interessierte 
sich für die Fragen: „was werden wir essen, was werden wir 
trinken?“ und wusste über den Küchenzettel geistreich zu plau¬ 
dern, so dass Hippel gelegentlich meinte, Kant hätte ebensogut 
eine Kritik der Kochkunst wie eine Kritik der reinen Vernunft 
schreiben können 1 ); es liegt also die Alkoholfrage als 
Ernährungsfrage nicht ausserhalb seines Gesichtskreises. 
— Sorgfältig war er auf die Erhaltung seiner Gesundheit be¬ 
dacht und kümmerte sich deshalb tun jedes neue medizinische 
System 1 ); also berührt die Alkoholfrage auch als Ge¬ 
sundheitsfrage die Kantsche Gedankenwelt. — Wenn der 
Philosoph seine Freude über die Aussicht aussprach, „was die 
Arzeneikunde noch durch die Fortschritte der Chemie gewinnen 
würde“ 8 ), so erinnern wir uns dessen, welche Bedeutung die 
Chemie für die Grundlegung und Vertiefung der Alkoholfor¬ 
schung hat. — Vor allem: Kant war ein Mann, der sein gan¬ 
zes Leben nach festen Grundsätzen, nach sittlichen Maximen 
einrichtete, — und bei der Alkoholfrage ist uns die sittliche 
Beurteilung besonders wichtig. 

Immanuel Kant war der verkörperte Mässigkeitsmann, — 
ein Feind von allem, was man sich pflegen und zu gut tun 


*) Vortrag auf der Jahresversammlung des Deutschen Vereins g. d. 
M. g. G. in Königsberg i. Pr. am 5. Juni 1914. 
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nennt 4 ). Unausstehlich waren ihm Menschen, die immer ge¬ 
messen; es war amüsant, zu hören, wie er Genüsse solcher 
Schlemmer herzuzählen wusste und ihren ganzen Lebensgang 
schilderte 5 ). Er lebte sehr regelmässig und hielt eigentlich nur 

eine einzige Mahlzeit am Tage, ein dafür aber kräftiges Mit¬ 

tagsmahl. Schlag 5 Uhr früh nahm er etwas Tee (und zwar 
in kleinen Schlucken etwa 2 Tassen) 6 ) und arbeitete dann, ohne 
etwas zu gemessen, bis Mittag; nur in jüngeren Jahren trank 
er in einem Kaffeehause vor Mittag wohl noch eine Tasse Tee 7 ). 
Auf das Mittagessen legte er grosses Gewicht und ordnete selbst 
die Speisenfolge an: 3 Schüsseln mit Beisatz von Butter und 
Käse, im Sommer auch Gartenfrüchte, — das war die Regel; 
besonders lag ihm an mürbem Fleisch und gutem Brod. Guter 
Wein musste dabei sein; früher zog er roten, später weissen 
vor 8 ). Gleich nach der Suppe nahm er einen Schluck, wie er 
es nannte, der aus einem halben Glase Magenwein, Ungar-, 
Rheinwein oder in Ermangelung jener aus Bischof bestand. 
Diesen Wein brachte die Köchin herauf; er ging damit ins Spei¬ 
sezimmer, goss sich ihn selbst ein, umschlang das Glas mit 
einem Blatt Papier, um das Verriechen zu verhindern. Nun 
erwartete er seine Gäste 9 ); denn er ass nicht gern allein. 
Wie den Morgentee, trank er den Mittagswein schluckweise. Er 
pflegte während des Essens sich immer nur so viel ins Glas 

zu giessen, als er jeweils trinken wollte und hat nie das Mass 

überschritten 10 ). Im Anfang des letzten Lebensjahres genoss er 
bisweilen nach dem Essen eine Tasse Kaffee im Garten oder 
auf einer Ausfahrt*'). Wenn er in der Schrift „von der Macht 
des Gemüts“ empfiehlt, in den besten Lebensjahren wie nur ei¬ 
nen Schlaf, so auch nur eine Mahlzeit zu verwiegen 1 *), so ent¬ 
spricht das seinem eigenen Verfahren; in seinen reiferen Jahren 
nahm er keinerlei Abendbrot 1 *). — Ein Tag glich in der äusse¬ 
ren Lebensordnung dem anderen. Die feste Ordnung und die 
gleichmässige Diät seltenen viel zu seinem langen Leben beige¬ 
tragen zu haben. Er sah auch seine Gesundheit und sein ho¬ 
hes Alter fast als sein eigenes Werk an 14 ). 

Bier trank er nie 18 ). Von diesem Getränk war er der ab¬ 
gesagteste Feind und unterschied sich darin von seinem berühm¬ 
ten Zeitgenossen Linnee und den Autoritäten der älteren Mässig- 
keitsbewegung, welche Bier als den besten Ersatz des Brannt¬ 
weins ansahen. Wenn jemand in den besten Jahren seines Le¬ 
bens gestorben war, so sagte Kant: „Er hat vermutlich Bier 
getrunken.“ Wurde von der Unpässlichkeit eines Anderen ge¬ 
sprochen, so war die Frage nicht fern: „Trinkt er abends Bier?“ 
Aus der Antwort auf diese Frage stellte Kant dem Patienten 
die Nativität. Er erklärte das Bier für ein langsam tötendes 
Gift, wie der junge Arzt den Kaffee, bei dem er Voltaire eben 
antraf; allein — meint der Kantbiograph Wasianski — die Ant- 
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wort, die jener Arzt von Voltaire erhielt: „Langsam tötend muss 
dieses Gift wohl sein, weil ich es schon gegen 70 Jahre ge- 
niesse“, würde Kant vom echten Biertrinker nicht leicht erhalten 
haben. Zu leugnen ist es nicht, dass das viel für sich habe, was 
Kant behauptete: dass Wegschwemmung der Verdauungssäfte, 
Verschleimung des Blutes und Erschlaffung der Wassergefässe 
Folgen des häufigen Genusses dieser Getränke wären, deren 
Wirkungen durch eine bequeme Lebensart noch mehr beschleu¬ 
nigt werden. Er nahm das Bier als die Hauptursache al¬ 
ler Arten Haemorrhoiden an, die er nur dem Namen nach 
kannte. Biertrinken nannte er ein Essen, weil das Bier 
so viele nährende Teile enthalte, dass sich die Liebhaber da¬ 
durch sättigen und den Appetit verderben 16 ). 

Branntwein wurde von ihm verachtet 17 ), nur in seiner letz¬ 
ten Krankheit erhielt er als Medizin einige Tropfen Rum auf 
Zucker 18 ), und beim Mittagsmahl nahm er, wie erwähnt, ver¬ 
einzelt einen „Schluck“ Bischof. 

Sonst trank er ausser dem Mittagswein und den bescheide¬ 
nen Portionen Tee und Kaffee nur Wasser 19 ). — Ich lasse da¬ 
hingestellt, ob die Hochschätzung des Weines und die Art der 
Verurteilung des Bieres durchaus dem heutigen Stand der Wis¬ 
senschaft entspricht, möchte aber die Frage aufwerfen, was ,Kant 
wohl über die Branntweinpest des 19. Jahrhunderts gesagt hät¬ 
te, und wie er sich zur Lagerbierflut der Gegenwart mit ihren 
Dämmer- und Abendschoppen stellen würde. 

Es wird Kant noch in seinem Alter nachgerühmt: „Oft ohne 
den mindesten Anstand, ohne Einwendung gab er den heissesten 
Wunsch auf, wenn (man) ihm denselben als seiner Gesundheit 
nachteilig vorstellte, und entsagte selbst langen Gewohnheiten, 
wenn (man) ihn darauf aufmerksam machte, dass sein Zustand 
eine Aenderung in denselben erforderte 90 ).“ Bekannt und schier 
sprichwörtlich geworden ist seine unbedingte Wahrhaftigkeit; 
„gab er einmal sein Wort, so war dieses mehr wert als die 
Eidschwüre Anderer“ 81 ). Es ist also im Sinne Kants, wenn 
Alkoholiker ihren schädlichen Gewohnheiten entsagen und das 
Gelübde der Enthaltsamkeit zur Grundlage eines neuen Lebens 
machen; der nüchterne Philosoph mahnt, das einmal gegebene 
Wort zur Maxime des Lebens dienen zu lassen. In diesem 
Sinne könnte man Kants Bild in jeden Guttemplerlogen- oder 
Blaukreuzversammlungsraum anbringen. 

Habe ich bisher über Kant an der Hand der drei ältesten 
— alle 1804 in Königsberg erschienenen — Kantbiographien be¬ 
richtet, so sollen jetzt einige Ausführungen aus Kants Werken 
folgen, soweit sie die Alkoholfrage berühren. In der „Tu¬ 
gendlehre“ behandelt der Philosoph die Pflichten des Men¬ 
schen gegen sich selbst, als animalisches Wesen ; u. a. spricht 
er da „von der Selbstbetäubung durch Unmässigkeit im Ge- 
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brauch der Geniess- oder auch Nahrungsmittel“ * s ). Er schreibt: 
„Das Laster in dieser Art der Unmässigkeit wird hier nicht aus 
dem Schaden, oder den körperlichen Schmerzen, selbst Krank¬ 
heiten, die der Mensch sich dadurch zuzieht, beurtheilt; denn 
da wäre es ein Princip des Wohlbefindens und der Behaglich¬ 
keit, (folglich der Glückseligkeit), wodurch ihm entgegengearbei¬ 
tet werden sollte, welches aber nie eine Pflicht, sondern nur 
eine Klugtieitaregel begründen kann, wenigstens wäre es kein 
Princip einer directen Pflicht. 

Die thierische Unmässigkeit im Genuss der Nahrung ist 
der Missbrauch der Geniessmittel, wodurch das Vermögen des 
intellectuellen Gebrauchs desselben gehemmt oder erschöpft wird. 
Versöffenheit und Gefrässigkeit sind die Laster, 
die unter diese Rubrik gehören. Im Zustande der Trunkenheit 
ist der Mensch nur wie ein Thier, nicht als ein Mensch zu be¬ 
handeln; in einem solchen Zustande ist er für Handlungen, wo¬ 
zu Gewandheit und Ueberlegung im Gebrauch seiner Kräfte er¬ 
fordert wird, auf eine gewisse Zeit gelähmt. — Dass sich in 
einen solchen Zustand zu versetzen, Verletzung einer Pflicht wi¬ 
der sich selbst sey, fällt von selbst in die Augen. Die erste 
dieser Erniedrigungen, selbst unter die thierische Natur, wird 
gewöhnlich durch gegohrene Getränke, aber auch durch andere 
betäubende Mittel, als den Mohnsaft und andere Producte des 
Gewächsereiches, bewirkt, und wird dadurch verführerisch, dass 
dabei auf eine Weile eine geträumte Glückseligkeit und Sorgen¬ 
freiheit, ja wohl auch eine eingebildete Stärke hervorgebracht; 
schädlich aber dadurch, dass nachher Niedergeschlagenheit und 
Schwäche, und was das Schlimmste ist, Nothwendigkeit, diese 
Betäubungsmittel zu wiederholen, ja wohl gar damit zu steigern, 
eingeführt wird. Die Gefrässigkeit ist insofern noch unter je¬ 
ner thierischen Sinnesbelustigung, dass sie bloss den Sinn als 
passive Beschaffenheit und nicht einmal die Einbildungskraft, 
wobei doch noch ein t h ä t i g e s Spiel der Vorstellungen 
stattfindet, wie im vorerwähnten Genuss der Fall ist, be¬ 
schäftigt; mithin sich dem viehischen Genuss noch mehr 
nähert“. Kant stellte dabei folgende „casuistischen Fragen“: 
„Kann man dem Wein, wenngleich nicht als Panegyrist, doch 
wenigstens als Apologet, einen Gebrauch verstatten, der bis na¬ 
he an die Berauschung reicht; weil er doch die Gesellschaft 
zur Gesprächigkeit belebt, und damit Offenherzigkeit verbindet? 
— Oder kann man ihm wohl gar das Verdienst zugestehen, das 
zu’ befördern, was Horaz von Cato rühmt: ,virtus eius incaluit 
mero? Wer kann aber das Mass für einen bestimmen, der 
in den Zustand, wo er zum messen keine klaren Augen 
mehr hat, überzugehen eben in Bereitschaft ist? Der Gebrauch 
des Opiums und des Branntweins sind, als Geniessmittel, der 
Niederträchtigkeit näher, weil sie bei dem geträumten Wohlbe- 
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finden, stumm, zurückhaltend und unmittheilbar machen; daher 
sie auch nur als Arzneimittel erlaubt sind. — Der Mohammeda- 
nismus, welcher den Wein ganz verbietet, hat also sehr schlecht 
gewählt, dafür das Opium zu erlauben. 

Der Schmaus, die förmliche Einladung zur Unmässigkeit in 
beiderlei Art des Genusses, hat doch, ausser dem bloss physi¬ 
schen Wohlleben, noch etwas zu dem sittlichen Zweck Abzie¬ 
lendes an sich, nämlich viel Menschen und lange zu wechselsei¬ 
tiger Mittheilung zusammen zu halten: gleichviel aber, da eben 
die Menge (wenn sie, wie Chesterfield 1 sagt, über die Zahl der 
Musen geht) nur eine kleine Mittheilung (mit den nächsten Bei¬ 
sitzern) erlaubt, mithin die Veranstaltung jenem Zweck wider¬ 
spricht, so bleibt sie immer eine Verleitung zum Unsittlichen, 
nämlich der Unmässigkeit, und zur Uebertretung der Pflicht ge¬ 
gen sich selbst, auch ohne auf die physischen Nachtheile der 
Ueberladung, die vielleicht vom Arzt gehoben werden können, 
zu sehen. Wie weit geht die sittliche Befugnis, diesen Einla¬ 
dungen zur Unmässigkeit Gehör zu geben?“ • 

Wir nehmen Kenntnis davon, dass wichtiger als die gesund¬ 
heitliche Seite des Trunkes dem Philosophen die sittliche Beur¬ 
teilung ist. — Während die scharfe Verwerfung von Trunk und 
Unmässigkeit als etwas Tierischem auf uns Eindruck macht, 
kann man hernach bei der halben Apologie des Weines kaum 
ein gewisses Lächeln unterdrücken. 

In der „Anthropologie“ definiert er die Trunkenheit in dem 
Abschnitt „von der Hemmung, Schwächung und dem gänzlichen 
Verlust des Sinnvermögens“ *“): „Die Trunkenheit ist der wider¬ 
natürliche Zustand des Unvermögens, seine Sinnenvorstellungen 
nach Erfahrungsgesetzen zu ordnen, sofern er die Wirkung ei¬ 
nes übermässig genommenen Geniessmittels ist.“ Wo er „von 
den Leidenschaften“ redet, für die er auch das Wort „Sucht“ 
gebraucht, lehnt er es ab, diesen Ausdruck auf Trunk oder auf 
die Abneigung gegen Spirituosen anzuwenden. Er meint: „Man 
sagt zwar von Menschen, dass sie gewisse Dinge leiden¬ 
schaftlich lieben (den Trunk, . . .) oder hassen, z. B. . . 
den Brandwein; aber man nennt diese verschiedenen Neigungen 
oder Abneigungen nicht ebenso viel Leidenschaften, 
weil nur so viel verschiedene Instinkte ... im Begehrungsver¬ 
mögen sind und daher .... nach dem Princip des Gebrauchs 
oder Missbrauchs, den Menschen von ihrer Person und Freyheit 
unter einander machen, .... classificirt zu werden verdienen. 
Leidenschaften gehen eigentlich nur auf Menschen . . . .“ 

Wir beachten, wie Kant den Trunk, also auch die Berau¬ 
schung als etwas Widernatürliches ansieht und auch die Trunk¬ 
sucht nach dem Prinzip der sittlichen Freiheit beurteilen will. 

Ausführlicher spricht Kant „vom Essen und Trinken“ in 
der kleinen Abhandlung „Von der Macht des Gemüths, durch 
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den blossen Vorsatz. seiner krankhaften Gefühle Meister zu 
sein“* 4 ): „Im gesunden Zustande und namentlich in der Ju¬ 
gend ist es das Geratenste in Ansehung des Genusses, der 
Zeit und Menge nach blos den Appetit (Hunger und Durst) 
zu befragen; aber bei den mit dem Alter sich einfindenden 
Schwächen ist eine gewisse Angewohnheit einer geprüf¬ 
ten und heilsam befundenen Lebensart, nämlich wie man es ei¬ 
nen Tag gehalten hat, es ebenso alle Tage zu halten, ein diac- 
tetischer Grundsatz, welcher dem langen Leben am günstigsten; 
doch unter der Bedingung, dass diese Abfütterung für den sich 
weigernden Appetit die gehörigen Ausnahmen mache. — Dieser 
nämlich weigert im Alter die Quantität des Flüssigen (Suppen 
oder viel Wasser zu trinken) vornehmlich beim männlichen Ge¬ 
schlecht; verlangt dagegen derbere Kost und anreizendere Ge¬ 
tränke (z. B. Wein), sowd um die wurmförmige Bewe¬ 
gung der Gedärme *. . . . zu befördern, und zugleich solche 
Theile in den Blutumlauf zu bringen, die durch ihren Reiz das 
Geäder »zur Blutbewegung im Umlauf zu erhalten beförderlich 
sind. Das Wasser braucht aber bei alten Leuten längere Zeit, 
um ins Blut aufgenommen, den langen Gang seiner Absonde¬ 
rung von der Blutmasse durch die Nieren zur Harnblase zu 
machen, wenn es nicht dem Blute assimilirte Theile (dergleichen 
der Wein ist) und die einen Reiz der Blutgefässe zum Fort¬ 
schaffen bei sich führen, in sich enthält; welcher letztere als¬ 
dann als Medicin gebraucht wird, dessen künstlicher Gebrauch 
eben deshalb nicht zur Diaetetik gehört. Der Anwandlung des 
Appetits zum Wassertrinken (dem Durst), welche grossentheils 
nur Angewohnheit ist, nicht sofort nachzugeben, und ein hier¬ 
über genommener fester Vorsatz bringt diesen Reiz in 
das Mass des natürlichen Bedürfnisses, des den festen Speisen 
beizugebenden Flüssigen, dessen Genuss in Menge im Alter 
selbst durch den Naturinstinct geweigert wird. Man schläft 
auch nicht gut, wenigstens nicht tief bei dieser Wasserschwelge¬ 
rei, weil die Blutwärme dadurch vermindert wird.“ 

Also auch hier die eigentümliche Hochschätzung des Wei¬ 
nes (als nützlich für Gedärme und Blut), andererseits der Hin¬ 
weis, dass vieler Durst meistens nur Angewohnheit sei und 
durch festen Vorsatz reguliert werden könne. Hebt Kant „die 
Macht des Gemütes“ zur Heilung „krankhafter Gefühle“ „durch 
den blossen Vorsatz“ hervor, so erinnern wir uns, dass gerade 
die moderne Trinkerbehandlung, sowohl in den Trinkerheilstät¬ 
ten, wie in den Vereinen, welche sich der Trinkerrettung anneh- 
men, an das Gemüt, an den Willen appelliert. Es lässt sich 
denken, dass auch die Heilversuche mit Hypnose (die man jetzt 
ja gelegentlich Trinkern zugute kommen lässt) unseren Philo¬ 
sophen aufs lebhafteste interessiert hätten. 

Indessen, — mögen die Aeusserungen Kants, wenn er die 
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Alkoholfrage streift, noch so sehr unsere Teilnahme erwecken, 
und mag es uns noch so wertvoll sein, die Lebensgewohnhei¬ 
ten eines so bedeutenden Mannes näher kennen zu lernen, so 
dürfen wir doch nicht verkennen, dass naturwissenschaftlich-me¬ 
dizinisch die dargelegten' Anschauungen auf dem Boden des 18 . 
Jahrhunderts erwachsen sind, dem die moderne Alkoholfor¬ 
schung abging, — und dass der Philosoph sich die Maximen 
für sein persönliches Verhalten als Kind seiner Zeit bildete. 
Ueberhaupt ist ja Kant nicht im Hauptamte Antialkoholiker, 
sondern Weltweiser und als solcher der Bahnbrecher einer neu¬ 
en Art der Philosophie und ein Meister für alle Zeiten. Wir 
dürfen unsere Skizze nicht abschliessen, ohne uns einige der 
grossen Hauptgedanken Kants zu vergegenwärtigen, nicht nur 
als Glanz, der von jenem schlichten Manne ausstrahlt, sondern 
auch als ein Licht für unsere Antialkoholarbeit“). 

Kant lehrt uns: Alles, was wir haben, wird nur gut durch 
den Gebrauch, durch den Zweck, dem es dient. Der Wille 
trifft die Bestimmung. Nicht auf Glücksgüter oder persönliche 
Vorzüge oder einzelne Handlungen kommt es an, sondern nur 
auf den Willen. Nichts ist gut als der Wille. — Nun, als 
Menschen guten Willens wenden wir uns als Antialkoholiker 
an den guten Willen unserer Mitmenschen und suchen sie zur 
Mitarbeit zu gewinnen. 

Bei der Beurteilung des Willens kommt es an auf die Trieb¬ 
feder, die den Willen leitet. Je mehr Vernunft herrscht, desto 
mehr werden die zufälligen Triebfedern geordnet, indem sie all¬ 
gemeinen, vernünftigen Eindrücken untergeordnet werden. — 
Nicht Launen, nicht zufällige Eindrücke oder Augenblicksvor¬ 
teile, sondern vernünftige, grundsätzliche Erwägungen sollen un¬ 
seren Willen antialkoholisch leiten. 

Sittliche Grundsätze haben den Charakter eines Gesetzes. 
Handle so, dass du jederzeit wollen kannst, der Grundsatz, wel¬ 
cher dich im einzelnen Fall leitet, möge ein allgemeines Gesetz 
für die Menschheit werden. — Gerne nehmen wir Antialkoho¬ 
liker diese Mahnung auf; welch schöneren Grundsatz können 
wir uns für die Menschheit denken als einerseits Selbstbeherr¬ 
schung, Selbstzucht, andererseits vorbeugende und rettende Näch¬ 
stenliebe? 

Das sittliche Streben wird durch dlas Streben nach Glück 
gehemmt; dem objektiven Sittengesetz stehen subjektive Erfah¬ 
rungsgrundsätze gegenüber (man meint z. B., dass der Alkohol 
die Sorgen bricht, erheitert und beglückt). Dem gegenüber kün¬ 
digen sich die Sittengesetze in Form fester Gebote an; es heisst: 
Du sollst. Die Sittlichkeitsimperative gelten schlechthin, unbe¬ 
dingt, kategorisch. Nur die Vorstellung der Pflicht darf die 
sittliche Handlung leiten. Aus Pflichtgefühl und um der Pflicht 
willen muss sie geschehen, wenn anders sie wirklich „sittlich“ 
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sein soll. — Ob wir Dank oder Undank, Lohn oder Schaden, 
Freude oder Aerger dabei ernten, wir sollen und müssen als 
Antialkoholiker unsere Pflicht tun und unser deutsches Volk 
auch auf diesem Gebiete immer pflichtbewusster machen, — al¬ 
len Alkoholkranken aber, die um Freiheit ringen und, vielleicht 
rückfällig geworden, schier verzagen, wollen wir im Geiste des 
Philosophen zurufen: „Du kannst, denn Du sollst!“ 

Kant jubiliert: „Pflicht, du grosser, erhabener Name, der 
du nichts Beliebtes, was Einschmeichlung bei sich führt, in dir 
fassest, sondern Unterwerfung verlangst, doch auch nichts dro¬ 
hest, was natürliche Abneigung im Gemüte erregte und schreck¬ 
te, um den Willen zu bewegen, sondern bloss ein Gesetz auf¬ 
stellst, welches von selbst wider Willen Verehrung (wenn gleich 
nicht immer Befolgung) erwirbt, vor dem alle Neigungen ver¬ 
stummen, wenn sie gleich insgeheim ihm entgegenwirken, wel¬ 
ches ist der deiner würdige Ursprung, und wo findet man die 
Wurzel deiner edlen Abkunft, welche alle Verwandtschaft mit 
Neigung stolz ausschlägt, und von welcher Wurzel abzustam¬ 
men die unnachlässliche Bedingung desjenigen Wertes ist, den 
sich Menschen alleine geben können?“ 

M. D. und H., man rühmt dem Alkohol vieles nach: 
er soll den Menschen fröhlich, wahrhaftig, patriotisch ma¬ 
chen und noch viel Gutes wirken, — aber kein Mensch, 
nicht einmal ein Vertreter des Abwehrbundes gegen die 
Uebergriffe der Abstinenzbewegung, hat jemals zu behaupten 
gewagt, dass der Alkohol Pflichtbewusstsein wecke, — zur 
Pflichterfüllung gehört immer eine gewisse Nüchternheit. Wenn 
das Kommersbuch der alkoholisierten Stimmung Ausdruck ver¬ 
leiht durch Lieder wie: „Ein Bursch, wie ich, was macht sich 
der daraus?“ oder „Ich gehe meinen Schlendrian“ oder „Als 
ich ein kleiner Knabe war, war ich ein kleiner Lump“ und 
dergleichen, so kann man das ja ungeheuer humorvoll oder 
geistreich oder schön finden — über den Geschmack will ich 
nicht streiten — aber es wird niemandem in den Sinn kom¬ 
men, darin auch nur die geringste Spur von Pflichtgefühl ent¬ 
decken zu wollen. 

An zwei Stellen werden wir in Königsberg feierlich daran 
erinnert, wie der Sternenhimmel über uns und das Sittengesetz 
in uns den Denker mit immer neuer Bewunderung erfüllen. Wir 
wollen uns dabei von Niebergall darauf hinweisen lassen, dass 
es gerade eine Eigentümlichkeit des Alkohols ist, dem Menschen 
die Ehrfurcht zu nehmen, die zarte, tiefe Empfindung für das 
Erhabene zu trüben. 

Pflichten im eigentlichen Sinne des Wortes gibt es nach 
Kant nur gegen Menschen. „Handle so, dass du jederzeit den 
Menschen als Selbstzweck, niemals als Mittel zum Zweck be¬ 
trachtest.“ 
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Es gilt, die Würde des Menschen zu bewahren und die In¬ 
tegrität der Persönlichkeit aufrecht zu erhalten (wir wissen, wie 
sehr gerade der Alkoholismus ihr Abbruch tut). Bei den Pflich¬ 
ten unterscheidet Kant Pflichten gegen sich selbst und gegen 
andere. Gegen sich selber ist man verpflichtet zur Erhaltung 
des physischen Selbst als der Naturgrundlage der Persönlich¬ 
keit und zur Erhaltung der Entwicklung zur VervoMkommnung 
des moralischen Selbst. (Am Alkohol ist aber das Schlimme, 
dass er nicht nur eine körperlich, sondern auch eine sittlich 
schädigende, eine verrohende und vertierende Wirkung ausübt.) 
Die Pflichten gegen Andere zerfallen in Achtungs- und Liebes- 
pflichten, — Rücksicht auf die Würde des Mitmenschen, Wohl¬ 
wollen, praktische Menschenliebe. — Wie der Alkoholismus den 
Menschen antreibt, die Achtung gegen den Mitmenschen zu ver¬ 
gessen und bis zum Verbrechen hin dessen Persönlichkeit und 
Recht zu verletzen<, so schätzen wir das Wohlwollen als eine 
der wirksamsten Triebkräfte der Antialkoholbewegung im all¬ 
gemeinen und der Trinkerrettung insonderheit und würdigen die 
gesamte Antialkoholarbeit als ein Werk praktischer Menschen¬ 
liebe. 

Wi£ erhaben die Pflicht und das sittliche Streben sind, 
leicht fallen sie uns nicht; denn der Mensch ist nicht von Na¬ 
tur gut. Kant spricht von „dem radical Bösen in der Men- 
schennatur“; die eigentliche Schuld liegt in dem schwachen oder 
auch im bösen Willen. — Wie sehr klagt man nicht darüber 
in der Arbeit an den Trinkern! ohne die Schwäche der mensch¬ 
lichen Natur würden auch die Trinksitien sich nicht so fest¬ 
setzen und eine solche verderbliche Macht von Geschlecht zu 
Geschlecht ausüben können. — Und doch ist die menschliche 
Natur vermöge ihrer Anlagen ursprünglich zum Guten bestimmt; 
sie soll gut sein; das fordert der kategorische Imperativ. Der 
Mensch kann und soll gut werden. (An dieses Sehnen und 
Streben im Menschen müssen die Antialkoholiker immer wieder 
anknüpfen.) Der einzelne bedarf der Unterstützung der Ge¬ 
meinschaft. Die wahre Kirche als Pflegestätte der moralischen 
Refligion ist berufen, an der innerlichen Umwandlung der Gesell¬ 
schaft in eine moralische Gemeinschaft zu arbeiten; der Dienst 
Gottes besteht im Fortschreiten moralischer Gesinnung. Der 
Staat ist der Hort der Gerechtigkeit; der bürgerliche Staat be¬ 
endet den rechtlosen Naturzustand, der ethische ist die Gemein¬ 
schaft guter Gesinnung, wo das Gesetz ohne jeden Zwang 
herrscht. Wenn wir mit Kant erkennen, dass die empirischen 
Kirchen und die politisch-rechtlichen Staatengebilde sich mit ih¬ 
rem Ideal nicht decken, so lebt doch von diesem Ideal in ih¬ 
nen, und wir in unseren Antialkoholverbänden sehen in der 
Kirche und in dem Staate unsere natürlichen Bundesgenossen, 
wie wir umgekehrt der Zuversicht sind, mit unserer Arbeit so- 
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wohl dem Staatswohl wie dem der einzelnen Menschen zu die¬ 
nen, — und nicht nur Hindernisse des inneren und äusseren 
Fortschrittes zu beseitigen, sondern auch zur Förderung des 
Guten im Menschen etwas beizutragen. 

Verehrte Festversammlung, man hat gelegentlich gesagt, 
Deutschland habe aufgehört, das Land der Dichter und Denker 
zu sein; es sei jetzt das Land der Realpolitik. W i r wollen 
in Königsberg uns daran erinnern lassen, dass Kantischer Geist 
in der Zeit vor 100 Jahren für die Erhebung Preussens mit¬ 
kämpfte, und w i r wollen unserem Vaterlande wünschen, dass 
es ihm niemals an dem Willen zum Guten, an nüchternem, rei¬ 
nen Kantischen Pflichtgefühl fehlen möge, das wird auch für 
unsere Bestrebungen wertvoll sein. — 

Schlussbeine rkung: 

Kant scheint auch als Diaetetiker Schule gemacht zu haben. Von dem 
Königsberger Altphilologen Karl Lehrs (1802—78) teilte sein germanistischer 
Kollege Oskar Schade in den Wissenschaftlichen Monatsblättem VI 1878, No. 6, 
mit, dass er abends selten etwas genossen, in Gesellschaft kaum mehr als ein 
Glas Wein, und dass er Bier, „das Barbarengetränk“, nie getrunken habe 
(vgl. Klenz, Internat. Monatsschrift 1914, S. 209 f.). Es liegt nahe, hierbei an 
Kants Vorbild zu denken. 
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Welche Anforderungen sind an einen guten 
Trinkbrunnen zu stellen? 

Von Physikus Dr. G. H. S i e v e k i n g, Stadtarzt in Hamburg. 

Ebensowenig wie es Normalmilch oder Normalwein oder 
Normalwasser gibt, kann es einen Normaltrinkbrunnen geben. 
Baustoffe, Art der Wasserzuführung, örtliche Bedürfnisse sind 
überall verschieden. Die Erfahrungen sind noch gering. Wir 
müssen uns überhaupt erst wieder an das Wassertrinken gewöh¬ 
nen, ja es lernen! Die Herstellung neuer und die Wiederher¬ 
richtung alter Trinkbrunnen ist ein verhältnismässig noch jun¬ 
ger Zweig der technischen Wissenschaft. Kurz, alles ist noch 
im Fluss. Aber gewisse allgemeine und besondere Grundforde¬ 
rungen für einen guten Trinkbrunnen lassen sich trotzdem heute 
schon klar aufstellen. 


I. 

Ganz allgemein muss bei einem Trinkbrunnen der Was¬ 
serbezug völlig einwandfrei und die Bauart 
einladend, zweckmässig, gegen Gesundheits¬ 
gefahren gesichert sein. Allzu grosse Bazillenangst 
ist gewiss vom Uebel, bekannt ist auch, dass der Unterleibs¬ 
typhus — und auf den kommt es hier vor allem an — in den 
letzten Jahrzehnten erheblich abgenommen hat und dabei häufi¬ 
ger durch Milch und Bazillenträger, dagegen viel seltener durch 
Trinkwasser verbreitet wurde. So erfreulich das ist und einen so 
schönen Fortschritt der allgemeinen Gesundheitspflege in Stadt 
und Land es beweist, so wenig darf man doch — um nur einige 
Beispide zu nennen — angesichts der bekannten Schwierigkeiten 
bei der Wasserversorgung von Paris und der traurigen Epidemien 
vor wenigen Jahren im Ruhrgebiet und in Detmold der drohen¬ 
den Gefahr gegenüber sorglos sein. Ein einziger Unglücksfall 
könnte der ganzen so erfreulichen Bewegung zur Förderung des 
Trinkbrunnens den Todesstoss geben. Handelt es sich beim 
Trinkbrunnen ja stets um öffentliches Interesse! Daneben spielt 
die Möglichkeit körperlicher Verletzungen durch die Bauart des 
Brunnens eine sehr viel geringere Rolle. 
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Oberflächenwasser ist überall nur mit grösster 
Vorsicht zu verwenden, aber auch Quellwasser kann bei 
lockerem, durchlässigem Gestein Gefahren in sich bergen, ja 
selbst Grundwasser ist nicht immer ohne weiteres geeig¬ 
net. Ganz abgesehen von den gesundheitsschädlichen Verunrei-' 
nigungen, denen es durch die Abgänge von Soda-, Schwefel¬ 
säure-, Chlorkali- oder Chromfabriken kilometerweit und selbst 
noch nach langer Zeit ausgesetzt ist, kann ein hoher Eisen-, 
Chlor- oder Ammoniakgehalt, wie er besonders in der nord¬ 
deutschen Tiefebene nichts Seltenes ist, gelegentlich auch ein ho¬ 
her Mangangehalt, es ganz unbrauchbar oder nur nach beson¬ 
derer Vorbehandlung trinkbar machen. Haupterfordernis also 
bleibt eine sachkundige Beurteilung der Oertlichkeit sowie des 
bakteriologischen und chemischen Befundes, die, weil öffentliches 
Interesse vorliegt, durch den Kreisarzt und die überall einge¬ 
richteten amtlichen bakteriologischen und chemischen Untersu¬ 
chungsanstalten zu erhalten sind. 

Die Bauart des Trinkbrunnens soll einladend sein,zum 
Trinken anregend. Gewiss! Aber wichtiger als der vielleicht ge¬ 
legentlich erwünschte Anschlag: „Hier gutes Trinkwasser“ ist 
oft die Warnung: „Wasser gesundheitsgefährlich für Menschen“! 
Die letztere wird vermieden durch sicheren Bau der Quellen¬ 
fassung, des Brunnens und der Leitung. Darüber gibt es zahl¬ 
reiche amtliche Verordnungen und Veröffentlichungen in der Li¬ 
teratur. Ausser auf die Lehrbücher weise ich nur auf folgende 
hin: 

Gesundheitsbüchlein des Kaiserl. Gesundheitsamtes, Berlin, 

Dr. Opitz, Brunnenhygiene, Berlin 1910, 

B. Rein, Der Brunnen im Volksleben. 

Eine amtliche Unterweisung der Brunnenbauer ist sehr nötig 
und der Nachweis ihrer Befähigung zu dieser wichtigen Ar¬ 
beit erstrebenswert. Hinsichtlich des Materials muss das Reichs¬ 
gesetz vom 25. 6. 1887 betr. den Verkehr mit blei- und zink¬ 
haltigen Gegenständen beachtet werden. Zementringe sind nicht 
für jedes Wasser geeignet, das unter Umständen davon einen 
besonderen Geschmack annehmen kann. Holz ist für die ver¬ 
schiedensten Teile von Brunnen und Wasserleitungen etwas in 
Verruf gekommen, wohl zu Recht nur wegen seiner anscheinend 
geringeren Haltbarkeit oder aus Furcht vor Undichtigkeiten be¬ 
sonders an den Deckeln der Brunnenkessel. Auch Metallröhren 
und -tröge werden durch Ro6t zerstört, erstere können sich 
durch Niederschläge aus den Leftungswässern allmählich ganz 
zusetzen. Die Gefahr bleihaltiger Leitungsröhren ist bekannt, 
glasierte Tonröhren sind zerbrechlich. Auch Steinbehälter 
können durch Auslaugung oder Verwitterung leiden. Die 
vegetativen Wucherungen am Holze können zwar die Sau¬ 
berkeit und Appetitlichkeit des Wassers beeinträchtigen, Ge- 
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sundfeeitsgdahren aber bergen sie schwerlich in sich. Holz¬ 
teile sind gegen Austrocknung zu schützen, da sie sonst leicht 
reissen. Wichtig ist es schliesslich, auch die so nötige Ablei¬ 
tung des Plansch wassers vom Brunnen weg nicht zuvergessen. Sonst 
können sich Bodenvertiefungen bilden, und von ihnen aus sik- 
kert gelegentlich auch unreines Wasser selbst an Brunnenröhren 
hinab und gefährdet so die Entnahmestelle. Ein Schutzstreifen 
von 10 m im Umkreis gegen Gruben, Gräben, Düngerstätten 
u. dergl. bietet im allgemeinen genügende Sicherheit. 

II. 

Besonderheiten der Aufstellung und Ausführung eines Trink¬ 
brunnens haben sich nach dessen beabsichtigter besonderer Ver¬ 
wendung zu richten. Trinkbrunnen auf dem Lande und 
in kleineren Gemeinwesen müssen gewöhnlich meh¬ 
reren Zwecken gemeinsam dienen. In grösseren Städten spezia¬ 
lisiert sich auch die Verwendung des Trinkbrunnens. — Zu¬ 
nächst also zu den ersteren: Sie haben umliegenden Hausbe¬ 
wohnern, Wanderern, Kraftfahrern^ ja auch dem lieben Vieh 
zum Durststillen zu dienen, während für Gebrauchszwecke an¬ 
derer Art (Wäscheweichen U6w.) zweckmässigerweise ein Neben¬ 
trog üblich ist. Schöpfbrunnen sind zum Durststillen für Men¬ 
schen nicht unbedenklich, unentbehrlich dagegen für das Vieh 
und mancherorts auch noch zu Feuerlöschzwecken. Das Wasser 
in den Trögen ist der Verunreinigung durch Staub, Laub, In¬ 
sekten, ja durch die Trinkenden selbst ausgesetzt, von gefähr¬ 
licheren Möglichkeiten ganz zu schweigen. Ein Schöpfgefäss 
verunreinigt bei seiner eigenen Reinigung das zu geniessende 
Wasser. Absitzung kann nur einen Teil der Uebelstände aus- 
gleichen. Die Sonnenstrahlen beeinträchtigen durch Erwärmung 
die erfrischende Wirkung des Wassers in den offenstehenden Trö¬ 
gen gerade in der heissen Jahreszeit, wenn auch ihre gleich¬ 
zeitig eintretende keimtötende Wirkung nicht verkannt werden 
soll. Deshalb werden Schöpfbrunnen zweckmässigerweise mit 
Laufbrunnen verbunden. Diese können als Wandbrunnen 
gebaut sein oder freistehen. Ihnen gleichzustellen ist die Pumpe, 
besonders im Flachland. Beim Freilaufbrunnen ist die vor¬ 
herrschende Windrichtung des Ortes zu beachten, sonst könnte 
er zu gewissen Zeiten ziemlich unzugänglich werden. Dicke 
und Richtung des Wasserstrahles sind für die Entnahme des 
Trinkwassers nicht gleichgültig. Sparsamkeit verlangt die Mög¬ 
lichkeit zeitweiligen Verschlusses. Warum sollte nicht ein Lauf¬ 
brunnen zur Nachtzeit abgestellt werden können wie umgekehrt 
die Gaslaternen zur Tageszeit? Druckknöpfe scheinen praktisch. 
Sie bieten aber bei grösserem Druck innerhalb der Wasserlei¬ 
tung für diese eine gewisse Gefahr wegen des unvermeidlichen 
Rückstosses und sind daher z. B. in Hamburg neuerdings ver- 
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boten ausser bei den dort schon seit Jahrzehnten an den Anschlag* 
säulen bestehenden Ausläufen und in einigen wenigen älteren 
Schulgebäuden. Für Neulinge ist der Schreck beim plötzlichen 
Hervorbrechen des Wasserstrahles solcher Entnahmestellen unan¬ 
genehm, und auch diesem gegenüber kommt die gute alte Pum¬ 
pe wieder zu Ehren, bei der man die Entnahme doch in ge¬ 
wisser Weise regeln kann. Bei ihr ist es auch nicht möglich, 
wie bei manchen Laufbrunnen, am Auslaufrohr zu saugen, was 
keinesfalls erlaubt ist. — Allen Schöpf- und Laufbrunnen ge¬ 
meinsam ist die Notwendigkeit eines Trinkgefässes. Hände, Hüte 
u. a. sind nur schlechte Notbehelfe. Gewöhnlich wird der 
Becher zu gross gemacht. 120 cbcm Inhalt genügen vollkom¬ 
men. Sonst wird unnötig Wasser vergeudet, oder der Trinkende 
„pumpt“ sich voll, geniesät womöglich auch die ersten kühlen 
Schlucke zu hastig und ergiebig, wodurch dem erhitzten Kör¬ 
per schwerer Schaden an hartnäckigem Magenkatarrh u. a. zu¬ 
gefügt werden kann. Der Becherrand sei glatt, ohne Wulst, 
sonst setzt sich dort leicht Schmutz an. Der Becher hänge an 
einer Kette, die ihn aussen am Boden anfasst. Ein Henkel ist 
bei dieser Aufhängung unnötig. Das Material sei fest, glatt und 
rostfrei, am besten aus Messing oder Bronze. Beim Nichtge¬ 
brauch möge der Becherrand in das Wasser des Beckens ein- 
tauchen oder sonsit irgendwie abgespült werden. In Kopenhagen 
werden muschelartige Trinkgefässe an den öffentlichen Trinkbrun¬ 
nen verwendet. Gegen Diebstahl der Trinkgefässe aller Art schützt 
am sichersten ihre Stempelung in grosser auffälliger Form. Die 
Furcht vor bazillären Krankheitsübertragungen sollte nicht über¬ 
trieben werden. Solche Keime sitzen in Schleimflocken, die vom 
Speichel und vom Trinkwasser fortgeschwemmt werden, wenn 
sie aus den hinteren Mundteilen wirklich an die Lippen ge¬ 
langt sein sollten. Sie werden beim Trinken eher in den Schlund 
hinuntergeschwemmt als an den Becherrand gebracht, wo übri¬ 
gens chemische, physikalische und bakterielle Gegeneinflüsse ihr 
Weiterkommen sehr erschweren. Man kann auch trinken, ohne 
den Aussenrand eines Gefässes mit den Lippen zu berühren. 
Nur eiliger Gebrauch des Trinkgefässes, wenn es von Hand zu 
Hand wandert, könnte gelegentlich gefährlich werden. — 

III. 

In grösseren Städten sind Trinkbrunnen der eben¬ 
beschriebenen Art brauchbar für Endpunkte von Strasseneisen- 
bahnen, Haltestellen von Automobilen oder Droschken, Bahn¬ 
höfe, öffentliche Spielplätze, auch mit gewissen Veränderungen 
im Innern von Gebäuden, in Fabriken, in Kontorhäusern, Ka¬ 
sernen, Schulen, grossen Gerichts- und Verwaltungsgebäuden, 
Rathäusern. Recht wichtig ist für den zum Trinken anlockenden 
Reiz eines solchen Brunnens gerade an verkehrsreichen Punkten 
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die appetitliche Gestaltung des Wasserbeckens, das durch Brot¬ 
krumen, Papierfetzen, Obstschalen, Staub, Russ u. a. m. nur 
allzuleicht absichtlich oder unabsichtlich verunreinigt wird. Rasche 
und wirksame Fortspülung ohne Verstopfung des Abflusses ist 
eine Forderung, die bisher noch nicht befriedigend erfüllt ist. 
Ein vom Bauinspektor Rank in Hamburg zusammengestellter 
Trinkbrunnen mit einer durch Hebeldruck in wagerechte Lage 
zu bringenden und dabei sich füllenden löffelartigen Trinkschale, 
die beim Loslassen de 9 Hebels wieder in die senkrechte Lage 
zurückschnellt und dabei abgespült wird, hat sich wegen der 
zu grossen Kompliziertheit des Mechanismus und der Gefahr 
von Mund- und Nasenverletzungen beim unvorsichtigen Gebrauch 
nicht einzubürgern vermocht. Allmählich aber gewinnt der von 
Amerika her zu uns gekommene Trinkspringbrunnen 
immer grössere Beliebtheit und scheint dazu berufen zu sein, 
alle wichtigen Forderungen des Trinkbrunnens wenigstens für 
städtische Bedürfnisse einwandfrei zu befriedigen. Er ist spar¬ 
sam im Wasserverbrauch, vermag rasch eine grosse Anzahl Dur¬ 
stiger zu befriedigen, einerlei ob grosse oder kleine, er stillt ihr 
Bedürfnis ohne die Gefahr der Ueberhastung und Unmässigkeit, 
er ist vor Verunreinigungen und Missbrauch gut zu schützen, 
Verletzungsgefahr ist bei richtiger Herstellung ausgeschlossen. 
Also das Ideal! — Und doch, vollkommen ist er noch nicht! 
Hat er mehrere Oeffnungen, so muss darauf geachtet werden, 
dass nicht durch Zuhalten der anderen aus einer derselben der 
Strahl übermässig hoch emporschnellt, wodurch Trinkende, Wände 
und ev. Gipsdecken gefährdet werden könnten. Berührung der 
Düsen mit dem Munde muss unmöglich gemacht sein. Der Strahl 
muss die genügende Dicke haben und so gerichtet sein, dass 
sich auf seinem Gipfel ein dickerer, gut abbeissbarer Kopf bil¬ 
det. So eingerichtet, stillt der Trinkbrunnen den Durst völlig, 
und alle etwaigen Gefahren, die in der Bauart liegen könnten, 
sind vermieden, einerlei, ob der Strahl dauernd springt oder 
erst durch Herabdrücken eines Ringventils frei wird. 


Man sieht also, dass bei gemeinsamen Grundforderungen 
die Möglichkeiten einer guten Trinkbrunnenausführung mannig¬ 
faltig sind. Eine feste Regel gibt es dafür nicht. Möge es denn 
gelingen, mit richtiger Berücksichtigung des jeweiligen Bedürf¬ 
nisses mehr und mehr gute Trinkbrunnen herzustellen, die rei¬ 
nes, gesundes, frisches Wasser dem Durstenden in reizvoller 
Form spenden! 
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Kräfte und Wege 

der deutschen Antialkoholbewegung*). 

Von Lic. E. Rolffs, Osnabrück. 

Es ist ein Gesetz der geschichtlichen Entwicklung, dass, 
wenn eine Bewegung eine gewisse Höhe erreicht hat, eine Ge¬ 
genbewegung einsetzt. Das zeigt sich mit besonderer Deutlich¬ 
keit bei der Entwicklung des Alkoholismus in allen Ländern: 
wenn der Alkoholkonsum eine gewisse Höhe errticht hat, so 
setzt eine Antialkoholbewegung ein. In Deutschland liegt die¬ 
ser Wendepunkt in dem Jahre 1883/84. Damals hatte der Al¬ 
koholkonsum in Deutschland seinen Höhepunkt erreicht, indem 
er auf den Kopf der Bevölkerung von 8,34 1 im Jahre 1880/81 
auf 11,5 1 100%igen Alkohols gestiegen war und zwar infolge 
einer nicht ohne weiteres aufzuklärenden Steigerung des Brannt¬ 
weinkonsums von 4 auf 7 1 100%igen Alkohols. Damit war 
der Punkt erreicht, an dem eine Gegenbewegung einsetzen 
musste. Im Jahre 1883/84 wurden die Organisationen ins Le¬ 
ben gerufen oder auf deutschen Boden verpflanzt, durch die 
der Charakter der deutschen Antialkoholbewegung bestimmt wird: 
der Deutsche Verein gegen den Missbrauch geistiger Getränke, 
das Blaue Kreuz und der Internationale Guttemplerorden. Um 
die Kräfte der deutschen Antialkoholbewegung richtig zu er¬ 
kennen und einzuschätzen, muss man sich mit dem Wesen die¬ 
ser drei Organisationen vertraut machen und untersuchen, was 
für Kräfte in ihnen wirksam sind. Darnach wird es sich in 
erster Linde richten, welche Wege die deutsche Antialkoholbewe¬ 
gung einzuschlagen hat, um zu ihrem Ziel zu gelangen, den 
Alkoholkonsum zu beseitigen oder doch so stark einzudämmen, 
dass er für die Gesundheit und Sittlichkeit unseres Volkes kei¬ 
ne Gefahr mehr bildet. Aber darnach wird es sich nicht al¬ 
lein richten. Es kommt weiterhin in Betracht, was für Kräfte 
in unserm Volksleben lebendig sind, um die Antialkoholbewe¬ 
gung zu fördern. Erst wenn wir darin klar sehen, können wir 
uns unter Berücksichtigung der Gegenwirkungen, mit denen sie 


(* Vortrag, gehalten bei der 27. Hauptversammlung des Bielefelder Bezirks¬ 
vereins gegen den Missbrauch geistiger Getränke am 10. Mai 1912. 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Rolffs, Kräfte und Wege der deutschen Antialkoholbewegung. 


209 


zu rechnen hat, über die Wege verständigen, die wir einzu¬ 
schlagen haben. 

1. Der Deutsche Verein gegen den Missbrauch 
geistiger Getränke ist vornehmlich auf Betreiben des 
Bremer Schriftstellers Aug. Lammers von Persönlichkeiten be¬ 
gründet worden, die als Verwaltungsbeamte, Gelehrte, Geist¬ 
liche, Aerzte eine führende Stellung im öffentlichen Leben ein- 
nahmen. Sie kannten' den Alkoholismus nicht durch persön¬ 
liche Beziehungen zu seinen Opfern, sondern beurteilten ihn 
auf Grund ihrer amtlichen Erfahrungen als eine schwere Krank¬ 
heit des Volkskörpers. Ihre Absicht ging demgemäss dahin, 
diese soziale Krankheit zu heilen; die Heilung einzelner Alko¬ 
holiker betrachteten sie als eine untergeordnete Aufgabe, mit der 
sie sich nur vorübergehend befasst haben. Vorbildlich waren 
für sie die Mässigkeitsgesellschaften, wie sie 1872 in Frankreich, 
1875 in Holland, 1879 in Belgien entstanden waren. Aber erst 
allmählich entwickelte der Verein aus dem vielfach unklaren Wol¬ 
len seiner Gründer ein festes Programm, das gewöhnlich in die 
Schlagworte zusammengefasst wird: Bessere Anschauungen, bes¬ 
sere Sitten, bessere Einrichtungen, bessere Gesetze. Einer sei¬ 
ner langjährigen Wortführer, Martius, hat sein Wesen richtig 
gekennzeichnet: „Der Deutsche Verein gehört zu den zahlreichen 
sachlichen Vereinen, die eine nützliche Sache betreiben, nicht zu 
den persönlichen Vereinen, die sittlich religiöse Selbstarbeit ver¬ 
langen". 

Die Kraft dieser Organisation liegt in dem sozialen Pflicht¬ 
gefühl, durch das die in der Beamtenschaft, der Geistlichkeit, 
dem Aerztestand vertretenen gebildeten Schichten unseres Volkes 
sich vor den entsprechenden Kreisen anderer Nationen auszeich¬ 
nen. Es ist dasselbe Pflichtgefühl, aus dem unsere soziale Ge¬ 
setzgebung erwachsen ist. Damit verbindet sich eine Fülle 
praktischer Erfahrungen und wissenschaftlicher Kenntnisse auf 
verwaltungstechnischem und hygienischem Gebiet; man ist ver¬ 
traut mit den Gesetzen und Einrichtungen, an die man an¬ 
knüpfen kann; man vermag zu beurteilen, was die Behörden 
und Körperschaften zur Bekämpfung des Alkoholismus leisten 
können und was nicht. Sein Einfluss bemisst sich daher nicht 
so sehr nach der Zahl seiner Mitglieder (1913 40232), sondern 
mehr nach der Qualität seiner Führer. 

Aber die ruhige Sachlichkeit, mit der der Verein seine Ar¬ 
beit tut, wird dem leidenschaftlichen Notschrei nicht gerecht, 
durch den die Opfer des Alkoholismus allen das Gewissen wek- 
ken, die mit ihnen in persönliche Berührung kommen.*) Der 
Deutsche Verein gegen den Missbrauch geistiger Getränke als 
„sachlicher Verein" war von vornherein auf eine Ergänzung 
durch „persönliche Vereine" angewiesen und hat sie im „Blauen 

*) Bedarf u. E. erheblicher Einschränkung (Trinkerfflrsorge usf.!). D. Sehr. 

Die Alkoholfrage, 1914 14 
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Kreuz“ und im Cuttempterorden gefunden, die kurz nach ihm 
ihre Arbeit in Deutschland begannen. Die Arbeit des 
Blauen Kreuzes ist erwachsen aus den Erfahrungen des 
Seelsorgers heraus, der täglich das wirtschaftliche und morali¬ 
sche Elend, das der Alkoholismus verursacht, vor Augen hat 
und sich verantwortlich fühlt für das Seelenheil seiner Gemein¬ 
deglieder. Das Blaue Kreuz beschäftigt sich mit dem Alkoho¬ 
lismus lediglich unter dem Gesichtspunkt der Trinkerrettung: „es 
will mit der Hilfe Gottes und seines Wortes die Opfer der 
Trunksucht und des Wirtshauslebens retten“. Dazu verlangt es 
von seinen Mitgliedern Abstinenz, von den Trinkern aus Not, 
von den Rettern aus Liebe. Man kann seine Arbeit geradezu 
als Evangelisation unter den Trinkern bezeichnen, ln dieser 
Beziehung unterscheidet sich düs Barmer Blaue Kreuz nur un¬ 
erheblich von dem Deutschen Bund evangelisch-kirchlicher Blau¬ 
kreuzverbände. Der Hauptunterschied der beiden Zweige, von 
denen der erstere 1913 40 449, der letztere im selben Jahre 
12000 Mitglieder zählte, liegt in der Art der Religiosität, die 
in ihnen gepflegt wird. Das Barmer Blaue Kreuz wurzelt in 
dem pietistisch gestimmten Christentum der Gemeinschaftskreise, 
während in den evangelisch-kirchlichen Blaukreuzverbänden die 
nüchterne Frömmigkeit der lutherischen Landeskirchen den Ton 
angibt. Die Kraft der Blaukreuzvereine beider Richtungen ist 
das durch den religiösen Glauben vertiefte und verklärte Mit¬ 
leid mit den Opfern des Alkoholismus, das in der Trinkerret¬ 
tung wahre Wunder zu verrichten vermag. Wegen seiner Er¬ 
folge in der Trinkerrettung geniesst das Blaue Kreuz grosse 
Sympathien auch in solchen Kreisen, die sich im Kampf gegen 
den Alkoholismus neutral verhaken. Es hat bei ihnen die Ab¬ 
stinenz als notwendiges Mittel der Trinkerrettung zur Anerken¬ 
nung gebracht. 

Aber diese Sympathien erkauft es sich durch eine Einbusse 
an aggressiver Energie Es hält sich bei der ethischen Begrün¬ 
dung der Abstinenz fast ganz in der Defensive; es verlangt 
nur die Anerkennung des guten Rechtes der Abstinenz für sei¬ 
ne Mitglieder, aber es entschliesst sich nicht, aus der christli¬ 
chen Nächstenliebe die Pflicht der Abstinenz zu folgern. Das 
tut der Guttemplerorden. Verdankt das Blaue Kreuz 
seine Entstehung im wesentlichen schweizerischen Einflüssen, so ist 
mit dem Guttemplerorden die amerikanische Abstinenzbewegung 
auf deutschen Boden verpflanzt. Er hat seine Arbeit in Deutsch¬ 
land zu gleicher Zeit mit dem Blauen Kreuz begonnen. Aber 
sie ist nicht wie bei diesem veranlasst durch den Anblick 
des Elends, das der Alkoholismus anrichtet, sondern durch die 
eigene Erfahrung der Alkoholnot. Die in die ersten Guttemp¬ 
lerlogen eintraten, hatten die schlimmen Wirkungen des Alko¬ 
holismus am eigenen Leibe gespürt. Es war nicht das Mitleid, 
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was sie zur Abstinenz trieb, sondern der Zwang zur morali¬ 
schen und wirtschaftlichen Selbstbehauptung. Gerettet sein aber 
gibt Rettersinn. Die durch ihren Eintritt in den Orden selbst 
vom Alkoholismus gerettet waren, entwickelten einen durch nichts 
zu hemmenden Rettersinn. Zugleich eignete sich der deutsche 
Zweig des Ordens die Lehren der modernen deutschen Alkohol¬ 
wissenschaft an und wies mittels derselben nach, dass die völ¬ 
lige Enthaltung von allen alkoholischen Getränken nach dem 
Urteil einer langen' Reihe von hervorragenden Gelehrten die na- 
turgemässe und vernünftige Lebensweise sei. Wozu die Not 
seine Mitglieder getrieben hatte, das fand nachträglich seine 
Rechtfertigung vor dem Forum der Wissenschaft. Diese Ueber- 
zeugung, mit der modernen Wissenschaft im Bunde zu stehen, 
steigerte die stille Werbearbeit des Ordens zu einem zuversicht¬ 
lichen Kampf gegen die Trinksitte und prägte ihr im Unter¬ 
schied von der vielfach pessimistischen Stimmung des Blauen 
Kreuzes einen optimistischen, siegesgewissen Zug auf. Unter¬ 
stützt wird die Wirksamkeit des Ordens durch seine ausgezeich¬ 
nete Organisation, durch die die Fähigkeiten seiner Mitglieder 
voll ausgenutzt werden und ein ruhiges, unau haltsames Fort¬ 
schreiten garantiert ist. Mit annähernd 60000 Mitgliedern in 
seinen beiden deutschen Grosslogen ist der Guttemplerorden 
nicht nur zahlenmässig die stärkste Organisation innerhalb der 
deutschen Antialkoholbewegung. Ausser den idealen Mächten, 
die in ihm wirksam sind: der Nächstenliebe und der Wissen¬ 
schaft, besitzt er in seiner Organisation, deren Wohlfahrtseinrich¬ 
tungen und Logenhäuser ein ansehnliches Kapital repräsentieren, 
eine Zusammenfassung seiner Kräfte, die ihn instand setzt, eine 
energische Offensive zu entwickeln. 

Das gilt allerdings nur mit starken Einschränkungen für 
den Neutralen Guttemplerorden, der sich unter 
Führung von Prof. Forel 1905 von dem alten Orden abgezweigt 
hat, weil in diesem die religiöse Neutralität nicht genügend ge¬ 
wahrt schien. Indem er den Grosslogen wie den Grundlogen 
in der Ausgestaltung ihres Rituals in weitem Umfang Autono¬ 
mie gewährt, lockert er die Geschlossenheit der Organisation. 
Zudem stellt er die Aufgabe der Trinkerrettung zurück und 
lässt sich damit ehe beste Gelegenheit entgehen, moral sehe Er¬ 
oberungen zu machen, während er andererseits durch seine 
Frontalangriffe auf das Alkoholkapital und sein agitatorisches 
Eintreten für politische Forderungen, die gegenwärtig jedenfalls 
noch verfrüht sind, Widerstände wachruft, durch die von der 
respektablen Summe von Intelligenz, die sich in ihm vereinigt, 
ein erheblicher Teil lahmgelegt wird. Bei ihrer Mitgldederzahl 
von etwa 2400 im Jahre 1913 bedeutet die deutsche Grcesloge 
des neutralen Ordens daher keinen erheblichen Kräftezuwachs 
für die deutsche Antialkoholbewegung. 

14 * 

Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



212 Abhandlungen.., ,j. 

Sehr schwierig ist ein Urteil darüber, was die Antialkohol¬ 
bewegung von dem Arbeiter-Abstinentenbund und dem katholi¬ 
schen Kreuzbündnis zu erwaren hat. Der Arbeiter-Ab- 
stinientenbupd, der gemäss dem sozialdemokratischen Par¬ 
teiprogramm auf dem Boden des Klassenkampfes steht und (ab¬ 
gesehen von seiner Beteiligung am 1. Kongress für alkoholfreie 
Jugenderziehung) sich bisher grundsätzlich von der bürgerli¬ 
chen Antialkoholbewegung femgehalten hat, leistet zwar ausser¬ 
ordentlich wertvolle Dienste durch seine Aufklärungsarbeit und 
seine Kritik der Trinksitten innerhalb der organisierten Arbeiter¬ 
schaft, die aber bekanntlich nur einen Bruchteil der sozialdemo¬ 
kratischen Wähler umfasst. Indessen vermag er schwerlich die 
Kräfte der gesamten sozialdemokratischen Bewegung zur ener¬ 
gischen Bekämpfung des Alkoholismus mobil zu machen. Sein 
Organ „Der abstinente Arbeiter“ hat sich häufig über die Gleich¬ 
gültigkeit zu beklagen, der die von ihm verfochtenen Bestrebun¬ 
gen nicht nur bei der Masse der Parteigenossen, sondern auch 
bei den führenden Persönlichkeiten begegnen. Das ist letzten 

Endes in der materialistischen Geschichtsbetrachtung des sozial¬ 
demokratischen Parteiprogramms begründet. Nach ihr ist der 
Alkoholismus als eine Folgeerscheinung der kapitalistischen Wirt¬ 
schaftsordnung aufzufassen, die . notwendig eine steigende Verelen¬ 
dung der Massen herbeiführen soll, und wird erst mit dieser 

verschwinden. Dem Arbeiter-Abstinentenbund erwachsen bei sei¬ 
nem Bestreben, die Nüchternheit der Arbeiterklasse schon unter 
den gegenwärtigen Verhältnissen zu heben, dieselben Wider¬ 

stände von seiten der konsequenten Marxisten, mit denen die 
Gewerkschaften zu kämpfen haben. Und er kann nicht ein¬ 

mal auf eine energische Unterstützung von seiten der letzteren 
rechnen. Denn wenn die Gewerkschaften auch ihre Mitglieder 
bei jeder Gelegenheit vor übermässigem Alkoholgenuss warnen 
und sie zu einer nüchternen Lebensweise zu erziehen suchen, 
so sind sie doch durch die Rücksicht auf ihre Gewerkschafts¬ 
häuser, die grossenteils mit Brauereikapitalien gebaut sind, eben 
so sehr an einer energischen und konsequenten Bekämpfung der 
Trinksitten gehindert wie die politische Partei durch die Rück¬ 
sicht auf die ihr angehörenden Gastwirte, die ihr als Agitatoren 
unentbehrliche Dienste leisten und die marxistische Anschauung 
von dem Alkoholismus als Erzeugnis der kapitalistischen Wirt¬ 
schaftsordnung mit Nachdruck geltend machen. 

Durch ähnliche Schwierigkeiten ist das Kreuzbündnis ge¬ 
hemmt, dessen Mitgliederzahl infolge der hervorragenden agi¬ 
tatorischen Tätigkeit des Pater Elpidius 1913 auf 40 000 ge¬ 
wachsen war, allerdings im einzelnen starken Schwankungen un¬ 
terworfen zu sein scheint. Selbst wenn es numerisch noch sehr 
viel stärker werden sollte, würde sein Einfluss auf die katho¬ 
lische Kirche in Deutschland begrenzt sein durch die Rücksicht, 
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die diese auf die Zentrumspartei zu nehmen hat. Das Zentrum 
aber ist seinerseits wieder gebunden durch die Rücksicht auf 
die Winzer im Rheingau und in Süddeutschland, sowie auf das 
Brauereigewerbe in Bayern, wo es seine sichersten Wahlkreise 
hat. Es wird das Kreüzbtindnis daher nur insoweit begünsti¬ 
gen, als sich das mit seinen Parteiinteressen verträgt. Das 
Kreuzbündnis ist also keine autonome Antialkohol-Organisation, 
sondern abhängig von den politischen Absichten des Zentrums, 
die bekanntlich nicht leicht und sicher zu berechnen sind. An¬ 
dererseits ist das Zentrum gezwungen, auf das Kreuzbündnis 
Rücksicht zu nehmen, ebenso wie die sozialdemokratische Partei 
auf den Arbeiter-Abstinentenbund Rücksicht nehmen muss. Beide 
Parteien können also nicht, wie es leider die Nationalliberalen 
noch 1912 im Sächsischen Landtag getan haben, sich bedin¬ 
gungslos auf die Seite der Alkoholinteressenten stellen, sondern 
müssen die politischen Forderungen der Antialkoholbewegung 
wenigstens einer wohlwollenden Prüfung würdigen. Die Anti¬ 
alkoholbewegung darf demnach mit einem Einfluss des Kreuz- 
bündnisses wie des Arbeiter - Abstinentenbundes auf die ge¬ 
sinnungsverwandten Parteien rechnen, aber sie hat keine Mög¬ 
lichkeit, das Mass dieses Einflusses sicher zu berechnen. 

2. Auf Grund dieser Uebersicht dürfen wir feststellen: die 
deutsche Antialkoholbewegung trägt trotz ihrer numerisch recht 
starken Organisationen' in keinem Sinne den Charakter einer 
Massenbewegung. Sie wächst nicht durch Massenagitation, son¬ 
dern durch die Agitation von Mund zu Mund; sie hat auch 
keine Massen hinter sich, die sie zur Erreichung bestimmter 
Zwecke in Bewegung setzen könnte. Dadurch unterscheidet sie 
sich von der angelsächsischen, besonders von der 
amerikanistchen Temperenzbewegung. Es ist wichtig, 
sich das klar zu machen, da sie doch nicht ohne den Einfluss 
dieser Bewegung entstanden ist. Die amerikanische Temperenz¬ 
bewegung war die Reaktion des puritanischen Gewissens gegen 
den in der letzten Hälfte des 18. Jahrhunderts zu einer den 
Ruin der ganzen Nation in bedrohliche Nähe rückenden Volks¬ 
seuche gesteigerten Schnapsalkoholismus in den Neuengland- 
Staaten; sie setzte ein, als durch das Verbot der Einfuhr von 
Sklaven auf das Jahr 1808, die vornehmlich gegen Rum an der 
Goldküste erhandelt wurden, die bis dahin einen ungeheuren 
Gewinn abwerfende Rumfabrikation unrentabel wurde. Damals 
„als man wieder imstande war, die Stimme der Nüchternen zu 
hören, da entstand nach dieser fürchterlichen Säuferkrankheit un¬ 
ter den Enkeln der amerikanischen Puritaner ein moralischer 
Katzenjammer von der grössten Heftigkeit. Von ihren Gewis¬ 
sensbissen erholten sich die stark religiösen Angelsachsen erst, 
als man Herstellung und Verkauf des Giftes verboten hatte, und 
als das deutlichste Symbol der Sünde, der saloon, zu Boden 
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getreten war, d. h. Prohibition eingeführt wurde. Man nahm 
Prohibition gleichsam als Sühne auf sich a . (Fritz Rudolf, Die 
Prohibition in Amerika. Internat. Monatsschr., 1911 II. S. 48). 
Der Rachkalismus wie der Erfolg dieser Temperenzbewegung 
erklärt sich darnach aus zwei Umstanden: 1. Sie hatte ihre Mo¬ 
tive in der starken, kampfesfreudigen Religiosität des puritani¬ 
schen Calvimstnus. 2. Sie richtete sich lediglich gegen den 
fürchterliche Verheerungen verursachenden Schnaps. Man konnte 
angesichts dieser Verheerungen Gehör finden und Eindruck ma¬ 
chen, wenn man predigte: „Trinken ist Sünde; denn wer trinkt, 
richtet sich und die Seinen zu Grunde; ein Wirt ist so schlecht 
wie ein Bordellhalter.“ Dadurch rüttelte man die Gewissen 
auf und machte die religiösen Kräfte und Motive, die in den 
starken calvinistischen Kirchen der Neuenglandstaaten wirksam 
waren, mobil ;ür die Prohibition. Diesen Kirchengemeinschaf¬ 
ten gehört aber das Gros des mittleren Bürgertums an, das den 
tüchtigen und gediegenen Kern des amerikanischen Volkes bil¬ 
det. Das hat durch seinen politischen Einfluss, der in dem 
demokratischen Staatswesen nachdrücklich zur Geltung kommt, 
die Schliessung der saloons auf dem Wege der Staatsprohibition 
oder des lokalen Veto erreicht. 

Dabei kamen der Temperenzbewegung die amerikanischen 
Rechtsanschauungen entgegen. Darnach „darf das Recht des 
Staates, gemeinschädliche Unternehmungen zu verbieten, nicht 
mit der Bedingung belastet werden, diejenigen für ihren Verlust 
zu entschädigen* die nun nicht mehr die Erlaubnis haben, dem 
Gemeinwohl Schaden zuzufügen“. (RudoF, Intern. Monatsschr., 
19.12 IV. S. 131.) Es war also die Schliessung konzessionier¬ 
ter Wirtschaften möglich, ohne dass die Inhaber Entschädigungs¬ 
ansprüche geltend machen konnten. Was das souveräne Volk 
zum Schutze des Gemeinwohls beschliesst, kann nicht durch 
Privatinteressen einzelner Bürger unwirksam gemacht werden. 
Bekanntlich sind die Rechtsanschauungen in diesem Punkte in 
andern Ländern anders. In Norwegen können auf Lebenszeit 
verliehene Schankkonzessionen ihrem Inhaber ohne Entschädi¬ 
gung nicht entzogen werden. Sie bestehen nicht nur fort, nach¬ 
dem der Schnapsausschank durch die Samlags monopolisiert 
worden ist, sondern auch wenn durch Volksabstimmung ein 
Samlag geschlossen wird. Ebenso ist es in Schweden. Ja, 
selbst in England wurde 1904 in Balfours Schankbill der Grund¬ 
satz aufgestellt, dass keine Wirtschaft aufgehoben werden dürfe 
ohne volle Entschädigung. Die amerikanischen Rechtsanschau¬ 
ungen in diesem Punkte stehen in engstem Zusammenhang mit 
dem ganzen Rechtsleben des Volkes. Würde etwa bei einer 
Präsidentenwahl die demokratische Partei über die republikani¬ 
sche siegen, die bisher den Präsidenten gestellt hat, so würde 
es als recht und billig empfunden werden, dass alle bisherigen 
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Beamten von einigem Einfluss durch solche der siegreichen Par¬ 
tei ersetzt würden, ohne auch nur einen Cent Entschädigung 
beanspruchen zu können. Ke amerikanische Temperenzbewe- 
gung als eine Massenbewegung wird also nicht nur durch an¬ 
dersartige Kräfte bestimmt als die .deutsche Antialkoholbewegung, 
sondern hat auch mit Rechtsanschauungen zu rechnen, die auf 
deutsche Verhältnisse nicht zu übertragen sind. Unsere Anti¬ 
alkoholbewegung kann daher die amerikanischen Methoden nicht 
einfach übernehmen, sondern muss ihre Methoden ihrem eige¬ 
nen Charakter, sowie den sittlichen Kräften und Rechtsanschau¬ 
ungen anpassen, die sie in unserm Volksleben zu ihrer Förde¬ 
rung vorfindet. 

3. Werden wir uns also zunächst einmal darüber klar, m i t 
welchen sittlichen Kräften und Rechtsanschau¬ 
ungen im Volksleben die deutsche Antialko¬ 
holbewegung rechnen kann. Da werden wir vor¬ 
weg feststellen müssen, dass unsere Bewegung von den po¬ 
litischen Parteien so gut wie nichts zu erwarten hat. 
Sie kann sich nicht einmal auf das Zentrum und die Sozial¬ 
demokratie verlassen, wie ich vorhin ausgeführt habe, trotzdem 
beide Parteien mit einer starken antialkoholischen Strömung in¬ 
nerhalb ihrer Wählerschaft zu rechnen haben. Für die übrigen 
Parteien gilt das in noch höherem Grade. Die politischen Par¬ 
teien haben erst etwas von der Antialkoholbewegung zu erwar¬ 
ten, wenn sie eine Massenbewegung geworden ist. Darin wird 
auch durch den ganz singulären „Fall Schifferer“ nichts geändert. 
Solange sie aber nichts von 1 uns zu erwarten haben, solange 
haben auch wir nichts von ihnen zu erwarten. Keine Partei 
kann es unter den heutigen Verhältnissen darauf ankommen las¬ 
sen, sich mit den Gastwirten zu verfeinden, was die notwendige 
Folge ihres Eintretens für die Antialkoholbewegung sein würde. 

Um so mehr darf die deutsche Antialkoholbewegung — 
im Unterschied von der angelsächsischen — rechnen auf das 
starke soziale Pflichtbewusstsein unserer Re¬ 
gierungen verbunden mit der unbedingten Zuverläs¬ 
sigkeit unseres Beamtentums. Aus dem Geist, aus 
dem unsere soziale Gesetzgebung geboren ist, aus dem Bewusst¬ 
sein der Regierenden, zur Fürsorge für die schwächeren Volks¬ 
schichten verpflichtet zu sein, kann auch eine Antialkoholgesetz¬ 
gebung hervorgehen', durch die der Alkoholkonsum merklich zu¬ 
rückgedrängt und die Arbeit der persönlichen Vereine erheblich 
erleichtert wird. Der Deutsche Verein gegen den Missbrauch 
geistiger Getränke ist also durchaus auf richtigem Wege, wenn 
er mit den Behörden in Fühlung bleibt und ihnen immer wie¬ 
der die Schäden des Alkoholismus vor Augen führt. 

Als stärkstes Motiv für unsere Behörden, mit der Antialko¬ 
holbewegung zusammenzuwirken, wird die Rücksicht auf 
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die Leistungsfähigkeit unserer Armee und 
Marine sich erweisen. Je weniger es uns auf die Dauer 
möglich sein wird, die zahlenmässige Ueberlegenheit unserer 
Kriegsmacht über die Heere unserer eventuellen Gegner zu be¬ 
haupten, um so mehr wird uns die gross mögliche Verbesserung 
der Qualität unserer Truppen zur gebieterischen Notwendigkeit. 
Damit ist aber die Tendenz der militärischen Erziehung auf 
möglichst vollständige Ausschaltung des Alkohols als Genuss- 
mittel innerhalb und ausserhalb des Dienstes von selbst gege¬ 
ben. Des Kaisers Mürwiker Rede hat gezeigt, wie stark dieser 
Gesichtspunkt bereits bei den verantwortlichen Stellen zur Gel¬ 
tung kommt. Die Marinelogen des Guttemplerordens haben 
schon erfreuliche Resultate zu verzeichnen, und es ist zu hof¬ 

fen, dass die Antialkoholbewegung auch im Landheer mehr 
und mehr Boden finden wird. Unsere Armee ist aber ein Volks¬ 
erziehungsinstitut, dem kein anderes Volk etwas Ebenbürtiges 
an die Seite stellen kann. Wenn durch die Armee unserer männ¬ 
lichen Jugend alkoholfreie Lebensgewohnheiten anerzogen wer¬ 

den, so muss das für unser ganzes Volksleben von unberechen¬ 
barer Bedeutung werden. Denn die militärische Erziehung 
wirkt auf ein Volk von hoher Intelligenz, die durch un¬ 
ser unvergleichliches Schulwesen eine vortreffliche Ausbil¬ 
dung erfährt. Damit behaupte ich allerdings etwas, was heute 
in weiten Kreisen bestritten wird. Es wird bekanntlich an un- 
serm Schulwesen von den verschiedensten Seiten scharfe Kritik 

geüb‘. Aber dadurch wird die Tatsache nicht aus der Welt 
geschafft, dass der Durchschnitt unserer Volksbildung höher ist 
als in allen angelsächsischen und romanischen Ländern und 
nur etwa von Dänemark und Schweden übertroffen wird. Mit 
dieser Intelligenz darf die Antialkoholbewegung rechnen; denn 

dadurch wird es ihr ermöglicht, wei e Volkskreise von den schäd¬ 
lichen Wirkungen des Alkohols und den Vorteilen einer alko¬ 
holfreien Lebensweise zu überzeugen. Sie hat dabei gerade in 
unseren Tagen gute Aussicht auf Erfolg, weil sie von zwei 
starken geistigen Strömungen unterstützt wird. Die eine um¬ 
fasst alle die Bewegungen, die sich charakterisieren durch die 
Losung: Zurück zur Natur! Es gehören dazu die 
hygienischen Reformbestrebungen, die auf ene naturgemässe Le¬ 
bensweise abzielen und ihre extremste Ausprägung im Vegeta¬ 
rismus finden. Man kann den starken Einfluss dieser Bestre¬ 
bungen auf unsere Zeitgenossen nicht verkennen, für die die 
Sorge um ihre Gesundheit ebenso im Mittelpunkt ihres Denkens¬ 
steht wie für den mittelalterlichen Menschen die Sorge um sein 
Seelenheil. Es gehören dazu ferner die Reformbestrebungen un¬ 
serer Jugend, wie sie besonders von den Wandervögeln getragen 
werden. Diese Bewegungen schaffen eine Stimmung, bei der 
die Antialkoholbewegung es nicht schwer hat, für ihre Forde¬ 
rungen und Ratschläge Gehör zu finden. 
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Die andere geistige Strömung unserer Zeit, die ihr entge¬ 
genkommt, ist die Bewegung für ästhetische K u 1 - 
t u r, um die sich bekanntlich der Dürer-Bund durch sein Or¬ 
gan, den Kunstwart, mit grossem Erfolg bemüht. Diese 
Bewegung, die das Verständnis für wirkliche Kunst in allen 
Kreisen unseres Volkes zu wecken bestrebt ist und bei den 
Gebildeten tatsächlich geweckt hat, ist in hohem Masse befähigt, 
besonders der Jugend den Geschmack an dem Banausentum der 
Stammtische zu verderben. Sie ist auf die Antialkoholbewegung, 
wie die Haltung des Kunstwart zeigt, geradeso angewiesen, wie 
sie ihr andererseits vorarbeitet. 

4.Welche Wege hat nun die deutsche Anti¬ 
alkoholbewegung einzuschlagen, um den Al¬ 
koholkonsum soweit einzuschränken, dass er keine Gefahr mehr 
bildet für die Volksgesundheit und Volkssittlichkeit? Zwei We¬ 
ge stehen dafür offen: man kann entweder das Angebot oder 
die Nachfrage nach alkoholischen Getränken herabzudrücken su¬ 
chen. Den ersteren Weg hat die amerikanische Temperenzbe- 
wegung beschritten; sie hat durch politische Massnahmen das 
Angebot an alkoholischen Getränken auf ein Minimum reduziert. 
Demgegenüber muss die deutsche Antialkoholbewegung sich be¬ 
wusst bleiben, dass sie keine Massenbewegung ist und daher 
mit politischen Mitteln nichts erreichen kann. Ein politisches 
Mittel ist aber das Gemeindebestimmungsrecht. 
So sehr ich persönlich mit dieser Form, den Alkoholhandel zu 
beseitigen und dadurch die Quelle des Alkoholismus zu ver¬ 
stopfen, sympathisiere, ich kann mich je länger desto weniger 
der Einsicht verschliessen, dass die Agitation dafür noch ver¬ 
früht ist. Solange es noch Stadtparlamente gibt, die wie kürz¬ 
lich das Schöneberger eine Vorlage ablehnen, nach der die 
Konzessionierung von Wirtschaften von der Frage nach dem 
Bedürfnis abhängig gemacht werden sollte, solange fehlen noch 
alle Voraussetzungen für das Verständnis einer Forderung, nach 
der durch Gemeindeabstimmung darüber entschieden werden 
soll, ob das Bedürfnis besteht, vorhandene Wirtschaften zu 
schtiessen oder neue zu eröffnen. Durch eine Agitation dafür 
werden Widerstände der Interessenten wachgerufen, die zu 
überwinden die Antialkoholbewegung um so weniger im¬ 
stande ist, als sie sich in Widerspruch ^nit eingewurzelten Rechts¬ 
anschauungen setzt, wenn sie dabei das Frauenstimmrecht for¬ 
dert und jede Entschädigung der bisherigen Konzessionsinhaber 
ablehnt. Das ist amerikanisch, aber nicht deutsch. Praktisch 
kann gegenwärtig viel mehr erreicht werden auf dem Wege, den 
Herr Senatspräsident von Strauss und Torney auf dem 
letzten Haager Kongress gewiesen hat. Darnach ist es schon 
bei der heutigen Reditslage möglich, die Entstehung neuer Wirt¬ 
schaften zu verhindern^ wenn die für die Konzessionierung zu- 
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ständigen Behörden angewiesen werden, etwaige Konzessions¬ 
gesuche öffentlich bekanntzugeben, sodass den 
Ortseingesessenen Gelegenheit gegeben wird, begründeten Ein¬ 
spruch zu erheben. Unter dieser Voraussetzung haben es die 
lokalen Antialkoholorganisationen in der Hand, au! die Kon- 
zessionsbehörde ihren Einfluss zur Ablehnung des Gesuches 
geltend zu machen, ln einem Vorort Osnabrücks haben die 
Guttemper das kürzlich mit gutem Erfolge getan, obgleich das 
Konzessionsgesuch von einflussreicher Seite unterstützt worden 
war. Man wird an das Pflichtgefühl unserer Behörden in den 
meisten Fällen nicht vergeblich appellieren. 

Dreierlei müsste und könnte allerdings die Antialkoholbe¬ 
wegung zur Einschränkung des Alkoholhandels erstreben: 1. 
Die gesetzliche Einführung der Bedürfnisfrage bei Kon- 
zessiomerung sämtlicher Schankstätten, auch der sog. alkohol¬ 
freien Wirtschaften, die übrigens bei der Mehrzahl der deut¬ 
schen Städte schon durch Ortsstatut bewirkt ist und hier keiner 
weiteren Begründung bedarf. Diese Forderung, die auch von 
Trommershausen auf dem Internationalen Kongress gegen den 
Alkoholismus in Mailand an erster Stelle erhoben ist, soll durch 
die Novelle zur Gewerbeordnung vom 5. März 1914 erfüllt 
werden. 2. Die Konzessionspflicht des Flaschen¬ 
bierhandels, — eine Forderung, in der sich die Antial¬ 
koholbewegung mit den Gastwirten zusammenfindet, die sich be¬ 
kanntlich die Konkurrenz des Flaschenbierhandels vom Halse 
schaffen möchten und nicht ganz mit Unrecht darauf hinweisen, 
dass durch das Flaschenbier der Trunk in die Familien ge¬ 
bracht wird. Diese ebenfalls von Trommershausen erhobene 
Forderung wird durch die genannte Novelle nicht als berech¬ 
tigt anerkannt; letztere will beim Flaschenbierhandel nur eine 
schärfere polizeiliche Ueberwachung eintreten lassen und den 
fliegenden Bierkleinhandel vor Bahnhöfen, Neubauten und Fa¬ 
briken verbieten. 3. Die Erteilung von Wirtschafts¬ 
konzessionen für eine begrenzte Zeitdauer, 
etwa für 3 Jahre wie in Schweden, oder, wie Trommershausen 
will, für 5 Jahre, damit der für das sittliche Empfinden wie 
für das Rechtsgefühl unerträgliche Zustand beseitigt wird, dass 
durch die Erteilung einer Konzession der Wert eines Hauses 
in wenigen Jahren auf das Doppelte steigt und beim Ueber- 
gang in andere Hände mit Preisen bezahlt wird, die den neu¬ 
en Inhaber zwingen, den Alkoholkonsum mit allen Mitteln zu 
steigern. In dieser Frage könnte die Antialkoholbewegung auf 
die energische Unterstützung der Bodenreformer rechnen, für de¬ 
ren Kritik an den gegenwärtigen Verhältnissen gerade die Wert¬ 
steigerung der konzessionierten Wirtschaften die schlagendste 
Illustration bildet. 

Im übrigen wird es gut sein, der Antialkoholbewegung 
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ihre Wege nicht durch ein genaues Zukunf sprograram vorzu- 
zetchnen und sie etwa gegen das Branntweinmonopol, das Go¬ 
thenburger System und ähnliche Massnahmen festzulegen unter 
Hinweis darauf, dass dieselben in anderen Ländern üble Ne¬ 
benwirkungen gezeitigt hatten. Würde so etwas in Deutschland 
eingeführt, so würde durch die Intelligenz unseres Volkes und 
die Gewissenhaftigkeit unseres Beamtentums etwas anderes dar¬ 
aus werden als etwa in Russland oder Florida. Aus dem, 
was man über die Wirkungen des Branntweinmonopols aus 
Russland hört, wo ganz besondere Schwierigkeiten vorliegen, 
würde man doch nicht ohne weiteres einen Schluss auf Deutsch¬ 
land ziehen dürfen. Also in diesen Fragen muss sich die 
deutsche Antialkoholbewegung abwartend verhalten und im ge¬ 
gebenen Zeitpunkt vorurteilsfrei prüfen, was für Einrichtungen 
und Gesetze für deutsche Verhältnisse geeignet und durchführ¬ 
bar sind, damit nicht das Bessere der Feind des Guten werde. 

Aussichtsreicher ist für die deutsche Antialkoholbewegung 
der andere Weg, nämlich die Nachfrage so stark als möglich 
einzuschränken. Was sie dazu tun kann, heisst: aufklären 
und organisieren. Ich will hier die Frage nicht erör¬ 
tern, ob es schon an der Zeit ist, die Aufklärungsarbeit durch 
Einfügung eines Antialkohofhmterrichts in den Lehrplan der 
Schulen nach amerikanischem Muster aufzunehmen. Die An¬ 
sichten der Pädagogen darüber sind noch geteilt. Ich beschränke 
mich daher auf eine Betrachtung über die Tätigkeit der freien 
Vereine. Der Deutsche Ver. g. d. Missbr. geist. Getr. wird seine 
bisherige Aufklärungsarbeit fortzusetzen haben, die er besonders 
im letzten Jahrzehnt ausserordentlich geschickt organisiert und 
mit guten Erfolgen namentlich unter den Gebildeten geleistet 
hat. Seine hervorragende Mitarbeit an den Berliner Kursen zum 
Studium des Alkoholismus, sowie die von ihm eingerichteten 
Trinkerfürsorgestellen und -konferenzen sind ein weiteres Stück 
Organisationsarbeit, durch das er seinen Einfluss auf die öffent¬ 
liche Meinung zweifellos verstärkt hat. Wirksamer ist allerdings 
die Aufklärung durch die Tat und wichtiger die Organisation der 
persönlichen Vereine: des Blauen Kreuzes, des Guttemplerordens 
und des Kreuzbündnisses. Durch keine noch so gute Schriften¬ 
verbreitung und Vortragstätigkeit wird so viel Aufklärung über 
das Wesen des Alkohols verbreitet wie durch die Trinkerrettungs¬ 
arbeit, wie sie dieseVereinemitihrerVerpflichtungzurTotalabstinenz 
leisten. Der Guttemplerorden hat infolge seiner eindeutig radika¬ 
len Ablehnung des Alkohols als Genussmittel, sowie durch sei¬ 
ne musterhafte Organisation sich zweifellos um die Aufklärung 
der arbeitenden Klassen* die grössten Verdienste erworben. Durch 
seine Wohlfahrtseinrichtungen und seine Logenhäuser ist es ihm 
gelungen, eine grosse Zahl von Angehörigen der genannten 
Volksschichten unter seinem Einfluss zu erhalten. Seine Auf- 
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gäbe wird darin bestdien, seine Organisation fortgesetzt in der 
Richtung auszubauen, dass er seinen Mitgliedern in steigendem 
Masse wirtschaftliche Vorteile zu bieten vermag. — Das Blaue 
Kreuz hat sein Arbeitefeld vorwiegend in den christlich inter¬ 
essierten Kreisen und hat hier die Vorurteile gegen die Absti¬ 
nenz zu beseitigen, die in einer einseitig biblisch orientierten 
Religiosität begründet sind. Es wird besonders auf die Festi¬ 
gung seiner Organisation ’ durch Vereinheitlichung und Verein¬ 
fachung seiner Beurteilung des Alkohols und der Abstinenz und 
auf eine klare und entschiedene Fühlungnahme mit der gesamten 
Antialkoholbewegung bedacht sein müssen. Für das Kreuz¬ 
bündnis, das an dem katholischen Teil unseres Volkes einen 
wichtigen Beruf zu erfüllen hat, wird es darauf ankommen, 
eine Form der Organisation zu finden, die es ihm ermöglicht, 
einerseits die ganze kirchliche Autorität gegen den Alkoholismus 
einzusetzen, während sie ihm andererseits eine genügende Selb¬ 
ständigkeit gegenüber den wirtschaftlichen und politischen In¬ 
teressen des den Katholizismus im Staate vertretenden Zentrums 
verbürgt. 

Das sind die Wege, die Von der deutschen Antialkoholbe¬ 
wegung einzuschlagen sind. Manchen meiner näheren Gesin¬ 
nungsgenossen wird das nicht genügen. Sie fordern Aufstel¬ 
lung eines festumrissenen Programms für eine zielbewusste „Ab¬ 
stinenzpolitik“. Ich vermag dieser Forderung nicht zu ent¬ 
sprechen. Aber ich möchte mich gegen die Anschauung ver¬ 
wahren, als ob die Aufgaben, die ich der deutschen Antialko¬ 
holbewegung gestellt habe, von untergeordneter Bedeutung wä¬ 
ren gegenüber der sog. Abstinenzpolitik, d. h. den politischen 
Massnahmen zur größtmöglichen Einschränkung des Alkohol¬ 
konsums. Ich behaupte: sie Sind vielmehr die wichtigsten und 
bleibenden Aufgaben jeder Antialkoholbewegung. Einer der 
Führer der norwegischen Alkoholgegner sagte mir: „Wir haben 
alles, was wir durch Gesetze erreichen können. Wir müssen 
jetzt vor allem ethisch arbeiten und bewusste und überzeugte 
Abstinenten erziehen; sonst kann unsere ganze Antialkoholge¬ 
setzgebung durch etwaige politische Verschiebungen gefährdet 
werden.“ Also trotz der ausgezeichneten Methode der Beseiti¬ 
gung des Alkoholhandels, die Norwegen durch die Verbindung 
des Samlagsystems mit dem Gemeindebestimmungsrecht besitzt, 
sind die Errungenschaften der Antialkoholbewegung stets ge¬ 
fährdet ohne fortwährende intensive Aufklärungs- und Organi¬ 
sationsarbeit. Ganz denselben Gedanken hat kürzlich ein ame¬ 
rikanischer Guttemplerführer James Yeames im International 
Good Templar ausgesprochen. Anknüpfend an die letzten Wah¬ 
len in Maine, wo nur durch eine ganz geringe Majorität die 
Aufhebung der dort seit 50 Jahren bestehenden Prohibitions¬ 
gesetze verhindert wurde, führte er aus, dass die bisherigen Er- 
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rungertschaften der Antialkoholbewegung gefährdet seien durch 
den Mangel an überzeugten Abstinenten; wie das Evangelium 
sich von Mund zu Mund fortgepflanzt habe, ehe es den Mas¬ 
sen verkündet sei, und auch später die individuelle Missions¬ 
tätigkeit durch persönliche Berührung nicht aufgehört habe, so 
müsse es auch die Aufgabe der Alkoholgegner sein, von Mann 
zu Mann für die Abstinenz zu werben. In Norwegen und 
Amerika hat die Bekämpfung des Alkoholismus als Massenbewe¬ 
gung eingesetzt,, so dass Jetzt - die individuelle Beeinflussung 
nachgeholt werden muss. In Deutschland hat sie intt letzterer 
angefangen und wird noch, lange in diesen Bahnen fortgeführt 
werden müssen, bis sie als Massenbewegung sich geltend machen 
kann. Aber in Amerika wie in Deutschland gibt es keinen 
dauernden Sieg, wenn nicht als die erste und wichtigste Auf- 
gade mit Yeames betrachtet wird: make abstainers! Macht Ab¬ 
stinenten! Dann findet sich alles andere von selbst. 


Solange wir nicht imstande sind, den ganzen Reichtum 

und die volle Schönheit unserer Kultur auch ohne den Alkohol 

aufrecht zu erhalten, solange wir glauben, seiner zu bedürfen, 

um ganze und frohe Menschen sein zu können, solange haben 

die recht, die unser Geschlecht als entartet bezeichnen. 

* 

Professor der Psychiatrie Dr. Gaupp, Tübingen. 


Mit wenig wird so viel Zeit totgeschlagen bei uns Deutschen, 
wie mit Biertrinken. Wer beim Frühschoppen sitzt oder beim 
Abendschoppen und gar dazu raucht oder Zeitung liest, hält 
sich für ausreichend beschäftigt und geht mit gutem Gewissen 
nach Haus in dem Bewusstsein, das Seinige geleistet zu haben. 

Bismarck 1881. 
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The Difficulties of Temperance Work in 

England, 

By J. W. Harvey Theobald, London. 

In attempting a review of the present position ’ of tempe¬ 
rance in England, so many factors have to be considered from 
so many points of view, that it is not easy to give a succinct 

Statement within the limits of this article. It would be, perhaps, 

better to sketch as briefly as possible the agencies which are 

working for the promotion of temperance. According to the 
United Kingdom Alliance Year Book there are between 300 and 
400 temperance societies in England and Wales, though this 
nuxnber falls very far short of the total. But many of them 
are more or less organically associated; many are over-lapping, 
some are in antagonism with others as one point of difference is 
sufficient to cause the bitterest controversy. It is occasionally 
possible for a temporary purpose, such as the Licensing Bill of 
1908, to unite the larger proportion of these, but in general 

they work independently and more or less (too often less) effec- 
tively. Included in the organizations are those which belong 
to the various churches, the Royal Army Temperance Associa¬ 
tion, and the Royal Naval Temperance Association, and perhaps 
some of the most striking successes in temperance work have 
been achieved in the Army and Navy. The Bands of Hope have 
undoubtedly done, and are still doing, a great work. Indeed 
the educational work which is being carried on is one of the 
most hopeful signs for the future. A Syllabus of Temperance 
Teaching for the public elementary schools has been issued by 
the Government, and it is probably the case that in a large pro¬ 
portion of these schools some practical temperance teaching s 
being given. In an inquiry which I made three or four years 
ago I found that the majority of the educational authorities, 
that is to say the County and Borough Education Committees, 
had adopted either the official Syllabus or one sanctioned by 
the Board of Education. As a necessary accompaniment to this 
development the training Colleges for teachers have included 
temperance amongst the subjects of study. A large amount of 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Harvey Theobald, The Difficultiea of Temperance Work in England. 2 23 


very valuable lherature is now available. Books on all phases 
of temperance work are at the disposal of the seeker for facta 
and arguments. The medical profession is increasingly on the 
side not only, be it noted, of sobriety, but of total abstinence. 
It is providing evidence of the danger of small quantities of 
alcohol. Most valuable work has been accomplished by the 
Society for the Study of Inebriety which has for some years 
devoted itself to the scientific consideration of the question, and 
the issue of a quarterly magazine with articles by experts. It 
is also noticeable that some of the better-class general publica- 
tions, magazines, reviews, etc. are admitting articles which are 
valuable not only intrinsicafly, but because their writers com- 
mand the respect of the general reader. One has only to men* 
tion a recent artide on „The Cost and Löss of Drinking“ in 
„Cassells Magazine“ by the Right Hon. Sir Thomas P. Whit- 
taker, and one in the „Nindeenth Century“ by Sir H. H. John- 
stone on „The Tyranny of alcohol“, to see that something is 
being gained in this direction. The Insurance Companies with 
their accumulated experience of many years corroborate the re* 
search and Observation of the medical profession. The influence 
of the Government, in spite of die strictures of many tempe¬ 
rance people upon its failure to legislate, has certainly been 
on the side of temperance. To their credit must be placed 
increased taxation of spirits, the clauses in die „Children Act“ 
passed in 1906 prohibiting children under 14 years of age be¬ 
ing on licensed premises, and forbidding, except in cases of 
emergency, the giving of alcohol at all to children under 5 years 
of age; the issue of the Sylllabus of Lessons on „Temperance“ 
for scholars attending public Elementary Schools; and the in- 
clusion in the College course for elementary school teachers of 
the study of hygiene and temperance; these are all in the right 
direction. There is an enormous amount of Philanthropie and 
social work which teils indirectiy in favour of temperance — 
the University Settlements, bringing the culture and influence of 
educated men and women into the very homes of the working 
classes; the planning and building of gardeni cities as a means 
of getting the workers away from unfortunate surroundings; 
the „boy scout“ movement, teaching the virtues of effort and self- 
control; and many sporadic attempts to improve the life and 
conditions of the workers, are of value. 

At the time of writing, the annual Statement of the Natio¬ 
nal Drink Bill has just appeared in the „Times“ newspaper. 
This gives us the serious iact that the expenditure on liquor 
has again increased. We are continually hearing glowing Sta¬ 
tements as to the progress of temperance; we are constantly 
being assusred that the country is ripe for forward movement; 
it is not long since I heard a well-known temperance advocate 
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say: „The battle against drink is won“. Such Statements as 
this may weil be amongst the very factors wfaich tend to make 
temperance work more difficult; and it is hardly possible to 
harmonise the sinister fact of an increase in the Drink Bill 
with the optimistic views so largely held. 

In spite of the apparent magnttude of the temperance forces, 
these forces are small and loosely organized, if they can be 
said to be really organized at all, whilst against them there 
is an enonnouslly powerful trade organization, knit together for 
purposes of mutual defence and the maintenance of its profits, 
with its emissaries in every town and village in the land. This 
is a very serious condition crf affairs. For every elementary 
school, there are probably six licence-holders; for every minister 
of the gospel, there are probably two licence-holders. In ad- 
dition there is a good deal of apathy, there is colossal preju- 
dice, there is a wilful misunderstanchng of the question, and per- 
haps more difficult still, owing to shares in liquor businesses 
being very widely held by people of unimpeachable respectabi- 
lity, there is a dead weight of financial interest, over and above 
the active interest already mentioned. Add to this the unpopu- 
larity of total abstinence in certain quarters, the prevalence of 
social conditions which make the temptations of the tavem 
hard to resist; the traditions of generations which lend their 
sanction to the use of alcohol on festive and other occasions, 
and the muldplication of „causes“ which lead to die side-trac- 
king of temperance work, the wonder is that so much has 
been, and is being, accomplished. On the legislative side mat¬ 
tere are exceecfingly difficult. Political bias often hindere real 
temperance effort; differences in point of view check hearty Co¬ 
operation; and Parliamentary action is at no time easy. Con- 
crete illustrations of some of these difficulties may be given. 
With regard to apathy in the movement, it is not long since a 
certain organization desired to make a general inquiry into the 
working of one of the provisions of the Children Act. There 
were on the general eommittee nearly 150 individuals each one 
of whom had accepted appointment nominally as a temperance 
worker. What was asked of each of these meant from two to 
four houre of work, by no means of an arduous or difficult 
character; less than 40 were willing to undertake even this prac- 
tical effort. This experience makes one think that the real in¬ 
terest in the movement must not be judged by the violent lan- 
guage often heard. With regard to prejudice and ignorance, 
it is still only too evident that alcohol hotds a foremost place 
in the minds of the general public as a necessary stimulant 
and reviver, whilst nureing mothere are continually being ur- 
ged by zealous but unwise friends to make use of some form 
of alcoholic liquor as being essential to their special needs. 
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There is much difficulty also in widening the ränge of promi¬ 
nent advocates. Within a short time I appealed to two tho- 
roughly capable and qualified public Speakers, one a member 
of Parliament, the other a scientist. In the first case, the ex- 
cuse was „Temperance is too important; I must leave it to 
the experts.“ In the second the excuse was „Any one can 
speak on Temperance; I do not touch it.“ With regard to 
legislation, we have to face the deep-rooted, essentially Englisb 
feeling that the liberty of the individual must at all costs be 
maintained, and a well-known politician of extreme views public- 
ly stated his willingness to call for a national strike of workers 
to defend the sacred right of the working man to get drunk 
in his own time. 

One insidious danger is the increasing activity of the ven- 
dors of medicated wines, who are past masters in the produc- 
tion of clever and specious advertisements. There is abundant 
evidence that the use of these liquors frequently leads the un- 
wary into the alcohol habit, and this in spite of the in¬ 
sistent warnings of the medical profession. Another weakness 
is the very slowly dying and deeply ingrained practice of to¬ 
tal abstainers forsaking their total abstinence principles when 
travelling on the continent, in consequence of the difficulty of 
getting good drinking water. For these reasons and others 
temperance work is often discouraging. Enthusiasm, without 
which no great cause can achieve victory, is at a low ebb. 
The British Public is a stränge and complex problem. To vary 
an old saying, „You can enthuse all the people some of the 
time, you can enthuse some of the people all of the time, but 
you cannot enthuse all of the people all of the time.“ 

Interest in public questions goes in cycles or waves. I 
hope that the time is not far disitant when the steady educative 
work which has been done by loyal men and women, year in 
and year out, the steady consistent influence of quiet lives of 
seif denial and personal Service, and the clear united voice of 
the Christian church, may together bring about that determi- 
nation and unity which are necessary for success. 


Die Schwierigkeiten der alkoholgegnerischen Arbeit in 

England 

Von J. W. Harvey Theobald, London. 

Nach dem „United Kingdom Alliance Year Book“ arbeiten in England 
und Wales 300—400 alkoholgegnerische Vereine. In Wirklichkeit dürfte 

Die Alkoholfrage, 1914 15 
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ihre Zahl noch bedeutend größer sein. Viele derselben sind enger oder 
loser zusammengeschlossen, während andere sich gegensätzlich gegen¬ 
überstehen. Besondere Anlässe, wie z. B. der Schankgesetzentwurf 190S 
vermögen zeitweilig ein gemeinsames Vorgehen der Mehrzahl der Ver¬ 
eine zu bewirken; doch im allgemeinen arbeiten sie gesondert. Schöne- 
Erfolge sind namentlich in Heer und Marine erzielt worden. Besondere 
Erwähnung verdient die Arbeit der Hoffnungsscharen. Die Regierung hat 
einen Leitfaden für den Anti-Alkohol-Unterricht an Elementarschulen her¬ 
ausgegeben: die Mehrzahl der Schulverwaltungen hat ihn oder einen an¬ 
dern von der Oberschulbehörde empfohlenen übernommen, ln den Lehrer¬ 
seminaren ist die Alkoholfrage in den Lehrplan aufgenommen. Eine umfang¬ 
reiche Literatur steht zur Verfügung. Die ärztliche Wissenschaft tritt mehr 
und mehr auf die Seite der Abstinenz. Angesehene Zeitschriften bringen- 
öfters einschlägige Aufsätze. Die Erfahrungen der Versicherungsgesell¬ 
schaften bestätigen die Untersuchungen der Ärzte. Die Regierung hat 
verschiedentlich die Bewegung gefördert (Erhöhung der Spirituosensteuer,. 
Kinderschutzgesetz, Herausgabe des Leitfadens usw.), wie dies zahlreiche 
gemeinnützige Vereine indirekt tun. 

Trotz alledem sind nach der Jahresstatistik der Alkoholrechnung un¬ 
seres Landes die Ausgaben für geistige Getränke wieder gestiegen. Dieser 
traurigen Tatsache gegenüber ist der in manchen alkoholgegnerischen Krei¬ 
sen herrschende Optimismus, als ob die Schlacht schon gewonnen sei, 
unverständlich. 

Die der Bewegung entgegenstehenden Schwierigkeiten sind in der Tat 
nicht zu unterschätzen. Den vielfach kleinen und lose organisierten Tem- 
perenz-Vereinen steht die ungeheuer mächtige und rührige Organisation des 
Alkoholgewerbes gegenüber. Weit verbreitet sind noch Gleichgültigkeit, 
tiefeingewurzelte Vorurteile, absichtliches Mißverstehen der Frage. Be¬ 
sonders erschwerend wirkt der Umstand, daß weite und angesehene Kreise 
durch Anteilscheine an dem Gewerbe interessiert sind. Dazu die Trink¬ 
versuchungen, die aus schlechten sozialen Verhältnissen, der Macht der 
Trinksitten, der Fülle der Trinkgelegenheiten erwachsen. Auf der Gesetz¬ 
gebungslinie bilden die politischen Parteizwistigkeiten und anderes oft ein 
Hindernis für ein wirksames Vorgehen. Ein Beispiel für die weithin herr¬ 
schende Gleichgültigkeit: Vor kurzem veranstaltete eine Vereinigung eine 
Erhebung betr. Handhabung und Wirkung einer der Bestimmungen des 
Kinder-Gesetzes. Von den fast 150 Persönlichkeiten, die für die Mithilfe 
in Frage kamen, fanden sich nicht einmal 40 bereit, die erforderliche ein¬ 
fache Arbeit von etwa 2—4 Stunden zu leisten. — Schwer ist es besonders 
auch, leitende Persönlichkeiten auf unsere Seite zu ziehen: Von zwei an¬ 
gesehenen und tüchtigen Rednern, an die ich mich wandte, erwiderte der einer 
„Die Alkoholfrage ist zu wichtig; ich muß sie den Fachleuten überlassen“,, 
der andere: „Über die Alkoholfrage kann jedermann sprechen; ich rühre sie 
nicht an.‘.‘ — In der Gesetzgebung bekommen wir es mit dem tief ein¬ 
gewurzelten Freiheitsdrang des Engländers zu tun. Ein bekannter Po¬ 
litiker erklärte sogar, die Arbeiter zu einem Nationalstreik aufrufen zu 
wollen, um ihr heiliges Recht auf ihren Trunk zu verteidigen. Eine große 
Gefahr bildet auch die zunehmende Propaganda der Verkäufer von Me¬ 
dizinalweinen. deren Gebrauch nur zu leicht zum Trunk hinüberführt. End¬ 
lich ist es eine üble Schwäche mancher Abstinenten, bei Reisen auf dem 
Festland ihre Enthaltsamkeit aufzugeben wegen der Schwierigkeit, gutes 
Trinkw-asser zu bekommen. Aus diesen und anderen Gründen ist Tem- 
perenzarbeit oft entmutigend. Ich hoffe und wünsche von Herzen, daß bald 
wieder eine aufsteigende Welle einsetzen möchte. 
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Zusammenstellung der Verordnungen, Ein¬ 
richtungen und Maßnahmen, welche in 
Deutschland von Seiten der Verwaltungen 
und von Vereinen getroffen sind im Kampfe 
gegen den Alkoholismus bei der Eisenbahn. 

Von Sanitätsrat Dr. O a y e, Bahnarzt in Stettin. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

In der sehr richtigen Erkenntnis, dass durch Verordnungen 
und Bestrafungen der Alkoholmissbrauch nicht aus der Welt 
geschafft wird, hat die Generaldirektion der eisass-lothringi¬ 
schen Eisenbahnen in Strassburg geradezu mustergültige 
Einrichtungen für die Beschaffung alkoholfreier Getränke ge¬ 
troffen. Die ganze Organisation ist vorbildlich. Und das ist 
das Werk des Geheimen Regierungsrates Ammann, der seit 
Jahren mit seltener Umsicht und zielbewusster Tatkraft den 
Kampf gegen den Alkoholismus in Elsass-Lothringen an erster 
Stelle leitet. 

Wir entnehmen einem Bericht „Die Reichseisenbahnverwal¬ 
tung und der Alkohol“: 

„Am sichersten wäre es zweifellos gewesen, wenn die Ver¬ 
waltung, wie dies bei vielen amerikanischen Eisenbahnen be¬ 
reits der Fall ist, ihren Betriebsbediensteten völlige Enthaltsam¬ 
keit zur Pflicht gemacht und sich dadurch ein abstinentes Per¬ 
sonal geschaffen hätte. In der Ueberzeugung indessen, dass 
eine derartige Forderung mit den zur Zeit in Deutschland noch, 
herrschenden Anschauungen in einem zu schroffen Widerspruch 
stehen und ihre Durchführbarkeit zweifelhaft sein würde, hat 
man diese Forderung nicht aufgestellt, sondern sich auf das 
zunächst Erreichbare beschränkt. Man stellte den Grundsatz 
auf: „Völlige Nüchternheit im Dienst, strenge Mässigkeit ausser¬ 
halb des Dienstes“ und suchte ihn mit allen Mitteln durchzu¬ 
führen. Um von vornherein zu verhindern, dass zum Trunk 
neigende Personen in den Reichseisenbahndienst aufgenommen 
würden, machte die Verwaltung den Bahn- und Kassenärzten 
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zur Pflicht, bei der Untersuchung eines Bewerbers sorgfältig 
festzustellen, ob er nicht etwa zum Alkoholmissbrauch neige, 
und wies ihn bejahenden Falls unnachsichtlich zurück. Aut* 
die schon im Dienst befindlichen Beamten und Arbeiter wurde 
in Wort und Schrift, durch Vorträge der Bahnärzte, durch Ver¬ 
teilung von Schriften und Merkblättern von de Terra, Quensel 
u. a., sowie durch Auslegung alkoholgegnerischer Zeitschriften, 
belehrend und aufklärend eingewirkt. Beamte und Arbeiter, 
die sich trotzdem noch der Trunkenheit im Dienst schuldig 
machten, wurden mit empfindlichen Strafen belegt und in schwe¬ 
reren Fällen entlassen. 

Zum Zwecke der Vorbeugung des Alkoholgenusses wurde 
eine Reihe von Massregeln getroffen. Man stellte geräumige, 
gut ausgestattete und behagliche Aufenthalts- und Speiseräume 
für die Bediensteten des Fahrdienstes her, die ihre Ruhepausen 
fern von ihrer Heimatsstation zu verbringen genötigt sind. In 
den Aufenthaltsräumen wurden kleine Büchereien mit jährlich 
wechselndem Bestand eingerichtet, die ernste und leichte Unter¬ 
haltung und Belehrung gewähren, sodass der Anreiz zu unnö¬ 
tigen Reden, Kartenspiel und zum Genuss geistiger Getränke 
erheblich verringert wurde. Hier sind auch die auf vielen Sta¬ 
tionen vorhandenen Badeanstalten zu nennen, die den Betriebs¬ 
beamten unentgeltlich zur Verfügung stehen und ihnen eine 
sehr willkommene Erfrischung bieten. Die wertvollste einschlä¬ 
gige Einrichtung aber sind die zahlreichen Ausgabestellen für 
alkoholfreie Getränke, die die Reichseisenbahnverwaltung seit 
1904 ins Leben gerufen hat und ständig vermehrt. Sie haben 
bei dem Personal in einem unerwarteten Masse Anklang ge¬ 
funden und werden fleissig benutzt, insbesondere in Zeiten gro¬ 
ßer Hitze oder Kälte. Ihnen seien einige Worte gewidmet: 

Es bestehen 6 Fabrikationsstellen, und zwar in den Werk¬ 
stätten in Mülhausen, Colmar, Bischheim, Montigny, Saarge¬ 
münd und Luxemburg, wozu im nächsten Jahre noch eine in 
Diedenhofen kommen wird. In diesen Anlagen wird Mineral¬ 
wasser (Selterwasser, Zitronen- und Himbeerlimonade) und Kaf¬ 
fee hergestellt, sowie Milch keimfrei gemacht und an Ort und 
Stelle ausgegeben. In der Frühstücks- und Vesperpause erschei¬ 
nen die Arbeiter an den Schaltern und versorgen sich mit den 
Getränken, die sie dann, mit dem mitgebrachten Frühstück, an 
ihrer Arbeitsstelle zu sich nehmen. 

Der Preis der Getränke entspricht den Selbstkosten, die, da 
die Verwaltung die Räume und Maschinen stellt und die all¬ 
gemeine Verwaltung und Beaufsichtigung besorgt, lediglich in 
den Kosten der Materialien und Unterhaltung, sowie in den 
Löhnen bestehen. Infolge dieses Umstandes kosten eine Portion 
(= 4 /io Liter) Kaffee, 1 Portion (= l / 2 o Liter) Milch, eine Düte 
Zucker (5 Stück) oder eine Flasche Selterwasser nur 2 Pfg., eine 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Gaye, Zusammenstellung der Verordnungen, Massnahmen etc. 229 


Flasche Limonade 7 Pfg. Ein Arbeiter, der, wie dies leider nicht 
selten vorkommt, morgens zu Hause kein Frühstück erhält, kann 
sich dies nunmehr billig verschaffen, indem er auf dem Weg 
zur Arbeit beim Bäcker Brot kauft und sich in der Getränke¬ 
ausgabe für 6 Pfg. Milch, Kaffee und Zucker geben lässt. 

Von den 6 Hauptausgaben werden die Getränke an die im 
ganzen Bahngebiet zerstreuten Unterausgaben versandt, deren es 
zur Zeit 30 gibt, z. B. auf dem Bahnhof zu Colmar, und die 
in besonderen Räumen eingerichtet und von einem eigens hier¬ 
für bestellten Bediensteten (meist einem Pensionär oder Unfall¬ 
rentner) verwaltet werden. Sie sind mit einem Herd oder ei¬ 
nem Kochapparat, vielfach auch mit Maggi-Apparaten versehen, 
und man kann bei manchen auch einen Imbiss erhalten, sodass 
sie sich zu kleinen Kantinen entwickelt haben. 

Ausserdem bestehen noch 120 kleinere Ausgaben, sogenannte 
Zweigstellen, bei denen im Sommer Mineralwasser abgegeben 
wird, das sie von den Unterausgaben beziehen. 

Der Umfang, in welchem die Eisenbahner von diesen Ein¬ 
richtungen Gebrauch machen, ist aus folgender Uebersicht zu 
ersehen. 

Es sind folgende Portionen Getränke und Zucker abge¬ 
geben worden: 


1 

! 

! 

1 Kaffee 

i 

Selters¬ 

wasser 

Limonade 

Milch 

Suppen¬ 

würfel 

! 

Zucker 

1 

1904 

333 786 

135591 

117166 



86 225 

1905 

612843 

373 856 

414 968 

315936 


198 646 

1906 

1 111891 

483024 

515 349 

274970 

237500 

465 412 

1907 

1 174 615 

475 715 

645100 

365980 

324 400 

588 365 

1908 

1 119 220 

829 995 

1 031 295 

474 640 

149500 

560485 

1909 

1 183 475 

580 705 

872 925 

679090 

232 100 

596 705 


5535 829 

2878886 

3 396805 

2110616 

843 500 

2 495838 


14 205 466 

Der Umsatz betrug: 

1904= 16 142,10 M 1907 = 93 043,50 «4* 

1905 = 54 993,70 JC 1908 = 123 059,50 JC 

1906 = 80001,88 Jk 1909= 115496,— 

insgesamt 484 666,68 Jt. 

Also in 6 Jahren über 14 Milliorten Portionen alkohol¬ 
freie Getränke für rund x / 2 Million Mark! Gewiss ein schöner 
Erfolg, und man wird einem erfahrenen Kenner des Eisenbahn¬ 
wesens, dem Strassburger Bahnarzt Geheimrat Dr. Ullersperger, 
nur zustimmen können, wenn er in einem vor seinen Kollegen 
gehaltenen Vortrage (Zeitschrift für Bahn- und Kassenärzte 1907 
Nr. 10) sagt: „Wer sich diese Zahlen vergegenwärtigt und ver¬ 
geistigt, wird ermessen können, wieviel Segen darin enthalten 
ist, wieviel Flaschen Bier und Wein und wieviel Schnäpse we- 
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niger getrunken worden sind, wieviel Jammer erspart, wieviel 
Herzensfreude und heiterer Sinn damit geschaffen und erhalten 
worden ist, wieviel Mark im Beutel dem Einzelnen und der 
Familie erhalten geblieben, wieviel Arbeit mehr der Verwaltung 
geleistet und wieviel Unfälle und wieviel Krankheiten im Be¬ 
triebe vermieden worden sind“. . . . 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass die Verwaltung ihren 
Bediensteten den Anschluss an die verschiedenen alkoholgegne¬ 
rischen Vereine, z. B. den Eisenbahn-Alkoholgegnerverband (Vor¬ 
sitzender: Bahnarzt Dr. Gaye in Stettin), den Deutschen Verein 
gegen den Missbrauch geistiger Getränke und die reichsländi¬ 
schen Enthaltsamkeitsvereine, dringend empfohlen und sie auf 
die einschlägigen Zeitschriften, z. B. „Das Volkswohl“ hinge¬ 
wiesen hat. 

Im Hinblick auf alle diese Massnahmen darf gehofft wer¬ 
den, dass die Reichseisenbahnverwaltung ihrem Ziele, den Ge¬ 
fahrbringer Alkohol in ihrem Betriebe völlig unschädlich zu 
machen, immer näher kommt und die Betriebssicherheit in glei¬ 
chem Masse eine ständige Zunahme erfährt. 

Und was ist erreicht? 

Im Jahre 1909 teilte die Eisenbahndirektion in Strassburg 
mit, dass die Durchführung des Alkoholverbotes in ihrem Ge¬ 
schäftsbereich folgendes Ergebnis gezeitigt habe: (folgen zu¬ 
nächst Ausführungen, die sich mit der Erklärung von S. 141 
Abs. 4 in Heft 2 im wesentlichen decken; hierauf wird fortge¬ 
fahren :) 

Für die Erkenntnis des tatsächlichen Umfanges, in welchem 
der Alkoholismus die Häufigkeit von Betriebsunfällen beein¬ 
flusst, fehlt es noch an völlig einwandfreien und ausreichenden 
statistischen Unterlagen. Wenn auch mit Einführung des Al¬ 
koholverbotes im Gebiete der Reichseisenbahnen die Anzahl der 
Unfälle von 153 im Jahre 1905 auf 124 (1906), sowie die An¬ 
zahl der getöteten (1905= 37) und verletzten Bediensteten (1905 
— 50) auf 31 bezw. 48 im Jahre 1906 gesunken ist, so kön¬ 
nen hieraus doch nicht die Schlüsse gezogen werden, die aus 
sonstigen Statistiken so überzeugend den Einfluss des Alkohols 
auf anderen Gebieten erkennen lassen.“ 

Die Königl. Generaldirektion der Sächsischen Staats¬ 
eisenbahnen hat unter dem 14. Dez. 1912 eine Verfügung er¬ 
lassen, der wir folgende Sätze entnehmen: 

Sämtlichen Bediensteten ohne Ausnahme ist das Mitbringen von 
Schnaps und schnapsähnlichen Getränken zum Dienst und deren Genuss 
während des Dienstes verboten. 

Während des Dienstes ist dem Betriebspersonale nur der Genuss 
von alkoholfreien Getränken, einfachem Bier und Warmbier gestattet. 

Zum Betriebspersonale gehören die Bediensteten, die im Lokomotiv-, 
Zugbegleit-, Wagenuntersuchungs-, Bahnbewachungs-, Verschub- und äusse¬ 
ren Stationsdienste, einschliesslich des Bahnsteigschaffner-, Pförtner- und 
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'Wächterdienstes, beschäftigt werden, sowie die Bediensteten des elektro¬ 
technischen und Werkstätten-Dienstes, solange sie mit sicherheitlicher Ver¬ 
antwortung im Aussendienste beschäftigt sind. 

Als Dienst gelten für das Betriebspersonal auch die Zeit der Dienst¬ 
bereitschaft und die in die Dienstschichten fallenden Ruhepausen. 

In den letzten Stunden vor Dienstantritt hat das Betriebspersonal 
den Genuss alkoholischer Getränke in demselben Umfange zu meiden 
wie während des Dienstes. 

Auch von den übrigen nicht zum Betriebspersonale gehörenden Be¬ 
diensteten wird erwartet, dass sie während des Dienstes und in den 
letzten Stunden vor Dienstantritt — ausser einfachem Bier und Warm¬ 

bier — alkoholische Getränke überhaupt nicht oder nur zu den Mahl¬ 
zeiten und zwar nur in so geringer Menge geniessen, dass die im 
Dienst erforderliche Aufmerksamkeit und Leistungsfähigkeit nicht beein¬ 

trächtigt werden. 

Bei wiederholter Trunkenheit ist Anzeige an die Generaldirektion zu 
erstatten. Die Schuldigen haben im Interesse der Betriebssicherheit ihre 
Entlassung aus dem Staatseisenbahndienste zu gewärtigen. 

Damit diese äusserste Massnahme mit den schweren Folgen für die 
Bediensteten und ihre Angehörigen tunlichst vermieden bleibt, haben die 
Dienstvorstände und unmittelbaren Vorgesetzten die Bediensteten, die dem 
reichlichen Alkoholgenusse zuneigen oder dessen verdächtig sind, beson¬ 
ders zu überwachen und rechtzeitig über die Folgen ihrer Neigung auf¬ 

zuklären, wobei ihnen der Anschluss an einen Enthaltsamkeitsverein *an- 
zuraten ist. Auch ist es zweckmässig, die nächsten Angehörigen dieser 
Bediensteten von den Wahrnehmungen zu unterrichten, damit auch sie 
ihren Einfluss geltend machen können. Unter Umständen ist auch der 
Leiter der nächsten Ortsgruppe des Vereins enthaltsamer Eisenbahner für 
das Königreich Sachsen oder eines anderen am Orte oder in der Nähe 
bestehenden Enthaltsamkeitsvereins (Blaues Kreuz, Guttempler-Orden usw.) 
— vgl. das angefügte Verzeichnis — auf solche Bedienstete in unauffäl¬ 
liger Weise aufmerksam zu machen. Es ist darauf hinzuwirken, dass 
Bedienstete, die sich verständigerweise jenen Vereinen angeschlossen ha¬ 
ben, deshalb nicht von Mitbediensteten belästigt werden. In geeigneten 
Fällen haben sich die Dienstvorstände auch an die Bahnärzte zu wenden, 
damit diese solche Bedienstete, die dem reichlichen Alkoholgenusse zu¬ 
neigen oder dessen verdächtig sind, über die Nachteile einer dem Al¬ 
koholgenusse zugeneigten Lebensweise belehren. 

In Zweifelsfällen sind zur Feststellung von Trunkenheit oder Trunk¬ 

sucht die Bahnärzte zu Rate zu ziehen. 

Die mecklensbur gische Staatsbahnverwaltung hat 
neuerdings bestimmt, dass ihren Bediensteten in den Bahnhofs¬ 
wirtschaften alkoholfreie Getränke zur Hälfte der für das Pub¬ 
likum festgesetzten Preise zu verabfolgen sind, während die bis¬ 
herige — auch in Preussen bislang allgemein übliche — Preis- 
ermässigung für alkoholhaltige Getränke gänzlich in Fortfall 
kommt. Für Speisen haben die Bahnhofswirte den Eisenbahn¬ 
bediensteten nach wie vor höchstens % der vollen Preise an¬ 
zurechnen. Hierbei muss hervorgehoben werden, dass im Be¬ 
reich der mecklenburgischen Staatsbahn die alkoholfreien Ge¬ 
tränke von den Bahnhofswirten überhaupt schon verhältnis¬ 
mässig wohlfeil abgegeben werden, und dass diese Anordnung 
dem Eisenbahnpersonal somit ausserordentliche Vergünstigungen 
gewährt. 

Die Direktion der Lübeck-Büchener Eisenbahn stellt 
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unverbesserliche Trinker vor die Wahl, entweder völlig enthalt¬ 
sam zu werden und dem Guttemplerorden beizutreten, oder aus 
dem Eisenbahndienst auszuscheiden. Begreiflicherweise wird fast 
ausnahmslos der Eintritt in den Guttemplerorden gewählt, der 
von allen bestehenden Enthaltsamkeitsvereinen über die straffste 
Organisation verfügt und schon aus manchem verkommenen 
Trinker für die Dauer wieder einen brauchbaren und tüchtigen 
Menschen gemacht hat. Vielleicht entschliessen sich auch andere 
Verwaltungen zu einem Versuch mit diesem Verfahren, das sich 
bei der Lübeck-Büchener Eisenbahn als überaus zweckmässig be¬ 
währt hat.*) 

Die Generaldirektion der K. württembergischen 
Staatseisenbahn hat, nachdem sie vor einigen Jahren zweckent¬ 
sprechende Vorschriften erlassen und praktische Einrichtungen 
getroffen hatte, im Jahre 1911 noch folgende Bekanntmachung 
veröffentlicht: 

„Stuttgart, den 31. Juli 1911. 

Das schreckliche Eisenbahnunglück in Müilheim (Baden) soll, wie 
jet*t behauptet wird, darauf zurückzuführen sein, dass der Lokomotiv¬ 
führer des verunglückten Zuges vor Antritt des Dienstes statt auszu¬ 
ruhen, sich dem Alkoholgenuss hingegeben hatte. Dies gibt mir Veran¬ 
lassung, auf die Gefahren des Alkoholgenusses wiederholt hinzuweisen. 
Zumal bei der gegenwärtigen heissen Witterung, wo sich leicht ein starkes 
Durstgefühl einstellt, kann vor dem Genuss von Alkohol nicht eindring¬ 
lich genug gewarnt werden. 

Ich habe das Vertrauen zu dem gesamten Personal, dass es, der 
ausserordentlichen Verantwortung des Eisenbahnbetriebsdienstes eingedenk, 
sich der unbedingt gebotenen Zurückhaltung im Genuss alkoholischer 
Getränke willig unterzieht und dass nicht nur die Vorgesetzten, sondern 
auch die Kameraden eines weniger vorsichtigen Beamten, Unterbeamten 
oder Arbeiters alles daran setzen, ihn vom Alkoholmissbrauch abzuhal¬ 
ten. Dies ist mit Bezugnahme auf die Vorschriften betr. die Verhütung 
des Alkoholmissbrauches dem gesamten am Betriebsdienst beteiligten Per¬ 
sonal urkundlich zu eröffnen. 

Alkoholfreies Getränk ist auf allen Stationen stets in genügender 
Menge und in frischem Zustande vorrätig zu halten, auch ist dafür zu 
sorgen, dass die Aufenthalts- und Uebernachtungsräume in der heissen 
Zeit besonders sauber gehalten werden. Die Aufsichtsbeamten haben dem 
nüchternen Zustand des Personals, insbesondere des Lokomotivpersonals 
und des auf den Stellwerken verwendeten Personals ihre besondere Auf¬ 
merksamkeit zu schenken. 

von Stieler. 

An sämtliche Inspektionen und Bausektionen, sämtliche Stationen, Be¬ 
triebswerkmeister und Bahnmeister.“ 

Wir fügen aus der langen Reihe von neueren und älteren 
Erlassen der einzelnen Direktionen, aus welchen hervorgeht, wie 
auf der ganzen Linie die Notwendigkeit des Kampfes gegen 
den Alkoholismus immer klarer erkannt wird, noch einige an. 
Besonders wichtig sind die Erlasse der Eisenbahndirektion 


*) Jetzt besteht in Lübeck eine Ortsgruppe des Eisenbahnalkoholgegner¬ 
verbandes, der die Direktion sehr freundlich gegenübersteht. 
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Breslau, welche dank dem hervorragenden Interesse des 
Herrn Eisenbahndirektionspräsidenten Dr. Mallison die Bestre¬ 
bungen der Antialkoholvereine und namentlich des Eisenbahn- 
Alkoholgegner-Verbandes tatkräftig unterstützt. Sie hat in ihrem 
Amtsblatt vom 6. Aug. 1910 folgende Verfügung erlassen: 

„Wenn die Bestrebungen zur Bekämpfung des Alkoholgenusses bei 
den Eisenbahnbediensteten den gewünschten Erfolg haben sollen, genügt 
es nicht, in Verfehlungsfällen Bestrafung unter Androhung der Dienstent¬ 
lassung eintreten zu lassen, sondern es wird alsbald Vorsorge getroffen 
werden müssen, dass der betreffende Bedienstete nach Möglichkeit vor 
einem Rückfalle bewahrt wird. Es ist eine bekannte Tatsache, dass der 
Gewohnheitstrinker, der sich selbst überlassen bleibt, meist nicht im¬ 
stande ist, sich aus eigener Kraft dem Alkoholgenuss fern zu halten; 
es muss deshalb dauernd moralisch auf ihn eingewirkt werden. Diesen 
Zweck erfüllen am besten die Mässigkeits- und Enthaltsamkeitsvereine. 
Nur durch die ständigen Einwirkungen eines solchen Vereins und durch 
den Umgang mit Mitmenschen, die dem Alkoholmissbrauch fern stehen, 
kann der Trinker wieder auf den rechten Weg gelangen. 

Es ist daher jeder Bedienstete, der dem Trünke ergeben ist und 
wegen Trunkenheit im Dienst bestraft werden muss, nicht nur vor der 
Wiederholung einer solchen Verfehlung ernst zu verwarnen und auf de¬ 
ren Folgen zu verweisen, sondern es ist ihm auf das eindringlichste zu 
empfehlen, einem Mässigkeits- oder Enthaltsamkeitsverein beizutreten. Für 
den Beitritt zu einem solchen Verein wird sich in den meisten Fällen 
Gelegenheit bieten. Die Blaukreuzvereine, die Guttemplerlogen u. a. m., 
die alle die Bekämpfung des Alkohols bezwecken, haben an allen Orten 
Zweigvereine. Für die Bediensteten katholischer Konfession kommt u. a 
auch der Verein abstinenter Katholiken Deutschlands in Frage. In Bres¬ 
lau ist in der letzten Zeit eine Ortsgruppe des Eisenbahn-Alkoholgegner- 
Verbandes gegründet worden, an welche die Bediensteten in Breslau und 
der nächsten Umgebung zu verweisen sein werden. Vorsitzender dieser 
Ortsgruppen ist der Ober-Materialienvorsteher Hartlieb bei der Werkstätten¬ 
lnspektion in Breslau. 

Auch solchen Eisenbahnbediensteten, die zwar noch nicht wegen Trun¬ 
kenheit im Dienst bestraft werden mussten, von denen aber bekannt ist, 
dass sie Trinker sind, wird der Anschluss an einen Mässigkeitsverein 
nahezulegen sein.“ 

Im Bezirk der Kgl. Eisenbahndirektion Bromberg fand 
bisher die Auszahlung des Arbeitslohnes an die Arbeiter der 
Hauptwerkstatt Bromberg den Bestimmungen der Werkstättenord¬ 
nung gemäss kurz vor Schluss des Feierabends an zwei Zahl¬ 
stellen statt. Klagen über verspätete Zahlung haben dazu ge¬ 
führt, dass seit kurzem das Zahlgeschäft auf die letzte Viertel¬ 
stunde der Vormittagsarbeitszeit verlegt und zugleich die Zahl¬ 
stellen um zwei vermehrt worden sind. Diese Massnahmen 
haben, der „Zeitung des Vereins D. E. V.“ zufolge, den rück¬ 
haltlosen Beifall der Arbeiter gefunden. Diese erhalten jetzt 
innerhalb einer Viertelstunde ihren Lohn, können das empfan¬ 
gene Geld bei hellem Tageslicht besser durchzählen und ge¬ 
nauer mit dem Abrechnungszettel vergleichen. Abgesehen hier¬ 
von werden auch die Arbeiter durch die kurze Mittagszeit und 
das Bewusstsein, am Nachmittage noch arbeiten zu müssen, 
vielfach davon abgehalten, sich mit ihrem Arbeitsverdienst in 
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Schankwirtschaften zu begeben, wo dann ein mehr oder min¬ 
der beträchtlicher Teil des sauer erworbenen Geldes in alko¬ 
holischen Getränken angelegt zu werden pflegte. 

Verfügung der Kgl. Eisenbahndirektion Danzig betr. Mitgliedschaft 
bei Enthaltsamkeitsvereinen: 

„Ein Beamter unseres Bezirks ist wegen seiner Zugehörigkeit zu ei¬ 
nem Enthaltsamkeitsverein von seinen Mitbeamten verspottet und verhöhnt 
worden, sodass er seinen Austritt aus dem Verein beantragt hat; dieses 
Verhalten der Mitbeamten ist durchaus zu tadeln. Die Bediensteten soll¬ 
ten es freudig begriissen, wenn ihre Kollegen die Neigung zum Alko¬ 
holgenuss mit Energie und Willenskraft durch Beitritt zu einer Enthalt¬ 
samkeitsvereinigung zu überwinden suchen, die durch ihre Grundsätze, 
Belehrungen und Bestrebungen die Rückkehr auf den richtigen Weg und 
in geordnete Verhältnisse unterstützt und somit schwere Verfehlungen mit 
ihren Folgen einzuschränken sucht. Derartige Bestrebungen müssen von 
sämtlichen Bediensteten auch im Interesse der Standesehre unterstützt und 
gefördert werden. Wir vertrauen darauf, dass dieser Hinweis genügt. 

Sollte aber wider Erwarten sich der eingangs vermerkte Fall wie¬ 
derholen, so werden wir die Schuldigen zur Rechenschaft ziehen. Diese 
Verfügung ist sämtlichen Bediensteten bekannt zu geben.“ 

(Amtsblatt Nr. 12. 1912. Nr. 29.) 

Abgabe von Milch an das Eisenbahnpersonal. 

Die Kgl. Eisenbahndirektion Frankfurt a. I M. hat die 
Bahnhofswirte ihres Bezirkes verpflichtet, an die Eisenbahnbe¬ 
diensteten gute Milch zum Preise von 7 Pfg. für 2 ho Liter ab¬ 
zugeben. Den Anlass zu dieser nachahmungswerten Anordnung 
dürften die überaus günstigen Erfahrungen gegeben haben, die 

in der von der Gesellschaft für Wohlfahrtseinrichtungen in 
Frankfurt a./M. eingerichteten und betriebenen Eisenbahner-Ver¬ 
pflegungsanstalt mit der Abgabe von Milch gemacht worden 
sind. Es werden dort neuerdings monatlich rund 10 000 Glas 
Milch ( 3 / 10 Liter zu 6 Pfg.) verkauft. In einem von der ge¬ 

nannten Gesellschaft ganz in der Nähe errichteten Kaffee- und 
Milchausschank werden ausserdem monatlich rund 1000 Tassen 
Kaffee, 3000 Tassen Schokolade und 12 000 Gläser Milch (zu 
5, 10 und 6 Pfg.) verkauft. Auch an diesem Verbrauch ist 

das Eisenbahnpersonal stark beteiligt. 

Die Kgl. Eisenbahndirektionen Halle und Cassel sowie 
die Generaldirektion der elsass-lothringischen Eisenbahnen (s. 
oben) haben das Alkoholverbot unverzüglich auf das gesamte 
Personal ausgedehnt, wobei auch zugunsten der oberen Beam¬ 
ten keine Ausnahme gemacht wurde. Diesem Beispiel ist nun 
auch die Eisenbahndirektion Altona durch eine Verfügung 
gefolgt, in der es heisst: 

„Es wird daher das für alle im Betriebsdienste einschliesslich des 
Fahr-, Rangier- und Bahnbewachungsdienstes sowie im Bahnsteigschaffner-, 
Portier- und Wächterdienst tätigen Beamten, Hilfsbeamten una Arbeiter 

erlassene Verbot des Alkoholgenusses während des Dienstes auf sämt¬ 
liche Bedienstete in allen anderen nicht genannten Dienstzweigen mit der 
Einschränkung ausgedehnt, dass den letzteren der Oenuss von Weiss- und 
Braunbier in mässigen Grenzen auch fernerhin gestattet werden soll. . . 
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Nur den Hauswarten in den Uebernachtungs- und Aufenthaltsräumen für 
Lokomotiv- und Fahrbeamte wird mit Genehmigung des zuständigen 
Inspektionsvorstandes die Abgabe leichter alkoholhaltiger Getränke an die 
Benützer dieser Räume zum Genuss während der Dienstpausen gestattet.“ 

Betr. Meldung von Trunkenheit hat die Kgl. 
Eisenbahndirektion Stettin kürzlich die nachstehende bemer¬ 
kenswerte Verfügung an das Lokomotivpersonal des Bezirkes 
erlassen: 

„Einem geprüften Lokomotivheizer ist die Führung einer Lokomotive 
ohne Bedenken übertragen worden, weil es nicht bekannt war, dass er 
dem Trünke zuneigte, da die Mitbeamten mit Rücksicht auf die Familie 
dem Vorgesetzten Werkmeister die von ihnen beobachteten Fälle von Trun¬ 
kenheit nicht gemeldet hatten. Der Heizer hat sodann einen Betriebs¬ 
unfall verschuldet und ist wegen fahrlässiger Gefährdung eines Eisenbahn¬ 
transportes gerichtlich bestraft worden. Wir erwarten mit Bestimmtheit, 
dass jeder Lokomotivbeamte im Interesse der Betriebssicherheit und der 
Standesehre dem nächsten Dienstvorgesetzten den Lokomotivbeamten nam¬ 
haft macht, bei dem Neigung zum Trünke vorliegt, damit dessen En t 
fernung aus dem Zugbeförderungsdienst zur Vermeidung von Unfällen 
von unabsehbaren Folgen angeordnet werden kann.“ 

Der Deutsche Eisenbahn-Alkoholgegner- 
Verband wurde am 26. Januar 1902 von dem um die Ent¬ 
haltsamkeitsbewegung hochverdienten Eisenbahndirekior de Terra 
ins Leben gerufen und gewann in kurzer Zeit 300 Mitglieder, 
eine Zahl, die im ersten Jahre auf 500 stieg. Jedoch liess die 
anfängliche Begeisterung, wie es stets der Fall zu sein pflegt, 
bald nach, dem Zugang der Mitglieder stand ein nicht unerheb¬ 
licher Abgang gegenüber, und verschiedene Umstände übten auf 
das Wachstum des Vereins einen ungünstigen Einfluss aus. So 
wuchs die Mitgliederzahl nur langsam. Auch die Herausgabe 
einer eigenen Zeitung stiess auf grosse Schwierigkeiten und war 
mehrfachen Wandlungen unterworfen. 

Die Generalversammlungen fanden statt 1902 in Kiel, 1903 
in Berlin, 1904 in Altona, 1905 in Dresden, 1906 in Elberfeld, 
1907 in Berlin, 1908 in Stettin, 1909 in Bremen, 1910 in Cöln, 
1911 in Hamburg, 1912 in Freiburg i. Br. 

Jetzt beträgt die Mitgliederzahl etwa 1250. Das Vereins¬ 
organ „Der Pionier“ erscheint in einer Auflage von 2100 Exem¬ 
plaren (Geschäftsstelle: Herr P. Merx, Cöln a. Rh., Alteburger 
Str. 87. II). 

Folgende Schriften sind herausgegeben: „Alkohol und 
Verkehrswesen“, „Alkohol und Verkehrssicherheit“, beide von 
Eisenbahndirektor de Terra, Verlag des Deutschen Vereins ge¬ 
gen den Missbrauch geistiger Getränke. Im eigenen Verlag: 
„Was muss der Eisenbahner vom Alkohol wissen?“ von Dr. 
Paltzow, ferner die Flugblätter „Was will der Eisenbahn-Alko¬ 
holgegner-Verband?“ und „Urteile der Aerzte über die gesund¬ 
heitlichen Schäden des Alkoholgenusses.“ 

Das Vereinszeichen ist ein blauer Knopf mit goldenem Flü¬ 
gelrad. Es werden Mitglieder und Freunde aufgenommen, auch 
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können die Frauen der Mitglieder dem Verein beitreten. Un¬ 


terstützungen wurden gewährt von: 

der Königl. Bayerischen Staatsbahn 200 M 

der Grossherzogi. Badischen Staatsbahn 100 M 

der Lübeck-Büchener Eisenbahn-Gesellschaft 100 M 

der PrivatbahnJBerufsgenossenschaft Lübeck 50 M 

der Grossherzogi. Oldenburg. Staatsbahn 50 M 

der Grossherzogi. Schweriner Staatsbahn 60 M, 


von verschiedenen anderen Gesellschaften kleinere Beiträge. 

Vorsitzender des Deutschen Eisenbahn-Alkoholgegner-Verban- 
des ist der Verfasser dieses Artikels, Schriftführer Herr Bahn¬ 
hofsvorsteher Sydow, Stettin-Torney. 


Schon eine geringe Menge geistiger Getränke erschwert 
die Fähigkeit des raschen Überblickens gefährlicher Situationen 
und des schnellen Überlegens und Entschliessens in entscheidenden 
Augenblicken, beeinflusst ungünstig die absolute Zuverlässigkeit, 
die Sicherheit des Auges und der Hand, die rasche Geistesgegen¬ 
wart, um in einer plötzlich entstehenden Lage das allein Zweck¬ 
dienliche zu tun. 

Geh. Med.-Rat Prof. Dr. L. Tuczek, Marburg. 


Erfüllt von dem Bewusstsein ihrer hohen Verpflichtungen 

f egenüber unserem Volk, angespornt durch die einsichtsvolle 
tellungnahme unseres Kaiserlichen Herrn, bewegen sich die 
deutschen Bahnen, vielleicht etwas langsam, aber sicher in der 
Richtung auf jene Zeit zu, in der der Alkoholgenuss der Eisen¬ 
bahner als Gefahrmoment für die Betriebssicherheit völlig ausge¬ 
schaltet sein und in der es einmal heissen wird: „Nüchtern wie 
ein Eisenbahner!" 

Geh. Reg.-Rat Amman, Strassburg i. Eis. 
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L’Alarme. 

Par Jules Hayaux, 

Professeur au Lycee Charlemagne, Directeur de „La 
Pensee Ouvriere“, Tresorier de 1*Alarme, Paris. 

Un philanthrope genereux, M. Leonard Rosenthal, emu des 
ravages que ralcoolisme fait en France, a mis ä la disposition 
du Comite antialcoolique „L’Alarme“ une somme tres importante 
pour organiser, ä la veille des elections legislatives, une Cam¬ 
pagne de meetings. 

Jusqu’ici, le gouvernement fran^ais n’a pas ose intervenir 
vigoureusement contre le fleau. Le Parlement s’est refuse ä 
prendre les mesures necessaires pour enrayer le mal; il tremble 
devant les syndicats de disdllateurs et de debitants. 

Agir sur l’electeur qui lui-meme interviendra aupres des 
candidats ä la dlputation afin de les decider ä incorporer dans 
leur Programme les principales reformes antialcooliques neces¬ 
saires, tel a ete le but de 1’Alarme. Les elections legislatives 
ont eu lieu le 26 avril. Des le mois de janvier et au cours 

des mois de fevrier et mars, une Serie de grands meetings pu- 

blics a ete organisee dans les principales villes de France. 
Des orateurs varies s’y sont fait entendre, choisis dans tous 
les milieux politiques, appartenant ä toutes les conceptions reli- 
gieuses et ä toutes les professions: medecins, ouvriers, avo- 
cats, parlementaires, economistes etc. etc. „C’est avec la masse 
electorale seule, a dit le depute Henri Schmidt, President de 

l’Alarme, que nous avons voulu etre en rapport et c’est par son 

intermediaire exclusif que nous avons espere agir sur les candi¬ 
dats. Nous nous sommes efforces de demontrer aux electeurs 
l’etendue du peril qui menace notre pays et de les persuader 
de la necessite de voter certaines lois qui, seules, pourront le 
sauver. Nous leur avons demande enfin d’intervenir eux-memes, 
chacun dans son propre parti, auprte du candidat de son choix 
et de lui demander avec toute la force de la conviction et au 
besoin de lui imposer de s’engager ä voter les lois necessaires 
pour enrayer Palcoolisme.“ 

La Campagne de l’Alarme s’est poursuivie avec le plus grand 
succes; les orateurs de l’Alarme ont ete acclames ä Nancy, 
Bordeaux, Toulouse, Montpellier, Nimes, Lyon, St. Etienne, 
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Germont-Ferrand, Alengon, Epinal, Beifort, Levallois-Perret, St. 
Quentin, Lille, Paris etc. etc. Parmi ces orateurs citons les 
noms de Mmes Grunberg, Severine, Girard-Mangin, Markowitels 
et de MM. le professeur Charles Richet, membre de l’insti- 
tut; le professeur Debove, secretaire perpetuel de l’Academie de 
medecine, President de la Ligue Nationale contre l’alcoolisme; 
depute Henri Schmidt; Dr. Jacquet; Dr. Triboulet; Quillent, 
ouvrier syndique; Dr. Legrain; Professeur Jules Hayaux, direc- 
teur de „La Pensee Ouvriere“, etc. etc. 

La Campagne de meetings a cesse des l’ouverture de la 
Campagne electorale. Pour maintenir l’attention du public sur 
la question de l’alcoolisme, 1’Alarme a mis ä la disposition de 
la presse des articles documentes qui ont ete publies dans les 
principaux joumaux. A la veille du scrutin, le comite a 
adresse aux electeurs, par voie d’affiches, un pressant appel re- 
clamant les reformes suivantes: Interdiction de la fabrication 
et de la vemte de l’absinthe, limitation du nombre des debits 
de boissons, suppression du privilege des bouilleurs de cru. 
Pour avoir le droit de poser des affiches, 1’Alarme a suscite 
des candidatures fictives; eile a offert gracieusement aux candi- 
dats le nombre d’affiches necessaires ä la condition que le can- 
didat se soit engage ä ne faire distribuer aucun bulletin ä son 
nom et ä ne solliciter en aucune maniere le suffrage des elec- 
teurs. L’Alarme a eu une vingtaine de candidats ä Paris et 
une cinquantaine en province. 

Pour la premiere fois, en France, le probleme antialcoo- 
lique a ete pose nettement devant les electeurs; nous avons le 
bon espoir que la nouvelle Chambre repondra ä l’attente du 
pays et votera les reformes urgentes destinees ä enrayer l’al¬ 
coolisme. 

N. B. La Campagne de 1’Alarme n’est pas terminee; le Co¬ 
mite a mis ä l’etude differentes questions, notamment la Consti¬ 
tution d’un Syndicat national antialcoolique; nous reviendrons 
peut-etre dans la suite sur cet important projet. 


„L’Alarme“. 

Von Jules Hayaux, 

Prof, am Gymnasium Karl der Grosse, Herausgeber der „Pensee Ouvriere“, 
Schatzmeister des Komitees „L’Alarme“, Paris. 

Aus Furcht vor den Verbänden der Brenner und Schankwirte haben 
Regierung und Parlament von Frankreich es bisher nicht gewagt, ener¬ 
gische Maßnahmen gegen den Alkoholismus zu ergreifen. 
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Einige Zeit vor Beginn der großen Wahlen, die am 26. April d. J,. 
stattfanden, veranstaltete auf Qrund der großherzigen Spende eines Men¬ 
schenfreundes, Leonard Rosenthal, das alkoholgegnerische Komitee 
„L’Alarme“, dessen Vorsitzender der Abgeordnete Henri Schmidt ist, öffent¬ 
liche Volksversammlungen, die den Zweck hatten, die Wähler dahin zu be¬ 
einflussen, daß sie ihrerseits auf die Wahlkandidaten einen Druck ausübten< 
betr. Aufnahme der wichtigsten alkoholgegnerischen Reformen in ihr Pro¬ 
gramm. Die Versammlungen fanden in den Monaten Januar, Februar und 
März in allen großen Städten Frankreichs statt. Die Redner, darunter 
auch Damen, gehörten allen politischen Parteien, allen religiösen Bekennt¬ 
nissen, den verschiedensten Berufen an. Wir erwähnen: Prof. Richet, 
Prof. Debove, Präsident der Ligue Nationale contre 1’Alcoolisme, Abgeord¬ 
neter Henri Sdhmidt, Dr. Triboulet, Dr. Legrain, Prof. Hayaux, etc. Sie 
ernteten den größten Beifall. 

Mit dem Beginn der Wahlen wurden die Versammlungen eingestellt. 
Um die öffentliche Aufmerksamkeit weiterhin für die Frage wach zu er¬ 
halten, versorgte das Komitee die Presse mit Artikeln von berufener Seite. 
Aan Vorabend der Abstimmung richtete es an die Wähler durch Anschläge 
einen dringenden Aufruf, der folgende Reformen forderte: Verbot der Her¬ 
stellung und des Verkaufs von Absinth, Aufhebung der Vorrechte der 
Schnapsbrenner, Beschränkung der Zahl der Schankstötten. Damit ist zum' 
ersten Mal in Frankreich die Alkoholfrage unmittelbar an die Wähler 
herangebracht worden. 

Als weitere Aufgabe beschäftigt das Komitee hauptsächlich der Plan 
der Bildung eines nationalen alkoholgegnerischen Syndikats. 


L’alcool est un merveilleux agent de lumiere et de force. Ce 
que nous demandons, c’est qu’on en remplisse les lampes, les- 
reservoirs des automobiles, les foyers des chaudieres et qu’on 
ne le verse pas dans les estomacs. 

Casimir Perier, 

ancien President de la Republique Frangaise. 
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Antialkoholische Ausstellungen. 

Vortrag auf dem 14. Internationalen Kongress gegen den 
Alkoholismus in Mailand, 25. September 1913.*) 

Von Dr. J. F 1 a i g, Berlin. 

(I). Die Mittel und Methoden, die die moderne Nüchtern¬ 
heitsbewegung zur Bekämpfung der Völkergeißel Alkoholismus 
herausgebildet hat und in Anwendung bringt, sind sehr 
mannigfaltig: Aufklärung durch Wort und Schrift in verschie¬ 
denster Art, vorbeugende praktische Einrichtungen, Gesetz- 
gebumgs- und Verwaltungsmaßnahmen, Trinkerfürsorge usf. 
Eines der wirkungsvollsten, wenn nicht das 
wirkungsvollste unter diesen Mitteln, zum wenigsten, 
so weit sie auf die Vorbeugung durch Aufklärung abzielen, 
sind antialkoholische Ausstellungen. Aus zwei Gründen: Ein¬ 
mal ist die Anschauung, die Erkenntnis durch handgreiflichen 
Augenschein erfahrungsgemäß noch wirksamer und von nachhal¬ 
tigerem Eindruck als das gehörte und gelesene Wort — dies der 
intensive Vorzug der Ausstellungen. Zum andern ist die 
Reichweite von Wort und Schrift eine begrenztere. Das Alkohol- 
Thema ist ohnehin nicht übermäßig beliebt, vielen Tausenden ist es 
aus mannigfaltigen, naheliegenden Gründen edn Noli me tangere. 
Dazu noch die allgemeinere Erscheinung: Gerade wegen ihrer 
reichlichen Benutzung in unserer Zeit haben jene herkömmlichen 
Wege erheblich an Anziehungskraft und Wirkungsmöglichkeit ver¬ 
loren. Insbesondere über mangelhaften, abnehmenden Besuch der 
Vorträge wird oft geklagt. Da kann die Ausstellung in die Lücke 
treten; sie vermag viel weitere Kreise zu erreichen als Wort und 
Schrift, sie zieht Tausende in den antialkoholischen Einflußkreis, die 
sich dem Schalle anderweitiger Lehre vom Alkohol entziehen. 
Kein anderes Aufklärungsmittel kommt in ähnlichem Maße an die 
breiten Massen der Bevölkerung, an die verschiedenen Schichten 
und Stände heran. Dies der extensive Vorzug der Aus¬ 
stellungen. Eine vorläufige zahlenmäßige Andeutung möge dies be¬ 
leuchten: Die Wanderausstellung des Deutschen Vereins gegen den 


*) Konnte auf dem Kongress selbst bei der kurzen Redezeit, die dem 
einzelnen Redner gestellt ist, nur in starker Kürzung vorgetragen werden. 
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Mißbrauch geistiger Getränke zählte seit ihrem Bestehen, vom Sep¬ 
tember 1906 bis Juli 1913, in 92 Städten insgesamt rund 873 000 Be¬ 
sucher. — Von besonderer aufklärender und erzieherischer Bedeu¬ 
tung ist die Ausstellung für die Jugend und für die minder gebilde¬ 
ten Volksschichten, denen für alle Fälle Geschautes verständ¬ 
licher und eindrucksvoller ist als Gehörtes und Gelesenes. Im 
übrigen werden die nachherigen Ausführungen den näheren 
Beweis für unsere These erbringen müssen. — Es ist daher im Inter¬ 
esse des Volkswohls, der Kultur mit lebhaftester Freude zu be¬ 
grüßen, daß seit einigen Jahren das antialkoholische Ausstellungs¬ 
wesen kräftig als neue Waffe herangezogen wird und eine starke 
und mannigfaltige Entwicklung genommen hat. 

(II.) Bevor wir uns vom alkoholgegnerischen Ausstellungs¬ 
wesen nach seinen verschiedenen Seiten ein näheres Bild zu machen 
suchen, ist zunächst einiges Allgemeine und Grund¬ 
sätzliche vorauszuschicken. Was zuvörderst den Zweck 
der antialkoholischen Ausstellung betrifft, so kann er — wie wohl 
nicht weiter begründet zu werden braucht — nicht in unmittelbarer 
Vereinspropaganda bestehen, das Schwergewicht liegt vielmehr und 
muß liegen in der Belehrung. „Wichtige Tatsachen bekanntmachen, 
aber ohne Moralisieren!“ oder noch kürzer und prägnanter: „Teach 
not preach!“, „belehren, nicht predigen“ — so hat die bekannte 
nordamerikanische Vorkämpferin Cora Frances Stoddard in einem 
Artikel über Schaufenster- und Ladenausstellungen die Abzielung 
treffend formuliert. Sodann: Worin besteht die Ausstellung? 
Es kommt alles in Frage, was sich von den Alkoholschäden und vom 
Kampfe gegen sie veranschaulichen läßt: Statistiken in Form von 
graphischen Darstellungen — sie bilden den Hauptbestand aller grö¬ 
ßeren Ausstellungen —, plastische Darstellungen verschiedener Art 
(anatomische Modelle und Präparate der trunkgeschädigten Körper^ 
organe, sonstige plastische Darstellungen aus der Alkoholkunde), 
Bilder und Abbildungen, Plakate, Lichtbilder, Modelle und sonstige 
Veranschaulichungen von Reformeinrichtungen (wie Reformgasthäu¬ 
ser, Volks- und Ledigenheime, Milchhäuschen, Kaffee- und Er- 
frischungshallen, Kaffeewagen usf., Trinkbrunnen), Apparate, Lite¬ 
ratur, Publizistisches; unter Umständen Ersatzgetränke und Einrich¬ 
tungen für Herstellung und Abgabe von solchen, ferner etwa Gegen¬ 
stände, die die alkoholfreie Verwertung einschlägiger landwirtschaft¬ 
licher Erzeugnisse vor Augen führen, Maschinen und Bedarfsgegen¬ 
stände dafür. Für Schaufensterausstellungen und dergl. etwa u. a. 
Trinkgläser, die den Alkoholgehalt der verschiedenen geistigen Ge¬ 
tränke veranschaulichen, Ausstellung von Nährmitteln mit Angabe 
des Nährwerts, der darin für einen bestimmten Preis erhältlich ist, 
im Vergleich zu den alkoholischen Getränken, Zeitungsnachrichten 
(aufgeklebt), usf. Ist es einerseits in der Natur der Sache begründet, 
daß im allgemeinen die Alkohol not den weit überwiegenden Raum 

Die Alkoholfrage, 1914. 16 
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einnimmt, so soll dabei doch das Positive, der Kampf gegen die 
Schäden und seine Erfolge, insbesondere auch der Fortschritt und 
die Arbeit der organisierten Nüchternheitsbewegung nicht zu kurz 
kommen. Im übrigen wird sich natürlich hinsichtlich der Art des 
Materials wie hinsichtlich des ganzen Zuschnitts der Ausstellung die 
verschiedene Nationalität nicht verleugnen. Ist für die deutschen 
Ausstellungen gemäß der deutschen Eigenart das starke Hervor¬ 
treten des Gelehrt-gründlichen, die ausgiebige zeichnerische Veran¬ 
schaulichung der Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung 
charakteristisch, so bekommt unter dem Einfluß des romanichen und 
slawischen, auch des angelsächsischen Volksgeistes das Gesamtbild 
mehr rein volkstümliche und zum Teil mehr praktische Züge. Schon 
aus rein äußerlich praktischen Gründen — weil meist, bei in der 
Regel beschränktem Raum, eine Fülle von Material vorliegt oder 
sich anbietet —, nicht minder aus psychologischen Gründen ist Be¬ 
schränkung in der Darbietung geboten. Da außerdem grundsätzlich 
und aus taktischen Erwägungen die Losung sein muß, nur das Beste 
zu bieten, so lautet eine erste und unumgängliche Forderung: 
Sorgfältige kritische Auswahl. Bezüglich des auszu¬ 
stellenden Materials muß sowohl aus allgemeinen sachlichen Grün¬ 
den, wie im Blick auf das gerade in unserer Frage reichlich mit 
Vorurteilen behaftete und mißtrauisch gestimmte Publikum und erst 
recht im Blick auf die Gegner, die Blößen zu erspähen und Kapital 
daraus zu schlagen eifrig bemüht sind, Objektivität, wissen¬ 
schaftliche Zuverlässigkeit oberste Richtschnur sein. 
Keine anfechtbaren Statistiken, keine wenn auch wohlgemeinten 
Übertreibungen! Sie sind brüchige Waffen und schaden auf die 
Dauer nur der guten Sache. Der Standpunkt der Nüchternheits¬ 
freunde ist auch ohne sie gut genug begründet und kann ihrer füglich 
entraten. Unter die Forderung der Objektivität fällt auch die ge¬ 
bührende Berücksichtigung der verschiedenen Richtungen auf dem 
Gebiete der Alkoholbekämpfung. Hinsichtlich des Materials und 
der Darstellung ist im Blick auf die Bestimmung für die Volks- und 
Massenaufklärung möglichste Gemeinverständlichkeit 
geboten, deren Grad natürlich höher oder geringer sein kann, 
je nachdem für ständige persönliche Erklärung gesorgt ist oder 
nicht. Bezüglich der äußeren Aufmachung ist gute An¬ 
ordnung, sowohl in gedanklicher als in ästhetischer Hin¬ 
sicht zu fordern: ein klarer Aufbau, nach einigen großen 
Hauptgesichtspunkten übersichtlich gruppiert, dabei auch das 
Schönheitsgefühl möglichst befriedigend, soll die Darbietung 
kennzeichnen. So berechtigt und wohlbegründet das Be¬ 
streben nach umfassender Darstellung der Frage ist, so ist dooh 
vor dem „Totalitätswahn“ zu warnen, es genügt, das Wesent¬ 
lichste undWiclitigste von Augen zu führen. Vor allem bei 
kleinen Ausstellungen wie Schaufensterausstellungen hat man sich 
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vor der Gefahr der Überladung zu hüten. Aus diesen verschiedenen 
Anforderungen folgt, daß die Leitung, wenigstens großer Ausstel¬ 
lungen, durch wissenschaftlich gebildete Persönlichkeiten geschehen 
und in erfahrenen und geschickten Händen ruhen muß. 

(III.) Versuchen wir nach diesen allgemeinen und grundsätz¬ 
lichen Vorbemerkungen das antialkoholische Ausstellungswesen zu¬ 
nächst im Längsschnitt in kurzemgeschichtlichem Über¬ 
blick zu überschauen*). Den. Ausgangspunkt bildeten Ausstel¬ 
lungen begrenzten Umfanges bei bestimmten alkoholgegnerischeit 
Anlässen, Jahresversammlungen, Kongressen usf. Wohl seit es eine 
Antialkoholbewegung gibt, ist man da und dort auf den Gedanken 
gekommen, bei diesen Gelegenheiten die Not und die Abwehr, zu¬ 
nächst durch Ausstellung von Schriften usf., zur Anschauung zu 
bringen. Die nächste Stufe war dann die Beteiligung seitens der 
Mäßigkeits- und Enthaltsamkeitsvereine an sonstigen Ausstellungen. 
Die Vorbedingung größerer Ausstellungen bildete, um dies zwischen- 
einzuschalten, die Schaffung von Tafelwerken, wie sie im letzten 
Jahrzehnt in fast allen Kulturländern mehr oder weniger erfolgt ist. 
In Schweden, das ja bekanntlich seit geraumer Zeit mit im Vorder¬ 
treffen der Bewegung steht, wirkt seit seinem Bestehen (1901) der 
Zentralverband für Nüchternheitsunterricht auch durch Ausstellun¬ 
gen. Er schuf eine große Ausstellung, mit der er sich auch seit 
Jahren an internationalen Antialkoholausstellungen beteiligt, sodann 
zunächst eine wandernde Ausstellung, die bei zahlreichen Anlässen 
in Wirksamkeit trat und sich seit einigen Jahren als Dauerausstel¬ 
lung in Stockholm befindet. Eine besonders reiche und ausgeprägte 
Entwicklung hat das Ausstellungswesen in Deutschland genommen; 
insbesondere sollte letzteres zum eigentlichen, charakteristischen 
Ursprung und Schauplatz der Indienststellung des Ausstellungsgedan¬ 
kens für breiteste, planmäßige Massenaufklärung bestimmt sein. Den 
Stein brachte in dieser Richtung ins Rollen die von Dr. Eggers ein¬ 
gerichtete Ausstellung auf dem Bremer Internationalen Kongreß 
1903, die erste größere und bedeutendere auf einem Internationalen 
Kongreß. Im Bremer Kongreßbericht ist ihr ein längerer, von Illu¬ 
strationen begleiteter Bericht gewidmet. War diese Ausstellung 
schon in sich bemerkenswert, so wurde sie es erst recht als unge¬ 
ahnter Quell- und Ausgangspunkt einer reichen Entwicklung von 
weittragendster Bedeutung. Sie wurde zunächst die Mutter der 
typischen ständigen Ausstellung gegen den Alkoholismus, in weite¬ 
rer Folge dann des Wanderausstellungswesens, durch beides, 
namentlich durch das letztere — wie gesagt, ungeahnt — der Ur¬ 
sprung zur umfassenden und systematischen Heranziehung der im 


•) Es ist hierbei wie bei dem sich daran anschliessenden Ueberblick in» 
Querschnitt das vorgelegene und durch Rundfrage eingekommene Material aus 
den verschiedenen Ländern sorgfältig verarbeitet. 
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Ausstellungswesen gebotenen Waffe für durchgehende antialkoho¬ 
lische Volksaufklärung. Um die einzelnen Stufen dieser Entwicklung 
noch kurz zu bezeichnen: Staatsminister Graf von Posadowsky hatte 
als Ehrenpräsident des Bremer Kongresses Gelegenheit gehabt, die 
bei diesem Anlaß eingerichtete Ausstellung zu besichtigen, und inter¬ 
essierte sich alsbald lebhaft für sie. Durch seinen Ruf bot sich die 
erwünschte Möglichkeit, den Gedanken einer dauernden Ausstel¬ 
lung, der durch die der Ausstellung von vielen Seiten gezollte An¬ 
erkennung geweckt oder genährt wurde, zu verwirklichen: März 
1904 wurde jene Ausstellung als feste Abteilung in der ständigen 
Ausstellung für Arbeiterwohlfahrt in Charlottenburg eingerichtet. 
Sie fand die kräftige Unterstützung der deutschen Reichsregierang 
und des D. V. g. d. M. g. G. Aus ihr, die ihr Begründer Dr. Eggers 
Jahre lang geleitet hat, ist dann herausgewachsen die von diesem in 
Verbindung mit dem D.V.g.d.M.g.G. ins Werk gesetzte Wan¬ 
derausstellung, die hernach auch außerhalb Deutschlands man¬ 
nigfache Nachahmung gefunden hat. Im Herbst 1906 wurde mit dem 
größten Teile des Materials der Charlottenburger Ausstellung an¬ 
läßlich der Jahresversammlung des D. V. g. d. M. g. G. in Karlsruhe 
eine Ausstellung aufgemacht. Der über Erwarten gute Erfolg er¬ 
mutigte alsbald zu gleichem Vorgehen in verschiedenen anderen 
badischen Städten, und der auch hier sich einsteltende starke Be¬ 
such zur Organisation der Ausstellung als Wanderausstellung. Im 
Mai 1909 wurde diese vom D. V. g. d. M. g. G. übernommen, der sie 
seitdem ununterbrochen in Umlauf erhält. Diesem Erstling folgte 
die Schaffung verschiedener anderer Wanderausstellungen in 
Deutschland (s. unten!) und in anderen Ländern. In der Schweiz 
unterhält das Aktionskomitee des Schweizerischen Abstinentenver¬ 
bandes seit Sommer 1908 eine große Wpnderschau. In kleinerem 
Maße oder in abgewandelten Formen hat der Wanderausstellungs¬ 
gedanke noch in verschiedenen Ländern vereinzelt Verwirklichung 
gefunden, so in Holland, den Vereinigten Staaten usf. Der Typus 
der ständigen Ausstellung hat besonders in Rußland eine glän¬ 
zende Ausgestaltung gefunden. Zu alte dem hat sich in den letzten 
Jahren, von Deutschland ausgehend, die Schaufenster-, 
Laden- und Schaukastenausstellung gesellt, ferner, 
anderweitigen Ursprungs, die Eisenbahnwaggon-Aus¬ 
stellung (Rußland und Vereinigte Staaten). Was speziell das 
Land dieses Kongresses betrifft, so hat m. W. die erste größere 
alkoholgegnerische Ausstellung auf seinem Boden Sommer 1911 
gerade hier in dieser Kongreßstadt stattgefunden als Werk der Gut- 
templer. 

(IV.) Hat schon der geschichtliche Abriß einen Eindruck von 
der mannigartigen, vielgestaltigen Entfaltung des in Rede stehenden 
Kampfmittels vermittelt, so wird dies erst recht von einem näheren 
Überblick über die verschiedenen Vorhände- 
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nen Ausstellungsarten und -möglichkeiten im 
Querschnitt gelten. Man könnte etwa daran denken, sie zu scheiden 
in vorübergehende Ausstellungen einerseits und dauernde andrer¬ 
seits. Doch praktisch ratsamer ist wohl eine Scheidung zunächst 
nach der Ausdehnung: größere (sogen. „Saalausstellungen“ usf.) 
und kleine. Erstere scheiden sich wieder in selbständige und in Be¬ 
teiligungen an fremden Ausstellungen. Die selbständigen treten teils 
als gelegentliche und vorübergehende, teils als wandernde oder 
feste Dauer-Ausstellungen auf. Die vorübergehenden, durch 
bestimmte Anlässe wie alkoholgegnerische Kongresse und 
Tagungen, wissenschaftliche Kurse zum Studium des Alkoholismus 
usf. auf den Plan gerufenen und in ihrer Zeitdauer auf sie beschränk¬ 
ten Ausstellungen sind besonders in Deutschland und in. Schweden 
(Zentralverband für Nüchternheitsunterricht), aber auch in den Nie¬ 
derlanden, den Vereinigten Staaten und sonst zur Anwendung und 
Ausbildung gekommen. Von den Wanderausstellungen 
ist die bedeutendste nach Dauer wie Umfang und Erfolg der Wirk¬ 
samkeit die schon erwähnte des D. V. g. d. M. g. Q. Sie hat auch 
mehrfach über die Grenzen von Deutschland hinaus ihre Tätigkeit 
entfaltet: in Basel, in Riga und in Luxemburg. Die gleichfalls sehr 
große vereinigte Wanderausstellung des Schwäbischen Gauverban¬ 
des g. d. A. und des Allgemeinen deutschen Zentralverbandes zur 
Bekämpfung des Alkoholismus (letztere seit 1907 bestehend) ist in 
3 Ausstellungen geteilt, die, verschieden an Größe und Be¬ 
stimmung, teils mit, teils ohne Führer hinausgegeben werden. 
Vielfach werden Kurse für alkoholfreie Obst-, Beeren- und 
Traubenverwertung damit verbunden *). Die vom Schwei¬ 
zerischen Abstinenzsekretariat verwaltete Wanderausstellung 
berücksichtigt die verschiedenen Sprachen der Schweiz. In 
den Niederlanden ist aus den Hausfleiß-Ausstellungen des 
Volksbond tegen Drankmisbruik der Gedanke eines Wander- 
Hausfleiß-Museums erwachsen, eine indirekte airtialkoholische Wan¬ 
derausstellung. In Rußland gibt es neuerdings in einigen Gouver¬ 
nements kleine Wanderausstellungen; „außerdem hat — so wird uns 
wörtlich berichtet — seit 1912 das Ministerium für Wegekommuni¬ 
kationen auf mehreren Linien Waggons für Wanderausstellungen 
hergegeben, die als ambulante oder richtiger roulante Ausstellungen 
gegen Infektionskrankheiten, besonders Tuberkulose, sowie Alkoho¬ 
lismus fungieren“. Diese für die Eisenbahnbevölkerung bestimmten 
Waggonausstellungen werden durch bahnärztliche Vorträge erläu¬ 
tert. Nach erhaltenen Mitteilungen sind sie von großem Erfolg be¬ 
gleitet. Der originelle Gedanke ist auch anderwärts gefaßt: in den 
Vereinigten Staaten hat man im Staate Louisiana Eisenbahn-Ge- 


*) Diese Ausstellung und die Kurse sind u. W. seit einigen Monaten 
geschlossen. D. Vf. 
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sundheits-Waggons, die, gleichfalls die Alkoholfrage mitberücksichti- 
gend, aber für die Allgemeinheit bestimmt, auch nach andern Staa¬ 
ten der Union wandern. Hinsichtlich großer selbständiger, fester 
Ausstellungen marschiert, vor allem dank den zur Verfügung stehen¬ 
den reichen staatlichen Mitteln, an der Spitze Rußland mit verschie¬ 
denen Schöpfungen dieser Art in Petersburg, Moskau usf. Weitere 
Sitze solcher Ausstellungen sind Utrecht (Volksbond) und Stockholm 
(Zentralverband für Nüchternheitsunterricht). 

Sehr häufig und mannigfaltig ist fast überall die Teilnahme 
mit Sonderabteilungen an Ausstellungen, die von an¬ 
deren Seiten veranstaltet werden und zu denen 
unser Gebiet in näherer oder entfernterer Verwandtschaft steht — 
ob nun diese Ausstellungen selbst wieder feste oder wandernde 
oder gelegentlich-vorübergehende sind, öfters handelt es sich dabei 
um Beteiligung der einzelnen Nüchternheitsverbände an antialkoho¬ 
lischen Sammelausstellungen internationalen oder territorialen Um¬ 
fangs. Das hervorragendste Beispiel der Art war die Sondergruppe 
Alkoholismus auf der Internationalen Hygiene-Ausstellung 1911 in 
Dresden. Zum ersten Mal war hier auf einer Ausstellung von die¬ 
ser Größe und Bedeutung die Alkoholfrage als vollgültig« Disziplin 
in die Reihe der gesundheitlichen Forschungsgebiete eingerückt. 
Von dauernden Einrichtungen auf der Linie der Beteiligung seien 
genannt: aus Deutschland die schon erwähnte Sonderausstellung in 
Charlottenburg, diejenige im Arbeitermuseum in München, die Ab¬ 
teilungen in den verschiedenen Tuberkulose-Museen und -Wander¬ 
museen der Landesversicherungsanstalten usf. und in der von Leh¬ 
rer Temme ins Leben gerufenen, für Klein- und Mittelstädte und 
fürs flache Land bestimmten provinzial-sächsischen Wohlfahrts- 
Wanderschau; von andern Ländern z. B. das Soziale Museum 
in Budapest, das seit 1908 eine feste Alkoholabteilung ent¬ 
hält und seit einem Jahr in den größeren Städten Ungarns 
sozialhygienisch« Wanderausstellungen veranstaltet, in denen 
die Alkoholabteilung den ersten Platz einnimmt. Die Vor¬ 
züge der Ausstellung in Form der Beteiligung sind: der 
starke Besuch vieler dieser allgemeineren Ausstellungen — 
die A^ögliclikeit. in ihrem Rahmen Leute zu erreichen, die sonst 
einer antialkoholischen Ausstellung aus dem Wege gehen — Kosten¬ 
entlastung. Als Nachteil steht dem vor allem gegenüber, daß die 
Alkohol-Ausstellung leicht zur Rolle des Aschenbrödels verurteilt 
wird. Dazu kommt, daß häufig eigene, bezahlte Aufsicht nötig wird, 
will man nicht durch Entwendung oder Beschädigung von Ausstel¬ 
lungsgegenständen durch Besucher zu Schaden kommen. 

Die großen Ausstellungen, vor allem die Wanderausstellungen, 
haben meist einen eigenen Führer zum Zweck der Erklärung und 
der Abhaltung von Führungsvorträgen. 

Neben den großen Ausstellungen gehen mit bescheidenerem 
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Wirkungskreise, in mannigfachen Formen und Ausprägungen 
kleine her. Örtliche und territoriale Vereine oder verwandte 
Stellen veranstalten außer kleinen vorübergehenden, Aus¬ 
stellungen, etwa bei Lehrerversammlungen und dergl., auch stän¬ 
dige beschränkteren Umfangs, die gelegentlich auch wandern, in 
Schulen, zu bestimmten Veranlassungen, zum Zweck von Schau¬ 
fensterausstellungen usf. So besitzen z. B. die Trinkerfürsorge- 
steilen in Mainz und Görlitz kleine eigene feste Ausstellungen. Eine 
an einzelnen Orten bewährte Miniaturausstellung ist die in Schau¬ 
kastenform, vom Harburger Bezirksverein g. d. M. g. G. ausgegan¬ 
gen. Plakate mit Bildern und Kennworten, kleinere graphische Dar¬ 
stellungen, Literaturproben, Zeitungsberichte und -artikel werden 
an geeigneter verkehrsreicher Stelle in etwa wöchentlichem 
Wechsel der Gegenstände im Schaukasten ausgehängt und ziehen 
zahlreiche Vorübergehende an. Hinweise auf alkoholgegnerische 
Versammlungen, Vereine und Einrichtungen, besonders, auf Trinker¬ 
fürsorgestellen usf., werden mit Vorteil beigefügt. Besondere Er¬ 
wähnung verdient die großzügige Schaukastenarbeit, die seit 1912 
in den zahlreichen Arbeiterbaracken am Erweiterungsbau des Kai- 
ser-Wilhelm-Kanals das „Kirchliche Blaue Kreuz“ betreibt. Der 
Inhalt der einzelnen Schaukästen, der von Zeit zu Zeit ausgewech¬ 
selt wird, ist je einigermaßen in sich abgerundet, möglichst einen 
bestimmten Gedanken, ein Kapitel der Alkoholfräge beleuchtend, und 
doch in sich vielseitig und anziehend. Blätterverteilung wird damit 
verbunden. Vereinzelt ist auch schon das „Schwarze Brett“ 
zu ähnlicher Ausstellung in noch kleinerem Maßstabe mit gutem 
Erfolg verwendet. Die Harburger Schaukästen gaben die An¬ 
regung zur Schaufensterausstellung. Diesen weiteren, 
folgenreichen Schritt tat zuerst der Stralsunder Bezirksverein g. d. 
M. g. G. Diese Ausstellungsart ist dann in kurzer Zeit zu kräftiger 
Blüte gelangt. Ihre besonderen Vorzüge sind wie beim Schau¬ 
kästen einmal die Möglichkeit der Abwechslung (gleichfalls etwa 
wöchentlicher Wechsel), sodann die Billigkeit: ein (oder mehrere) 
Schaufenster in einem augenblicklich leerstehenden Laden wird meist 
ohne Miete oder doch gegen nur geringes Mietgeld für einige Zeit 
überlassen, ist etwa auch in einem städtischen oder sonstigen öffent¬ 
lichen Lokale zu erlangen,- und die erforderlichen Ausstellungsgegen¬ 
stände sind für eine kleine Summe Geldes von den in Frage kom¬ 
menden Zentralstellen käuflich oder leihweise erhältlich. Es er¬ 
öffnen sich hier mannigfaltige, da und dort erprobte Anwendungs¬ 
möglichkeiten, auf die näher einzugehen uns der Raum verbietet. 
Der Gedanke ist rasch nach andern Ländern, Schweiz, Österreich- 
Ungarn, Niederlande Amerika übergesprungen und hat überall, wo 
er verwirklicht wurde, gute Wirkung gezeitigt. Eine Erweiterung 
der Schaufensterausstellung stellt die Ladenausstellung dar. 
Der Bezirksverein g. d. M. g. G. Lüneburg hat z. B. einmal während 
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der Dauer von 14 Tagen eine solche mit bestem Erfolg veranstaltet. 
In Holland wird öfters das Material, das verschiedene alkoholgeg¬ 
nerische Vereine für Schaufensterausstellungen besitzen, zu Laden¬ 
ausstellungen, mit Schriftemverkauf und Ausschank alkoholfreier Ge¬ 
tränke, zusammengefügt. Bei allen Vorzügen, die diese verschie¬ 
denen kleineren Ausstellungsformen besitzen: Billigkeit, leichte Ein- 
richtbarkeit, bequeme Zugänglichkeit, Eignung auch für kleinere 
Plätze, wo größere Ausstellungen unmöglich sind — und bei allen 
guten Erfolgen, die in gewissem Umfang damit zu erzielen sind, 
sollten dieselben aber doch aus naheliegenden Gründen womöglich 
nur als Hilfstruppen, als Abschlagszahlung und Vorbereitung für eine 
wohleingerichtete große Ausstellung, etwa auch als Fortsetzung 
einer solchen je und je, betrachtet und benützt werden. Die Vor¬ 
züge insbesondere der umfassenden, gutorganisierten Wanderaus¬ 
stellung dürften aus unseren übrigen Ausführungen ohne weiteres 
erhellen. 

Anhangsweise wären noch zu erwähnen die in Frankreich und 
teilweise wohl auch in der Schweiz eingebürgerten Mauer- und 
Säulenanschläge und die praktischen Pappepyrami¬ 
den, die Deutschlands Großloge II des I. O. G. T. zur Vorführung 
ihrer Arbeit und Einrichtungen bei sozialen, gewerblichen und an¬ 
dern Ausstellungen sich geschaffen hat 

(V.) Wir sehen eine große Vielgestaltigkeit von Formen und 
Unternehmungen. Welche Ergebnisse sind damit zu erzielen? welche 
Schwierigkeiten erheben sich? Diese Fragen sind naturgemäß von 
großer Wichtigkeit. Wie zum Teil schon gestreift, ist das antialko¬ 
holische Ausstellungswesen von großem Erfolge gekrönt, insbe¬ 
sondere die Wanderausstellungen. Zunächst der unmittelbare 
Erfolg: der Besuch ist bei genügender Bekanntmachung, zumal bei 
verschiedenen der bestehenden Wanderausstellungen, vorab bei der 
ältesten deutschen, über Erwarten groß. Die Besucherzahlen lassen 
sich natürlich nicht immer genau feststellen, sie sind jedoch, um dies 
vorauszuschicken, bei der ebenerwähnten Ausstellung (D. V. 
g. d. M. g. G.), wie sich näher nachweisen ließe, eher zu 
niedrig als zu hoch angesetzt. Die geführte Statistik er¬ 
streckt sich über die ganze Dauer, seit Herbst 1906. In 
den Jahren 1910/12 war die Ausstellung durchschnittlich an 
16 Plätzen. Der Gesamt-Tagesdurchschnitt seit September 1906 
beziffert sich auf rund 780. Die Durchschnitte bewegen sich zwi¬ 
schen 360 und 2300, Tagesziffern von 1000, 1200, 1500 sind nichts 
Ungewöhnliches. In Prozent der Bevölkerung ausgedrückt waren 
es Mai 1909 bis Ende 1912 25 v. H., in den ersten 5 Monaten 1913 
durchschnittlich 15, an drei Plätzen 22, 22 und 25 v. H. Doch kom¬ 
men 48, 73, 90 und mehr % vor. Um einige absolute Zahlen zu geben, 
so waren es öfters in einer Stadt 10 000, 12 000, 15 000, 16 000 Be¬ 
sucher, 1910 in einer Großstadt rund 20 000, in einer mittleren 16000, 
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1911 in einer Großstadt 33 000, in einer andern 17 000, 1912 in einer 
mittleren Stadt samt Umgebung 17 000. Die Gesamt-Besuchsziffer 
betrug seit Beginn bis Juli 1913 in 92 Städten mindestens 873 000, 
darunter 260 000 Schüler und 45 000 Militärpersonen. Nimmt man 
dazu den Besuch der Ausstellung als ständiger Sonderausstellung 
in Charlottenburg in den vorhergehenden Jahren, seit März 1904, mit 
rund 45 000, so erhält man die Zahl von 918000 Personen, die in 
diesen Jahren die Ausstellung besichtigt haben und unter ihren Ein¬ 
fluß gekommen sind. Auch ändere Wanderausstellungen verzeich¬ 
nen hohe Besuchsziffern, so z. B. die schweizerische für 1909 min¬ 
destens 85 000 Personen; di« Temmesche Wohlfahrts-Wanderschau 
hat in den Mittelstädten einen Tagesdurchschnitt von 1000 Personen 
und zählte von 24. September 1911 bis 7. Juli 1913 insgesamt 68 600- 
Besucher. Bei der Wanderausstellung des Schwäbischen Gauver¬ 
bandes kamen im Geschäftsjahre 1911/12 bei 7 Ausstellungen etwa 
345 Personen auf den Ausstellungstag. Von im Verhältnis ähnlichem 
Erfolge sind die Schaufensterausstellungen begleitet, bei denen die 
Anziehungskraft dieser Art von Propaganda häufig besonders un¬ 
mittelbar zum Ausdruck kommt. Aus Stralsund, ihrem Ursprungs¬ 
ort, konnte 1909 berichtet werden: „Unsene Bilderausstellung im 
Schaufenster ist ein Treffer. Wir haben damit die Masse der Gleich¬ 
mütigen gepackt. Das Fenster ist selten leer von Leuten, die da 
studieren und wohl gar sich gegenseitig Vorlesungen halten“. Gute 
Lagie in einer Hauptstraße ist natürlich eine Bedingung solchen Er¬ 
folges, der sich unter günstigen Voraussetzungen, wienn auch in 
entsprechend geringerem Maße, auch bei den andern genannten 
kleinen Ausstellungsformen einstellt. Und daß es nicht bloß ober¬ 
flächliche Neugier und Sensationssucht ist, die hier ihre Befriedigung 
sucht und findet, davon können sich die Veranstalter und Freunde 
der Sache oft überzeugen. — Auf diesen Wegen, vor allem aber 
durch die Wanderausstellungen wird breit angelegte, allgemeine 
Aufklärungsarbeit gieieistet. Die große Menge der Unwissenden, und 
Gleichgültigen wird aufgerüttelt, bei Tausenden das Interesse ge¬ 
weckt, die Alkoholfrage wird zum Tagesgespräch. Besonders stark 
ist, wie immer wieder festgestellt werden kann, der Eindruck auf 
die J u g e n d. Er gibt sich auch vielfach in freien Schüleraufsätzen 
deutlich zu erkennen, die die Lehrer nach der Ausstellung über diese 
machen lassen, und von dienen sich in verschiedenen Ausstellungen 
Proben befinden. So kann denn auch z. B. ein so vorsichtiger Be¬ 
urteiler wie Dr. Hercod, zunächst im Blick auf die schweizerische 
Wanderausstellung, feststellen: „Sie hat sich wirklich als ein Pro¬ 
pagandamittel ersten Ranges erwiesen“. 

Die Bedeutung und Wirkungskraft der Ausstellungen offenbart 
sich auch in der Aufnahme, die sie bei den Gegnern zu finden 
pflegen. Bezeichnend ist es z. B., daß dem ersten nordwestdeut¬ 
schen Alkoholgegnertag in Bremen eine Brauerei zwar einen ihr 
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gehörigen Saal für die Versammlungen überlassen, aber nicht ge¬ 
stattet hatte, daß in ihren Räumen eine alkoholgegnerische Ausstel¬ 
lung aufgebaut würde. So wird denn auch vielfach durch Versamm¬ 
lungen, Zeitungsartikel, Flugblätter, Boykottierung usf. von der 
Gegenseite aufs energischste gegen die Ausstellungen mobil ge¬ 
macht — wohl mit das beste Zeugnis für die Wirksamkeit dieser 
Waffe. 

Die unmittelbare aufklärende Wirkung der Aus¬ 
stellung wird unterstützt und erhöht durch weitere Maß¬ 
nahmen, die mit ihr verknüpft zu werden pflegen: Schriften¬ 
verkauf, Flugblätterverbreitung und je nachdem 
besondere Vorträge — neben regelmäßigen Führungsvor¬ 
trägen. In den großen Ausstellungen sind im Laufe der Jahre 
viele Tausende von Broschüren verkauft. Hunderttausende von 
Flug- und Merkblättern unentgeltlich verbreitet, ist der Kauf wichti¬ 
ger literarischer Erscheinungen wie der bekannten Standard works 
von Hoppe und Helenius oder des Helmut Harringa und anderer 
auf dem buchhändlerischen Wege gefördert worden. Neben dem 
reinen, unmittelbaren Aufklärungswert kommen aber den antialko¬ 
holischen Ausstellungen noch weitere erfreuliche Wir¬ 
kungen zu. Zunächst die meist nicht im einzelnen verfolgbaren 
persönlichen Wirkungen: die Veranlassung von heilsamen Willens¬ 
entschlüssen, Wandlungen im persönlichen Verhalten, bei Trinkern 
Aufsuchen von Abstinenzvereinen und Trinkerfürsorgestellen usf. 
Sodann der Anstoß, sich weiter mit der Frage zu beschäftigen, vor 
allem sie noch eingehender zu studieren. Die Ausstellung entfaltet 
weiter werbende Kraft; sie ist geeignet, Einzelpersönlichkeiten und 
Behörden zur Mitarbeit an den Bestrebungen anzuspornen, sie gibt 
Antriebe zu praktischen Maßnahmen und Reformeinrichtungen, sie 
veranlaßt gar manchen zu tätigem Sicheinstelken in die organisierte 
Bewegung, wenn sie auch im ganzen erfahrungsgemäß der Mitglie¬ 
derzahl der Vereine mehr nur durch indirekte Vorbereitung des An¬ 
schlusses zugut kommt. Sie ist in Vorbereitung und Verlauf ein 
wertvolles Mittel zur Belebung vorhandener Nüchtemheitsvereine 
wie ein Anlaß zur Gründung von neuen. Endlich ist als nicht die 
geringste erfreuliche Frucht zu begrüßen, daß in den Ländern, in 
welchen die zwei Richtungen der Mäßigkeit«- und der Enthaltsam¬ 
keitsbewegung bestehen, die gemeinsame Ausstellungsarbeit erfah¬ 
rungsgemäß vortrefflich geeignet ist, dem Ausgleich und besseren 
gegenseitigen Verständnis derselben zu dienten. Geheimrat Bär, der 
Altmeister der deutschen Alkoholforschung, gab seinerzeit in ergrei¬ 
fender Weise seiner Freude darüber Ausdruck, daß hier ein Gebiet 
für wirksames und einhelliges Neben- und Miteinanderarbeiten der 
beiden Lager gewonnen sei. 

Daß diesen Unternehmungen auch mancherlei Schwierig¬ 
keiten erstehen, ist schon angedeutet und liegt in der Natur der 
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Sache. Neben den pekuniären und andern praktischen Schwierig¬ 
keiten, die sich zuweilen ergeben, sind es vor allem der Widerstand 
und die oft nichts weniger als skrupulösen Qegenanstrengungen der 
Gegner. Die Wirkung dieser Machenschaften ist freilich erfahrungs¬ 
gemäß meist eher eine der beabsichtigten gerade entgegengesetzte: 
wertvolle Propaganda für die Ausstellung, Herbeiführung öffentlicher 
Erörterung der Frage in Presse und Versammlungen, deren Gewinn 
fast ausnahmslos nur der Nüchternheitsbewiegung zufällt; erhalten 
doch die Führer und Freunde der Ausstellung auf diese Weise er¬ 
wünschte Gelegenheit, die volle Wahrheit vor breiter Öffentlichkeit 
ans Licht zu stellen. Man wird daher einem Ausspruch von Dr. 
Eggers nur beistimmen können, der mit Bezug auf die Charlotten¬ 
burger Ausstellung seinerzeit in der „Alkoholfrage“ schrieb: „Möge 
die Ausstellung viele Freunde finden! Und einige Feinde! Einige 
entrüstete, ihrer Entrüstung lauten Ausdruck gebende Feinde. Wenn 
die Ausstellung keine Angriffe erfahren würde, so wäre das viel¬ 
leicht ein sehr bedenkliches Zeichen, ein Zeichen, daß sie für das 
große Publikum langweilig ist“. 

(VI.) Nun einige Worte zur praktischen Methodik 
der Ausstellungen. Zunächst die Frage, ob selbständige Veranstal¬ 
tung der Ausstellungen oder Verbindung mit fremden einschlägigen 
Unternehmungen. Verbindung mit Kongressen und Ausstellungen 
von anderer Seite empfiehlt sich nur, wenn die Beteiligung von 
solcher ausdrücklich gewünscht und dieser V/unsch und dieses In¬ 
teresse auch betätigt wird. Im ganzen ist es im Interesse der 
Wirkung geraten, die Ausstellung nach Möglichkeit für sich ins 
Werk zu setzen: in diesem Falle kommt unsere Frage am besten 
zu ihrem Rechte. Beteiligt man sich an fremden, andersartigen Ver¬ 
anstaltungen, so ist dafür zu sorgen — und meist muß man sich 
kräftig und umsichtig dafür verwehren —, daß unser Gebiet ge¬ 
nügend zur Geltung komme, vor allem, daß ihm genügend großer 
und günstiger Raum gesichert wird. Dabei soll nicht geleugnet 
werden, daß für gewisse Verhältnisse und Aufgaben die Vereinigung 
der verschiedenen Haupt-Wohlfahrtsgebiete zu einer Sammel-Wohl- 
fahrtsausstellung, innerhalb deren die Alkoholfrage nur eine gleich¬ 
geordnete Abteilung bildet, gewisse Vorzüge und etwas Zukunfts¬ 
kräftiges gerade auch für unsern Sonderzweck in sich schließt. — 
Sodann: Wer soll die Ausstellung veranstalten? Temme bemerkt 
bei Berührung der Verschiedenheit der Besuchsziffern der sächsi¬ 
schen Wanderausstellung: „Wo einzelne Vereine die Ausstel¬ 
lung übernahmen, zeigte sich durchweg eine höhere Besuchsziffer, 
als wenn nur die Stadtverwaltungen ausstellen“. Dies wird auch 
durch die anderweitigen Erfahrungen als Regel bestätigt und gibt 
einen wichtigen Fingerzeig: die freiwilligen Vereine sind die ge¬ 
eignetsten, erfolgversprechendsten Träger der Ausstellung. — Die 
größeren Ausstellungen, kommen ferner — dies ein besonders ent- 
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scheidender Punkt — nur zu ihrer richtigen Wirkung und Nutzung, 
wenn für regelmäßige Führung und Erklärung gesorgt 
ist, wenn irgend möglich, durch Bestellung eines eigenen Füh¬ 
rers. Eine ständige Führung verteuert die Ausstellung erheblich, 
das ist nicht zu leugnen; aber dieser Mehraufwand wird* wenn die 
Persönlichkeit des Leiters ihrer Aufgabe gewachsen ist, durch den 
viel höheren Propagandawert dier Veranstaltung auf dieser Grund¬ 
lage reichlich aufgewogen. Unter dieser Voraussetzung erst be¬ 
kommen die sonst vielfach toten und schwer verständlichen Tabellen 
und sonstigen Darbietungen für das große Publikum das rechte 
Leben, Gemeinverständlichkeit und packende Gewalt. Bei den 
Wanderausstellungen des D. V. g. d. M. g. G., des Schwäbischen 
Gauverbandes, bei der Temmeschen und anderen Ausstellungen ist 
in mehr oder minder dem Ideal sich näherndem Grade für persön¬ 
liche Führung gesorgt. Dem Ausstellungsleiter liegt in der wohl best- 
ausgebildeten und bewährtesten Form dieses Verhältnisses neben 
dem Auf- und Abbau der Ausstellung, der Verwaltung des Schrif¬ 
tenverkaufs und der Schriftenverbreitung usf. als Hauptaufgabe die 
Abhaltung der Führungsvorträge ob, auf deren Spezialisierung nach 
Gruppen besonderes Gewicht zu legen ist. Besondere Führungen 
sind vor allem geboten für Schüler und Militär — diese beiden Klas¬ 
sen machten in der- Wanderausstellung des D. V. g. d. M. g. G. zu¬ 
sammen im Durchschnitt der Jahre Vs— 1 Ä» in den ersten 5 Monaten 
d. J. (1913) über die Hälfte der ganzen Besucherschaft aus —, ferner 
für die Arbeiterschaft, für Seminaristen und Lehrer, Vereine usf. Die 
Redezeit des Führers in der eben genannten Ausstellung beträgt 
täglich 3—7 und mehr Stunden. Daß die Personenfrage schwer zu 
lösen ist, erhellt schon aus diesen Andeutungen. Als Unterstützung 
oder notdürftiger Ersatz des persönlichen Führers können ge¬ 
druckte Führen dienen. — Von besonderer Wichtigkeit für das 
Gelingen ist ferner eine gute, ausgiebige und umfassende, möglichst 
frühzeitige Vorbereitung. Hierfür ist ein zweckentsprechend 
zusammengesetzter Ortsausschuß unentbehrlich. Insbesondere gilt 
es, rechtzeitig und in geeigneter Weise die Behörden und die sonsti¬ 
gen in erster Linie in Frage kommenden Stellen, Vereine, Persön¬ 
lichkeiten und Kreise für die Veranstaltung zu interessieren. Bei 
den Wanderausstellungen ist das Augenmerk der Oberleitungen 
nachdrücklich darauf gerichtet, zeitig möglichst eine geographische 
Kette der Ausstellungsorte herzustellen; dadurch wird der Wander¬ 
plan erleichtert und werden die Kosten für die einzelne Veranstal¬ 
tung (durch geringere Fracht) verbilligt. 

Noch einige Worte zu einzelnen wichtigeren Fra¬ 
gen. Vom „nervus rerum“: größere Ausstellungen verursachen 
beträchtliche Ausgaben. (Dazu sei übrigens beiläufig bemerkt, daß 
die Kostenangabe bei den einzelnen Wanderausstellungen sehr ver¬ 
schieden gehandhabt wird: die Kosten für den Leiter, für den Auf- 
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und Abbau u. a. werden teils in die Ausstellungsmiete eingerechnet, 
teils besonders angesetzt.) Die Aufbringung der Mittel ist 
jedoch meist ohne besondere Schwierigkeiten zu ermöglichen. Mit 
Erfolg pflegen um Unterstützung angegangen zu werden: Staats¬ 
und Gemeindebehörden, sonstige öffentliche Einrichtungen, Vereine, 
Industriefirmen, wohlhabende und gemeinnützig gesinnte Private. 
Kleine Einnahmen wirft >etwa ferner der Führer- und Schriftenver¬ 
kauf und eine in der Ausstellung aufgestellte Sammelbüchse ab. Die 
Stellung zur Frage des Eintrittsgeldes ist verschieden: Die Wander¬ 
ausstellung des D. V. g. d. M. g. G. und die schweizerische sind frei, 
der Schwäbische Gauverband erhebt und begründet ein kleines Ein¬ 
trittsgeld. Freie Raumüberlassung ist fast immer zu erreichen. Die 
Stellung hinsichtlich der Zulassung von Firmen für 
alkoholfreie Getränke und ähnliche Reform¬ 
dinge, die hierfür eine angemessene Miete bezahlen, ist 
gleichfalls verschieden. Ist die Zulassung auch pekuniär 
verlockend, so stehen ihr doch vielfach sachliche Bedenken 
entgegen. Jedenfalls ist Vorsicht und im Falle der Auf¬ 
nahme eine gewisse räumliche Trennung geraten und dürf¬ 
ten die pekuniären Gesichtspunkte nicht entscheidend sein. Ver¬ 
einbarung von Fall zu Fall scheint in dieser Frage die bewährteste 
Marschroute zu sein. Als Ausstellungsraum kommen Turnhallen, 
Schulsäle, Lesehallen, Rathaus- und Gemeindesäle, Säle von großen 
Fabriken, von Krankenkassen usw. in Frage. Als Erfordernisse sind 
zureichende Größe, Helligkeit und gute Beleuchtbarkeit und günstige 
Lage des Lokals im Auge zu behalten. Vor allem hat man sich fer¬ 
ner vor dem Fehler zu hüten, einen Raum zu wählen, dem sich die 
moderne Arbeiterschaft oder sonst ein großer Teil der Gesamtbe¬ 
völkerung fern halten würde. Bezüglich der Zeit ist neben der 
selbstverständlichen Wahl eines geeigneten Zeitpunktes auf ge¬ 
nügende Dauer zu halten. Unter einer Woche sollte eine größere 
Wanderausstellung aus verschiedenen Gründen keinesfalls abge¬ 
geben werden. Einmal nimmt der Aufbau und Abbruch längere Zeit 
in Anspruch und vollzieht sich das Bekanntwerden der Veranstal¬ 
tung und die Entstehung der nötigen Stimmung, zumal an größeren 
Plätzen, nur langsam; sodann sind sonst die so wichtigen Gruppen¬ 
besuche zeitlich und räumlich kaum unterzubringen; endlich ist das 
Unternehmen im Verhältnis um so teurer, je kürzer es währt. Die 
Dauer der Ausstellung des D. V. g. d. M. g. G. bewegt sich zwischen 
1 und 4 Wochen, in einem besonderen Falle betrug sie 8 Wochen. 
Der Größe der Orte entsprechend soll sie natürlich länger sein. 
Grundsätzlich sollen die Sonntage als die besten Besuchstage mit 
einbezogen werden. Ganz besonders aber hängt das Gelingen von 
einer möglichst vielseitigen und. kräftigen Werbetätigkeit 
für den Besuch vor und während der Ausstellung ab: durch 
Eingaben, durch persönliche Schritte und Bemühungen, durch die 
Presse, durch Plakate, durch Streuzettel, die namentlich mit Hilfe 
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der Schule verbreitet werden, usf. Namentlich sind, wie in anderem 
Zusammenhang schon gestreift, für den Besuch gewisse Bevölke¬ 
rungsgruppen zu besonderen Führungen heranzuziehen. Hinsichtlich 
des Materials der Ausstellung ist aus psychologischen Gründen die 
Ergänzung durch Darstellungen von lokalem oder provinzialem Inter¬ 
esse vorteilhaft, die rechtzeitig vorgesehen werden müssen und 
öfters eigens hergestellt oder gesammelt werden. 

(VII.) Wird solchermaßen der Ausstellung nach Möglichkeit 
ein gutes Gelingen gesichert, so wird, gerade je mehr Mühe und 
Kesten auf ihre Vorbereitung und Durchführung verwendet wurden, 
um so mehr das Bestreben rege sein, und logischer Weise rege sein 
müssen, diese vortreffliche Waffe noch weiter nutzbar zu machen. 
Einige Andeutungen mögen in Ergänzung dessen, was schon in an¬ 
derem Zusammenhänge zu streifen war, genügen. Zuweilen bietet 
die Ausstellung Veranlassung und günstige Gelegenheit zur Schaf¬ 
fung einer kleinen ständigen örtlichen Ausstellung — bei geschick¬ 
ter Einrichtung und Handhabung eine wertvolle Fortführung der ein¬ 
maligen Veranstaltung. Sodann ist bei Besprechung der Erfolge und 
Wirkungen der Ausstellungen ihre werbende Bedeutung erwähnt 
worden. In der Tat wird man, soweit es unbeschadet ihres grund¬ 
sätzlichen Hauptzweckes, der allgemeinen Aufklärung geschehen 
kann, mit Bewußtsein die antialkoholischen Ausstellungen auch 
organisatorisch zu verwerten suchen: zur Gewinnung von persön¬ 
lichen und körperschaftlichen Mitgliedern, zur Gründung oder Stär¬ 
kung von alkoholgegnerischen Stützpunkten (Ortsgruppen, Trinker¬ 
fürsorgestellen usw.). Mündliche Aufforderungen des Ausstellungs¬ 
leiters und etwaiger sonstiger Vortragsredner, Einzeichenlisten und 
Werbekarten, die in der Ausstellung aufliegen, Einladungen und Bit¬ 
ten in der Presse, Werbeaktionen hinter der Ausstellung her sind 
geeignete Mittel, um ohne lästige Aufdringlichkeit, doch zielbewußt 
auf diesen Zweck hinzuarbeiten. Der Festhaltung und Fortsetzung 
der Wirkung gilt es endlich, durch Bearbeitung der Alkoholfrage 
in der Presse, durch Verbreitung antialkoholischer Literatur und 
Anschauungsmittel, durch Hineintragung des Gegenstandes in die 
Tagesordnungen anderweitiger Tagungen und Vereine u. a. m. nach¬ 
drücklich und planmäßig zu dienen. Von unmittelbarer „praktischer“ 
Nutzbarmachung im Sinne des Ersatzes für Alkoholherstellung und 
-verbrauch sind hier noch die Kurse für alkoholfreie Verwertung von 
Obst und Beeren zu erwähnen, wie sie z. B. vom Schwäbischen 
Gauverband gegen den Alkoholismus in Verbindung mit seiner Aus¬ 
stellung auf dem Deutschen Abstinententag in Freiburg 1912 und mit 
dem regulären Wanderbetrieb seiner Ausstellung B eingerichtet 
worden sind. 

Es ist ein sehr mannigfaltiges Bild, das unser Thema vor unsern 
Blicken entrollt. Und doch, das antialkoholischc Ausstellungswesen 
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in seinen eigentlichsten und wesentlichsten Formen und Ausprägun¬ 
gen ist noch verhältnismäßig jungen Datums und in weiten Qebieten 
noch wenig ängebaut. Unser Überblick dürfte gezeigt haben, daß 
eine weitere ausgiebige Ausbildung und Nutzung dieser Waffe eine 
hochwichtige und dankbare Aufgabe der heutigen Nüchternheits¬ 
bewegung darstellt, ln der Tat ist auf Qrund der gewonnenen Er¬ 
fahrungen nur dringend zu wünschen, daß in allen Ländern das 
antialkoholische Ausstellungswesen eine möglichst nachdrückliche 
und reichhaltige Ausgestaltung, vor allem und insbesondere auf der 
Linie umfassendster Wanderausstellungsarbeit erfahren möge. 

Quellen. 

Eggers, Bericht über die Ausstellung auf dem 9. Internationalen 
Kongreß gegen den Alkoholismus vom Jahre 1903 im Pro¬ 
tokoll dieses Kongresses 

„ Die Sonderausstellung zur Bekämpfung des Alkoholismus 
zu Charlottenburg. Die Alkoholfrage 1904, I . 
Wanderausstellungen über den Alkoholismus. Internatio- • 
male Monatsschrift 1907, VII 

Jahrbuch des Alkoholgegners 1910. (Schweizerisches Abstinenz¬ 
sekretariat) 

Die Ausstellungs-Berichte, -Führer und -Kataloge der alkoholgeg¬ 
nerischen Verbände verschiedener Länder 
Die alk’oholgegnerischen Zeitschriften. 


Longum iter est per praecepta, breve et efticax per exempla. 

Seneca, Ep. 6, 5. 


Wir sahen das Unheil um uns herum als ein selbstverständlich 
gegebenes, unveränderliches, wenn auch beklagenswertes an, etwa 
wie die grossen Epidemien. Aber können wir dank den Fort¬ 
schritten der Hygiene gegen solche Massenerkrankungen äusserst 
erfolgreich ankämpfen, warum nicht auch gegen die Massenseuche 
des Alkoholismus? 

Dr. med. K. Brendel, München. 
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Der Talmud im Kampfe gegen den 

Alkohol. 

Von Kreisrabbiner Dr. Max Beermann, Insterburg. 

Lotze preist einmal die Juden des alten Kanaan als die Nüch¬ 
ternen inmitten einer Welt von Trunkenen. Das gilt nicht nur 
bildlich etwa von ihrer reineren Gottesverehrung im Gegensatz zu 
dem wilden Sinnestaumel heidnischer Kultorgien. Das ist ganz 
eigentlich seinem Wortsinne nach wahr. Als Israel das Erbe 
•der kanaanitischen Bauernkultur antrat, warnten die Propheten 
vor den Gefahren des Weingenusses, und in ihrem Sinne haben 
•die späteren Schriftgelehrten in der römischen Kaiserzeit, auch 
•einer Aera zügelloser Genusssucht, der Massigkeit und Enthalt¬ 
samkeit das Wort geredet und auf die schlimmen Schäden der 
Trunksucht hingewiesen. Darüber findet sich im Talmud, dem 
gewaltigen Archiv jüdischen Geisteslebens aus den fünf ersten 
nachchristlichen Jahrhunderten, reiches Material. Geben wir 
eine kleine Auswahl, die auch den modernen Alkoholgegner 
interessieren dütfte. 

* • • 

Die Welt kann ohne Wein bestehen, doch nicht ohne Wasser. 

• • • 

Wo sind die verlorenen zehn Stämme? Ertrunken im assy¬ 
rischen Weine. 

• * • 

Was war das für ein Baum, von dessen verbotener Frucht 
Adam genoss? Der Weinstock. 

• • • 

Wein trägt seinen Namen vom Weinen, Most von Modern! 
Und hier ist Namen Amen, denn der Wein führt zu Leid und 
Fäulnis. 

• • • 

Der Zecher sieht nicht die Berge, ihm ist alles eine Ebene, 
ohne Hindernisse. 

* • • 

Der Zecher hat nur Augen für den Becher, der Schänker 

für des Zechers Geldbeutel. 

• * » 

Geht ein der Wein, geht heraus das Geheimnis. 

* • • 

Als Noah einen Weinberg zu pflanzen begann, sprach der 
Satan: Ich will Dir helfen, und nahm Schweinsblut und düngte 
den Berg damit. Daher gleicht der Trinker so oft dem Schweine. 
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Chronik 

für die Zeit von April bis Juni 1914*). 

Pastor Dr. Stubbe, Kiel. 

a) Aus dem Deutschen Reiche. 

Statistisches. 

Aus den Vierteljahrsheften zur Statistik des Deutschen Reichs. H. 1. 
Betr. Weinmost-Ernte 1913. Die gesamte Weinerntefläche be¬ 
trug 105 876 ha (1912:108 840), der Gesamtertrag an Weinmost 1 004 947 
hl (1912 : 2 019 392), der Wert des gewonnenen Mostes 48,4 Millionen 
M (1912 : 94,4), der Durchschnittsertrag des Hektars 9,5 hl (1912: 18,6) 
im Werte von 458 M (1912 : 867). Der durchschnittliche Wert des Wein- 
mostes wird auf 48,2 M fürs Hektoliter angegeben (1912:46,7 M). In 
Preussen zählt man 233 „Weinbaugemeinden" mit mindestens 20 ha, in 
Bayern 360 mit mindestens 5 ha, in Baden 367 mit 5 ha oder weniger, 
in Elsass-Lothringen 403 mit 10 ha und mehr Rebfläche, ausserdem (oh¬ 
ne Angabe der Anbaufläche) in Württemberg 441, in Hessen 204 „Wein¬ 
baugemeinden“. 

Betr. Bestands- und Kapitalveränderungen der 
deutschen Aktiengesellschaften 1913. 26 Brauereien, 

bezw. Mälzereien änderten ihr Grundkapital, darunter befinden sich 15 
mit reinen Kapitalerhöhungen und 7 mit reinen Kapitalherabsetzungen. 
Der Betrag der Kapitalerhöhungen belief sich nominal auf 9 283 000 M 
(nach dem Ausgabetcurse auf 10 486 000 M), der Betrag der Kapital¬ 
herabsetzungen nominal auf 2 348 000 M. 

Branntweinbrennerei und Branntweinbesteue¬ 
rung 1912 — 13. Am Schlüsse des Betriebsjahres 1912 — 13 waren im 
Branntweinsteuergebiet 89 743 Brennereien vorhanden (1911—12 : 89 834), 
davon im Königreich Preussen 7118, in Bayern 9140, in Sachsen 567, 
ra Württemberg 9856, in Baden 28 044, in Elsass-Lothringen 34 425. 
Im ganzen wurden 3 753 265 hl Alkohol erzeugt; das bedeutet nach dem 
stetigen Rückgang in den 3 vorhergegangenen Jahren wieder eine Steige¬ 
rung. Hiervon entfallen 264 918 hl auf landwirtschaftliche, 37 287 hl auf 
gewerbliche, 520 hl auf Obstbrennereien; in den den Obstbrennereien 
gleichgestellten Brennereien wurden 5807 hl Alkohol weniger erzeugt. 
Die Mehrerzeugung in den landwirtschaftlichen Brennereien ist eine Folge 
der reichen Kartoffelernte des jahres 1912. Die Mehrerzeugung in den 
gewerblichen Getreidebrennereien ist hauptsächlich auf den verstärkten Be¬ 
trieb in Hefenbrennereien zurückzuführen. In den Melassebrennereien er¬ 
folgte eine Mehrproduktion, weil eine Anzahl von Getreidebrennereien zur 
Melasseverarbeitung überging. Der Verbrauch inländischen Brannt¬ 
weins zu Trinkzwecken hat gegen den vorjährigen Verbrauch 
um 65110 hl Alkohol abgenommen, der steuerfreie Verbrauch zu 
gewerblichen Zwecken um 150 668 hl Alkohol zugenommen. Gegen Ent¬ 
richtung der Verbrauchsabgaben wurden 1912—13 1857 299 hl Alkohol 
(1911-12:1 922 409 hl) in den freien Verkehr gesetzt. 1 724 507 hl 
Alkohol (1911—12:1 573 839 hl) wurden zur steuerfreien Verwendung ab¬ 
gelassen. — An Stoffen wurden für die Branntweinerzeugung des Betriebs- 


*) Die Chronik in der vorigen Nr. (H. 2) betraf die Zeit von Januar 
bis März 1914. 


Die Alkoholfrage 1914. 
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jahres verbraucht 27 304 472 dz rohe Kartoffeln, 888 493 dz Roggen,. 

1 547 485 dz Gerste, 809 060 dz Mais und Dari, 114 062 dz anderes Ge¬ 
treide, 298 721 dz andere mehlige Stoffe, 522 707 dz Melassen aller Art, 
227 dz Rüben und Rübensaft, 1659 hl Hefenbrühe, 20 985 hl Kirschen,. 
181 346 hl Z wetschen, 2998 hl Mirabellen, 19 003 hl sonstiges Steinobst, 
72 275 hl Kernobst, 334 330 hl abgefallenes Kernobst, 4025 hl Vogel¬ 
beeren und Wachholderbeeren, 4476 hl sonstige Beerenfrüchte, 116 hl 
Weintrauben, 33 558 hl Trauben wein, 3761 hl Obst- und Beerenwein, 
19 818 hl flüssige Traubenweinhefe und Obstweinhefe, 268 504 hl verschie¬ 
dener Wes nt reberarten, sowie 88 734 hl und 11 440 dz andere Stoffe. An- 
Verbrauchsabgaben wurden im ganzen 232174105 M erhoben (wovon 
5 896 161 M Vergütungen abgehen), an Betriebsauflage 28 048 258 M 
(wobei die Vergütungen sogar 39127140 M betragen). Die Branntwein¬ 
ausfuhr ohne Anspruch auf Steuerfreiheit betrug 70 dz roher und gerei¬ 
nigter Branntwein, sowie 2155 dz Branntweinerzeugnisse ohne, und mit 
Anspruch auf Steuerfreiheit 5036 hl Alkohol roher und gereinigter Brannt¬ 
wein, sowie 10805 hl Alkohol Branntweinerzeugnisse. — Im Gross¬ 
herzogtum Luxemburg waren 1912—13 1603 Brennereien am 

Schlüsse des Betriebsjahres vorhanden; Gesamterzeugung: 9502 hl Alko¬ 
hol. Reinertrag an Verbrauchsabgabe 990 640 M, an Betriebsauflage 
9 494 M. 

Aus H. 2: Im Jahre 1913 sind bei dem deutschen Heere 
und der Kaiserlichen Marime wegen Trunkenheit im Dienste 
(§151 M. St. G. B.) bestraft: In Preussen 11 (1912:12), in Bayern 1 
(1912: 1), in Sachsen 2 (1912 : 1), in Württemberg 0, bei der Kaiser¬ 
lichen Marine 5 (1912 :1) Personen. 

Einiges, betr. den auswärtigen Handel des deutschen 
Wirtschaftsgebietes 1913. Eingeführt wurden 384 180 dz 
frische Tafeltrauben, 1395 dz frische Keltertrauben, 476 739 dz Weintrau¬ 
ben, gemostet, gegoren; Weinmaische —, an anderem frischen Obst 
5 322 853 dz, an getrocknetem Obst 614 401 dz, an Südfrüchten 3 010 835 
dz, an Frucht- und Pflanzensäften 23 150 dz, — Milch und Magermilch: 
328104 dz, Buttermilch: 133 dz, — Branntweine aller Art: 158 889 dz, 
Wein und Most: 1 324 901 dz, Bier: 453171 hl und 507 dz in Flaschen, 

— Mineralwasser: 99 948 dz. — Ausgeführt wurden 283 431 dz Obst, 
(1718 dz frische Weintrauben, 250 085 dz anderes frisches Obst), 30412 
dz getrocknetes Obst, 19 8% dz Südfrüchte, 2863 dz Frucht- und Pflan¬ 
zensäfte, — 124 499 dz Milch und Magermilch, 42 983 dz Buttermilch, 

— 248 774 dz Branntweine aller Art, 230 178 dz Wein und Most, — 
667 148 hl Bier und 584121 dz in Flaschen — 462 432 dz Mineral¬ 
wasser. 


Aus dem Statistischen Jahrbuch für den Preu¬ 
ßischen Staat 1913 (Berlin 1914): An Alkohol jsmus 
starben 830 Personen männlichen, 106 Personen weiblichen Geschlechts 
(Alter: 15—20 Jahre 3 m l w, 20—30 Jahre 43 m, 1 w., 30—40 
Jahre 169 m., 16 w., 40—50 Jahre 261 m., 27 w., 50—60 Jahre 206 m., 
33 w., 60—70 Jahre 115 m., 20 w., 70—80 Jahre 31 m., 8 w.). — lieber 
das Geschäftsergobnis der Brauereien und Mälzereien für 
1912 heisst es: 3 Brauereien und Mälzereien schlossen ohne Gewinn oder 
Verlust ab; mit Gewinn schlossen ab 235 Brauereien (297,36 Millionen 
Mark eingezahltes Kapital, 9,9% Reingewinn) und 16 Branntweinbrenne¬ 
reien (23,92 Mill. M eingezahltes Kapital, 17,1% Reingewinn); mit 
Reinverlust schlossen ab 37 Brauereien (24,08 Mill. M eingezahltes Ka¬ 
pital, 18,4% Reinverlust), 3 Branntweinbrennereien (1,21% Mill. M ein¬ 
gezahltes Kapital, 17,4% Reinverlust). — Zu Beginn des Jahres 1913- 
betrug das Kapital der an der Berliner Börse zugelassenen 64 Ak¬ 
tiengesellschaften für Brauerei und Mälzerei 179,25 Mül. M. 
Nennwert, 274,78 Mill. M Kurswert, am Schlüsse das von 67 Aktienge- 
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Seilschaften 181,35 Mill. M Nennwert, 280,10 Mill M Kurswert. — In 
den Irrenanstalten waren 191 1 zu verzeichnen: 6822 Falle von 
Alkoholismus (Bestand: 1894 männlich, 181 weiblich; Zugang: 4413 m., 
334 w.). Der Abgang betrug 4560 m., 339 w., davon durch Tod 124 
m., 18 w. 

ln der Statistik über die Fürsorgeerz i*ehung Minder¬ 
jähriger (auf Grund des Gesetzes vom 2. Juli 1900), herausgegeben 
vom Ministerium des Innern in Preussen für das Rechnungsjahr 1912 
(Rawitsch 1914) behandelt eine Abteilung die häuslichen Verhältnisse der 
Eltern, bezw. Stiefeltern der im angegebenen Jahr überwiesenen Fürsorge¬ 
zöglinge. Unter 2316 Fällen, heisst es, waren der Trunksucht ergeben. 
1087 Väter, 245 Mütter; der Unzucht 45 Väter, 387 Mütter;, der Arbeits¬ 
scheu 160 Väter, 107 Mütter; der Trunksucht und Unzucht 34 Väter, 
89 Mütter; der Trunksucht, Unzucht und Arbeitsscheu 23 Väter, 43 Müt¬ 
ter; der Trunksucht und Arbeitsscheu 437 Väter, 60 Mütter; der Unzucht 
und Arbeitsscheu 8 Väter, 63 Mütter. 

Vereinswesen. 


Der Deutsche Verein gegen den Missbrauch 

5 eistiger Getränke beging sein 31. Jahresfest vom 3. bis 6. 
uni zu Königsberg i. Pr. unter Leitung des Senatspräsidenten Wirk¬ 
lichen Geheimen Oberregierungsrats D. Dr. Dr. von Strauss und Torney, 
von der Stadt aufs freundlichste bewillkommnet, allseitig freundlich be- 

grüsst. Am 1. Mai 1914 hatte der Verein rund 42 000 Mitglieder (251 
selbständige Bezirksvereine und Frauengruppen, 137 Vertreterscnaften). Ein 
wichtiger Teil der letztjährigen Arbeiten ist in den Kommissionen des Ver¬ 
eins geleistet worden (Brunnenrat, Kommission für die Neuordnung des 

Schankstättenwesens). Auch in den Verhandlungen des Verwaltungsaus¬ 
schusses beanspruchten die Ausführungen des Vorsitzenden über die 
Kommissionsarbeit, betr. Novelle zur Gewerbeordnung (Neuordnung der 
Schankkonzessionen) das Hauptinteresse; Amtsgerichtsrat Dr. Rümker aus 
Hamburg hat die Ausarbeitung einer Denkschrift übernommen, welche den 
Standpunkt des Vereins darlegen soll. Literarisch dürfte das Wichtigste 
sein, dass in den ersten 5 Monaten des neuen Jahres bereits wieder 
1 809100 Belehrungskarten gedruckt und verteilt sind, darunter die Beleh¬ 
rungskarte für Mütter auch in französischer und in littauischer, sowie in 
französisch-deutscher Sprache. Eine neue Belehrungskarte ist über die 
Milch herausgegeben worden. Für das allseitig anerkannte „Wandtafel¬ 
werk zur Alkoholfrage“ hat Lehrer Ulbricht kurze „Erläuterungen“ (24 
S., 1,20 M) geschrieben. Neue Anregungen zur kolonialen Wohlfahrts¬ 
arbeit will ein Sammelheft „Zur Alkoholfrage in den Kolonien“ (44 S., 
50 Pf.) geben. Die Wanderausstellung des Deutschen Vereins weilte irr 
den ersten 5 Monaten an 5 Orten (darunter die Jubiläumsausstellung 
in Potsdam) und wurde in der Zeit im ganzen von 31 267 Personen 
besucht. Von dem Fleisse und den vielen Beziehungen der Geschäfts¬ 
stelle zeugt, dass im neuen Jahre ausser der regelmässigen Versendung 
der Vereinsblätter monatlich 8016, täglich 308 Postausgänge im Durch¬ 

schnitt zu verzeichnen waren. Es wird jetzt (bei der Unzulänglichkeit 
der vorhandenen Geschäftsräume) die Errichtung eines eigenen Vereins¬ 
hauses geplant. Auf der Hauptversammlung hielt Pastor Dr. Stubbe ei¬ 
nen Vortrag über „Kant und der Alkohol“, Oberverwaltungsgerichtsrat 
Dr. Weymann über „Der Kampf gegen die Alkoholschäden —eine Kultur¬ 
aufgabe“. Einstimmig wurde eine Resolution zu Gunsten der von Dr. 

Laquer geforderten Alkoholforschungsinstitute gefasst. Eine gut besuchte 
Volks-, sowie eine Frauenversammlung mit gehaltvollen Vorträgen und: 
Schülervorträgen gliederten sich der Tagung ein; auch wurde bei der 
Gelegenheit ein Ostpreussischer Provinzialverband gegen den Missbrauch 
geistiger Getränke unter Leitung von Verwaltungsgerichtsdirektor Hübener 
begründet. 
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9U1 UL _ 

als besondere Schritten herausgegeben 
der vorher genannten Kolonial-Sammel- 


Dem Internationalen Kongress gegen den Alko¬ 
hol i s m u s zu Mailand hat der Deutsche Verein gegen den Missbrauch 
geistiger Getränke ein Ehrenmal gesetzt, indem er die dort (z. T. nur in 
abgekürzter Gestalt) gehaltenen Vorträge seiner Mitglieder Hartwig („Die 
wirtschaftliche Bedeutung des Biergewerbes“, 30 Pf.), Stubbe („Ersatz der 
Kneipe in Deutschland“, 15 Pf.) und Trommershausen („Die Beschränkung 
der Zahl der Schankstätten“, 40 Pf.) * 1 " 

hat. Warnacks Vortrag ist in 
schrift mit enthalten. 

Die Schlesische Gesellschaft für gemeinnützi¬ 
gen Milchausschank betrieb 1913 18 Milchhäuschen, die sich 

besonders in den Industriegegenden Oberschlesiens eines regen Besuches 
durch die Bevölkerung erfreuen. Die Errichtung neuer Häuschen ist des¬ 
halb in Aussicht genommen. 

Ein Vorbote des 25jährigen Bestehens von Deutschlands 
Grossloge II des unabhängigen Guttempleror¬ 
dens, welches im Juli d. J. in Flensburg, der Mutterstadt dieser 
Grossloge gefeiert wurde, war eine umfangreiche Schrift von Fr. 
Weiss „Der Guttempler-Orden in Deutschland“ (Hamburg, 1914, Gross- 
logen-Verlag, 360 Seiten, gebunden 6 M). — An der Hand der ihm 
zur Verfügung stehenden Quellen durchwandert Weiss die verschiedenen 
Perioden des Ordens (I. Buch: Einführungsgeschichte; II.: Die Gross¬ 
loge unter Grosstempler Asmussen; IIL: Die Grossloge unter Grosstemp¬ 
ler Blume) und schafft so ein Werk, wie es dem Orden bisher fehlte, 
eine Ordensgeschichte, die für jeden, der sich für Guttemplerarbeit inter¬ 
essiert, wertvoll ist. Kräftig tritt hervor, wie viel den Persönlichkeiten 
von Asmussen und Blume zu verdanken ist. Ohne deren Hingabe und 
Organisationstalent wäre die mächtige Entwicklung des I. O. G. T. in 
Deutschland schwer denkbar. 


Der Deutsche Verein enthaltsamer Lehrer tagte 
anlässlich der grossen deutschen Lehrerversammlung in Kiel am 1. Juni 
1914. Er umfasst jetzt genau 1200 Mitglieder. Ehe ausscheidenden Vor¬ 
standsmitglieder (Rektor Dannmeier als Vorsitzender, Muthorst als Schrift¬ 
leiter der „Enthaltsamkeit“ und Meinssen als Geschäftsführer) wurden wie¬ 
dergewählt. Prof. D. Niebergall aus Heidelberg hielt einen Vortrag über 
„Die Seele des Kindes und der Alkohol“. Fortan soll der „Enthaltsam¬ 
keit“ abwechselnd ein Kinderblatt oder eine pädagogische Beilage ange¬ 
fügt werden. 

Der Jugendtag von Deutschlands Grossloge II 
fand Pfingsten 1914 zu Weissenfels statt. Eine bei der Gelegenheit von 

Lehrer Theuermeister herausgegebene Festschrift (64 S., 50 Pf.) — bei 
Kall, Weissenfels) führt vielseitig mit kurzen Skizzen in die I. O. G. T.- 
Jugendarbeit ein. 

Der Deutsche Verein abstinenter Lehrerinnen 
hielt seine 5. Hauptversammlung am 3. Juni in Königsberg ab. Die 
Mitgliederzahl ist auf rund 200 angewachsen. Frl. Stelter redete über 
das Thema: „Was geht uns das an Da siehe du zu.“ 

Auf die Fortschritte der „Wyzwolenie “, des polnischen Ent* 
Haltsamkeitsvereins (vgl. diese Zeitschrift 1914, H. 1, S. 69) machten 

nachdrücklich die „Mitteilungen des Vereins für das Deutschtum im Aus¬ 
lande“ aufmerksam. Auf reichsdeutschem Boden gab es 1905 2 Vereine 
mit 137, 1907 22 mit 1004, 1909 39 mit 1919, 1911 83 mit 4184, 

1913 106 mit 4146 Mitgliedern (die jugendlichen Mitglieder haben auf 
Verlangen der Polizei gestrichen werden müssen); sie fügen die Bemer¬ 
kung ninzu: (Diese Zahlen) „zeigen ein seltenes Beispiel dafür, dass 
das Streben nach Ueberwindung des nationalen Gegners auch zu wirt¬ 
schaftlich und gesundheitlich günstigen Folgen führen kann“ und wün¬ 
schen, dass es dem deutschen Volke „an Nacheiferung“ nicht fehle. 
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Die gemeinnützige Gesellschaft „Seemannshaus“ (für Unter¬ 
offiziere und Mannschaften der Marine) hielt ihre Hauptversammlung un¬ 
ter dem Vorsitze des Grossadmirals von Koester am 5. Mai in Kiel ab. 
Die Rechenschaftsberichte der einzelnen Seemannshäuser zeigen einen er¬ 
freulichen Aufschwung. Unter den Zuwendungen des letzten Jahres sind 
eine Gabe von 10000 M vom Kaiser und eine von 15 000 M vom 
Prinzen und der Prinzessin Heinrich von Preussen (anlässlich ihrer Sil¬ 
berhochzeit) besonders zu erwähnen. Die Häuser werden als Reform¬ 
wirtschaften betrieben. Bei Kiel wird ausdrücklich gesagt, dass der Bier¬ 
konsum infolge Zunahme der Enthaltsamkeilsbewegung zurückgegangen 
sei. In Wilhelmshaven bessern sich die Verhältnisse des Seemannshauses 
von Jahr zu Jahr. In Tsingtau ist das abgeschlossene Geschäftsjahr 
„erfolg- und ertragreich“ gewesen. In Sonderburg ist eine Erweiterung 
nötig; eine Kegelbahn soll gebaut werden; 10 000 M Darlehn wurden be- 
willigt. In Cuxhafen hat man sich noch mit Mietsräumen beholfen; der 
Senat der Hansastadt Hamburg hat ein Gelände von 6000 Quadratmetern 
für den Bau eines eigenen Hauses in Erbbaurecht überwiesen; 107 000 
M stehen bereits für die Errichtung des geplanten Seemannshauses zur 
Verfügung; 20 000 M sollen als Darlehn jetzt hinzugelegt werden. In 
Flensburg will man nach dem Cuxhafener Vorbild 1914 ein vorläufiges 
Seemannsheim in Mietsräumen einrichten. Der Vermögensbestand der 5 
Häuser betrug am 31. Dezember 1913 654 374 M (Cuxhafen eingerechnet). 

Kirchliches. 

Evangelisches. Der Evangelisch-Soziale Kon¬ 
gress zu Nürnberg (16. April f.) hat sich in einer Erklärung,’ betr. 
Sonntagsruhe, der Kundgebung der Gesellschaft für soziale Re¬ 
form angeschlossen, die bereits dem Reichstag übergeben ist. Ueber den 
Wirtshausbetrieb wird darin gesagt: „Das Anbieten und Feilhalten von 
Waren in Gast- und Schankwirtschaften soll während der Zeiten der 
Sonntagsruhe verboten, die Abgabe von Genussmitteln nur in beschränk¬ 
tem Masse zum Genuss auf der Stelle zugelassen sein.“ 

Das Jahrbuch der Vereinigten Deutschen Mis- 
sionskonferenizen 1914 berichtet in seiner „Chronik des Jahres 
1913“: „In Westafrika richtet die europäische Spirituoseneinfuhr weiter 
arge Verwüstungen an. Eine um so dankenswertere Kulturtat ist es, 
dass im Kongostaate seit 1. Februar 1913 Abgabe und Verkauf von Al¬ 
kohol an die Eingeborenen ganz untersagt ist. Hoffentlich folgen bald 
andere westafrikanische Kolonien diesem Vorbild nach.“ 

Der Deutsch-Lutherische Seemannsfürsorge- 
Verband (Seemannsmission) hatte 1913 am Bristolkanal 7 Stationen 
(und diente ausserdem dort noch in anderen Häfen), an der Unterweser 

з, an der Elbemündung 8 Stationen, ferner arbeitete er in Kiel, New- 
York, Philadelphia und in einer Reihe anderer Häfen. Die Statistik gibt 

и. a. an: Belegte Betten 69 422, seemännische Besucher der Lesezimmer 
156 362, Teilnehmer an Weihnachtsfeiern 4669, (aufbewahrte, belegte oder 
heimgesandte) Seemannsgelder 1 023 276,52 M. 

Katholisches. An der ersten Pilgerfahrt katho¬ 
lischer Alkoholgegner nach Rom im April d. I. nahmen 
25 Deutsche unter Führung von Direktor Haw teil; andere hatten sich 
den Niederländern angeschlossen. (Weiteres siehe unter „Italien“.) 

Das Kreuzbündnis umfasste am 31. Dezember 1913 48962 
erwachsene Mitglieder, Jugendliche in den Ortsgruppen 100 910, Jugend¬ 
liche des selbständig organisierten Schutzengelbundes 50 699, — im gan¬ 
zen 200 571 Mitglieder. 

Sonstiges. 

Die alkoholisch oder antialkoholisch wichtigste parlamentarische Vor- 
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läge der letzten Session war die Novelle zur Gewerbeord¬ 
nung. Näheres darüber siehe Mässigkeits-Blätter 1914, H. 5. Leider 
ist sie (wegen Reichstagsschlusses) einstweilen in der Kommission begra¬ 
ben. Der Minister des Innern von Loebell erklärte im Preussischen Her¬ 
renhaus: Die Novelle sei zwar aufgeschoben, aber nicht aufgehoben. Be¬ 
züglich der Animierkneipen würden Beschränkungen erwogen, sowohl 
hinsichüich der Polizeistunde als auch bezüglich der Verminderung der 
Ausnahmen von ihr. 

Gestorben ist am 26. April 1914 nach langjährigem Leiden Pastor 
Dr. W. Martins zu Ilfeld, einer der Gründer, später Vorstandsmit¬ 
glied, zuletzt Ehrenmitglied des Vorstandes des Deutschen Vereins gegen 
den Missbrauch geistiger Getränke. In einer Zeit, in welcher die Al¬ 
koholfrage in kirchlichen Kreisen noch durchaus unmodern war, und ei¬ 
ne Antialkoholbewegung unter den Vorurteilen zu leiden hatte, welche die 
letzten Ausläufer der älteren Mässigkeitsvereine erweckten (Alkoholgift¬ 
gegner), ist er literarisch aufklärend und mehrfach bahnbrechend aulge¬ 
treten und hat nicht nur dem Deutschen Verein gegen den Missbrauch 
geistiger Getränke, sondern auch dem Blauen Kreuz wertvolle Dienste ge¬ 
leistet. Von seinen Schriften nennen wir hier „Ersatz für Branntwein und 
andere starke Getränke“ (20 Pf.), „Die schulentlassene erwerbsarbeitende 
Jugend und der Alkohol“ (75 Pf.), „Deutsche Trinkerheilstätten“ (1 M), 
„Handbuch der deutschen Trinker- und Trunksuchtsfrage“ (6 M). 

Seinen 80. Geburtstag feierte am 29. April 1914 Pastor Dr. Rind¬ 
fleisch in Zoppot, langjähriger Vorsitzender des Zentralverbandes der 
evangelisch christlichen Enthaltsamkeitsvereine in Deutschland und Heraus¬ 
geber des Zentralblattes, sowie Gründer der Trinkerheilstätte Sagorsch. 

General von Deimling hat angeordnet, den Mannschaften 
als Belohnung nach anerkennenswerten Leistungen statt der vielfach üb¬ 
lichen Bierfeste, Ausflüge nach bedeutsamen Orten (mit Vorträgen von 
Offizieren und alkoholfreien Erfrischungen) zuzuwenden. 

Zu begrüssen ist es, dass der pädagogische Verlag Beyer 
u. Söhne in Langensalza auch die Beziehungen zwischen Alkohol und 
Schulwesen kräftig beachtet. Es sind dort erschienen: von Dr. 
Wilker „Die Bedeutung der Alkoholfrage für den künftigen Lehrer“ (30 
Pf.). „Alkoholismus, Schwachsinn und Vererbung in ihrer Bedeutung für 
die Schule“ (1,20 M) und (gemeinsam mit H. Dannmeier) „Die Aulgaben 
der Schule im Kampfe gegöi den Alkoholismus“ (50 PL), von Dr. Fie- 
big „Rachitis als eine auf Alkoholisation und Produktionserschöpfung be¬ 
ruhende Entwicklungsanomalie der Bindesubstanzen“ (75 Pf.), von Dr. 
Mönkemöller „Alkoholismus im Kindesalter“ (25 Pf.), von Dr. Oort 
..Ueber den Einfluss des Alkoholgenusses der Eltern und Ahnen auf die 
Kinder“ (40 PL), von J. Petersen „Schule und Alkoholfrage“ (20 PL), von 
R. Schauer „Beobachtungen über die typischen Einwirkungen des Alkoho¬ 
lismus auf unsere Schüler“ (45 Pf.), von F. Weigl „Ausbau der Anti¬ 
alkoholbewegung zur Genussmittelbekämpfung in der Jugenderziehung“ 
(45 Pf.). 

Die monistisch-soziale Gruppe Berlin publiziert ein an¬ 
tialkoholisches Mahnwort: 1. für Kinder keinerlei Alkohol! 2. Kir Jüng¬ 
linge und Jungfrauen kein Alkohol bis zum vollendeten 21. Lebensjahr; 
3. Tür Männer — und erst nach getaner Tagesarbeit — eventuell ein 
mässiger Genuss gegorener Getränke. 

Der „Vorwärts“ hat beschlossen, fortan keine Alkohol-Inserate 
mehr aufzunehmen. 

Der 41. Deutsche Gastwirtetiag wurde unter Beteiligung 
von reichlich 1000 Wirten in Magdeburg am 16. Juni ff. gehalten. 750 
Verbände (reichlich 100 000 Mitglieder) sind angeschlossen. Beklagt wurde 
im Bericht die schlechte wirtschaftliche Lage des Gastwirtestandes. Von 
einschneidender Bedeutung sei die Vorlage zum § 33 der Gewerbeordnung, 
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t»etr. Schankkonzession. Leider fasse die Vorlage die eigentlichen Schäden 
nicht an der Wurzel; man begrüsse aber, dass die Bedürfnisfrage allge¬ 
mein gelöst werden solle, dass auch alkoholfreie Wirtschaften konzessions- 
pflichtig werden und die Animierkneipen beschränkt werden sollten, sowie 
dass — die Abstinenzlerbewegung in etwas zurückgedrängt werde (?). — 
Beschlossen wurde die Verschmelzung des Reichsverbandes mit dem Bunde 
deutscher Gastwirte (Sitz Leipzig), so dass jetzt der Deutsche Gastwirte¬ 
verband fast 200 000 Mitglieder umfasst, die in 1800 Einzelvereinen or- 
-ganisiert sind. 

Der Münchener M a i b o c k hat, wie die K. Z. schreibt, acht Tage 
gedauert. Im Hofbräuhaus allein wurden bei einem täglichen Gesamtver¬ 
kehr von 12 000 Personen 150 Hektoliter Bock- und 150 Hektoliter ge¬ 
wöhnliches Bier im Tag ausgeschenkt. Das macht 240 000 Liter in 8 
Tagen. 20 Kälber und 4 Schweine wurden geschlachtet, und 36 000 Würste 
180 Spiessbrathühner und 500 Rettiche täglich vertilgt. 


b) Aus ausserdeutschen Ländern. 

Australien. Ein Seitenstück zum verstorbenen 
Amerikaner Pollard ist der Richter Eagleson vom Polizeigericht 
zu Melbourne: Leute, die sich in trunkenem Zustande eines Vergehens 
schuldig gemacht haben, verurteilt er zu lebenslänglicher Enthaltsamkeit 
oder besser gesagt: lässt ihnen die Freiheit, falls sie fortan abstinent 
leben und sich ordentlich halten. Z. B. wurde kürzlich ein junger Mann, 
dem 2 Unterschlagungsfälle nachgewiesen waren, gegen 4000 M Bürg¬ 
schaft und Abstinenzversprechen entlassen mit dem Hinweis, dass er so¬ 
fort beim Brechen der Abstinenz die verwirkten 10 Monate Gefängnis 
abzubüssen habe. 

Belgien. Trotz der Besorgnisse, die man hatte, hat die von 
einer Reihe alkoholgegnerischer Organisationen in Brüssel veranstaltete 
Ausstellung zu einem grossen Erfolge geführt. Die Besucher zähl¬ 
ten täglich nach Tausenden. 

ln der Heeresverpflegung darf als bescheidener Fortschritt 
betrachtet werden, dass fortan täglich jedem Soldaten 25 Gramm Zucker 

verabfolgt werden sollen. 

Dänemark. Die Kammern haben im ganzen 56 940 Kronen für 
die Unterstützung der Antialkoholarbeit (Vereine 
und Trinkerheilstätten) bewilligt. 

Frankreich . Die Wahlen für die Kammer haben stattgefunden. 

Der Feldzug der „Alarme“ unter Henri Schmidt scheint nicht 

vergeblich gewesen zu sein. La Croix Bleue 1914, No. 64, zählt eine 
Reihe von Gewählten auf, die ihr sehr sympathisch seien. Schmidt selbst 
hat seinen Sitz (in den Vogesen) behauptet, dagegen ist Reinach, der 
bisherige Vorsitzende der Antialkoholgruppe der Kammer, in den Nie¬ 
deralpen (aus rein politischen Gründen) unterlegen. Gewählt ist Ernest 
Lafont, Mitglied der Gruppe der geeinten Sozialisten, „der französische 
Vandervelde“. — Als Forderungen der Alarme stellt Schmidt in seinem 
Aufruf an die Wähler auf: Verbot der Herstellung und des Verkaufs 

von Absinth, Einschränkung der Schankstätten, Beseitigung des Privilegs 
der Weinbrenner (bouilleurs de cru). 

Interessant ist, dass (wie l’Interm£diaire des Chercheurs et des Cu- 
rieux mitteilt) Ludwig XIV. und Louvois bereits durch einen Erlass 

(Strassburg, 1683, 3. Febr.) den Verkauf von Alkohol in den Kantinen 
verboten. Weil „la boisson du Brandevin“ der Gesundheit der Soldaten 
verderblich sei, werde den Magistraten der Garnisonstädte untersagt, ir- 
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gendwelche Branntweinkantinen (cantines d’eaux-de-vie) zu errichten und 
davon an Kavaliere, Dragoner und Soldaten zu verkaufen, einerlei zu 
welchem Preise und unter welchem Vorwände. Die Strafe (amende) bei 
einer Zuwiderhandlung solle 150 Fr. betragen, welche zwischen dem De¬ 
nunzianten und dem nächstliegenden Kapuzinerkloster zu teilen seien. 

Für Französisch Aequatorial-Afrika ist durch Verordnung 
des Generalgouverneurs vom 17. März 1914 für gebrannte Getränke eine 
Verbrauchsabgabe von 1 Fr. für 1 Liter reinen Alkohol eingeführt. 

Eine Petition von Kolonisten und Missionaren der Gabonkolo- 
n i e, die Einfuhr von Alkohol für Eingeborene ganz zu verbieten und 

für Europäer den Konsum auf 2 Liter für den Monat zu beschränken, 

ist erfolglos geblieben (Le Pionnier, Mai 1914). 

Auf der Ausstellung zu Lyon (11. Mai ff.) ist eine Anti¬ 

alkoholabteilung eingerichtet, die im Gesamtrahmen (nach L’Etoile Bleue) 
einen Ehrenplatz einnimmt. 

Von dem bekannten Pädagogen Jules Dlnis ist eine neue Schrift 
„Un peril national. L’alcoolisme en France“ (40 cent) erschienen (Agen¬ 

tur von l’Espoir fran^ais, Paris). 

Die Ligue Nationale contre l’alcoolisme hat dem 
Arbeiter-Alkohojgegnerbund für einen Feldzug durch die Republik die 
Geldmittel gewährt. — Die Jahresrechnung der Liga für 1913 schliesst 
in Einnahme und Ausgabe mit 146 802,67 Fr. ab (davon 43 684,94 Fr. 
für Propaganda). Der Voranschlag für 1915 balanziert mit 95 000 Fr.— 
Ende Dezember ist eine Sektion der Liga in der Tahitigruppe begründet, 
welche sich „Association Antialcoolique de l’Oc£anie Fran^aise“ nennt. 

Grossbritannien. Die National British Wo- 
in e n’s Temperance Association hielt ihre 38. Jahresver¬ 
sammlung vom 17. bis 22. Mai zu London. Die Mitgliederzahl ist auf 165000 
gestiegen. Eine von Leif Jones begründete, einstimmig angenommene Re¬ 
solution forderte die Regierung auf, ihrem Versprechen gemäss während 
der Dauer des jetzigen Parlaments das Temperenzgesetz ein- und dureb- 
zubringen. 

Die Royal Army Temperance Association wurde bei 
ihrem 20. Jahresfeste im Mai durch einen Glückwunsch des Königs z. 
Hd. von Lord Roberts ausgezeichnet. Die Gesellschaft zählt jetzt 20225 
Enthaltsame und 2214 Temperenzler. In Indien betrug Ende 1913 die 
Mitgliederzahl 34 700, fast die Hälfte der dortigen Armee. Die Ab¬ 
nahme der Erkrankungen und der Rückgang der Einnahmen der Bier¬ 
kantinen bezeugen den wohltätigen Einfluss, den die Association ausübt. 

Die Hauptversammlung der Central Women’s Union der Tempert nz- 
Gesellschaft der Kirche von England (C. E. T. S.) — Anfang Mai in 
London — behandelte die Frage des disinterested manage¬ 
ment in Vorträgen und Debatten. Es schieden sich die Geister in sol¬ 
che, die den Spirituosenhandel für „unmoralisch“, und solche, die ihn für 
„gefährlich“ halten. Von einer Resolution wurde abgesehen. — Auf der 
Jahresversammlung der C. E. T. S. am 5. Mai sprach sich der Erz¬ 
bischof von Canterbury für Sonntagsschluss der Wirtschaften 
aus. 

Auf der Jahresversammlung der Native Races and the Li¬ 
quor Traffic United Commitee am 14. Mai 1914 zu Lon¬ 
don wurden die Verhältnisse auf den neuen Hebriden, auf Ceylon und 
in Nigeria erörtert; ein Zusammenwirken mit Frankreich wurde zur Be¬ 
seitigung der Missstände auf den neuen Hebriden gefordert. 

Das Unterhaus hat das Gesetz betr. Sonntagsschluss der 
Wirtschaften abgelehnt. 

Nach dem Government Census of Production waren 
1912—13 in Brauerei und Mälzerei auf den britischen Inseln £54 993 000, 
in Spritbrennerei £ 4 833 000 festgelegt; beschäftigt wurden von ers'eren 
85 222, von letzteren 6510 Personen. 
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In dem üblichen Briefe von Wilson, dem Sekretär der United King- 
dom Alliance, an die Times wird die Trinkrechnung für das Vereinigte 
Königreich folgendermassen aufgestellt: 1913 kamen auf den Kopf der 
Bevölkerung 27,30 Gallonen Bier, 0,69 G. gebrannte Getränke, 0,25 G. 
Wein; im ganzen wurden (von 46 035 570 Einwohnern) getrunken: an> 
gebrannten Getränken 31 843 825 gallons (Kosten: £ 50154 003), Bier 
34 915 687 g. (= £ 104 747 000), Wein 11 421 759 g. (= £10 280 000), 
britische Weine, Cider 15 000 000 g. (= £ 1 500 000). Die durchschnitt¬ 
liche Ausgabe für Spirituosen betrug auf den Kopf £ 3. 10 s. 9 d. und 
auf die Familie (von 5 Personen) £ 18. 2 s. 1 d. Das alles bedeutet 
eine Zunahme gegen 1912. 

Italien. Ueber die erste Pilgerfahrt katholischer 
Alkoholgegner nach Rom im April 1914 berichtet Dr. Schmü- 
derrich im „Volksfreund“: Ueber 200 Teilnehmer fanden sich ein. Am. 
23. April war Audienz beim Papst, dem eine Ergebenheitsadresse überreicht 
wurde. Die Antwort des heiligen Stuhles, erstattet durch den Kardinal 
Merry del Val, besagte u. a., dass der Kampf gegen den Alkoholismus, 
äusserst heilsam sei. „Ja, unter allen sozialen Bestrebungen gibt es 
keine, die notwendiger wäre.“ — Für die Verknüpfung des Abstinenzge¬ 
dankens mit spezifisch römisch-katholischen Wünschen sind folgende Aus¬ 
führungen Schmüderrichs kennzeichnend: „Rom dem Papste zurück, der 
Kirchenstaat dem Papste zurück! das würde kein leerer Traum sein, 
wenn der Geist der Abstinenz, der Schöpferin der Begeisterung und der 
Tatkraft auch im italienischen Volke zum Siege gelangte.“ „Begeisterte 
Aufnahme fand der Vorschlag des Präsidenten Ruys de Beerenbrouck, in 
jedem Jahre dem Hl. Vater eine Summe als Peterspfennig zu überreichen, 
die der Enthaltsame oder Mässige durch Abstinenz oder Temperenz spare.“ 

Ein Wahrzeichen des Bundes zwischen Alkoholgegnerschaft und Sport 
war der zweite Nationalkonvent „per il monte e contro l’alcool“, der 
unter Beteiligung von Vertretern von rund 200 Vereinen Ende April, 
Anfang Mai zu Massa stattfand. 

Marokko. Der Gebrauch von Absinth und ähnlichen Getränken 
ist zufolge Erlasses im Amtsblatt gänzlich verboten (sowohl für Eingebo¬ 
rene, wie für Europäer). Absinth darf nur noch in Apotheken als- 
Heilmittel geführt werden. 

Niederlande. Wie in der Kammer von dem Abgeordneten 
Vliegen mitgeteilt wurde, gaben die DistiUerien des Landes 1910/11 durch¬ 
schnittlich 13,41% Dividende. 

Der Volksbond hatte seinen Ortsgruppen eine Erörterung des 
Gemeindebestimmungsrechtes aufgegeben. Die Ergebnisse sollen der Re¬ 
gierung unterbreitet werden. Die Vereinsleitung schlägt der Hauptver¬ 
sammlung vor, von einer Stellungnahme des Bundes als solchem ab¬ 
zusehen. 

Während der Hauptversammlung des Allgemeinen Nieder¬ 
ländischen Beamtenbundes soll (wie mit beinahe allen 
Stimmen beschlossen wurde) kein alkoholhaltiges Getränk genossen Werden. 

Norwegen. Das Storihing nahm mit 85 gegen 29 Stimmen 
ein Gesetz an, durch das der Genuss alkoholhaltiger Getränke in Heer 
und Flotte für Offiziere und Mannschaften verboten wird. 

Oesterreich-Ungarn. Die Zeitschrift „Das Deutschtum 
im Ausland“ berichtete 1913. H. 15, S. 765: „Nicht unbedenklich ist die 
Tatsache, dass auch im Habsburgerstaate das Deutschtum am 
Alkoholverbrauch in erschreckend hohem Masse beteiligt ist. Bei 35% 
der Gesamtbevölkerung bezahlen die Oesterreichisch-Deutschen 52% der 
Branntwein-, 71% der Wein- und 81% der Biersteuer. Im vergangenen. 
Jahr der Geldknappheit haben sie nicht weniger als 1200 Millionen Kro¬ 
nen für Bier, Wem und Branntwein ausgegeben. . . Die Deutschen geben 
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demnach mehr für alkoholische Getränke aus als die übrigen Nationen 
in Oesterreich. Sie zahlen den grössten TeU der Alkoholsteuern, die 
dann zum nicht geringen Teil den anderen Völkern zu Gute kommen“, 
und sich selbst schwächen sie. Die österreichischen Schutzvereine begin¬ 
nen, die Gefahr zu erkennen. U. a. hat die „Südmark“ (in Nachahmung 
eines tschechischen Vorbüdes) „Hundertschaften“ gebildet, deren Zugehörige 
sich verpflichten, an einem Tage jeder Woche oder jedes Monats auf 
Alkohol und Tabak zu verzichten und das dadurch ersparte Geld der 
deutschen Schutzarbeit zuzuführen. 

Das Kriegsministerium hat Erhebungen über den Einfluss 
der Trinkgewohnheiten auf die Wehrtüchtigkeit und auf die militärische 
Zucht angeordnet. 

Russland. Die orthodoxe Kirche hat durch einen ersten Tem- 
perenzfeiertag am 21. April mobil gemacht. Ausser Gottesdiensten gab es 
Massenverteilung antialkoholischer Flugblätter; der Ausschank von Spiri¬ 
tuosen war überall verboten. 

Der Kaiser hat angeordnet, dass bei Kaiserparaden und Truppen¬ 
schauen das bisher übliche Glas Branntwein nicht mehr verabfolgt wer¬ 
den solle. 

Das S c h u 1 k o n s e i 1 hat mit Genehmigung des heiligen Synods 
Aufklärung in den Schulen über die Alkoholfrage angeordnet; die Leh¬ 
rer sollen in besonderen Kursen darauf vorbereitet werden. 

Der Justizminister hat vorgeschrieben, dass alle Anklagen 
betr. ungesetzliche Schank wirtschaften und geheimes Branntweinbrennen mög¬ 
lichst rasch zu erledigen seien. 

S chweden. Von den neugewählten 230 Mitgliedern der II. 
schwedischen Kammer sind 56% abstinent (innerhalb der sozialdemokra¬ 
tischen Fraktion sogar 87%). 

Schweiz. Von grundsätzlicher Bedeutung ist ein Beschluss des 
Grossen Rats und der Regierung von Graubünden, wonach der Landes¬ 
irrenanstalt Waldhaus das Alkoholzehntel (5030 Fr.) entzogen 
und unmittelbar für Bekämpfung des Alkoholismus und Trinkerfürsorge 
verwendet werden soll. 

Anlässlich der Landesausstellung tagte der Schweizerische 
Abstinententag am 13. und 14. Juni in Bern. Er trat mit ei¬ 
nem grossen Demorestrationszug an die Öffentlichkeit. — Das Blaue 
Kreuz beteiligte sich nicht an der Tagung. Auch auf der alkoholgegne¬ 
rischen Ausstellung (innerhalb der Landesausstellung) haben „die grund¬ 
sätzlichen Abstinenten“ und das Blaue Kreuz ihr Reich gesondert. Das 
alkoholfreie Restaurant, geführt vom Züricher Frauenverein, behauptet sei¬ 
nen Platz in Ehren neben den Wein- und Bierunternehmungen. 

Im Kanton Bern wurde eine Zentralstelle für alkohol¬ 
freie Obstverwertung gegründet. 

Serbien. Die beiden Kriege haben die Nüchternheitsarbeit 
so lahm gelegt, dass die Monatsschrift der Serbischen Grossloge des 
N. G. T. ein Jahr geruht hat. Seit September 1913 erscheint sie wie¬ 
der. Der Staat hat trotz aller Kriegskosten dem Orden für seine Arbeit 
dieselbe Unterstützung wie im Vorjahre (2000, bezw. 1000 Dinar) gewährt! 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Der Marine¬ 
minister Daniels hat den Genuss alkoholischer Getränke auf Marineschiffen 
oder auf Schiffbauhäfen oder in Marinestationen, sowie die Einführung 
solcher Getränke zu Trinkzwecken untersagt; die Schiffskommandanten 
werden für die Durchführung der Verfügung verantwortlich gemacht. — 
Auch die Schiffstaufen sollen fortan nicht mehr mit alkoholischen Weinen 
vollzogen werden. 

Die Prohibitionsfrage steht auf der Tagesordnung als eine 
der aktuellsten (vgl. H. 2, S. 164); nach einem Timesbericht gingen bei 
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dem Kongresse am 2. April d. J. -im ganzen 116 Petitionen ein, von de¬ 
nen sich 58 mit der Prohibition beschäftigten, 31 dafür und 27 da¬ 
gegen. 

Das Rote Kreuz-Hospital (Red-cross-Hospital) in New-York, 
in seiner alkoholfreien Behandlung ein Seitenstück zum Temperenz-Hospi¬ 
tal in London, bedarf der Erweiterung und bittet um Stiftungen. 

Die Pensylvania Railroad macht bekannt, dass 1913 nur 
eine einzige Übertretung des Trinkverbots für die Angestellten vorge¬ 
kommen sei. 

Die Brüderschaft der Lokomotivführer fordert von 
jedem Mitgliede Vollenthaltsamkeit. 


Zweifellos ist der Alkoholismus zu einem guten Teil der 
Ausfluss einer grossen sozialen Krankheit, an der die heutige 
Gesellschaft leidet; zweifellos wird durch die schlechten Wohnungs¬ 
verhältnisse, durch mangelhafte Bildung, durch die geringe Mög¬ 
lichkeit, sich eine gute Ernährung zu verschaffen, der Alkoholismus 
bedeutend verstärkt. Aber es ist auch eine Rückwirkung da; es 
werden die sozialen Verhältnisse verschlimmert durch den Alkoho¬ 
lismus als selbständiges Uebel. Wenn Sie in einen Garten gehen, 
so finden Sie an den Bäumen alles mögliche Ungeziefer, sehen Sie 
genau zu, so sind die kranken Bäume zuerst angefressen, nachher 
aber nimmt das Ungeziefer überhand und frisst auch die gesun¬ 
den Bäume an. 

Johannes von Miquel. 
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Konferenz der Internationalen Vereinigung 
gegen den Missbrauch geistiger Getränke 

am 28., 29. und 30. April 1914 zu Paris. 

Unter der Leitung des 1. stellvertretenden Vorsitzenden, Dr. Ruysch, 
Präsident des Obergesundheitsrates der Niederlande, der den verhinderten 
Vorsitzenden der Vereinigung, Herrn Wirkl. Geh. Ober-Reg.-Rat, Senats¬ 
präsidenten D. Dr. Dr. von Strauß und Torney, Berlin, vertrat, tagte vom 
28. bis 30. April d. J. in Paris eine Konferenz unserer Internationalen 
Vereinigung g. d. M. g. G. Den Ehrenvorsitz hatte L6on Bourgeois, Präsident 
der „Alliance d’Hygidne Sociale“ übernommen. 

Aus Deutschland nahmen an der Konferenz teil: der Schatzmeister Geh. 
Reg.-Rat Dr. Zacher, Direktor des K. Statistischen Amtes, Berlin; der 
Schriftführer Professor I. Gonser, Berlin, Qeh.-Rat Schmalfuß, Hannover. San. 
Rat Dr. Laquer, Wiesbaden, u. a. Außerdem waren folgende Linder durch 
Delegierte vertreten: Belgien, Frankreich, Niederlande, Norwegen, Rußland, 
Schweden, Schweiz. 

Den eigentlichen Verhandlungen gingen zwei Vorstands- und Aus¬ 
schuß-Sitzungen voraus. 

Zur Beratung standen folgende Themen: Welches sind die Aufgaben 
der Frau im Kampf gegen den Alkoholismus? (Frl. Douwes Dekker, Haag); 
Antialkoholische Gesetzgebung in Frankreich (R. Gastambide, Paris), in 
Schweden (Dr. Bratt, Stockholm), in Norwegen (A. Th. Kiär. Kristiania), 
in Rußland (Staatsrat von Cramer, St. Petersburg); Bericht über die Ar¬ 
beiten und Ziele der Internationalen Vereinigung g. d. M. g. G. (Dr. Ruysch, 
Haag): Bericht über die Tätigkeit der alkoholgegnerischen Vereine in 
Frankreich (Dr. F. Riemain, Paris); Organisierte Trinkerfürsorge (Profes¬ 
sor Gonser. Berlin): Mängel und Lücken in der Alkoholstatistik (Direktor 
Dr. Filassier, Paris); Gründung von Alkohol-Forschungs-Instituten (San- 
Rat Dr. Laquer, Wiesbaden); Berührungspunkte zwischen der alkohol¬ 
gegnerischen Arbeit und anderen sozialen Bestrebungen: Wohnungsreform, 
Kampf gegen die Tuberkulose, gegen die Kindersterblichkeit, Volksbildungs¬ 
bestrebungen u. a. (Prof. E. Aubert, Paris); Stand der Alkoholbekämpfung 
in den Kolonien (Baron J. du Teil, Paris, Geh. Rat Dr. Zacher, Berlin, und 
Dr. Harford, London). 

Am 30. April fand ein feierlicher Empfang der Konferenzteilnehmer im 
Rathaus statt mit bedeutsamen Ansprachen, gastfreier Bewirtung und Be¬ 
sichtigung des Rathauses. Ein gemeinsames Festessen mit verschiedenen 

Toasten bot den Teilnehmern Gelegenheit, sich auch untereinander näher 

zu kommen. 

Ein Sammelbericht der Vorträge der Konferenz ist Tn Vorbereitung. 

Der Vortrag von Dr. Filassier über „Mängel und Lücken in der Alkohol- 
slatistik“ wird in der „Alkoholfrage“ veröffentlicht werden. 

Im Verlauf der Konferenz wurden eine Reihe wichtiger Beschlüsse 
gefaßt, die wir im folgenden wiedergeben: 

Die Internationale Vereinigung gegen den Mißbrauch geistiger Ge¬ 
tränke beschließt im Anschluß an den Bericht des Herrn Dr. Filassier 
über „M ängel und Lücken in der Alkoholstatistik“: 

I. Es wird eine internationale Zentralkommission eingesetzt zum 
Studium der Frage, auf welcher Grundlage sich eine internationale 
vergleichbare Statistik schaffen lässt, die zuverlässige Aufschlüsse 
gibt 
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1. über den jährlichen Verbrauch alkoholischer Qetränke in den 
verschiedenen Ländern auf den Kopf der Bevölkerung nach Art, 
Menge. Wert und Alkoholgehalt der verschiedenen Qetränke, 

2. über den ursächlichen Zusammenhang dieses Alkoholgenusses 
mit a) Morbidität, b) Mortalität, c) Kriminalität, d) Verarmung. 

II. Die nationalen Sektionen sind zu ersuchen, in ihren Ländern natio¬ 
nale Sonderkommissionen einzusetzen, welche dort die nötigen 
Vorarbeiten leisten und die Zentralkommission bei der Lösung der 
gestellten Aufgabe unterstützen. 

III. Die Zusammensetzung und Einberufung der internationalen Zentral¬ 
kommission, sowie das Rundschreiben an die nationalen Sektionen 
(zu II) erfolgt durch den Vorstand der Internationalen Vereinigung. 

Im Anschluss an den Vortrag von Prof. E. Aubert, Paris, über „Be¬ 
rührungspunkte zwischen der alkoholgegnerischen Arbeit und 
anderen sozialen Bestrebungen (Wohnungsreform — Kampf gegen die 
T uberkulose — Kampf gegen die Kindersterblichkeit — Volksbildungsbestre¬ 
bungen)*: 

Die alkoholgegnerischen Vereine sollten darauf bedacht sein, fort¬ 
laufende Beziehungen zu allen Organisationen, die sozialen Zwecken 
dienen, zu unterhalten, namentlich zu solchen, die sich die Jugenderziehung, 
die Kinderrettung und den Kampf gegen die Wohnungsnot zur Aufgabe 
gemacht haben- 

Sie sollten darauf hinwirken, dass durch alle diese Organisationen 
alkoholgegnerische Flugschriften verbreitet werden, dass in ihren Räum¬ 
lichkeiten alkoholgegnerische Plakate angebracht werden, dass regelmässig 
alkoholgegnerische Artikel in ihren Zeitschriften erscheinen, dass in allen 
ihren Komitees eine Anti-Alkohol-Kommission ernannt wird, — mit einem 
Wort, dass ihre Mitglieder in die noch allzu beschränkte Zahl der 
Nüchternheitsfreunde mit hereinbezogen werde. 

Im Anschluß an den Bericht von Baron du Teil, Paris, über den 
Stand der Alkoholbekämpfung in den Kolonien wurde 
die von Geh. Reg.-Rat Dr. Zacher, Berlin, vorgeschlagene Entschließung 
einstimmig angenommen *): 

Um weitere Maßnahmen zur Einschränkung des Branntweingenusses 
unter den Eingeborenen Afrika’s zu fördern, hält die Internationale Ver¬ 
einigung gegen den Mißbrauch geistiger Qetränke es für dringend er¬ 
wünscht, die nach Artikel 81 der Brüsseler Generalakte von 1890 vorge¬ 
sehenen Mitteilungen dahin zu ergänzen, daß sie für die einzelnen afrika¬ 
nischen Kolonien folgende Aufschlüsse geben: 

I. betreffs der Statistiken (tunlichst von 1900 ab) über 

1. Branntweineinfuhr nach Menge, Alkoholgehalt, Wert und Her¬ 
kunft, 

2. Verhältnis dieser Einfuhr zur Gesamteinfuhr, 

3. Verhältnis der Einnahmen aus den Alkoholzöllen zur Gesamt¬ 
zolleinnahme, 

4. Eigenerzeugung von Trinkbranntwein in den Kolonien nach 
Menge, Alkoholgehalt und Wert, 

5. Verhältnis der Steuereinnahmen daraus (Ziffer 4) zur Gesamt¬ 
steuereinnahme; 

II. betreffs der getroffenen Verordnungen: 

nicht nur Uber ihren Inhalt, sondern auch über ihre Wirkungen. 

Diese Resolution soll allen beteiligten Kolonialmächten mit der Bitte 
übermittelt werden, die Ergänzung des gewünschten Materials so zu be¬ 
schleunigen, daß es noch als Unterlage für die 1916 fällige internationale 
Brüsseler Revisionskonferenz und weitere Fortschritte verwertet werden 
kann. I. G* 


*) Vgl. auch 1913 H. 4 , S. 293 f. 
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Mitteilungen. 


1. Aus der Trinkerfürsorge. 


Traitement et patronage des buveurs par des bureaux 
de consultation. 


Par le Professeur Gonser, Berlin. 


1. Le nombre des buveurs, c’est-ä-dire des personnes chez qui les ha- 
bitudes des boissons sont devenues une passion maladive, est beaucoup 
plus considErable qu’on ne le croil gEnEralement, aussi bien chez les 
hommes que chez les fenunes. 

Un grand nombre de buveurs sont dirigEs sur les höpitaux et sur 
les asiles d’aliEnEs, dans les Etablissements pEnitentiaires, d’autres doivent 
etre entretenus par l’assistance publique, mais beaucoup ne sont pas con- 
nus. On estime en Allemagne seulement leur nombre ä environ 300 090. 

2. Ces buveurs sont une Charge et un danger, pour eux-memes, pour 
leur entourage et pour le public: 

a) 11s sont eux-memes malheureux parce que, leurs forces phy- 
siques et morales disparaissant, ils ont perdu confiance en tux- 
memes, 1’espErance en des temps meilleurs et parce qu’ils se sentent 
mEprisEs et repoussEs par ceux qui les entourent, meme par leurs 
parents et leurs anciens amis; 

b) Ils rendent d’autres personnes malheureuses, ils procrEent une 
descendance tarEe, ils mettent en danger leur entourage (criminels 
alcooliques), ils en entrainent d’autres dans la misEre dans la- 
quelle eux-memes vivent et souffrent; 

c) Ils sont une Charge pour le public, la commune, l’Etat; 

d) Ils privent la communautE de forces productives parce qu’ils 
ne peuvent plus travailler ou parce que leurs forces sont rEduites; 

e) Ils crEent un terrain favorable sur lequel les autres grandes 
nialadies sociales, en particulier les maladies vEnEriennes et la tu- 
berculose, peuvent accomplir leur oeuvre de destruction. 

3. Les efforts faits jusqu’ä prEsent pour sauver et guErir des buveurs- 
(Etat, commune, Eglise, sociEtEs de relEvement, asiles pour buveurs, au¬ 
tres entreprises philantropiques n’ont, malgrE beaucoup de bonne volontE 
et de grands sacrifices, pas eu de rEsultats considErables et durables. 

4. Cet Etat de choses regrettable a plusieurs causes.sans parier dela puissance 
tentatrice des habitudes alcooliques dans notre vie publique: les diifErente» 
institutions d’Education et de relEvement ont travaillE cöte ä cöte, quel- 
quefois ont croisE leurs efforts et beaucoup de buveurs ont Echappe k 
toute influence et le buveur isolE n’a pas EtE soumis ä un patronage 
rEglE et une surveillance suivie. 

5. II en rEsulte la nEcessitE de rEunir les diffErents fadeurs d’Educa- 
tjfln f* oiiprignn ppur une_adivitE uniforme et mEthodique, c’est-ä-dire 
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pour un patronage des buveurs organise, par l’installation des patro- 
nages proprement dits. 

6. Le patronage pour buveurs a les taches suivantes: 

depister les buveurs; 

dans chaaue cas particulier, prendre les mfesures n^cessaires pour 
amener le buveur ä l’abstinence et l’y maintenir, pour exercer une 
action sur les parents du buveur. 

Pour remplir cette täche { il faut avant tout un bureau bien Orga¬ 
nist, des heures de consultations publiques et des visites ä domicile. 

7. Les agents principaux de ce travail seront les socittts antialcoo- 
liques qui doivent s'unir dans ce but avec des conseillers medicaux, avec 
les reprtsentants des autorites urbaines et de l’Etat, des organismes d’as- 
surance, des eglises et des ecoles, avec les directeurs des höpitaux, des 
asiles d’alitnts et des prisons, avec les oKices de placement et les person- 
nalitts, hommes et femmes, qui sont prets et capables d’intervenir pour 
l’tducation et l’aide pratique. 

Dans les grandes villes, on ne pourra pas se passer d’un directeur 
du patronage de buveurs consacrant la majeure partie de son temps ä 
cette oeuvre. 


8. Les moyens qui sont employts par le patronage de buveurs sont 
les suivants: 

action amicale sur le buveur dans le but de le dicider ä entrer 
dans une socittt d’abstinence; 

Offices de placement; 

veiller ä ce que l’entourage immediat du buveur soit abstinent et 
le soutienne ainsi dans ses efforts; 

internement pour les cas les plus difficiles dans un asile pour 

buveur; 

menaces de mesures coercitives de la part des autorites quand 
cela parait ntcessaire. 

Ces menaces coercitives doivent etre employe'es ä l’egard des bu¬ 
veurs incorrigibles: retrait de la puissance paternelle, mise sous 
tuteile, internement dans les maisons de travail ou les asiles. 


9. Les exp^riences faites jusqu’ä präsent en Allemagne oü la Societe 
allemande contre l’abus des spiritueux a inscrit ce travail ä son Pro¬ 
gramme depuis des annees et travaille par des Conferences et des bro- 
cbures, par des efforts pour l’organiser, par des cours, par un journal 
special, par des petitions aux autorites, en recueillant les faits et les sta- 
tistiques, out montre que les objections que l’on eieve contre le patro¬ 
nage ne sont pas fondees: 

a) les buveurs ou leur famille font volontiers usage du patro¬ 
nage de buveurs si l’on reussit ä leur donner confiance en l’utilite 
des Offices de relfevement; 

b) les autorites, les societes et les personnalites qui se preoc- 
cupent des questions sociales et dont l’aide est indispensable s’y 
pretent volontiers, si bien qu’il a ete possible d’orgamser en peu 
d’annees un nombre considerable de patronages (aduellement en 
Allemagne 208); 

c) les ressources necessaires ont e,te trouves; 

d) les succfcs obtenus, guerisons ou du moins ameiiorations mon- 
trent, quoique ces patronages aient ete etablis depuis peu de temps, 
que Ton est bien paye des forces, du temps et de l’argent que 
l’on y met. 


10. Le patronage organise est indispensable pour les progrfcs et suc- 
ces futurs de tout le mouvement antialcoolique: 

a) gräce aux patronages on decouvre la misere de l’alcool dans 
toute son etendue; . 
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b) par les faits ämouvants que les patronages portent ä la con- 
naissance du public, la conscience de la communautl est £veill£e 
en ce qui concerne la question de l’alcool. Le travail est facilit£ 
par le fait que la presse ouvre trfes volontiers ses colonnes juste¬ 
ment aux rapports concernant le patronage; 

c) des forces nouvelles, et en particulier les autorites, sont 
gagn&s ä l’idee de la lutte contre l’alcool; 

d) une masse de matlriaux d’observation et d’exp^rience sont 
rassembl£s qui foumissent une base pr&ieuse pour l’£tude scienti- 
fique de l’alcoolisme, de ses causes et des moyens de le com- 
battre; 

e) une grande partie de la d6tresse causle par l’alcoolisme, au 
point de vue hygilnique, economique ou moral est supprimle ou 
du moins diminuie pour le plus grand bien de la famille, de la 
commune et du peuple tout entier. 

11. Le but doit donc etre, comme pour les patronages antituberculeux 
dont les effets bienfaisants sont reconnus depuis longtemps que chaque 
pays se couvre d’un r&eau de patronages pour buveurs dont l’adivite 
devra s’&endre möme aux populations rurales. 

Suivant, dans une mesure plus ou moins dendue, l’exemple de l’Alle- 
magne, plusieurs pays ont deja leurs patronages: le Dänemark, la Hol¬ 
lande, le Luxembourg, l’Autriche-Hongrie, la Sufede, la Suisse. 

12. Le patronage pour buveurs doit amener et amfenera de plus en 
plus ä reconnaitre qu’il vaut mieux priivenir que gu£rir. 


Arbeitsvermittlung und Trinkerfürsorge. 

Man treibe Fürsorge für wen und wie man wolle, Grundbedingung 
ist und bleibt, dem Pflegling Beschäftigung, Arbeit zu verschaffen. Mü¬ 
ßig wäre es, hier über den erzieherischen und nutzbringenden Wert der 
Arbeit in der Fürsorgetätigkeit zu sprechen. 

In den folgenden Ausnihrungen handelt es sich nicht um jene Für¬ 
sorgebefohlenen, die nur so nebenbei zu etwas Beschäftigung, zu etwas 
Tätigkeit veranlasst werden sollen, sondern um solche, denen Arbeit 
auch aus Erwerbarücksichten nottut. 

Sprechen wir zunächst von den schwierigen Fällen, wo die noch¬ 
malige Einstellung den letzten Prüfstein bilden soll, ob bei dem Trinker 
zu seiner Rettung auch ohne eine Heilstättenkur auszukommen ist oder 
nicht. Die Arbeitsbeschaffung mit diesem Endzweck ist deshalb beson¬ 
ders schwierig, weil der zu Vermittelnde ein ausserordentlich unzuver¬ 
lässiger Bewerber ist; unzuverlässig, weil die Ueberwachung, durch die 
der Alkoholgenuss hintangehalten werden soll, nur schwer durchzuführen 
ist, unzuverlässig ferner, weil der Einfluss des Fürsorgers oder desjeni¬ 
gen, der die Hand über ihn hält, nicht stark genug ist, den an aus¬ 
dauernde Arbeit nicht mehr Gewöhnten zum Aushalten in dem neuen 
Arbeitsverhältnis zu bestimmen. Im Grunde genommen will er ja gar- 
nicht arbeiten. Gegenüber solcher Willensverfassung fällt der Gesichts¬ 
punkt garnicht ins Gewicht, dass man dem Arbeitgeber eine Kraft (?) 
zur Einstellung präsentiert, die noch nicht in einer Trin¬ 
kerheilstätte war. 

Wie anders liegen die Verhältnisse der Arbeitsbeschaffung für solche, 
die mit Erfolg eine Heilstättenkur durchgemacht haben. Soweit die Per¬ 
son des Pfleglings in Frage kommt, hat man es nunmehr mit einem 
Bewerber auf dem Arbeitsmarkte zu tun, der sich kennen gelernt hat, 
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der in geregelter Beschäftigung das alleinige Mittel erblickt, seine mit 
Ernst gefassten Vorsätze durchzuführen. Er will also durchaus arbei¬ 
ten und fühlt wieder die Kraft in sich, dauernd bei der Arbeit auszu¬ 
harren. Die Heilstätte hat ihm wieder Verständnis für Ordnung und 
Pünktlichkeit und die Notwendigkeit der Unterordnung unter den Willen 
Dritter beigebracht, Einwirkungen, die die Unterbringung erleichtern. 
Ausserdem ist die körperliche Leistungsfähigkeit eines Pfleglings, der nach 
längerem Aufenthalt die Trinkerheilstätte verlässt, ganz anders anzu¬ 
sprechen, als beispielsweise vieler aus Lungenheilstätten Entlassenen. Aus 
diesem Grunde schon ist der Arbeitgeber geheilten Trunkgefährdeten ge¬ 
genüber mit der Einstellung entgegenkommender. Wenn der Fürsorgefall 

zudem noch die besondere Aufmerksamkeit des Arbeitgebers gefunden hat, 
übernimmt dieser auch wohl einmal die Rolle des wohlwollenden Gön¬ 
ners. Da er weiss, was dem abstinenten Trunkgefährdeten gefährlich 
werden kann, versucht er Einfluss auf den Betreffenden zu gewinnen, 
um ihn vor einem Rückfalle zu bewahren. Auch der Umstand, dass 
der abstinent Gewordene körperlich meist gesund ist und deshalb von 
den Arbeitskameraden nicht gescheut wird, erleichtert die Unterbringung 
in ein Arbeitsverhältnis wesentlich. 

Für die. Arbeitsvermittlung selbst ist es wichtig, dass der Arbeit¬ 

suchende in seinen Ansprüchen bescheiden ist. Er kann nicht erwarten, 
gleich einen Vertrauensposten zu erhalten. Das Vertrauen, das der an¬ 
erkannt Nüchterne von vornherein beanspruchen darf, muss bei ihm erst 
erprobt werden. Vermittlungen nach auswärts sind mit Rücksicht auf 
die Ueberwachungsschwierigkeiten fürs erste nicht zu empfehlen. Selbst 

wenn der Pflegling an dem neuen Platze gleich der Obhut eines Ver¬ 
eins übergeben wird, so ist der Einfluss des Vereins, durch dessen 
Vermittlung seine Heilung angebahnt wurde, naturgemäss der grössere. 

Da der Trunkgefährdete nicht mit dem gleichen Berechtigungsanspruch 
wie der nüchterne Arbeiter auf dem Arbeitsmarkte als Suchender erschei¬ 

nen kann, so bleibt der Weg der Arbeitsvermittlung „unter der Hand" 
als der einzig wirksame übng. Wer sich auch immer mit der Unter¬ 

bringung befasst, ob Trinkerfürsorger, Helfer oder sonstige in der Trin¬ 
kerfürsorge tätige Personen: notwendig ist eifriges Suchen und Unter¬ 
halten von Beziehungen zu weitherzigen Arbeitgebern. Die Erfolge der 

öffentlichen Arbeitsnachweise in der Vermittlung Erwerbsbeschränkter wa¬ 
ren nur möglich, weil sich erfreulicherweise stets wohlwollende und 
hilfsbereite Arbeitgeber zur Unterstützung bereitfanden. Dass die Be¬ 
zirksvereine gegen den Missbrauch geistiger Getränke bemüht bleiben 
müssen, solche Arbeitgeber möglichst zahlreich zu Mitgliedern und Vor¬ 
standsmitgliedern zu gewinnen, erscheint hiernach selbstverständlich. Die 
Hilfe der öffenüichen Arbeitsnachweise kann bei der Vermittlung Trunk¬ 
gefährdeter nicht entbehrt werden. Da der Arbeitsnachweis durch seine 
sonstige VermitÜungstätigkeit Gelegenheit hat, den Arbeitgeber wirksam zu 
unterstützen, darf er bei Fürsorgefällen am ehesten auf wohlwollendes 
Entgegenkommen rechnen. Es ist darum zweckmässig, wenn die Trin¬ 
kerfürsorgestelle mit dieser bevorzugten Stellung des öffentlichen Arbeits¬ 
nachweises rechnet. 

E>a in den grösseren Städten die Träger des öffentlichen Arbeits¬ 
nachweises meist die Stadtverwaltungen selbst sind, und diese auch gleich¬ 
zeitig die Bezirksvereine gegen den Missbrauch geistiger Getränke mit 
geldlichen Beihilfen unterstützen, ist es fast zu verwundern, dass man bis 
jetzt noch so selten dazu übergegangen ist, eine besondere Stelle zu 
errichten, die Erwerbsbeschränkte, zu denen auch die Trunkgefährdeten 
mehr oder weniger zu rechnen sind, mit Arbeit versorgt oder unter¬ 
bringt. Der Beamte dieser Stelle hätte sein Arbeitsfeld hauptsächlich 
ausserhalb seiner Geschäftsräume liegen, da er .bei Meistern, Gewerbe¬ 
treibenden, Kaufleuten, Industriellen usw. zwecks Unterbringung von er- 
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werbsbeschränkten Personen vorsprechen müsste. Durch eine solche Ein¬ 
richtung, die zweckmässig im engen Anschluss an den allgemeinen Ar¬ 
beitsnachweis zu schaffen wäre, würde die Tätigkeit der einzelnen Ver¬ 
eine in dieser Richtung nicht überflüssig. Im Gegenteil, die „Hauptver¬ 
mittlungsstelle für Erwerbsbeschränkte“ und die Fürsorgetätigkeit der einzelnen 
Vereine sind auf einander angewiesen. Wenn der einzelne Verein mit der 
Unterbringung nicht zurechtkommt, wendet er sich an die Hauptvermittlungs¬ 
stelle, die mit der Zeit bei geschickter und vornehmer Wirksamkeit auf Zu¬ 
spruch wird rechnen können. Es erscheint hierbei selbstverständlich, dass die 
Vereine die Hauptvermittlungsstelle mit den Adressen von geeigneten und 
zugänglichen Arbeitgebern der eigenen Praxis versehen. 

Wenn die Unterbringung von aus Trinkerheilstätten Entlassenen trotz 
vieler Schwierigkeiten enahrungsgemäss doch viel leichter zu bewerk¬ 
stelligen ist als mancher anderer Erwerbsbeschränkter, wäre doch zu 
wünschen, wenn von den Bezirks vereinen gegen den Missbrauch geistiger 
Getränke, namentlich in grösseren Städten darauf hingewirkt würde, (Giss 
eine Stelle zur Vermittlung der Fürsorgebefohlenen eingerichtet oder 
ausgebildet würde. Interessenten für die gedachte Einrichtung wärea 
u. a. auch die städtischen Armenverwaltungen, die Krankenkassen, die 
Berufsgenossenschaften und die Landesversicherungsanstalten. 

J. Arnolds-Köln. 


2. Aus Trinkerheilstätten. 

Eine Trinkerheilanstalt für Mecklenburg. 

Mit folgendem Aufruf hat der Mecklenburgische Landesverband gegen 
den Mißbrauch geistiger Getränke im Frühjahr 1914 in den dortigen Zei¬ 
tungen die Bitte an die Allgemeinheit gerichtet, die Schaffung einer Trin¬ 
kerheilanstalt für Mecklenburg zu unterstützen (in ähnlichem Wortlaut ging 
der Aufruf an die Magistrate): 

Aufruf! 

Wie überall im Deutschen Vaterlande, so schädigt auch in Mecklen¬ 
burg von den sozialen Krankheiten der Gegenwart der Alkoholismus mit 
am schwersten die Volksgesundheit. 

Nach einer ungefähren, sicher nicht zu hoch gerechneten Schätzung 
sterben in Mecklenburg jährlich 450—500 Männer im besten Alter an den 
Folgen des Alkoholisrnus. Etwa 4500 männliche und 450 weibliche noto¬ 
rische Trinker haben wir im Lande; bis zu 40 Prozent unserer Geistes¬ 
kranken verdanken ihr Leiden dem Alkoholmißbrauch. 

Man denke einmal nach, wieviel Jammer und Elend sich hinter diesen 
Zahlen verbirgt! 

Hier tut baldige Hilfe not, dringend not! Unsere Enthaltsamkeitsver¬ 
eine und der Landesverband Mecklenburg des Deutschen Vereins gegen 
den Mißbrauch geistiger Getränke E. V. bemühen sich, soweit in ihren 
Kräften steht, zu helfen und haben zu diesem Zweck mehrfach Trinker- 
iiirsorgestellen im Lande eingerichtet. Aber immer wieder betonen die 
Leiter der Fürsorgestellen: wir können nicht genügend helfen, weil eine 
Trinkerheilanstalt im Lande fehlt! Eine solche Anstalt für unser 
Land zu schaffen, hat sich der Unterzeichnete Landesverband zur Aufgabe 
gemacht, und er richtet 'an alle Leser dieses Blattes die herzliche und 
dringende Bitte: Helfen Sie ihm bei Aufbringung der Mittel durch einem 
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Geldbeitrag! Jede, auch die kleinste Gabe ist willkommen. Gütigst ge¬ 
spendete Beihilien nehmen die Bankstellen der Mecklenbg. Hypotheken- 
und Wiechselbank zu Schwerin sowie der mitunterzeichnete Rechtsanwalt 
Felten zu Waren entgegen. 

Deutscher Verein 

gegen den Mißbrauch geistiger Getränke E. V. 
Landesverband Mecklenburg E. V. 

Medizinalrat Dr. Mulert, Waren, Vorsitzender; Pastor Schmidt, 
Neustrelitz, stellvertr. Vorsitzender: Rechtsanwalt Felten, Waren, 

Schrift- und Kassenführer. 


3. Aus Versicherungsanstalten, Berufsgenossenschaften 

und Krankenkassen. 

Allgemeiner Knappschaftsverein zu Bochum. 

Der Oberarzt des Allgemeinen Knappschaftsvereins zu Bochum, Geh. 
Sanitätsrat Dr. Lindemann, äußerte sich auf der von der Zentrale der 
Trinkerfürsorge in Münster einberufenen 4. Zusammenkunft der west¬ 
fälischen Trinkerfürsorgeanstalten am 18. März 1914 zu der Frage: „Was 
kann für Mitglieder der Knappschaftskranken- und 
Invalidenkasse (Bergleute, die alkoholkrank sind) im Sinne der 
vorbeugenden Maßregeln der Reichsversicherungs- 
ordnung geschehen?“ Er führte aus, daß der Allgemeine Knapp¬ 
schaftsverein seine Satzungen dahin geändert habe, daß die Krankenunter¬ 
stützung in Trunksuchtsfällen nicht mehr versagt werden dürfe. 20 Trinker¬ 
heilverfahren seien im vergangenen Jahre durchgeführt worden. Der All¬ 
gemeine Knappschaftsverein sei bereit, die Trinkerfürsorgebewegung ent¬ 
schieden zu unterstützen. In nächster Zeit wird voraussichtlich der Zen¬ 
trale der Trinkerfürsorge in Westfalen eine größere Summe zur Verteilung; 
an die Trinkerfürsorgestellen überwiesen werden. 

Dazu schreibt uns der Allgemeine Knappschaftsverein zu Bochum: 

„Nach § 6a Abs. 1 Ziffer 2 und § 26a Abs. 2 Ziffer 2 des Kranken¬ 
versicherungsgesetzes konnte durch Kassenstatut Versicherten Krankengeld 
versagt werden, welche sich eine Krankheit vorsätzlich oder durch schuld¬ 
hafte Beteiligung bei Schlägereien oder Raufhändeln oder durch Trunk- 
f ä 11 i g k e i t zugezogen haben. Von dieser Ermächtigung, in den ge¬ 
nannten Fällen die Krankengeldzahlung auszuschließen, hatte unsere frühere 
Satzung Gebrauch gemacht. 

Schon bei den Verhandlungen über die Novelle zum Krankenversiche¬ 
rungsgesetz von 1903 wurden Anträge auf Streichung der Worte „durch 
Trunkfälligkeit“ gestellt. Man machte geltend, daß die Trunksucht nicht 
selten weniger auf einem Verschulden, als auf krankhafter, oft ererbter 
Veranlagung beruhe. Die Anträge wurden jedoch damals abgelehnt. (Kom¬ 
missionsbericht S. 14 ff.. Stenographische Berichte S. 8986, 8987). 

Erst mit dem Erlaß der Reichsversicherungsordnung ist die von der 
Trunkfälligkeit handelnde, viel angefochtene Bestimmung aus dem Gesetz 
entfernt worden (vgl. Entwurf einer Reichsversicherungsordnung § 207, 
Begründung zum Entwurf einer Reichsversicherungsorünung S. 153). Der.» 
§ 192 der Reichsversicherungsordnung ist die entsprechende Vorschrift un¬ 
serer Satzung nachgebildet worden. Wird demnach eine Krankheit durch 
Trunksucht oder Trunkfälligkeit verursacht, so können die Kassenleistungent 
hierfür nicht verweigert werden.“ F. G. 

18 * 
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Alters- und Invalidenversicherungsanstalt Luxemburg. 

Die auf Qrund des Oesetzes vom 6. Mai 1911 errichtete „Alters- und 
Invalidenversicherungsanstalt im Qrossherzogtum Luxemburg“ hat nach ihrem 
Geschäftsbericht über das Jahr 1913 im ganzen 126 Kranke in Heilstätten bezw. 
Krankenhäusern untergebracht Unter diesen befindet sich auch ein Alkoholkran¬ 
ker, der der Trinkerheilstätte St. Kamillushaus-Heidhausen bei Werden a. d. 
Ruhr zur Behandlung überwiesen wurde. 


4. Aus Vereinen. 


Die Pilgerfahrt der Internationalen katholischen Liga gegen den 

Alkoholismus. 


Am 21. April 1914 veranstaltete die Internationale katholische Liga 
gegen den Alkoholismus eine Pilgerfahrt nach Rom, an der sich an 200 
Pilger beteiligten, um Seiner Heiligkeit Papst Pius X. ihre Huldigung 
darzubringen. Der Papst würdigte die Pilger einer Audienz, bei der er das 
Werk der Alkoholgegner segnete und sie zu treuem Festhalten an ihrer 
Arbeit ermahnte. Die Abgeordneten der verschiedenen Länder wurden 
noch besonders in Privataudienz empfangen, wobei dem Papst eine Adresse 
überreicht wurde, die er huldvoll beantwortete. Das Schreiben hat fol¬ 
genden Wortlaut: 


Heiliger Vater! 


23. April 1914. 


Der Präsident und die Mitglieder des leitenden Komitees der Inter¬ 
nationalen katholischen Liga gegen den Alkoholismus bitten huldvollst für 
sich und ihren Bund die Genehmigung und den Segen Eurer Heiligkeit in 
dem Kampfe, den sie gegen die Unmäßigkeit, die Ursache so vieler öko¬ 
nomischer und moralischer Schäden, unternommen hat. Die zweihundert 
Pilger, welche heute vor Eurer Heiligkeit die Internationale katholische 
Liga vertreten, kommen aus verschiedenen Ländern, sie sind aber ein¬ 
mütig im Bekenntnisse, daß der Alkoholismus eine soziale Plage geworden 
ist, daß er die katholischen Völkerschaften in einzelnen Ländern ernstlich 
bedroht, und daß seine Verheerungen nur durch ein energisches und gut 
geordnetes Entgegentreten, das der Größe des Uebels entspricht, aufge¬ 
halten werden können. — In der Tat. das mächtige, einmütige Zusammen¬ 
wirken über die nationalen Grenzen hinaus hat im Jahre 1909 die defini¬ 
tive Bildung der Internationalen katholischen Liga herbeigeführt; ihre An¬ 
hänger zählen heute nach Hunderttausenden. In den gemeinsamen Bestre¬ 
bungen, den Alkoholismus zu bekämpfen, umfaßt diese Liga in brüderlicher 
Weise die katholischen Abstinentenvereine und diejenigen, die ihren Mit¬ 
gliedern den mäßigen Gebrauch berauschender Getränke gestatten. Sie 
erläßt ihren Aufruf an alle Opferwilligen, ohne jemandem die Total-Abstl- 
nenz aufzuerlegen, obschon diese für gar Viele das einzige Rettungsbrett 
ist und das wirksamste Mittel der Ausbreitung. Außerdem ist allen Glie¬ 
dern unserer Liga kindliche Anhänglichkeit und vollständige Hingabe an 
den hl. Stuhl gemeinsam. In herzlicher Weise dankt unsere Liga für das 
hohe Wohlwollen, das Eure Heiligkeit dadurch erwiesen haben, daß Sie 
Se. Eminenz Kardinal Mercier, Erzbischof von Malines, ihr als Protektor 
zugeteilt und beim Internationalen antialkoholischen Kongreß im Haag Seine 
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Hoheit den hochwürdigsten Herrn Callier, Bischof von Harlem, als Stell¬ 
vertreter des hl. Stuhles abgeordnet haben. 

In dieser Gesinnung bitten wir Eure Heiligkeit inständigst, den Ver¬ 
einen, die sich unserer Liga angeschlossen haben, Mut und Begeisterung 
einzuflößen, die bemüht sind, durch Gebet. Enthaltsamkeit oder Mäßigkeit, 
durch persönliche Opfer und durch alle Mittel, die eine erfinderische, tätige 
Liebe ihnen eingibt, der Unmäßigkeit Herr zu werden, und die vom Alkohol 
verwundeten unglücklichen Opfer zu heilen und zu retten. 

Die Unterstützung von seiten des Stellvertreters Jesu Christi ist der 
mächtigste Antrieb, den unsere Propaganda wünschen kann; sie allein setzt 
uns instand, unserer übermenschlichen Aufgabe gewachsen zu sein. Unsere 
Liga aber wird sich bestreben, durch Verdoppelung ihres Eifers zum Wohle 
des Nächsten, durch geduldige, gewissenhafte Arbeit und durch unerschüt¬ 
terliche Hingabe an den hl. Stuhl sich dafür würdig zu zeigen. 

Chr. Ruys de Beerenbrouck (Niederlande), Präsident. Pfarrer Maas 
(Deutschland). Baron Prazak (Oesterreich). Pfarrer Schurger (Ungarn). 
Kanonikus Douterlungue (Belgien). Pfarrer Fortin (Kanada). Professor 
Bettazzi (Italien). Direktor Biitler (Schweiz). 

Die Antwort Seiner Heiligkeit lautete: 

Rom, 23. April 1914. 

An den Herrn Präsidenten und die Herren Mitglieder des leitenden 
Ausschusses der Internationalen katholischen Liga gegen den Alkoholismusl 

Unser Heiliger Vater, Papst Pius X., der in herzlichster Weise die 
zweihundert Pilger der Internationalen katholischen Liga gegen den Alko¬ 
holismus gesegnet hat, beauftragt mich. Ihnen, wie auch dem ganzen 
Vereine, die Gefühle der Genugtuung und des Dankes auszudrücken, die 
eure Beweise aufrichtiger Verehrung und kindlicher Liebe in ihm wach¬ 
gerufen haben. 

Der Heilige Vater wünscht euch Glück in dem Kreuzzuge, der von 
einem Ende der Welt zum andern unternommen wird: es ist ein Kreuzzug, 
der sich auf die Prinzipien des Evangeliums stützt und durch die Autorität 
der Hierarchie geleitet wird. Er bittet Gott, den Eifer zu stärken, den ihr 
gegen diese schreckliche Geißel an den Tag legt, die Körper und Seele 
bedroht und so viele physische und moralische Uebel im- Gefolge hat. 

Mit dem Segen, den der Heilige Vater allen katholischen Vereinen 
spendet, die sich eurer Liga angeschlossen haben, segnet er den guten 
Willen all ihrer Glieder und ermutigt sie, in ihrem edlen Apostolate aus¬ 
zuharren. 

In der letzten Zeit haben die Päpste nicht unterlassen, auf das ver¬ 
hängnisvolle Uebel, das ihr bekämpft, aufmerksam zu machen, und sie haben 
die Notwendigkeit schleuniger und wirksamer Mittel betont. Provinzial- 
Konzilien, Bischöfe in allen Teilen der Welt haben den Notschrei ertönen 
lassen und die Gewissen aufgeklärt. Sodann haben Männer des Glaubens, 
der Wissenschaft und der Tat durch Wort und Beispiel eine äußerst heil¬ 
same Bewegung in den katholischen Werken der Mäßigkeit hervorgerufen. 
Wie nützlich ist es, die Geißel des Alkoholismus in ihren ökonomischen, 
moralischen und physiologischen Wirkungen darzulegen, dadurch, daß man 
sie in Beziehung bringt mit dem Untergange der Einzelnen, deren Gesund¬ 
heit, Denken, Gewissen und Freiheit sie knechtet und untergräbt, mit dem 
Untergange der Familien, in deren Schoß sie die Verwirrung und Un¬ 
ordnung bringt, mit dem Untergang der Gesellschaft, die sie in ihren wich¬ 
tigsten Interessen bedroht: demnach existiert unter den sozialen Werken 
keines, das dringender wäre. 

Dem Heiligen Vater wird es demnächst höchst angenehm sein, zu 
sehen, wie eure Liga durch die Angliederung neuer katholischer Vereine 
erstarkt. Der Heilige Vater drückt den dringenden Wunsch aus, der Klerus 


Digitized by 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



278 


möge allüberall dieses Werk sozialer Weiterbelebung und Erhaltung för¬ 
dern und durch Wort und Beispiel sich mitten im Kampfe gegen ein Uebel 
einfinden, das, zumal in gewissen Ländern, so viel Schande unter den 
Gläubigen verbreitet. 

Dieser Kampf aber wird nur dann zum sicheren Siege führen, wenn 
ihm die göttliche Gnade zur Seite steht; die Quellen aber, aus denen wir sie 
schöpfen, sind das Gebet, der öftere Empfang der hl. Sakramente, die 
Uebung der christlichen Abtötung. „Wenn der Herr das Haus nicht baut, 
arbeiten die Bauleute umsonst“ (Ps. 26, 1). Möge das Licht des Evan¬ 
geliums Jesu Christi in den Herzen leuchten, dann wird die Plage mit all 
den Uebeln, die sie im Gefolge hat, verschwinden. 

Der Heilige Vater ist glücklich, euren Bund mit allen ihm zugehörigen 
Vereinen zu segnen; er segnet euren verehrten Protektor, Se. Eminenz den 
Kardinal Mercier, der einen so bewunderungswürdigen Eifer an den Tag 
legt, die Fortschritte des Alkohols zu hemmen und die Ursachen zu be¬ 
seitigen. 

Empfangen Sie, meine Herren, mit meinen persönlichen Glück- und 
Segenswünschen zu Ihrem großen und heiligen Unternehmen die Versiche¬ 
rung meiner Hochachtung im Herrn. 

R. Card. Merry del Val. 


5. Verschiedenes. 

Lübeckische Verordnung Nr. 43, 

betreffend den Einkauf alkoholischer Getränke und den Besuch von Wirts¬ 
häusern, öffentlichen Tanzlustbarkeiten und theatralischen Vorführungen 

durch jugendliche Personen. 

(Veröffentlicht am 29. April 1914.) 

81 . 

Gast- und Schankwirte, Kleinhändler mit alkoholischen Getränken so¬ 
wie ihre Stellvertreter, Beauftragten und Oehilfen dürfen Branntwein oder 
ähnliche scharfe alkoholische Getränke an Personen, die das lö. Lebens¬ 
jahr noch nicht vollendet haben, weder zum Genuss auf der Stelle noch 
zum Mitnehmen verabreichen. 

Ihnen ist ferner untersagt, andere alkoholische Getränke zum eigenen 
Genuss an schulpflichtige oder noch nicht schulpflichtige Kinder abzuge¬ 
ben, wenn die Kinder sich nicht in Begleitung volljähriger Aufsichts¬ 
personen befinden. 

§ 2 . 

An Personen, die das 16. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, 
darf alkoholisches Konfekt (Likörbonbons, Kognakbohnen und dergl.) im 
Handel nicht abgegeben werden. Auch ist der Verkauf solchen Konfekts 
durch Automaten untersagt. 

§ 3. 

Der Besuch von Wirtshäusern aller Art, in denen alkoholische Ge¬ 
tränke geschänkt werden, ist Personen, die das 16. Lebensjahr noch 
nicht vollendet haben, nach 9 Uhr abends verboten. Nicht unter dieses 
Verbot fäHt der Besuch in Begleitung volljähriger Aufsichtspersonen. 
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§4. 

Der Zutritt zu öffentlichen Tanzlustbarkeiten ist Personen, die das 
16. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, untersagt. Das Polizeiamt 
behält sich vor, Ausnahmen hiervon zuzulassen, auch das Verbot auf 
sonstige Tanzlustbarkeiten auszudehnen, soweit sie in öffentlichen Loka¬ 
len stattfinden. 

Das Verbot erstreckt steh auf die zum Aufenthalt für die Teilnehmer 
bestimmten Räume einschliesslich des Gartens sowie auf die Zuschauer- 
. räume. 

Die Inhaber der Tanzlokale sind verpflichtet, einen Abdruck dieses 
Verbots in deutlicher Schrift am Eingang des Lokals und in den im 
Absatz 2 bezeichnten Räumen an augenfälliger Stelle auszuhängen. 

§5. 

Gewerbsmässige Veranstaltungen von Singspielen, Gesangs- und dekla¬ 
matorischen Vorträgen, Schaustellungen von Personen oder theatralischen 
Vorstellungen, bei denen ein höheres Interesse der Kunst oder Wissen¬ 
schaft nicht obwaltet, dürfen von Personen, die das 16. Lebensjahr noch 
nicht vollendet haben, nur dann besucht werden, wenn die einzelnen 
Darbietungen vom Polizeiamt als dafür geeignet erklärt worden sind (Ju¬ 
gendvorstellung). 

Auch wenn ein höheres Interesse der Kunst oder Wissenschaft bei 
den Darbietungen obwaltet, kann das Polizeiamt den Besuch für Perso¬ 
nen, die das 16. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, verbieten. 

Der Unternehmer ist verpflichtet, Personen, denen hiernach der Be¬ 
such verboten ist, von den Vorführungen zurückzuweisen, auch den über¬ 
wachenden Beamten und sonstigen Beauftragten des Polizeiamts jederzeit 
den unentgeltlichen Zutritt zu den Vorführungsräumen ohne Anmeldung 
zu gestatten. 

Die Vorschriften der Polizeiverordnung über Bau, Einrichtung und 
Betrieb von Kinematographen-Theatern vom 4. Dezember 1911 bleiben 
unberührt. 

§ 6 . 

Der Unternehmer der im §'5 Absatz 1 bezeichneten Veranstaltungen 
ist verpflichtet, ein Verzeichnis der von ihm für die Jugendvorstellung 
verwendeten Darbietungen (Spielplan) am Eingang der Vorführungsräume 
auszustellen. Dabei ist anzugeben, zu welchen Zeiten Jugendvorstellungen 
stattfinden. Die Bezeichnung „Jugendvorstellung“ nebst Zeitangabe ist über 
dem Spielplan in deutlich lesbarer Schrift, deren Buchstaben mindestens 

4 cm. gross sein müssen, anzubringen. Die Darbietungen müssen im 
Spielplan dieselben Bezeichnungen haben, wie bei der Vorführung dem 

Polizeiamt gegenüber. 

Jugendvorstellungen dürfen nur bis 9 Uhr abends ausgedehnt werden. 
Zwischen Jugendvorstellungen und anderen Aufführungen ist eine Pause 
von mindestens 30 Minuten, während der die Vorführungsräume geräumt 
sein müssen, einzuhalten. 

§7. 

Für die Befolgung der vorstehenden Verbote sind neben den Wirten, 
Händlern, Veranstaltern und ihren Stellvertretern, Beauftragten und Ge¬ 

hilfen auch die jugendlichen Personen selbst, sowie diejenigen verant¬ 
wortlich, die zu ihrer Beaufsichtigung verpflichtet sind. 

Zuwiderhandlungen werden mit Geldstrafe bis zu M 150 oder Haft 

2>is zu 14 Tagen bestraft. 

Lübeck, den 18. April 1914. Das Polizeiamt. 
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Uebersicht über die wichtigsten 
literarischen Arbeiten des Jahres 1913. 

Zusammengestellt von Ferdinand Goebel, Berlin. 


TEIL 


III. 

A. Alkohol und alkoholische Ge- 
tränke. 


1. Allgemeines. 

Bagnell, R.: Economic and moral aspects 
of the liquor business and the right and 
responsibilities of the state in the control 
thereof. VIII u. 178 S. 8° Price 3sh. New 
York and London 1912: Funk and Wagnalls 
Company. 

Braun. K.: Alkoholische Getränke der Neger 
in Deutsch-Ost-Afrika. Aus: Der Pflanzer. 

Z. f. Land- u. Forstwissenschaft. Mai 1912. 

Danziger: Die Konzentration in der badi¬ 
schen Brauindustrie. 131 S. Pr. 3 M. 
Karlsruhe: Braunsche Hofbuchdruckerei 
u. Verl. 

Herstellung einer gewünschten Alkohol¬ 
stärke. In: Pharmazeut Zentralhalle. 

Bd. 54. Nr 34 

Kongress. Internationaler, der Wein-. 
Zider-. Spirituosen- und Likörbranche zu 
Gent. 30.Juni u. 1. Juli 1913. In:Chemi- 
ker-Ztg. 37. Nr. 106. 

Kostytschew, S.: Ueber Alkoholgärung. 

4. Mitteilung über Zuckerspaltung durch 
Dauerhefe in Gegenwart von Zuckerchlorid. 

In: Z. f. physiolog. Chemie. Bd. 85. H. 6. 

3. Vertrieb. 

c. Ornat- und Schankwirtschaften. 

Böhmert, W.: Die Gast- und Schank wirt¬ 
schaften nebst Angaben über die polizei¬ 
liche Regelung des Wirtschaftsbetriebes 
und über die alkoholgegnerischen Vereine. 
Aus: Jg. 19 d. statistischen JB. deutscher 
Städte. Breslau: Korn. 

B. Wirkungen des Alkoholge¬ 
nasses. 

1. Allgemeines. 

Conte, G.: Experimenteller Beitrag zum 
Studium der Giftigkeit der Alkohole. Hy¬ 
gienisches Institut Neapel. In: Ann. Med. 
Nav. e Col. Anno 18. 1. H. 5/6; vgl. ZBI. f. i 
Biochemie u. Biophysik. 15. H. 12/13; vgl. 
Korr. f. d. D. med. Presse 1914. Nr. 53. | 

2. Physiologische and psychologische 

Wirkungen. | 

a. Allg emein es. 

Bertholet. E.: Action de l’alcoolisme | 
chronique sur les Organes de l’homme et | 


sur les glandes reproductrices en particu- 
lier. 78S.Pr.3,50 fr. Lausanne:E. Frank¬ 
furter. 

Cooper: Pathological inebriety, its causa- 
tion and treatment. 148 S. Pr. 3 sh. 6 d. 
London: Bailliftre Tindall and Cox. 

Juliusburger. O.: Zur Psychologie des 
Alkoholismus, ln: ZBI. f. Psycho-analyse. 
Jg. 3, H. 1. 

Partridge, G. E.: Studies in the psychology 
of intemperance. VII u. 275 S. Price 1 sn. 
New York 1912: Sturgis and Walton Com¬ 
pany. 

Voltz, W. u. J. Paechtner: Ueber den 
Alkoholgehalt der Milch nach Zufuhr ver¬ 
schiedener Alkoholmengen und unter dem 
Einfluss der Gewöhnung. Emährungsphys. 
Abt. d. Inst. f. Gärungsgew. a. d. Landw. 
Hochschule zu Berlin. 

b. Alkohol als Nahrungsstoff. 

Is Alcohol a food? Inrjoum. of the ame- 
rican medical Association, vol. LXI, Nr 12. 
20. Septbr. 1913, 

3. Alkohol und Krankheit. 

a. Allgemeines . 

Dun gay, N. S.: A study of the effects of 
injury upon the fertilizing power of sperm. 
IV. Experiments. A. Upon Nereis. 4 Al¬ 
cohol. In: Biological Bulletin, vol. XXV. 
Nr. 4. 

Dupony, R.: Les opiomanes. Mangeurs. 
buveurs et fumeurs d’opium. In: Librairie 
F£lix Alcan 1912. 319. S. Pr 6. Fr. 

Fischer, H. u. H. Rose: Einwirkung von 
Alkoholaten auf Hämin und seine Derivate. 
In: Hoppe-Seylers Z. f. physiolog. Chemie. 
Bd. 87. Nr. 1. 

Oker-Blom, M.: Ueber den Einfluss der 
chronischen Quecksilber-, Blei- und Al¬ 
koholvergiftung auf die natüi liehe Abwehr¬ 
vorrichtung des Tierkörpers. In: Z. f. 
Immunitätsforschung. 1. Teil. Originale. 
Bd. 16, H l. 

b. Geisteskrankheiten. 

Taylor, A. E.: On the derivation of etvl 
alcohol contained in the muscle. In: The 
^ourn. of Biological Chemistry, Bd. 15, 

Walser u. F. Honcamp: Arterienverkal¬ 
kung des Herzens und des Gehirns. Ur¬ 
sachen, Verhütung und Behandlung mit 
besonderer Berücksichtigung der Lähmun¬ 
gen und des Schlagflusses. Aufl. 11. 15 S. 
8°. Pr. 0.50 M. Leipzig: Demme. (4579)- 
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W i 1 k c r K.: Ueber Alkoholismus, Schwach¬ 
sinn, Vererbung. Aus: Eos, VJSch. f. d. 
Erkenntnis und Behandlung Jugendlicher 
Abnormer. 1913. H. 1. 

2. Delirium tremens. 

B o g h o s s i a n: Un cas de delirium tremens (?) 
du ä l’intoxication par le datura stramonium 
ln: Archiv, internat de Neurologie. Jg. 35. 
Nov. 1913. 

3. Epilepsie. 

Friedländer: Die Epilepsie. Ihr Wesen 
und ihre moderne Behandlung. 4. Aufl. 
64 S. 8°. Berlin und Leipzig: Schweizer 
u. Co. (4723) 

Meyer, E.: Epileptoide Zustände bei Al- 
koholintoxication. In: Med Klinik. Jg. 9. 
Nr. 3. 

Woods, M., Philadelphia: Seven cases of 
epilepsy in children traced to single 
alcoholic intoxication on the part of one 
or both parents otherwise teetotalei s. In: 
The Journ. of the americ. med. Assocation. 
Vol. LXI. Nr. 26. 27. Dez. 1913. 

c. Infektionskrankheiten. 

2. Tuberkulose. 

H e r c o d: Alcoolisme et Tuberculose. (Le 
point de vue 6conomique.) In: Pour la 
jeunesse: La lutte contre la tuberculose. 
Holitscher: Alkoholismus und Tuber¬ 
kulose. Beiträge zur Klinik der Tuberkulose 
und spezifischen Tuberkulose-Forschung. 
Würzburg: Kabitzsch. 

Jacob, P.: Die Tuberkulose und die hy¬ 
gienischen Missstände auf dem Lande. 
Ihre Entstehung, Verbreitung, Verhütung 
und Bekämpfung. 247 S. u. 1 Taf. Pr. 5 M. 
Berlin 1911: Heymann. (4592) 

Liebe: Alkohol und Tuberkulose. Aus: 
ZB1. f. allg. Gesundheitspflege. Jg. 30. 
H. 5 u. 6. S. 215-228. 9>. ^onn 1911. 
Hager. (4692) 

d. Alkohol als Arzenel. 

L’alcool com me moyen de pansement 
des plaies. ln: La Semaine Mldicale, 33e 
ann£e. Nr. 41. 

J a g i 6, N. v.: Ueber Verpflegung und Diät¬ 
verordnung in Krankenhäusern. In: Med. 
Klinik. Je. 9. Nr. 10. 

V i 11 a s: Die Behandlung der Lungentuber¬ 
kulose. 47 S. Pr. 0,90 M. Brixen: Tyrolia 

4. Alkohol und Sterblichkeit. 

Abstinent und Lebensversicherung. In: 
Volkswirtschaft!. Chronik. März 1913. 

6. Alkohol und Sittlichkeit. 

a. Allgemeines . 

F o r e I: Die sexuelle Frage. Gekürzte 
Volksausgabe. VIII u. 299 S. Pr. 2,80 M. 
München: Reinhardt. 

H ä b e r I i n: Die Oefahren des Alkohols 
und der Trinksitten. 23 S. Pr. 15 Rp. 
Zürich: Druckerei J. Leemann, Oberer 
Mühlsteg 2. 

M e i r o w s k i: Geschlechtsleben der Jugend 
in Schule und Elternhaus. FISch. df. D. 
Gesellschaft z. Bekämpfung d. Geschlechts¬ 
krankheiten, 80 S. Leipzig: J. A. Barth. 


b. Familienlebe n. 

La dam e, P. L.: L’alcool et l’Eug^nique, 
Alcoolisme et Divorce. ln: Euglnique, 
Organe de la soci£t£ fran^aise d’Euglnique. 
Dezember 1913. 

Rosenfeld, G.: Branntwein und Familien¬ 
leben. Aus: Vers -Ber. 1912 d. D. Ver. g. 
d. M. g. G. 7 S. 8°. Berlin: Mäss.-Verl. 
(4663) 

c. Prostitution. 

Mauel, J. P.: Prostitution und Volks¬ 
erziehung. Pr. 0,75 M. Köln: Fr. Kratz. 

d. Verbrechen. 

- • 

H e n t i g, D. v.: Alkohol und Verbrechen in 
Belgien. In: MSch. f. Kriminalpsycho¬ 
logie u. Strafrechtsreform. Jg. 9, H. 10. 

Hotter, C.: Alkohol und Verbrechen in 
der bayrischen Rheinpfalz. Aus: MSch. 
f. Kriminalpsychologie u. Strafrechtsreform, 
lg. 10. April-März 1914. S. 542-551. »>. 
Heidelberg: Winter. (4674). 

W i n s 1 o w, F. L : The insanity of passion 
and crime. XV u. 352 S. Price 10 sh. 6d. 
London 1912: John Ouseley Ltd. (4610). 

7. Alkohol und Entartung. 

Baker, R. H.: Race improvement or 
eugenics. A little Book on a great subject 
137 S. 8°. Price 1 sh. New York 1912: Dodd, 
Mead and Co. 

H o f f m a n n , G. v.: Die Regelung der Ehe 
im rassenhygienischen Sinne in den Ver¬ 
einigten Staaten von Nord-Amerika. Aus: 
Archiv f. Rassen- u. Gesellschaftsbiologie 
1912. H. 6, S. 730-761. 

H o f f m a n n, G. v.: Die Durchführung der 
Sterilisierungsgesetze in den Vereinigten 
Staaten von Nord-Amerika. Aus: MSch. 
f. Kriminalpsvchologie u. Strafrechts¬ 
reform. Jg. 10. 

H o f f m a n n , G. v.: Die Rassenhygiene in 
den Vereinigten Staaten von Nord- 
Amerika. 237 S. Pr. Geh. 5 M, geb. 6 M. 
München: Lehmann. 

Roux, W.: An experimental study of the 
influence of alcohol on the germ cells and 
the developing embryos of Mammals. 

In: Archiv f. Entwicklungsmechanik der 
Organismen. 

8. Alkoholgenuss und Kind. 

Kassowitz, M.: Alkohol im Kindesalter. 

In: D. Eltern-Z. 4, 7. 1. April 1913, S. 103 
bis 111. 

Mönkemöller: Bericht an das Landes¬ 
direktorium der Provinz Hannover über 
die psychiatrisch -neurologi^he Unter¬ 
suchung der schulpflichtigen Fürsorgezög¬ 
linge im Stephansstifte (Hannover). 44S. 

8°. Jena 1912: Fischer. (4685). 

Schauer, R.: Beobachtungen über die 
typischen Einwirkungen des Alkoholismus 
auf unsere Schule. Sammlung der Bei¬ 
träge zur Kinderforschung und Heil¬ 
erziehung. 27 S. Pr. 45 Pf. Langen¬ 
salza 1912: H. Beyer u. Söhne. 

9. Alkohol und Volkswirtschaft. 

Hagmann: 30 Wirtschaftsrechnungen von 
Kleinbauern und Landarbeitern. Veröff. 
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d. Landwirtschaftskammer f. d. Rhein¬ 
provinz. Bonn 1911. 54 S. 

Haushaltungsrechnungen, 61, von 
Metallarbeitern in der Schweiz, auf¬ 
genommen im Jahre 1910. 79 S. Pr. 1 Fr. 
Bern: Sekretariat d. Schweiz. Metall¬ 
arbeiter-Verb. 

Theilhaber, A.: Ein Beitrag zur Frage 
der Lebensmittelteuerung. Aus: Bayer. 
Aerztl. Korr. Bl. Nr. 24. 6 S. 

1 Anhang: Methylalkohol . 

Bauer, H. u. R. En gl er: Ueber das Vor¬ 
kommen von Methylalkohol in Obst¬ 
weinen. ln: Pharmazeut ZB1. Jg. 54, 
Nr. 18. 

'HelHegel, A.: Recherche de l’alcool me- 
thylique dans les produits spiritueux. In: 
Les.nouveaus rem£des. Jg. 30, Nr. 2. 

Strassmann, F.: Die Begutachtung von 
Massenvergiftungen mit besonderer Be¬ 
rücksichtigung der Methylalkoholvei^if- 
tungen. In: VJSch. f. gerichtl. Medizin. 
:i. Supplementheft 

C. Bekämpfung des AlkohoHsmus. 

1. Sammelarbeiten. 

a. Allgemeines. 

Blocher, E.: Mftssigkeits- und Enthalt¬ 
samkeitsbewegung. ln dem Handwörter¬ 
buch: Die Religion in Oeschichte und 
Gegenwart. J. C. B. Mohr. Bd. IV, S. 26. 

Blomjous, A.: Der Alkoholismus und 
seine Bekämpfung. 55 S. 8° Dülmen i. W.: 
A. Lau mann. (4587). 

Fl ade, E.: Zur Alkoholfrage, Literatur¬ 
übersicht über das 1. und 2. Halbjahr 1911. 
In: Hyg. Rundschau. Jg. 22. Nr. 19. 

öruber, v.: Die Alkoholfrage in ihrer Be¬ 
deutung für Deutschlands Gegenwart und 
Zukunft 3. Aufl., 20 S. Pr. 0,20 M. Berlin: 
Mäss.-Verl. 


2. Geschichtliches. 

a. Allgemeines . 

'Bergman, J.: Den svenska Nykterhets- 
rörelsens Historia. (Geschichte der schwe¬ 
dischen NUchternheitsbewegung). VIII u. 
302 S. Pr. 3,50 Kr. Stockholm: A.-B. 
Svenska Nykterhetsförlaget. 

Blocher, E.: Mässigkeits- und Enthalt¬ 
samkeitsbewegung. ln dem Handwörter¬ 
buch: Die Religion in Geschichte und 
Gegenwart Bd. IV. S. £6. Tübingen: 
J. C. B. Mohr. 

■Gordon, E.: The Anti Alcohol Movement 
in Europe. New-York, London, Edinburgh; 
Fleming-,’ H. Revell Company, 333 S. 
Pr. 5 sh. 

Pestalozzi, C.: Die ersten 25 Jahre des 
Blauen Kreuzes in St. Gallen. 46 S. 
Stubbe: Chronik für die Zeit von April 
1913bisSeptember 1913. (AusDeutschland). 
Aus: Alkonolfrage. Jg. IX, H. 3. 6 S. 8°. 
Berlin: Mäss.-Verl. (4671) 

b. Biographisches. 

Bode, W.: Goethes Gesundheitspflege, 
Essen und Trinken. Zwei Kapitel aus 
-GoethesLebenskunst“. 48S. 8 Ü . Berlin: 
Mittler u. Sohn. 


3. Staat und Gemeinde; Gesetzge¬ 
bung»- und Verwaltungsmass¬ 
nahmen ; Konzessionsreform. 
a. Allgemeines . 

B a g n e 11, R.: Economic and moral aspects 
©f the liquor business and the rights and 
responsibilities of the state in the control 
thereof. VII u. 178 S. 8°. Pr.3sh. New York 
and London 1912: Funk and Wagnalls 
Comp. 

Bekämpfung des Alkoholmissbrauchs 
durch die französischen Gemeindeverwal¬ 
tungen. In : Soziale Praxis. Jg. 22. Nr. 35. 
Elster, A.: Die Gemeindeverwaltungen 
im Kampfe gegen den Alkoholismus. Aus: 
Kommunales Jahrbuch 1912/13. 16 S. 8°. 

Hamburg: D. Grossloge III. O. G. T. (4726) 
Koren, J.: Summaries of laws relating to the 
commitment and cave of the insane in 
the United States. X u. 297 S. Pr. 1 Dollar. 
New York 1912: Nat Commitee for Mental 
Hygiene. 

d. Strafges etzgebung. 

Binswanger, O.: Zur Entmündigung 
wegen Trunksucht und zur Trinkerfürsorge. 
Aus: Korr. Bl. d. Allgem. ärztl. Ver. v. Thü¬ 
ringen. 1913 No. 6. S. 308-318 8°. (4744) 
Glaubwürdigkeit der Aussage Trun- 
kener. In: Archiv f. Kriminal-Anthropologie 
u. Kriminalstatistik. Bd. 55, H. 3/4. 1913. 
Puppel, R.: Ueber Alkoholvergiftung vom 
genchtsärztlichen Standpunkte aus. Aus: 
Kiedrichs Blätter f. gericntl. Medizin. 1912. 
39 S. 

e. Pollard-System. 

Bauer, O.: Trinkerbewährung (-PoIIard- 
system*). 4 S. 8°. Hamburg: Ver. abst 
Juristen des d. Sprachgebietes. (4598) 

t Versicherungsgesetzgebung . 

Po ritt, N.: National Insurance and the 
Drink problem. In: The Alliance Year 
Book for 1913. S. 70-84. 8°. (4380) 

g. Schankkonze s sionswesen . 

StraussundTorney, von : Die Schank¬ 
konzession in Deutschland und ihre Reform. 
Aus: Protokoll d. 13. Int Kongress, g. d. 
Alkoholismus 1911. 12S.8 0 . Utrecht 1912. 
I. van Bockhoven. (4596) 

Wehrs, v.: Erfahrungen und Massnahmen 
auf dem Gebiete des Schankwesens und 
der? Bekämpfung des übermässigen Al¬ 
koholgenusses. Aus: Mäss.-Bl. Sept. 1912. 
10 S. 8°. Berlin: Mäss.-Verl. (4661) 

1. Ooth enbur ger System. 

Friedrichs, E.: Das Gothenburger System 
und das deutsche Gastwirtsgewerbe. Denk¬ 
schrift über die von dem Herrn Reichskanz* 
ler veranstaltete Rundfrage Berlin 1912 
Verl. D. Gastwirte-Ztg. 

Gordon, E.: The breakdown of the Go¬ 
thenburg System. 155 S. New Y'ork: Nat. 
Temperance Society. 

1. Staats v erbot (Prohibition). 

Hayler,Guy: Prohibition advance in all 
lands. XIV u. 336 S. London: Int. Pro¬ 
hibition Confederation. 
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m. Monopo l. 

A j a 1 b e r t ( : Le monopole de la fabri- 

cation de I'alcool en Indo-Chine. In: La 
France d’Outre-Mer. Nr. 76 u. 77. Paris. 

K u h 1 s, K.: Das Monopol. Sozialer Roman 
aus dem russischen Volksleben. 320 S. 
Berlin: Vita, D. Verlagshaus. 

n. Anlmlerkneipenwesen. 

Schneidt,K.: Das Kellnerinnen-Elend 
in Berlin. In: Tribüne 1913, Nr. 31, 32, 
33, 35, 36. (4554). 

o. Polizeistund e. 

K o f! k a: Kann durch Polizeiverordnung 
die Schliessung von Schanklokalen vor 
einer bestimmten Morgenstunde angeord¬ 
net werden? In: D. Juristenztg. 

4. Einzelne Gruppen und Gebiete. 

a. Allgeme ines. 

M e h 1 i c h, E.: Gemeinde und Alkohol. 
64 S. Pr. 1 M. Sozialdemokratische Ge¬ 
meindepolitik, H. 15. Berlin: Vorwärts. 

b. Stadt und Land. 

Hessenbach, A: Bayerns Stolz und 
Bayerns Elend. 44 S. Pr. 60 Pf. Donau¬ 
wörth: Auer. 

d. Einzelne Stände und Berufe. 


2. Arbeiter. 

Hayaux, J.: L'tducation antialcoolique 
dans les milieux ouvriers. 16 S. Paris: 
Ligue francaise d’gducation morale. Ha- 
chette et Cie. 

Rees, J. v.: Arbeiterbeweging en drank- 
bestrijding. Holland: Hilversum. 
Weidmann. W.: Die katholischen 
Arbeitervereine und der Kampf gegen den 
Alkoholismus. Aus: Praesides - Korr. 
Jg. 26, H. 12. 1913. S. 460-465. 8°. (4705). 

6. Studenten. 

B e h r e n d, F.: Student und Studenten¬ 
schaft. 38 S. Pr. 0,75 M. Leipzig: 
Koehler. 

Hamdorff, G.: Vom Nüchternheitsbunde 
der studierenden Jugend Schwedens. Aus: 
Alkoholfrage. Jg. IX, H. 3. 3 S. 8°. 

Berlin: Miss.-Verl. (4673). 

5. Jugend und Erziehung. 

a. Allgemeines . 

Barentzen, P. A.: Ouders, Uw kinde- 
ren! Een woord van Barentzen, over het 
alcoholgebruik door kinderen. Pr. 5 Cts. 
Maastricht: Secretariaat van Sobrietas. 
Dannmeier. H: Kind und Alkohol. 
3. Aufl. 16 S. 8°. Pr. 10 Pf. Hamburg: 
D. Grossloge 11 d. I. O. G. T. 

Esche, A : Jugendkraft und Jugendfreude. 
Aus: Bericht über die 26 Jahresvers. d. 
D. V. g d. M g. G. Nürnberg, 13. 
bis 16. Sept. 1909. 3. Aufl 7—11. Tau¬ 

send. 12 S. 8°. Berlin: Mäss.-Verl. 
(4656). 

Pietryga: Jugendpflege auf dem Lande. 
Vortrag. Geh. a d. lb. Hauptvers. d. D. 
Ver. f. ländl. Wohlfahrts- u. Heimat¬ 


pflege. 31 S. 8°. Berlin 1912: D. Land- 
buchhdl. (4691). 

b. Schul e. 

Cohn, M.: Was trinkt das Schulkind und 
was soll es trinken? In: Pädagogische 
Praxis. Jg. 1, Nr. 9. Juni 1913. S. 513 
bis 525. 

Ehrenpfordt, A.: Eine brennende pä¬ 
dagogische Aufgabe. Aus: Alkoholfrage. 
Jg. IX, H. 1, S. 10—14. 8°. Berlin: Mäss.- 
Verl. (4646). 

Hoffmann. H.: Alkohol und Erziehung 
mit besonderer Berücksichtigung der 
höheren Schule. 2. Aufl. 26 S. Pr. 0,30 M. 
Berlin: Mäss.-Verl. 

Ulbricht, W.: Die Alkoholfrage in Fort¬ 
bildungsschulen und in höheren Lehran¬ 
stalten. Mit vorausgeschickter allgemeiner 
Grundlegung: Die Bekämpfung des Alko¬ 
holismus — eine Pflicht der Schule? Ein 
Wort an die deutschen Lehrer. Aus: 
Die Alkoholfrage in der Schule. 87 S. 
8°. Berlin: Mäss.-Verl. (4628). 

7. Erzählendes und Dichterisches. 

a. Erzählende». 

Asmussen, G.: Peter Tolk de ge- 
schiedenis van een zoeker. Naar het 
duitsch door A. van de Linde. Pr. ing. 
1,25 f. geb. 1,75 f. Laren N. H.: Schoon- 
derbeck. 

Bonne, G.: Im Kampf um die Ideale. 
Wohlfeile Volksausgabe. 372 S. 8°. Mün¬ 
chen: E. Reinhardt. 

b. Gedichte. 

Schober, F.: Der Alkoholteufel. Ein 
Abstinenten-Scherzspiel in 2 Aufzügen. 
München: Fritz Schober. 

Trüb, H.: Fahrtenlieder der Schweizer 
Wandervögel. 4.—8. Tausend. 146 S. 
Pr. 2 Fr. Aarau: A. Trüb u. Cie. 

Vivat Abstinentia, ein dichterisches 
Vortragsbuch für Abstinentenvereine. 
194 S. Hamm i. W.: Breer u. Thiemann. 

8. Kirchliches. 

Bhikku-Silacara: Buddhismus und 
Alkohol. 31. S. Pr. 40 Pf. Breslau: 
Markgraf. 

Burckhardt: Die christliche Nüchtern¬ 
heitsbewegung der Gegenwart — eine 
Schicksalsstunde für unsere Kirche. 42 S. 
Gütersloh: Bertelsmann. 

Burk, G.: Die Stellung der 31. deutschen 
evangelischen Kirchenkonferenz zur Alko¬ 
holfrage. In: Neues sächs. Kirchenblatt. 
Nr. 6 u. f. Leipzig. 

N i e b e r g a 11, F.: Die Treppe der Motive. 
In: 24. Jahresvers. v. D. Ci ross löge II d. 
I. O. G. T. S. 11—12. (3728). 

10. Sport, Flotte, Heer. 

a. Allgemeines. 

H e 11 be r g : Under Fanor och Standar. 
128 S. Pr. 1 Krone. Stockholm: A.—B. 
Svenska Nykterhetsförlaget. 
Holitscher: Wandern und Genuss¬ 
gifte ln: Natur. H. 18, 1913. 

W e s t o n, A.: Me<n Leben unter den Blau¬ 
jacken. Bearbeitet von Almuth Goebel. 
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256 S. Hamburg: Agent, d. Rauhen 
Hauses. 

c. Flotte. 

Buchin ger: Die militärische Alkohol¬ 
frage für die Marine. 103 S. Pr. 1,50 M. 
Hamburg: Gutt Verl. 

d. Heer. 

Brunzlow: Der Alkohol im Heere. Aus: 
Alkoholfrage. Jg. IX. H. 1, S. 43-44. 
öo. Berlin: Mäss.-Verl. (4669). 

D a n n e i 1, M: Heer und Alkoholfrage. 
Pr. 0,20 M. Barmen: Bl. Kreuz. 

11. Trinkerfürsorge, Trinkerheilung. 

a. Allgemeines . 

B e s d z i e k: Prognostische Gruppierung 
der chronischen Alkoholiker und ihre Be¬ 
deutung für H eilanstalt, Pflegeanstalt und 
Fürsorgestelle Aus: Vers. Ber. 1912 d. 
D. Ver. g. d M. g. G. S. 90-101. 8». 
Berlin 1912: Mäss.-Verl. (4658). 

C o o p e r: Pathological inebriety, its cau- 
sation and treatment. 148 S. Pr. 3 sh. 
6 d. London: Bailli&re, Tindall and Cox. 
Deutsch, H.: Aus der Fürsorgestelle für 
Alkoholkranke in Brünn. Alkohol und 
Homosexual tat. In: Wiener klin. W.Schr. 
Bd. 24, Nr. 3. 

G r e e f f, J. H.: Aerztliche Wissenschaft und 
Praxis in ihren Beziehungen zur Trinker¬ 
fürsorge. In: Die Hygiene 1913, H. 6. 
S. 150-153, H. 7, S. 179-184. 

Schaefer, F.: Die Alkoholgeistesstörun- 
gtn, gemeinverständlich als Grundlage 
der praktischen und strafrechtlichen 
Trinkerfürsorge dargestellt. C0 S. 8°. 
Halle a. S.: Marhold. (4724). 
Somerset, H.: The Duxhurst industrial 
farm colony for female inebriates. In: 
British Journ. of Inebriety 1912. Jg. 10. 
H. 2, S. 81-85 

W o 1 f f: Die Entmündigung wegen Trunk¬ 
sucht. Aus: Alkoholfrage. Jg. 9. H. 3, 
S. 193-201. Berlin: Mäss.-Verl. (4787). 

c. Organisatorisches. 

Pütter: Die Vereinigung der Fürsorge¬ 
bestrebungen in einer Gemeinde. In: 
Kreis- und Gemeindeverwaltung 1914, Nr. 1. 
Schellmann: Zur Frage der Vereini¬ 
gung der Fürsorgebestrebungen in einer 
Gemeinde. In: Concordia. Nr. 12/13. 1913. 
S. 250-254. 

12. Kolonial««. 

Braun, K.: Alkoholische Getränke der 
Neger in Deutsch-Ost-Afrika. Aus: Der 
Pflanzer. Z. f. Land- u. Forstwissenschaft 
Mai 1912. 

du Teil. J.: La Commission coloniale de 
la Ligue nationale contre l’alcoolisme au 
XlVe Congrfcs international contre Pal- 
coolisme. 63 S. 8°. Paris: Ligue nati¬ 
onale contre l'alcoolismt (4591) 

13. Alkoholgegnerisches Vereins¬ 
wesen. 

a. Allgemeines . 

Bezirksverein Göttingen. Aus der 


Arbeit eines Göttinger Wohlfahrtsvereins 
1912/13. 8 S. 8o. Göttingen. (4471) 
Borsdorff, K.: Deutsche Frauenorganisa¬ 
tionen zur Bekämpfung des Alkoholismus, 
ln: Ostdeutsche Frauenarbeit 1913 Nr. 7. 
Haw: Der Schutzengelbund (abstinente Ju¬ 
gendabteilung des Verbandes gegen den 
Alkoholismus für das katholische Deutsch¬ 
land) In: Alkoholfreie Jugenderziehung 
S. 188-194. 8o. Berlin: Mäss.-Verl. (4260) 

T e m m e, G.: Wander-Wohlfahrtsaustellung 
für die Provinz Sachsen, ln: Enthaltsam¬ 
keit 1913. Nr. 9. S. 62- 64. 

b. Methodologisches, Technische s. 

G. P. V.: Wirksame Massnahmen gegen den 
Alkoholismus. In: Der Schweizer Abstinent 
1913. Nr. 23. 

G/ould, A. P.: The best Way ofpromoting 
Temperance Reform. In: The Alliance Year 
Book for 1913. S. 85—124. 8«. (4380) 
Hercod, R.: Politique antialcoolique. In: 

L’Abstinence 1913. Nr. 10. S. 1—2. 

S y r i n g: Die Bedeutung der kirchlich-kon¬ 
fessionellen Nüchternheitsvereine. In: 
Bericht über den XIII. Int Kongr. g. d. . 
Alkoholismus, Haag 1911. S. 406-411. 8*. 
(3153) 

c. Internationale Kongresse. 

A11 i, Del V. Convegno Nazionale oer la lotta 
contro l’alcoolismo. Firenze, 10.—11. Nov. 
1912. 220 S. 

Daum, A.: Vom Mailänder Kongress. In: 

Alkoholgegner. Wien 1913. Jg. 11. Nr. 1. 
Harvey, A. F.: The Anti-Alcohol Congress 
at Milan. In: Temperance Chronicle 1913. 
Nr. 1814. 

Hercod, R.: Le Congrfcs de Milan. In: 

L’Abstinence 1913. Nr. 1& 
Mitgliederverzeichnis des XIII. 
Internationalen Kongresses gegen den 
Alkoholismus im Haag 1911. S. 555—582. 
8o. (3153) 

Stubbe: Vom XI V.Internationalen Kongress 
gegen den Alkoholismus in Mailand. 
(22.-28. Septbr. 1913). Aus: Alkoholfrage, 
lg. IX. H. 3. S. 227-229. 8*. Berlin 
Mäss.-Verl. (4652). 

Kongress für alkoholfreie Jugender¬ 
ziehung. 

Flaig: Vom Ersten deutschen Kongress 
für alkoholfreie Jugenderziehung. In: Rat¬ 
geber f. Jugendvereinigungen 1918. Jg. 7. 
Nr. 5. S. 137-144. (3&1) 

Goebel, F.: Der Erste deutsche Kongress 
für alkoholfreie Jugenderziehung. Aus: 
D. VJSch. f. öffentliche Gesundheitspflege. 
Bd. 45. H. 4. 2. Hälfte. S. 731—737. 8*. 
Braunschweig: Vieweg u. Sohn. (4637) 
Goebel, F.: Uebersicht über die Berufe 
der Kongressteilnehmer und über die Be¬ 
hörden, Vereine und Institutionen, die auf 
dem Kongress vertreten waren. Sonder¬ 
abdruck. S. 219-224. 8o. Berlin: Mäss.- 
Verl. (4302 

Qonser.I.: Vom Ersten deutschen Kongress 
für alkoholfreie Jugenderziehung am 26.» 
27. u. 28. März 1913. In: Mäss.-Bl. 1913. 
Nr. 4. S. 50-59. 8* (3797) 

U1 b r i c h t, W.: DerErste deutsche Kongress 
für alkoholfreie Jugenderziehung. In: 
Kunstwart 1913. Nr. 15, S. 232-233. 

W ü r t z , H : Zum Ersten deutschen Kongress 
für alkoholfreie Jugenderziehung in Berlin. 
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In: Z. f. Krüppelfürsorge. Jg. 6. H. 3. 
August 1913. S. 237—240. 

d. Abstinententage. 

R u d o 1 f, F.: Der VIII. deutsche Abstinenten¬ 
tag. n: Der Abstinent. 1912. Nr. 7. 
S. 58-59. 

e Deutscher Verein g. d. M. g. G 

Berliner Frauenverein gegen den Alko- 
holismus. E V. (Deutscher Verein gegen 
den Missbrauch geistiger Getränke.) Bericht 
über das 5. Geschäftsjahr. 1. Jan. 1912—31. 
Dez. 1912. 28 S. 8°. Berlin 1913. (3916) 
Gerken-Leitgebel, L.: Der Berliner 
Frauenverein gegen den Alkoholismus. 
In: Deutsche Wohlfahrtspflege 1912. Jg. 1. 
Nr. 9, S. 134-135. 

Verband, Rheinischer, gegen den Miss¬ 
brauch geistiger Getränke. Elfter Jahres¬ 
bericht, umfassend das Kalenderjahr 1911. 
26 S. 8°. Köln 1912: Greven u. Bechtold. 


h. Internationaler Guttemplerorden. 


Deutschlands Qrossloge II des 
I. O. G. T. 24. Jahresversammlung von 
Deutchlands Grossloge II. 32 S. 8°. 
Berlin 1913. (8728). 

Outtempler. 28. Jahresversammlung 
von Deutschlands Qrossloge II des 
I. O. Q. T. (20.—23. Juli 1912 in Hannover). 
128 S. Pr. 60 Pf. Hamburg 30: Gutt- 
Verl. 


Koopmann: Jugend- u. Wehrlogen des 
Ounemplerordens I. O. G. T. In: Alko¬ 
holfreie Jugenderziehung. S. 173—180. 
8°. (4260). 

W i 1 k e r, K.: Rezension über Jugendpflege 
im Guttemplerorden. In: Z. 1. Kinder¬ 
forschung. Jg. 18, Nr. 10. 


1. Blaukreuzverb&nde. 

Burckhardt: Unser provinzial-säch¬ 
sischer Instruktionskursus zu Oschers- 
leben, 6.-8. April 1913. In: Das Blaue 
Kreuz. 1913. Nr. 6, S. 42-44. 

Oreve: Das Blaue Kreuz und die Ge¬ 
meinde. In: Blau - Kreuz - Bote 1913. 
Nr. 10 

Heck: Das Blaue Kreuz im Walde. Aus: 
Z. f. Forst- u. Jagdwesen 1913. H. 8, 
S. 471—490. 8°. Berlin: Springer. 


1t. Katholische Organisationen. 

2. Kreuzbündnis. 

Svring: Die abstinente Jugendarbeit im 
Kreuzbtindnis, Verein abstinenter Katho¬ 
liken. Aus: Alkoholfreie Jugenderziehung. 
7 S. 8“. Berlin: Mäss-Verl. (4343). 


1. Standesvereine. 

Deutscher Ar beiter - Abstinen¬ 
te n -B u n d. Unsere 4. Generalversamm¬ 
lung. In: D. abst Arbeiter. 1912. Nr. 8, 
S. m bis 70. 

Sozialistische Abstinenten. Sitzun¬ 
gen im Haag 1911. In: Ber. über den 
XIII. Int. Kongr. g. d. Alk. Haag 1911. 
S. 550-551. 8°. (3153). 

Verein abstinenter Philologen 
deutscher Zunge. Aerztliche Urteile über 
die Bestrebungen des Ver. abst Philol. d. 
Zunge. 10. Teil. Herausgeg. v. Vorstande 
des Vereins. 26S. 8°. Dresden: Böhmert. 


14. Aufklärungsarbeit 

a. Flugschriften. 

Alkohol-Merkblatt. Gegen den Miss¬ 
brauch geistiger Getränke. Ausgabe 1912. 
Bearbeitet im Kaiserl. Gesundheitsamt. 
4 S. 4°. Pr. 5 Pf. Berlin 1912: Springer. 
(4312). 

Gerken, H.: Auf die Schanzen. In: 
24. Jahresvers. v. D. Grossloge II d. 

I. O. G. T. S. 13-16. (3728). 

Hotz: Die Wirkung des Alkoholgenusses 
auf den menschlichen Körper. In: Kraft 
und Schönheit 1913. Nr. 6. S. 179-184. 
Stilke, F. W.: Trutzbüchlein, hundert 
Einwände gegen die Enthaltsamkeit und 
ihre Widerlegung. 124 S. Pr. 0,60 M. 
Hamburg 1912: Gutt-Verl. 

Wil ker, K.: Das Vaterland ist in Gefahr. 
15 S. Pr. 0,10 M. Hamburg: D. Gross¬ 
loge II. d. I. O. G. T. 

b. Kalender. 

Abstinenten -Jahrbuch, Deutsches. 1912 
Herausgegeben von H. Köser. Hamburg 19. 
Almanach de N. D. du Sacrt-Coeur 
pour 1913. Prix 0,50, franco 0,60, chez 
les Missionaires du S. C. Deurne Sud 
chez Anvers. 

Björkmann, A.: Aarsbok 1913. (Schwe¬ 
disches Abstinenziahrbuch 1913.) 48 S. 

Stockholm: Schwedisches Abstinenzsekre¬ 
tariat 

Cherrington,E. H.: Anti-Saloon League 
Year Book 1913. Published by the 
Anti-Saloon League of America. 288 S. 
Pr. 25 cents. Westerville, Ohio. 

H e r c o d, R.: Schweiz, und internationales 
Jahrbuch des Alkoholgegners. Pr. 1 fr. 
Jg. 5. 1913. 240 S. 8>. Lausanne: Int 

Bureau z. Bekämpfung des Alkoholismus. 
(4422). 

Jahrbuch der Schweiz, abst. studierenden 
Jugend 1912. 92 S. Zürich 1912: Buch¬ 
druckerei Leemann. 

R o c h a t, A.: Vue d’ensemble (Annuaire de 
laCroix Bleue 1911 et 1912). In: Annuaire 
de la Croix Bleue 1911/1912. S. 3-16.80. 
(4588). 

Scottish Temperance Annual 1912, by 
Tom Honeyman. 14th year. 316 S. 
Pr. 1 sh. Glasgow 1912: Grand Lodge of 
Scotland I. O. G. T. 

Wilson, G. B.: The Alliance Year Book 
and Temperance Reformers’ Handbook for 
1912. 252 S. Pr. 1 sh. Manchester: Uni¬ 
ted Kingdom Alliance. 

c. Anschauung»- u. Ausstellungsmaterial. 

Heinicke, H. u. R. Bretschneider: 
Die Alkoholfrage in Bild und Wort. 2. Aufl. 

II. u. 15. Tausend. 16 S. 8°. Pr. 15 Pf. 
Dresden: Ortsver. Dresden d. D. Alkohol- 
gegnerbundes. (4573). 

Ulbricht, W.: Wandtafelwerk zur Alko¬ 
holfrage. Verkleinerte Abdrücke. 18 Ta¬ 
feln. 8°. Pr. 1,20 M. Berlin: Mäss.-Verl. 
(4397). 

d. Schriftenverzeichnisse. 

Mi mir: Vollständiges Verzeichnis aller 
wichtigsten Literatur zur Alkoholfrage, 
sowie aus verwandten Gebieten (Vegeta¬ 
rismus, Gesundheitspflege, Wohlfahrtspfle¬ 
ge, Jugendfürsorge usw.). 2. neubearb. u. 


Difitized by Gougle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



286 


erweit. Ausgabe. 45 S. 8°. Stuttgart: Mi- 
mir. (4014). 

Verzeichnis der vom Schwäbischen 
Gauverband gegen den Alkoholismus E. 
V. im Anschluss an den Bilderatlas zur 
Alkoholfrage von Dr. med. Alfred Pfleide- 
rer herausgegebenen Lichtbilder sowie 
Bedingungen lür Lichtbildervorträge und 
Einmachkurse. 16 S. 8°. Reutlingen 1912: 
Mimlr. (3052). 

15. Ersatz für Alkohol. 

a. Allgemeineg. 

Baragiola. W. ]., u. W. Boiler: Soge¬ 
nannte alkoholfreieWeine des Handels. Aus: 
Z. f. Untersuchung d. Nahrungs- u. Genuss¬ 
mittel. sowie Gebrauchsgegenstände 1913. 
Bd. 26, H. 8. 

G r a f e, V.: Erzeugung alkoholfreier Geträn¬ 
ke durch Hefegärung. In: Umschau. Mai 
1913. 

Hem per, H.,u. Beythien: Ueber die Tä¬ 
tigkeit des Chemischen Untersuchungsam¬ 
tes der Stadt Dresden im Jahre 1911. Aus: 
Pharmazeutische Zentralhalle. 1912 Nr. 
14—17. 30 S. 8°. (4369). 

Kochs, J.: Die alkoholfreien Getränke und 
ihre Beziehung zum einheimischen Obst¬ 
bau. 16 S. (4681) 

Uebersicht über die Jahresberichte der 
öffentlichen Anstalten zur technischen 
Untersuchung von Nahrungs- und Genuss¬ 
mitteln im Deutschen Reiche für das Jahr 
1909. Bearbeitet im Kaiserlichen Gesund¬ 
heitsamt, 463 u. 55 S. 8°. Berlin 1912: 
Springer. (4770) 

Walter, E.: Die allgemeine Lage der al¬ 
koholfreien Industrie. In: D. Mineralw.- 
Fabrikanten - Ztg. 1913. Jg. 6. Nr. 23, 
S. 355-357. 

b. Getränke. 

2. Wasser. 

Rasser, E. O.: Die Errichtung künst¬ 
lerisch ausgestatteter Trinkbrunnen an 
geeigneten öffentlichen Strassen und 
Plätzen der Grossstadt. In: Hygiene 1913. 
H. 22, S. 561-564. 

4. Milch. 

Statistik der Milchwirtschaft im Kanton 
Bern pro 1911. Mitteilungen des Berni- 
sehen statistischen Bureaus. Jg. 1913, 
Lieferung 1. 

5. Obst 

Schöll, F.: Die praktischen Aufgaben 
der Alkoholbekämpfung auf dem Lande. 
14 S. Pr. 20 Pf. Stuttgart: Mimir. 

c. Einrichtunge n. 

Harvey, A. F. and J. W. Harvey Theo¬ 
bald: A Problem of the centuries and 
some palliatives of to-day, being a study 
in counter-attractions. 66 S. 9>. London: 
Friends’ Temperance Union. (4307). 

16. Polemisches. 

a. Allgemeines . 

Alkohol und Krankheit in neuer Beleuch¬ 
tung. Von Prof. Ulrik Quensel, Stock¬ 
holm. Kurze Auszüge, herausgeg. v. D. Ab- 
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webrbund gegen die Ausschreitungen der 
Abstinenzbewegung. 20 S. kl. 8°. Berlin- 
Schöneberg: Scholem. (4457). 
Eberhardt, E. J.: Ein Brief von Pro¬ 
fessor Quensel. ln: Tgztg. f. Brauerei 
1913. Nr. 243. 

Eberhardt, E. J.: Fritz Rudolf im Kampf 
mit den Seinen, ln: Tagesztg. f. Brauerei 
1913. Nr. 171. 

Ilgenstein, H.: Abstinenzlerwahn. In: 
Tagesztg. f. Brauerei 1913. Nr. 278, 
S. 1935. 

Kauffmann, M.: Kritik der fanatischen 
Alkohol - Abstinenzbewegung. 80 S. 8®. 
Pr. 1,20 M. Leipzig: Konegen. (3832). 

La quer, B.: Ein Vorstoss gegen die 
Antialkoholbewegung. In: Münch, med. 
WSch. Jg. 60, Nr. 26. 

Schwienhorst: Vom Kampfe für und 
j^egen die Abstinenz. In: Vaterland 1913. 

U d e, J.: Ungerechte Angriffe gegen die 
Abstinenten aus Verkennung der Ziele 
der Abstinenzbewegung. In: Oesterreichs 
Kreuzfahrer 1913 Jg. 5, H. 3 S 113-117. 
Vellguth: Brauerwissenschaft In: Ab¬ 
stinenz 1913. Nr. 11, S. 164—166. vgl. Kaufm. 
Abstinenzbl. 1913. Nr. 10. 

Wanderer, O.: Braukapital und Schule. 
Anti-Kauffmann. ln: Enthaltsamkeit 1913. 
Nr. II 

b. Abstinenz oder Mässigkeit. 

Burk. G.: Steht Mässigkeit sittlich höher 
als Enthaltsamkeit? 2. umgearb. Aull. 
46 S. Pt. 0,60 AI. Stuttgart: Mimir. 

R u y s s e n , Th.: La temperance In: l'Ab- 
stmence 1913 Nr. 17, S. 2—3. 

Stubbe: Mässigkeit und Enthaltsamkeit. 
Aus: Innere Mission im ev Deutschland. 
7 S. &>. (4743). 

17. Zuckerwaren. 

Hefter und Abel: Gutachten betr. Ver¬ 
wendung von Benzoetinktur, die mit ver¬ 
gälltem Branntwein hergestellt ist, zum 
Lackieren von Schokolade u. dergL In: 
VJSch. f. gerichtl. Medizin. III. Folge. 
Bd. 46, H. L 

II. Anhang. 

2. Statistik. 

Jahrbuch, Statistisches, der Stadt Char¬ 
lottenburg. I. Jahrgang 1912. Herausgeg. 
vom Statistischen Amt der Stadt Char¬ 
lottenburg. 165 S. 4°. Charlottenburg 1912: 
Karl Ulrich. (1085). 

Jahrbuch, Statistisches, der Stadt Cöin 
für 1912 2. Jahrgang. Im Auftrag des 

Herrn Oberbürgermeisters herausgegeben 
vom Statistischen Amt der Stadt 175 S. 
8°. Pr. 75 Pf. Cöln: M. du Mont Schau- 
berg. (4279). 

D. Verwandte Bestrebungen. 

Blomjous, A.: Die Genusssucht und 
ihre Bekämpfung. 55 S. 8°. Dülmen i.W.: 
Laumann. (4585). 

Bunge, G. v.: Die Tabak-Vergiftung. 
1.-5. Tausend. 13 S. kl. 8°. Basel 1912: 
Reinhardt. (4644). 

Congrts mondial des associations in¬ 
ternationales. Compte - rendu _ sommaire 
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de la deuxidme Session. Gand-Bruxelles, 
15.—18. juin 1913. Publication Nr. 56. 56.S. 
8°. Bruxelles: Office Central des Ass. 
intern. 1913. (4396). 

Ehrlich, M : Abstinenz und Vegetaris¬ 
mus. In: Neutr. Gutt. 1913. Nr. 7, $. 75 
bis 76 

Gesellschaft für Verbreitung von 
Volksbildung. 42. Jahresbericht für das 
Jahr 1912. In: Volksbildung 1913. Nr. 10, 
S. 183-197. 

Götze, H.: Die Beschaffung der Geld¬ 
mittel für die Bestrebungen der freien 
Liebestätigkeit. In: Stenogr. Bericht Ver. 
für Armenpflege. 1913. S. 11-27. 8°. 

(3872). 

Henkel, E.: Die vorübergehende Frisch¬ 
erhaltung genussfertig zubereiteter Spei¬ 
sen als Mittel zur Förderung der Volks¬ 
wohlfahrt. 31 S. 8°. Stargard i. P.: 
Hendess. (4728). 

E. Aus anderen lindern. 

1. Afrika. 

Megalos, A.: La protection de l’enfance 
en Egypte. 108 S. Cairo 1913. 

S herwell, A.: The liquor problem in 
South Africa. In: Montnly Notes of the 
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Alkoholfrage und Marine/* 

Von Admiral Dick- Berlin-Schmargendorf. 

Der heutige Marineberuf stellt sehr hohe An¬ 
forderungen an Körper, Geist und Charakter, 
und zwar sowohl im Frieden (Vorbereitung für den Krieg), als 
namentlich auch im Kriege (Erprobung der Friedens¬ 
arbeit und des ganzen inneren Wertes der Flotte). Diese Anfor¬ 
derungen werden voraussichtlich noch wachsen. 

Zwischen den modernen Flotten der Großstaaten besteht ein 
scharfer internationaler Wettbewerb in bezug auf Ausbildung 
und Leistung, der sich bemüht, aus dem Schiff und seinen 
Waffen das Höchste herauszuholen. Der moderne Seekampf 
gleichwertiger Gegner spielt sich unter äußerst schweren Be¬ 
dingungen ab. Ein Höchstmaß von Leistungen muß gegenüber 
kräftigster feindlicher Gegenwirkung in die Erscheinung treten. 
Jede Nation ist sich darum bewußt, daß eine Flotte heute nur 
dann Aussicht hat, im Kriege ehrenvoll zu bestehen, wenn sie 
sich auf das energischste für den Kampf tüchtig gemacht und 
erhalten hat. Insbesondere werden die Kriegsereignisse wohl 
allgemein höhere Seelen- und Nervenanspannungen auslösen und 
damit auch eine stärkere Beanspruchung der moralischen Eigen¬ 
schaften hervorrufen. 

Als Frucht meines Nachdenkens hat sich in mir nun die 
Ansicht geklärt, daß die richtige, d. h. dem Ganzen nützlichste 
Lösung der Alkoholfrage für die Kampf- und Siegestüch¬ 
tigkeit einer Flotte von ganz wesentlicher Bedeutung ist. Denn: 

Einer der schlimmsten Feinde körperlicher 
und geistiger Leistungs- und Widerstands¬ 
fähigkeit ist’der Alkohol. 

1. Bereits der Genuß einer so kleinen Menge Alkohols, wie 
sie in 1 I & bis */ 4 Liter Bier (7,5 bis 10 g) enthalten ist, stört 

*) Auszug aus der gleichnamigen ausführlicheren Broschüre des Ver¬ 
fassers. Die im Verlage von Deutschlands Großloge II des I. 0. G. T., Ham¬ 
burg 30, 1913 erschienene Schrift ist auf Befehl S. M. des Deutschen Kaisers 
an die Kadetten und Fähnriche der Marine verteilt worden. 

Der vorliegende Aufsatz ist auch als Flugblatt im Mäßigkeits-Verlage, 
Berlin W. 15 (Preis 100 Stück 1,20 M, 1000 Stück 10 M) erschienen. 

Die Alkoholfrage, 1914. 
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nachweisbar den regelrechten Ablauf der gei¬ 
stigen Tätigkeiten (Prof. Kraepelin). Je größer die 
Alkoholgabe, desto schwerer und nachhaltiger ist natürlich die 
Störung (vgl. die Forschungen von Fürer, Kürz, Smith, Ach 
und anderen). Gerade die feinsten und anspruchsvollsten Funk¬ 
tionen werden am schnellsten und stärksten beeinträchtigt. 

Aus meiner eigenen Erfahrung wie aus ähnlichen Erfah¬ 
rungen von vielen anderen kann ich das bestätigen. Schon der 
gesunde Menschenverstand muß einem sagen, daß die wieder¬ 
holte Aufnahme eines Giftes in den Körper unmöglich zuträg¬ 
lich sein kann, und daß von einem gewissen Zeitpunkt ab, d. li. 
nach so und so viel Wiederholungen, eine dauernde Schädigung 
eintreten muß. 

2. Die gewohnheitsmäßig (2 bis 3 Monate lang) von 
einem Menschen mit 70 kg Körpergewicht genossene Tages¬ 
menge von etwa 7 g Alkohol (ein kleines Glas Wein und 0,1 g 
Alkohol auf das Kilogramm des Körpergewichtes) schädigt 
nachweisbar d i e S c h u t z s t o f f e desBlutes und 
damit die Widerstandskraft gegen ansteckende 
Krankheiten (Prof. Laitinen). Ferner ist durch die neue¬ 
ren Forschungen des Professors Durig in Wien nachgewiesen, 
daß schon bei ganz mäßigem Alkoholgenuß (1 Liter Bier pro 
Tag) etwa 20°/ 0 der Nutzwirkung der Körper¬ 
arbeit verloren gingen. Der gewohnheitsmäßige Alko¬ 
holgenuß schädigt schließlich die Elastizität des Herzens und 
der Blutgefäße, befördert also die Aderverkalkung und 
macht dadurch mit der Zeit die Gehirntätigkeiten träger und 
unbrauchbar für hohe Anforderungen. Auf diese Weise erklärt 
sich u. a. ohne weiteres, daß die Abstinenten im Durchschnitt 
weniger Krankheitstage im Jahre auf weisen. In erster Linie 
ist aber der Alkohol Nervengift und beeinflußt schon in 
ganz geringen Mengen die Tätigkeit des Zentralapparates der 
Nerven. Bei regelmäßigem Genuß werden die Schäden an¬ 
dauernder, schwerer, aber allerdings (leider!) auch unauffälli¬ 
ger, weil man den Normalzustand des Genießenden schwieriger 
feststellen kann. 

Mit Vorstehendem stimmt auch die bekannte Tatsache über¬ 
ein, daß Abstinenten wesentlich höhere Dauer-Sportleistungen 
aufweisen als Nichtabstinenten. Das Ergebnis eingehender 
ärztlicher Beobachtungen läßt darüber keinen Zweifel. 

3. Gewiß bleiben viele Menschen trotz regelmäßigen Alko¬ 
holgenusses bis in das hohe Alter hinein körperlich rüstig und 
geistig leistungsfähig und auf der Höhe. Aber solche Männer 
bilden eben die Ausnahmen von der für die Allgemeinheit 
gültigen Regel. Sie können dank ihrer körperlich und geistig 
besonders veranlagten Natur einen Abzug von Leistungsfähig¬ 
keit vertragen, ohne den die Allgemeinheit überragenden Chn- 
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rakter einzubüßen. Vor allem ist aber dabei ein Umstand nicht 
zu vergessen. Die Anforderungen des Krieges kann man im 
Frieden nicht zur Darstellung bringen. Daher fehlt jede Ge¬ 
wißheit, ob Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften, die trotz 
regelmäßigen Alkoholgenusses im Frieden ihre körperliche und 
geistige Leistungsfähigkeit scheinbar bewahrt haben, auch den 
Anstrengungen des Krieges gewachsen sein werden. Der ge¬ 
sunde Menschenverstand und die wissenschaftlichen Unter¬ 
suchungen antworten hierauf, daß die Aussichten für völlig 
Nüchterne in dieser Beziehung zweifellos günstiger sein werden, 
weil sie ihren Körper von dem Gift des Alkohols freigehalten 
haben. 

4. Es kann ohne weiteres zugegeben werden, daß für eine 
ganze Anzahl von mäßigen Menschen, d. li. namentlich für 
solche, die ohne regelmäßigen täglichen Alkoholgenuß wirklich 
stets sehr mäßig bleiben und sich in allen Lagen voll in der 
Hand behalten, die völlige Enthaltsamkeit trotz der erwiesenen 
Schädlichkeit auch kleiner Mengen Alkohols an sich nicht nötig 
ist. Aber das Gros der Menschen besitzt eine solche 
Selbsterziehung und Selbstbeherrschung zweifellos nicht, jeden¬ 
falls nicht unter allen Umständen. Es wird demnach auch wirk¬ 
lichen Schädigungen durch den Alkohol nicht entgehen können 
und damit zu einer Entartung der Volkskraft beitragen. Durch 
die Nüchternheitsbestrebungen soll auf diese Mehrzahl ein gün¬ 
stiger Einfluß ausgeübt werden. Für die Marine im besonderen 
ist aber die Verbreitung strengster Nüchternheit deshalb er¬ 
wünscht und nützlich, weil der moderne Seekrieg, wie gesagt, 
überaus hohe körperliche und seelische Anforderungen stellt. 

5. Der Alkoholgenuß ist oft die Ursache von Ge¬ 
schlechtskrankheiten, schweren Vergehen 
gegen die Disziplin und Verfehlungen gegen 
die Stand es pflichten. Diese unheimliche Wirkung ent¬ 
steht dadurch, daß das Alkoholgift einerseits durch Ermüdung 
der Gehirnzellen den klaren Begriff trübt, wichtige regulierende 
Hemmungen ausschaltet und andererseits eine zur Betätigung 
drängende Willenserregung hervorruft. Der unter dem Ein¬ 
fluß von Alkohol stehende Mensch ist daher geneigt, über die 
Stränge zu schlagen und Handlungen und Ausschreitungen zu 
begehen, die er im nüchternen Zustande als leichtsinnig oder 
strafbar erkennen würde. Der Willenserregung folgt, wenn das 
Gift in größerer Menge aufgenommen wurde, und namentlich 
wenn höhere Anforderungen an die Leistungsfähigkeit auftreten 
(Überwindung von Widerstand), sehr bald eine immer stärker 
fortschreitende Willenslähmung. — Daß der Alkohol mit Ge¬ 
schlechtskrankheiten so oft in Verbindung steht, erklärt sich 
daraus, daß seine vorgenannten Eigenschaften auch dem Ge¬ 
schlechtstrieb gegenüber wehrlos machen. 

19* 
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6. Man könnte ein wenden, daß die leichtere Lebensauf¬ 
fassung und die Willenserregung nach dem Genuß von Al¬ 
kohol im militärischen Leben insofern von Be¬ 
deutung sein könne, als dann schwierige Lagen oder große 
Gefahren leichter überwunden würden. Man könnte also den 
Satz aufstellen wollen: „Alkoholgenuß erhöht im gegebenen Mo¬ 
ment die militärische Tapferkei t.“ Dieser Satz kann jedoch 
nicht als richtig anerkannt werden. Es ist äußerst be- * 
denklich, in schwierigen Lagen absichtlich eine sofortige Ver¬ 
minderung der Verstandeskraft und eine baldige Herabsetzung 
der körperlichen und seelischen Gesamt Widerstandsfähigkeit 
herbeizuführen, um dafür einen augenblicklichen Vorteil in be¬ 
zug auf das Draufgehen zu erhalten, dessen Größe und Dauer 
zudem bei den einzelnen Personen ganz ungleichmäßig ist. 

Der stärkste Einwand aber besteht darin, daß die militä¬ 
rische Tapferkeit, die schönste und höchste Tugend des Solda¬ 
ten, aus der ganzen Berufsauffassung heraus freiwillig und mit 
vollem Bewußtsein vermöge der natürlichen und durch Er¬ 
ziehung und Charakterschulung gestärkten sittlichen Kraft, 
nicht aber dank der Einwirkung eines erregenden Giftes betätigt 
werden muß. Sie kann sich wohl durch das mitreißende Bei¬ 
spiel besonders charakterfester Vorgesetzter und Kameraden er¬ 
höhen, aber sie bedarf nicht des den Willen künstlich erregenden 
Alkoholgiftes, wird sich im Gegenteil schon instinktiv von ihm 
fernhalten. 

7. Zusammenfassend muß man zu dem Schluß kom¬ 
men: Der Alkoholgenuß ist der Entwicklung militärischer Eigen¬ 
schaften auf keinen Fall nützlich, namentlich weil er die so- 
wichtige Selbstzucht in bezug auf Körper, Geist und Charakter 
und damit auch die ganze Entwicklung als Mensch und als Sol¬ 
dat nicht fördert, vielmehr das Seelenleben ungünstig beeinflußt 
und das bei einer ungenügenden Hingabe an den Beruf ent¬ 
stehende Mißbehagen (Langeweile, schlechtes Gewissen) betäubt. 
Bei Menschen, die von Natur aus hoch veranlagt sind, können 
durch reichlichen Alkoholgenuß diese Anlagen verkümmern bzw. 
an der sonst möglichen Entwicklung gehemmt werden. Dem¬ 
gegenüber ist strengste Nüchternheit der Entwicklung militäri¬ 
scher Eigenschaften direkt zuträglich, weil sie körperliche und 
geistige Weiterbildung erleichtert und die Entstehung schlich¬ 
ten, wahrhaft soldatischen Wesens (Graf Häseler u. a.) be¬ 
günstigt. 

8. An diesen Ausführungen wird auch nichts geändert durch 
die Tatsache, daß manche Menschen überhaupt erst nach Alko¬ 
holeinnahme ihre eigentlichen Leistungen und kaltblütige Ruhe¬ 
zeigen. Es handelt sich in diesem Fall um an sich hochbegabte 
und tüchtige Menschen, die ausgesprochene Alkoholiker sind, 
und die erst unter Alkohol Wirkung die üblichen „etwa 3 /,“ ihres 
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starken Urkapitals an Tüchtigkeit zu beweisen imstande sind. 
Diese sind — bei aller Anerkennung ihrer Leistungen — die 
festesten und gefährlichsten Stützen des Alkoholismus. Schon 
allein ihre musterhafte „Direktion“ in der trinkenden Gesell¬ 
schaft macht sie für Jüngere in gefährlicher Weise scheinbar 
der Nacheiferung wert. Bei Morphinisten findet sich die gleiche 
Erscheinung. 


Auf Grund dieser Tatsachen und Erwägungen kann also 
eine weitgehende Enthaltsamkeit als durchaus 
erwünscht für die Marine bezeichnet werden, weil nur 
sie für die Gesamtheit das jederzeitige Vorhandensein einer 
möglichst hohen persönlichen Leistungsfähig¬ 
keit gewährleisten kann. Und etwaige andere, ebenso 
wichtige militärische Gesichtspunkte stehen dem 
nicht entgegen. Wird etwa die militärische Kamerad¬ 
schaft in ihrem Wert und ihrer Bedeutung durch die strenge 
Zurückhaltung gegenüber dem Alkohol beeinflußt? Nein. Der 
Alkoholgenuß hat an sich mit der Kameradschaft gar nichts zu 
tun, er steht nur indirekt mit ihr in Verbindung. Es bedarf eines 
künstlichen Bindemittels im Grunde nicht, weil alle Angehörigen 
der Marine ihr Leben der gleichen Idee gewidmet haben, weil 
sie aus ihrem Berufe, aus der gleichartigen Erziehung für diesen 
Beruf und aus dem allen verständlichen Dienstbetrieb heraus 
genügende Anknüpfungspunkte für den nutzbringenden und er¬ 
frischenden mündlichen Gedankenaustausch finden. Auch nach 
Seiten, die mit dem Beruf nicht direkt verknüpft sind, lassen 
sich nach mancherlei Erfahrungen leicht auch ohne Alkohol 
kameradschaftliche Beziehungen verschiedener Art herstellen. 
Ja, man kann sogar sagen, daß hier die Kameradschaft eine 
festere und edlere Grundlage erhält, weil auf das künstliche 
Mittel des Alkohols verzichtet wird. 

Und die Besorgnis, daß unsere Seeleute durch diese Bestre¬ 
bungen zu sanften, gefühls- und charakterschwachen Menschen 
werden könnten, erscheint mir schon durch meine ganzen Aus¬ 
führungen widerlegt. Ja, weiche oder krankhafte Menschen, 
wankende Charaktere straucheln in solcher 
Atmosphäre weniger, gesunden eher und sind viel leich¬ 
ter in Zucht und Ordnung zu halten, so daß ihr Wirken dem 
Ganzen zugute kommt. 

Es bedarf endlich kaum noch der Erwähnung, daß der mili¬ 
tärische Beruf auch in bezug auf die sonst möglichen körper¬ 
lichen oder geistigen Schädigungen (Tabak, Kaffee, geschlecht¬ 
liche Ausschweifung usw.) besondere Anforderungen stellt. Im 
allgemeinen sind aber die Gefahren nach diesen Richtungen hin 
ganz wesentlich geringer, namentlich für Personen, die gegen 
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die gefährlichen alkoholischen Willenserregungen mit ihren Be¬ 
gleitumständen geschützt sind. 

Die Marine m u ß im Kriege ein größtmöglichesMaß 
von Leistungen zeigen. Sie muß die auf sie verwendeten 
großen Mühen und Kosten, sowie die in ihr geleistete nachdrück¬ 
liche Friedensarbeit rechtfertigen, das ist sie sich selbst, der 
ruhmreichen Schwesterwaffe, dem Vaterland und S. M. dem 
Kaiser schuldig. Im Kriege aber kommt es letzten Endes auf 
Nerven und Charakter der Besatzungen an, und jeder 
Marineangehörige hat die ernste Pflicht, an seiner Stelle dazu 
beizutragen, daß die deutsche Flotte in dieser Beziehung voll 
anf der Höhe ist. 


Dieser Krieg wird bei Umwertung aller Werte auch der 
Alkoholfrage zum Siege verhelfen. 


Vizeadmiral von L a n s, Exzellenz, 
Chef des I. Geschwaders in Wilhelmshaven. 
(Aus Brief vom 2. Oktober 1914.) 
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Alkohol und militärische Leistungsfähigkeit.** 

Von Oberstabsarzt Professor Dr. Bisch off, Berlin. 

ln einem Lande mit allgemeiner Wehrpflicht, in dem jeder 
mehr oder weniger nahe Verwandte oder Bekannte unter der 
Fahne weiß, ist das Interesse für die Armee ein so allgemeines, 
daß es nahe liegt, bei einer Gelegenheit, wo die Folgen des Ge¬ 
nusses geistiger Getränke für die Leistungsfähigkeit erörtert 
werden, auch die Frage aufzuwerfen: Hat die von den Deut¬ 
schen seit altersher gepflegte Sitte, alkoholische Getränke zu 
genießen, einen nachweisbaren Einfluß auf die militärische 
Leistungsfähigkeit? 

Um in diese Frage näher einzudringen, genügt es nicht, 
etwa in der Geschichte nachzuforschen, ob sich gelegentlich 
Heere gegenübergestanden haben, von denen das eine dem Ge¬ 
nüsse alkoholischer Getränke huldigte, während das andere 
mehr oder weniger enthaltsam war, um, wenn das enthaltsame 
über das andere siegte, sofort den Schluß zu ziehen, die höhere 
Leistungsfähigkeit sei allein auf die Nüchternheit zurückzu¬ 
führen. Die Momente, die die Überlegenheit einer Truppe aus¬ 
machen, sind so mannigfache, der Einfluß des einzelnen ist so 
wenig verfolgbar, daß größte Vorsicht geboten ist. Es hat über¬ 
haupt etwas Mißliches, retrospektiv die Geschichte unter ganz 
bestimmter Fragestellung zu durchforschen, wie es zu Irr- 
tümem Anlaß gibt, wenn man eine vorgefaßte bestimmte An¬ 
sicht durch die Statistik beweisen will. 

Gerade aber wenn es sich um Fragen handelt, die der all¬ 
gemeinen lebhaftesten Diskussion unterliegen, die von weiten 
Kreisen des Volkes mit hohem Interese verfolgt werden, ist 
jede Voreingenommenheit zu vermeiden. Um zur Klarheit zu 
kommen, müssen wir uns davor hüten, etwas ohne weiteres für 
erwiesen zu halten, sondern völlig objektiv nachforschen, in¬ 
wieweit militärische Leistungsfähigkeit durch Alkoholgenuß 
beeinflußt wird, wobei gleichzeitig ein Unterschied zu machen 
sein wird nach dem Umfange des Alkoholgenusses. 

*) Vortrag, gehalten auf der 28. Jahresversammlung des „Deutschen 
Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke“ zu Düsseldorf, Juni 1911. 
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Zunächst muß dem Begriffe „militärische Leistungsfähig¬ 
keit“ nachgegangen und genauer festgestellt werden, was dar¬ 
unter zu verstehen ist. 

Der junge Rekrut soll zunächst dazu erzogen werden, seinen 
Körper vollkommener zu beherrschen als bisher, wobei beson¬ 
derer Wert darauf gelegt wird, daß nicht einzelne Muskel¬ 
gruppen besonders geübt, vielmehr die ganze Muskulatur gleich¬ 
mäßig zum Erstarken gebracht wird. Im Gegensatz zum sport¬ 
lichen Training, das auf Erreichung von Maximalleistungen 
bei einzelnen abgestimmt ist und dementsprechend eine kurze 
Zeit, in dieser aber äußerst intensiv und einseitig betrieben 
wird, hat die militärische Ausbildung die Aufgabe, ein ausge¬ 
suchtes, gesundes Material auszubilden, das aber in der körper¬ 
lichen Veranlagung weit divergiert. Die körperlichen Leistun¬ 
gen, die dabei angestrebt werden, sind nicht als einmalige 
Höchstleistungen zu bezeichnen, vielmehr handelt es sich um 
Dauerleistungen bei gleichzeitig hoher Kraftentfaltung. Diese 
Dauerleistungen müssen von allen ohne erheblichere Erschöp¬ 
fung durchgeführt werden können. Dementsprechend werden 
die Anforderungen allmählich und planvoll gesteigert, bis am 
Ende des Dienstjahres, im Manöver, die Höhe der Ausbildung 
erreicht ist. Gelegentlich müssen allerdings auch sprungweise 
erheblich höhere Anstrengungen gefordert werden. Besonders 
im Kriege wird der Führer im Falle der Not sogar bewußt die 
Kräfte der Truppe bis zur äußersten Grenze anspannen müssen, 
selbst vor einer Zahl von Opfern nicht zurückschrecken dürfen. 

Hand in Hand mit der Ausbildung des Körpers muß eine 
Schulung der Geisteskräfte und des Willens gehen. Eis werden 
dem Soldaten nicht nur in den Instruktionsstunden wichtige 
Kenntnisse beigebracht, es wird vor allem eine schnelle Auf¬ 
fassung und hohe geistige Regsamkeit angestrebt. Welch ein 
Unterschied zwischen den neu eingestellten Rekruten und einer 
ausgebildeten Truppe! Wieviel Laschheit, Hang zur Trägheit, 
unachtsames Dahindösen muß beseitigt werden, wieviel Mühe 
muß darauf verwandt werden, das, was militärisches Wesen be¬ 
deutet, dem Manne beizubringen! 

Wie die Förderung des Intellektes eine wesentliche Aufgabe 
der Truppe ist, so ganz besonders die Stählung des Willens. 
Man hört heute oft genug das Wort „Kadavergehorsam“, und 
es soll damit ausgedrückt werden, daß der Soldat ohne irgend¬ 
welches Selbstbestiinmungsrecht gedanken- und willenlos dem 
an ihn ergangenen Befehle nachzukommen hat Wer mitten 
im Leben der Truppe steht, wird es nicht verstehen, wie eine 
derartige Auffassung von der militärischen Disziplin vertreten 
werden kann. Gewiß wird auf ein gegebenes Kommando die 
Gesamtheit in gleicher Präzision die geforderte Leistung tun 
müssen, es mag auch hierbei den Anschein des Maschinen- 
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mäßigen erweckt werden; aber das erschöpft doch nicht den 
Begriff „Disziplin“. Diese beruht vielmehr in einer gefestigten 
Willenskraft, die den Soldaten befähigt, Tag und Nacht unemp¬ 
findlich gegen Witterungseinflüsse und sonstige Unbilden seine 
Pflicht zu tun. Wie die Krankenschwester hohe Willensenergie 
besitzen muß, um sich in der Nacht am Bette des Kranken nicht 
von der Müdigkeit übermannen zu lassen, so muß dem Soldaten 
eine hohe Willensfestigkeit anerzogen werden. 

An diese werden heute im Kriege gegen früher ungemein 
gesteigerte Anforderungen gestellt. Die Zeit, wo die Dunkel¬ 
heit den Schlachttag beendete, ist vorbei. Es ist damit zu rechnen, 
daß der Soldat viele Tage lang in der Schlachtlinie liegen muß 
im Kampfe mit einem Gegner, von dem er nichts öder wenig 
sieht, jeden Augenblick eines Vorstoßes gewärtig. Aber nicht 
nur passiv soll der Soldat den Gefahren begegnen, er soll unter 
den größten körperlichen und geistigen Anstrengungen die 
Spannkraft und Entschlußfähigkeit bewahren, die ihn zu selb¬ 
ständigem Handeln befähigt. Das höchste Pflichtgefühl muß 
hier dauernd lebendig sein, hohe ethische Kraft muß der Truppe 
innewohnen, wenn sie allen Stürmen der Schlacht erfolgreich 
trotzen und den Gegner aus seiner Stellung treiben soll. 

Fragen wir uns nun, wie diese von der Truppe zu fordernden 
Eigenschaften durch den Alkohol beeinflußt werden. Die Ant¬ 
wort ist nach den Darlegungen des ersten Berichterstatters *) 
leicht zu geben. Von niemand wird heute bestritten, daß ein 
gewohnheitsmäßiger Alkoholgenuß, ein Mißbrauch geistiger Ge¬ 
tränke, geradezu der Ruin aller jener Faktoren ist. Ein Trinker 
kann unmöglich die hohen physischen, intellektuellen und ethi¬ 
schen Eigenschaften bewahren, die für den Soldaten unerläß¬ 
lich sind. Die Zeit, in der trotz Stehens unter Alkoholwirkung 
Großes oder wenigstens Ansehnliches geleistet werden konnte, 
ist vorbei, wenn sie überhaupt jemals bestanden hat. 

Gerade für die gewöhnlichste militärische Leistung, die 
Marschleistung, sind von Hill er sehr lehrreiche Aufschlüsse 
gegeben worden. H i 11 e r hat die Berichte über die 1889 bis 
1900 in der Armee vorgekommenen Fälle von Hitzschlag einer 
eingehenden Durcharbeit in verschiedenen Hinsichten unter¬ 
zogen. Uns interessiert hier, was er über disponierende Mo¬ 
mente gefunden hat. Von den 568 vorgekommenen Fällen waren 
bei 435 nähere Angaben enthalten, welche Aufschluß geben 
über Momente, die das Auftreten des Hitzschlages begünstigt 
hatten. Es sind bei den 435 Fällen 517 Ursachen angegeben. 

*) Den Darlegungen von Oberstabsarzt Dr. Bischoff ging ein Vor¬ 
trag von Geh. Med.-Rat Prof. Dr. T u c ze k - Marburg über „Alkohol und 
Leistungsfähigkeit“ voraus. Der Vortrag ist im Versammlungsbericht des 
„D. V. g. d. M. g. G.“, Hannover 1911, S. 25—45, sowie als Broschüre — 
beide im Mäßigkeits-Verlage, Berlin W. 15 — erschienen. 
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120 mal wurde die Ursache darin gesehen, daß es sich um Leute 
handelte, die zu einer Übung eingezogen waren (Reservisten, 
Landwehrmänner, Ersatzreservisten). 76 mal wurde nachweis¬ 
barer übermäßiger Alkoholgenuß als prädisponierendes Moment 
angegeben. Gleich schädigend ist der Einfluß kürzlich über¬ 
standener Krankheiten, der 74 mal verzeichnet ist. Der schäd¬ 
liche Einfluß des Mißbrauches geistiger Getränke ist unver¬ 
kennbar. Auch im Ausgange der Erkrankung hat der Alkohol 
eine schwerwiegende Bedeutung: von den Hitzschlagerkran- 
kungen gehörten 329 zu der sogenannten asphyktischen Form, 
von diesen starben 23. Unter ihnen waren 19 zu Übungen ein- 
gezogene Reservisten, von denen 11 an Fettleibigkeit litten, 
während bei 7 anderen Reservisten ein durch akute oder chro¬ 
nische Alkoholwirkung geschwächtes bzw. entartetes Herz als 
Ursache des tödlichen Ausganges angenommen wurde. Unter 
den 4 anderen an Hitzschlagasphyxie Gestorbenen war noch 
ein dem Trünke ergebener Handwerker. 

Die mitgeteilten Zahlen lehren, daß für das Auftreten der 
schlimmsten Marschkrankheit, des Hitzschlages, Mangel an 
Training die Hauptursache ist, mit der der Alkoholmißbrauch 
konkurriert. Für den Ausgang der Erkrankung ist im wesent¬ 
lichen die Beschaffenheit des Herzens maßgebend, das gerade 
durch chronischen Alkoholgenuß ungünstig beeinflußt wird. 
Wenn aber mehrere disponierende Momente Zusammentreffen, 
wie das gerade bei den zu Übungen eingezogenen Mannschaften 
älterer Jahrgänge vielfach der Fall ist, dann ist das Auftreten 
der Krankheit sehr begünstigt und gleichzeitig ein kritischer 
Ausgang wahrscheinlich geworden. 

Bei diesen tragischen Fällen handelt es sich allerdings um 
Menschen, bei denen eine direkt sinnfällige Wirkung des Alko¬ 
holgenusses nachweisbar war; entweder hatte ein einmaliger 
Exzeß erheblicher Art Vorgelegen, oder es bestand ein chro¬ 
nischer Alkoholgenuß, durch den eine automatisch nachweis¬ 
bare Schädigung des Herzens hervorgerufen worden war. Mau 
wird aber weiter gehen können. Nach dem Ergebnis der phy¬ 
siologischen Untersuchungen über den Alkohol wird man nicht 
umhin können, auch bei kleinen Gaben, die noch keine Be¬ 
rauschung bewirkt oder eine anatomisch nachweisbare Verände¬ 
rung am Herzmuskel noch nicht bedingt, gleichwohl aber eine 
Herabsetzung der Arbeitsleistung im Experiment ergeben 
haben, verallgemeinernd dem Alkohol eine ungünstige Beein¬ 
flussung beim Ertragen von Strapazen überhaupt zuzuschrei¬ 
ben, so daß wir jeden nennenswerten Genuß geistiger Getränke 
kurz vor körperlichen Anstrengungen oder während ihrer 
Dauer als schädlich und seine Verhütung als geboten bezeichnen 
müssen. Damit steht im Einklang, daß beim Bevorstehen 
großer Anstrengungen meist angeordnet wird, daß die Truppe 
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der 

Straf¬ 

taten 

Unter den Insubordina¬ 
tionsdelikten entf. auf 
je 1000 der Kopfstärke 
Trunkenheitsdelikte 

Garde 

Berlin und Vororte . . . 

88 

2,1 

5 

5,7 

0,12 

I. A.-K 

Prov. Ostpreußen .... 

183 

5,4 

28 

15,3 

0,83 

II. , 

Prov. Pommern und Reg.- 
Bez. Gnesen. 

112 

4,3 

iS 

11,6 

0,50 

HI. * 

Mark Brandenburg ohne 
Berlin mit Vororten . . 

138 

5,8 

10 ! 

7,2 

0,41 

IV. * 

Bez. Magdeburg und Merse- 
bürg. 

86 

3,1 

3 

3,5 

0,13 

v. * 

Bez. Liegnitz und Posen . 

84 

3,2 

10 i 

12 

0,39 

VI. „ 

Bez. Breslau und Oppeln . 

191 

7,2 

41 

21,5 

1,55 

VII. , 

Westfalen, Bez. Düsseldorf 
und Cöln. 

233 

8,5 

19 

8,1 

0,69 

Vlll. , 

Bez. Cöln, Coblenz, Trier 

188 

f 6,8 

33 

17,5 

1,20 

IX. , 

Schleswig-Holstein, Meck¬ 
lenburg, Hansestädte . . 

112 

4,4 

7 

6,3 

0,28 

X. „ 

Hannover, Braunschweig, 
Oldenburg. 

82 

3,8 

8 

i 

3,7 

0,14 

XI. „ 

Bez. Cassel, Erfurt, Thür. 
Staaten. 

82 

; 3,8 

5 

6,1 

0,24 

XIV. . 

Baden und Oberelsaß . . 

117 

3,5 

12 

10,3 

0,36 

XV. . 

Unterelsaß. 

148 

4,6 

29 

20,3 

0,90 

XVI. „ 

Lothringen. 

142 

6,2 

16 

11,2 

0,58 

xvn. , 

Westpreußen. 

133 

4,2 

33 

24,8 

1,05 

XVIII. „ 

Hessen-Nassau und Gr.-H. 
Hessen. 

109 

! 4,1 

10 

9,2 

0,38 


Preußen. 

2227 

4,7 

277 

12,4 

0,58 

XII. . 

Bez. Dresden und Bautzen 

58 

2,8 

4 

6,8 

0,19 

xix. „ 

Bez. Leipzig und Chemnitz 

96 

4,5 

4 

4,2 

0,19 

i 

Sachsen . 

154 

8,7 

8 

5,2 

0,19 

XIII. . 

Württemberg. . 

69 

8,1 

9 

18 

0,40 

I. Baver. „ 

Bayern südl. der Donau . 

117 

4,8 

6 

5,1 

0,24 

H. - . 

Rheinpfalz, Unter- und 
Oberfranken. 

99 

1 4,5 

10 

10 

0,45 

III. „ . 

Mittelfranken, Oberpfalz bis 
Donau . 

99 

i 5,0 

13 

13,1 

0,66 


Bayern . 

815 

«,8 

29 

9,2 

0,48 


Deutsches Heer 

2765 

!* 

825 

11,6 

0,87 


Marine. 

824 

1 . r 

1 ty 

65 

! 20,1 

1,* 
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frühzeitig sich zur Ruhe begibt, daß besonders die Verab¬ 
reichung alkoholischer Getränke am Vorabend von Anstren¬ 
gungen überhaupt verboten oder noch mehr als sonst einge¬ 
schränkt, daß endlich während der Übungen das Mitnehmen 
geistiger Getränke untersagt wird. 

Wie die physische, so wird auch die psychische Kraft 
<lurch Alkoholgenuß ungünstig beeinflußt. In Gegenden, in 
denen besonders der Schnapskonsum eine Rolle spielt, ist die 
Kriminalität erhöht. Da durch Alkohol gewisse ethische Hem¬ 
mungen gelöst werden, so sind in jenen Gegenden sogenannte 
Roheitsdelikte recht häufig; Gewalttätigkeiten sind dort an der 
Tagesordnung. Für die militärischen Verhältnisse geben über 
•den Einfluß des Alkoholismus Auskunft die in den Vierteljahrs¬ 
heften zur Statistik des Deutschen Reiches veröffentlichten An¬ 
gaben über Straftaten gegen die militärische Unterordnung. 
Im Jahre 1908 kamen im deutschen Heere 2765 Delikte gegen 
•die militärische Unterordnung zur gerichtlichen Aburteilung, 
von ihnen waren 323 = 11,6 °/ 0 in Trunkenheit begangen. In 
der Marine waren im gleichen Jahre 324 Insubordinationsver¬ 
gehen gerichtlich bestraft, von denen 65 = 20,1 °/ 0 Folge von 
Trunkenheit waren. Die Zahl der Vergehen und der Einfluß 
des Alkoholismus ist in den einzelnen Armeekorps sehr ver¬ 
schieden, wie die Tabelle auf Seite 299 zeigt. 

Werden die Armeekorps nach der Häufigkeit der auf 
1000 Mann der Kopfstärke entfallenden Insubordinationsdelikte 
bzw. der auf 1000 in der Trunkenheit begangenen Straftaten 
gegen die militärische Unterordnung geordnet, so ergibt sich 
die Tabelle auf Seite 301. 

Besonders aus der Zusammenstellung rechts geht klar her¬ 
vor, daß gerade in den Korpsbereichen, die in den Weingegen¬ 
den, mehr noch die in den Gegenden stehen, in denen der 
Schnapskonsum auch heute noch erhebliche Dimensionen hat, 
die Zahl der in der Trunkenheit begangenen Straftaten gegen 
die militärische Unterordnung erschreckend hoch ist im Ver¬ 
gleiche zu den Korpsbereichen, in denen eine von Hause aus 
mehr nüchterne Bevölkerung eingestellt wird. Besonders auf¬ 
fällig ist, daß beim XVII. Korps, bei dem die Zahl der Straf¬ 
taten gegen die Unterordnung mit 4,2 °/ 00 der Kopfstärke noch 
wesentlich unter dem Durchschnitt liegt, gleichwohl 1,05 in der 
Trunkenheit begangene Insubordinationsdelikte unter je 1000 
Mann vorgekommen sind. Die Zahl der Bestrafungen in den 
einzelnen Armeekorps ist so verschieden, daß sich dies nicht 
aus mehr oder weniger strenger Anwendung der Strafvor¬ 
schriften erklären läßt. Die Zusammenstellung legt deutlich 
Zeugnis dafür ab, daß der Alkoholismus für die Insubordina¬ 
tionsdelikte in hohem Maße verantwortlich zu machen ist. 
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Auf je 1Q00 Mann der Kopfstärke 
sind 1908 Straftaten gegen die 
militärische Unterordnung vorge¬ 
kommen beim 

Auf je 1000 Mann der Kopfstärke 
entfallen 1908 in der Trunkenheit 
begangene Insubordinationsdelikte 
beim 

Gardekorps . 

• • • • 


• , 

Gardekorps. 

' 0,12 

XII. 

(1. Kgl. 

Sächs.) 

Ä.-k. 

. 2,8 

IV. A.-K. 

! 0,18 

IV. 

A.-K. . 

.... 

• . 

• , 3,1 

X. „. 

0,14 

xin. 

(Württemb.) A.- 

K. . . 

. 3,1 

XII. (1. Kgl. Sächs.) A.-K. . 

1 0,19* 

V. 

A.-K. . 

. 


. 3,2 

XIX. (2. „ „ > „ . 

! 0,1fr 

XIV. 

» • 

.... 


. 3,5 

XI. A.-K. 

i 0,24 

X. 


. . . . 


. 3,8 

I. Bayer. A.-K. 

0,24 

XI. 

» * 



. 3,8 

IX. A.-K. 

' 0,28 

xvm. 

w • 

, , , , 


. 4,1 

XIX. „. 

0,36 

XVII. 

* 

. . . 


• 4,2 


_ - 

n. 




. 4,3 



IX. 




4,4 

XVIII. A.-K. 

0,38 

XIX. 

(2* Kgl. 

Sächs.) 

Ä.-K. 

. 4,5 

v. . 

0,3fr 

li. 

Bayer. . 

A.-K. . 


. i 4,5 

XIII. (Württemb.) A.-K.. . . 

0,40 






III. A.-K. 

; 0,41 






II. Bayer. A -K. 

0,45 

XV. 

A.-K. . 

• . . . 


. 4,6 

11. A.-K. 

0,50' 

i. 

Bayer. . 

A.-K. . 


. ; 4,8 

XVI. „. 

| 0,58- 

m. 

* 



. ! 5,0 

III. Bayer. A.-K. 

! 0,66 

XVI. 

A.-K. . 



. 5,2 

VJI. A.-K. 

0,69 

i. 




. 5,4 

I. ,. 

i 0,83 

m. 

n • 



. 5,8 

XV. „. . 

0,90- 

VIII. 

V 



. 6,8 

XVII. „.. 

1,05 

VI. 

r • • 



. 7,2 

VIII. 

1,20 

VII. 

» • 



. 8,5 

VI. *. 

1,55- 


Wir müssen somit auch unter militärischen Verhältnissen 
im Alkohol einen Bahnbrecher für Straftaten sehen. Diese zur 
Bestrafung führenden Handlungen werden gehäuft an Feier¬ 
tagen begangen, an denen der Mann außerhalb der Kaserne 
sich unkontrolliert dem Alkoholgenusse hingibt. Es ist daher 
von Bedeutung, daß das Militär-Strafgesetzbuch im Rausche 
mildernde Umstände nicht gegeben sein läßt. 

Es sind auch Versuche angestellt worden, den Einfluß ge¬ 
ringer Alkoholgaben auf gewisse militärische Leistungen, die 
eine besonders hohe Anforderung an das Nervensystem stellen, 
zu ergründen, auf die Schießresultate. Das Ergebnis dieser 
Versuche ist nicht gleichlautend gewesen. Während bei der 
schwedischen Armee eine ungünstige Wirkung selbst geringer 
Alkoholdosen ersichtlich wurde, hat eine Wiederholung 
dieser Versuche in Bayern zu anderen Ergebnissen geführt. Es 
zeigt sich hierbei so recht deutlich, wie außerordentlich schwer 
in die Augen springende eindeutige Resultate bei der Alkohol¬ 
frage zu erreichen sind, eine Warnung, in jeder Beziehung 
bei derartigen Versuchen strengste Objektivität zu bewahren 
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und mit der Verallgemeinerung von Versuchsergebnissen vor¬ 
sichtig zu sein. 

Ich hoffe, daß aus meinen bisherigen Ausführungen ersicht¬ 
lich gewesen ist, daß wir, wenn auch nicht immer klare Beweise 
zu erbringen sind, im Alkohol zum mindesten einen Förderer 
militärischer Tugenden und Leistungen nicht sehen können, 
daß wir vielmehr jeden Mißbrauch geistiger Getränke als mit 
den Forderungen des militärischen Dienstes unvereinbar be¬ 
zeichnen müssen. Es erwächst uns nun die Aufgabe, zu unter¬ 
suchen, ob in unserer Armee heute von einem größeren abusus 
in alcoholicis die Rede sein kann als bei der bürgerlichen Be¬ 
völkerung. Bereits 1902 hat Schwiening diese Frage in 
einer eingehenden statistischen Arbeit untersucht; die von ihm 
damals gezogenen Folgerungen haben auch heute noch volle 
Gültigkeit. 

Es kommen alljährlich eine geringe Zahl von Leuten wegen 
Alkoholvergiftung zur Lazarettaufnahme. Es handelt sich 
hierbei entweder um akute Rauschzustände infolge unmäßigen 
■einmaligen Alkoholgenusses, häufiger um gewisse Zustände des 
Nervensystems, die auf chronischen Alkoholgenuß zurückzu¬ 
führen sind, um Delirien. Die Zahl dieser Zugänge ist eine 
sehr niedrige, sie ist, was das Erfreulichste dabei ist, ständig 
gefallen. In den Jahren 1873/74 bis 1886/87 sind diese Zugänge 
am höchsten, sie schwanken zwischen 0,42 und 0,29 °/ 00 der 
Kopfstärke. 1886/87 hat sich ein erheblicher Abfall geltend ge¬ 
macht, die Zugänge betrugen in jenem Jahre 0,24 °/ 00 d. K. 
und sind seitdem niemals wieder über diese Zahl hinaus¬ 
gegangen, vielmehr weiter gefallen, so daß bis zum Jahre 
1897/98 der Zugang auf 0,12 °/ 00 gesunken ist. Auch das folgende 
Jahrzehnt bringt einen weiteren Rückgang, 1905/06 und 1906/07 
sind in den Berichten nur noch 0,07 °/ 00 d. K. als Zugang ver¬ 
zeichnet. Das ist gewiß ein nicht unerfreuliches Bild. Be¬ 
sonders beachtenswert ist, daß vornehmlich die höheren Dienst¬ 
jahre bei den Zugängen beteiligt sind; aber die Gemeinen im 
Verhältnis bedeutend mehr als die Unteroffiziere. Dies betrifft 
vor allem die schweren, tödlich verlaufenen Fälle. Von ihnen 
standen mehr als die Hälfte in einem höheren als dem dritten 
Dienstjahre, während unter den Gestorbenen die Unteroffiziere 
im Verhältnis viermal besser standen als die Gemeinen. Dies 
stimmt damit überein, daß der Zugang an Alkoholismus ge¬ 
steigert ist in den Monaten, in denen Reservisten und Land¬ 
wehrleute ihre Übungen ableisten. Aus ihren Reihen stammen 
vornehmlich die Zugänge, also nicht aus der Zahl der aktiven 
Soldaten. Ferner ist der Zugang in den einzelnen Armeekorps¬ 
bezirken verschieden hoch, er ist höher in den nördlichen und öst¬ 
lichen Provinzen als in den südwestlichen. In den Korps, die 
ihren Ersatz namentlich aus Gegenden beziehen, wo in der bür- 


Digitized by 


Go^ 'gle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Bischoff, Alkohol und militärische Leistungsfähigkeit. 


303 


gerlichen Bevölkerung der Alkoholgenuß hervorsticht und der 
Schnapskonsum eine nicht unerhebliche Rolle spielt, sind die 
Zugänge an Alkoholismus stärker. Es spricht sich eben hierin 
der Einfluß aus, den die Verhältnisse in der bürgerlichen Be¬ 
völkerung auf ein Volksheer haben. Nicht die militärischen 
Verhältnisse als solche bergen in sich die Ursache des Alko- 
hoiismus. Soweit von einem chronischen Alkoholismus in der 
Armee gesprochen werden kann, ist er begründet in denselben 
sozialen und regionären Faktoren, die in der Zivilbevölkerung 
hierfür maßgebend sind. 

Entsprechend der Erkenntnis, daß mit dem Alkoholgenuß 
Gefahren verbunden sind, wird in der Armee der Alkoholfrage 
mehr und mehr Aufmerksamkeit gewidmet und besteht das 
Bestreben, jeden Mißbrauch zu unterdrücken und den Konsum 
an sich einzuschränken. Ob mit besonders durchgreifenden 
Maßnahmen, etwa dem Verbote de6 Feilhaltens jedes alkohol¬ 
haltigen Getränkes in den Kantinen, schnell mehr erreicht wer¬ 
den würde, als bisher erzielt ist, ist zum mindesten strittig. 
Jedenfalls trat in den Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
wo eine Zeitlang alkoholische Getränke aus den Kantinen 
völlig verdrängt waren, nicht die erwartete Wirkung ein, viel¬ 
mehr nahmen die Fälle von akuter Alkoholvergiftung eher zu. 
Es etablierten sich in der Nähe der Kasernen Wirtschaften, die 
dem Soldaten die gewünschten Getränke boten. Eine hygienische 
Kontrolle über derartige Wirtschaften läßt sich nicht ausüben, 
es kann auch der Umfang der Abgabe geistiger Getränke da¬ 
selbst nicht beeinflußt werden. Auch bei uns ist damit zu 
rechnen, daß der Ausschluß alkoholhaltiger Getränke aus den 
Truppenkantinen dazu führt, daß der Mann außerhalb der Ka¬ 
serne Schankwirtschaften häufiger aufsucht. Das kann als be¬ 
dauerlich bezeichnet werden, man muß aber damit rechnen. So 
lange in der Zivilbevölkerung die Sitte, alkoholische Getränke 
zu genießen, gang und gäbe ist, wird sich ein Bedarf nach ihnen 
auch in militärischen Verhältnissen nicht verneinen lassen. 

Wenn somit einem völligen Verbannen geistiger Getränke 
aus den Kantinen zurzeit nicht das Wort geredet werden kann, 
so fragt es sich andererseits, ob und inwieweit es möglich ist, 
den Alkoholkonsum einzuschränken, ohne einen direkten Zwang 
auszuüben, sondern unter Wahrung der dem Manne gebühren¬ 
den Freiheit. In der Beziehung sind dauernd Fortschritte zu 
verzeichnen. 

Aus der dem Soldaten im Frieden gelieferten planmäßigen 
Beköstigung ist der Alkohol völlig beseitigt. In die Kantinen 
haben dank der Unterweisungen über die Gefahr des Alkohol¬ 
genusses alkoholfreie Getränke, namentlich Milch, Fruchtsäfte 
und Mineralwässer mehr und mehr Eingang gefunden. Auch 
die planmäßige Feldverpflegung sieht eine regelmäßige Alko- 
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holgabe nicht vor. Nur unter bestimmten Bedingungen kann 
der Führer, falls er es für die Truppe für erforderlich hält, 
mäßige Alkoholmengen verabfolgen lassen. 

Nach dem im Erscheinen begriffenen Sanitätsbericht über 
die Schutztruppe für Südwestafrika während des Herero- und 
Hottentottenaufstandes war man anfänglich bestrebt, unter 
den obwaltenden besonders ungünstigen Verhältnissen der 
Truppe die Alkoholration — bestehend in 0,1 Liter Bum oder 
eines ähnlich alkoholreichen Getränkes — zu sichern, weil man 
sie für erforderlich hielt zum Ertragen der Strapazen. Es zeigte 
sich aber, daß die regelmäßige Gewährung von Alkoholgaben 
zu Unzuträgliehkeiten führte, so daß im Verlaufe des Feldzuges 
mehr und mehr die Auffassung zur Geltung gelangte, daß die 
Versorgung mit schwach alkoholischen oder alkoholfreien Ge¬ 
tränken zweckmäßiger sei. Erwähnt wird auch in dem Sani¬ 
tätsbericht, daß in zahlreichen Fällen unfreiwilliger Alkoholent¬ 
haltung die Feldtruppen in ihrer Leistungsfähigkeit und Wider¬ 
standskraft gegen Krankheiten nicht beeinträchtigt waren. 

Es liegt somit ganz in der Hand des Führers, falls er Alko¬ 
holgaben für wünschenswert hält, diese im Felde verabreichen 
zu lassen. Da er auch auf die Marketenderei die erforderliche 
Einwirkung hat, so kann er der Truppe das zukommen lassen, 
was er im gegebenen Falle für das Beste hält. Daß ein Miß¬ 
brauch geistiger Getränke stets die Leistungsfähigkeit herab¬ 
setzt, daß auch mäßige Dosen schädlich wirken können, ist 
unseren Führern bekannt. Während des Aufenthaltes auf der 
Turnanstalt, während des Lehrganges auf der Kriegsakademie 
werden sie über die Schädigungen des Alkohols unterrichtet, 
auch bei der Truppe wird heute dieses Thema behandelt, wie 
ja der Offizier selbst die Soldaten zur Nüchternheit erziehen 
soll. Es ist daher wohl darauf zu rechnen, daß in Zukunft im 
Felde der Alkohol kaum noch eine Rolle spielen wird, was 
wegen seines Einflusses auf den moralischen Halt und damit 
auf den Geist in der Truppe als das Erstrebenswerte bezeichnet 
werden muß. 

Wenn im Felde der Führer sich wird überzeugen müssen, 
daß möglichste Enthaltung von alkoholischen Getränken die 
Truppe am besten leistungsfähig erhält, während bereits ge¬ 
ringe Gaben mit Gefahren verknüpft sein können, so muß man 
heute für die Friedensverhältnisse einen liberaleren Standpunkt 
einnehmen. Unsere männliche Bevölkerung ist an einen ge¬ 
wissen Alkoholgenuß gewöhnt, bevor sie zur Truppe kommt. 
Nicht nur bei der städtischen und industriellen Bevölkerung 
spielen geistige Getränke eine Rolle, auch die Landbevölkerung 
schätzt den Alkohol wegen seiner Fähigkeit, hinwegzutäuschen 
über das Einerlei und die Sorgen des Tages; sie bewertet das 
Gefühl der Spannkraft nach geringen Alkoholgaben hoch und 
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kann nicht einsehen, daß es sich hierbei nicht um eine wirkliche 
Steigerung der Leistungsfähigkeit, sondern um eines der 
schlimmsten Blendwerke handelt. Dieses allgemeine Verkennen 
des Alkohols ist bedauerlich, wir können es aber nicht ableugnen 
und müssen damit rechnen. 

Da in der deutschen Armee als eines der wichtigsten Im¬ 
ponderabilien eine treue Kameradschaft erkannt und dem¬ 
gemäß besonders gepflegt wird, so ist es erklärlich, wenn alle 
Momente ausgenutzt werden, dem in völlig neue Verhältnisse 
tretenden Rekruten das Einleben in der Kaserne und ins mili¬ 
tärische Leben zu erleichtern. Bei unseren jetzigen Volks¬ 
gewohnheiten spielt aber der Alkoholgenuß eine gewisse Rolle. 
Wenn man ihn unbeschadet der Pflege eines gewissen Froh¬ 
sinns und treuer Kameradschaft aus der Truppe verbannen 
will, dann muß zunächst unsere Jugend dem Alkoholgenuß 
völlig entfremdet werden. Wir können dann von der Armee er¬ 
warten, daß sie ihrerseits dafür sorgen wird, daß die mit¬ 
gebrachte Enthaltsamkeit bewahrt bleibt. Aber unter den 
jetzigen Verhältnissen muß sich die Truppe darauf beschrän¬ 
ken, einen Mißbrauch alkoholischer Getränke zu unterdrücken. 

Erleichtert wird die völlige Verdrängung des Alkohols aus 
den Truppenkantinen werden, wenn es der Industrie gelänge, 
Ersatzmittel zu schaffen, die im Geschmack wirklich mit den 
durch Vergärung gewonnenen Getränken konkurrieren können. 
Da der Geschmack nicht überall der gleiche ist, müßten die Er¬ 
satzmittel den verschiedenen örtlichen Verhältnissen besonders 
angepaßt sein. Wenn nun auch in längerer Zeit der Geschmack 
der Bevölkerung wandlungsfähig ist, so würde der Eingang 
alkoholfreier Getränke doch erleichtert werden, wenn sie von 
dem beliebten Geschmacke des Bieres nicht zu sehr abwichen. 
Trotz mannigfacher Fortschritte auf diesem Gebiete muß ge¬ 
sagt werden, daß wirklich vollwertige Ersatzmittel bisher nicht 
hergestellt werden. Zudem sind die alkoholfreien Getränke 
meist teurer als alkoholhaltige, was die Einbürgerung beson¬ 
ders erschwert. 

Eine verhältnismäßig schnellere Verbreitung haben die 
Fruchtlimonaden in letzter Zeit gefunden. Es ist auch zuzu¬ 
gestehen, daß sie angenehme Erfrischungsgetränke sind, aber 
als wirkliche Ersatzmittel für die alkoholischen Getränke sind 
sie doch nicht zu bezeichnen. Hierfür kommt wohl mehr ein 
in England ganz allgemein verbreitetes, bei uns noch lange 
nicht genügend gewürdigtes Getränk in Frage, der Tee. Er ist, 
naturell genossen, ein vorzügliches Durststillungsmittel; infolge 
seines aromatischen herzhaften Geschmacks ladet er zum Ge¬ 
nüsse ein; er hat außerdem eine anregende Wirkung. 

Allerdings ist dabei zu bedenken, daß wir mit dem Tee 
einen für den Körper nicht indifferenten Stoff, das Theobromin, 

Die Alkoholfrage, 1914. 20 
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aufnehmen. Im Gegensätze zum Alkohol ist aber das Theo¬ 
bromin frei von dem Mangel, daß nach seiner anregenden Wir¬ 
kung eine Periode der Erschlaffung folgt. Der Tee kann zu¬ 
dem billig hergestellt werden. 

So eignet sich vielleicht gerade der Tee, die beliebten alko¬ 
holischen Getränke als Erfrischungs- und Genußmittel zu ver¬ 
drängen. Leider hat er bisher bei uns nicht die allgemeine 
Verbreitung gefunden, daß er als ein Volksgenußmittel be¬ 
zeichnet werden kann. Man stößt sogar gelegentlich auf einen 
gewissen Widerwillen gegen den Tee. Das ist im wesentlichen 
darauf zurückzuführen, daß der Tee in unrichtiger Weise zu¬ 
bereitet wird. Wenn Zucker und Milch darangetan wird, dann 
darf man sich nicht wundern, daß er weichlich schmeckt und 
schließlich widersteht. Es wird auch dadurch verständlich, daß 
der Versuch gemacht wird, durch Zusatz von Bum oder anderen 
starken Spirituosen einen herzhaften Geschmack zu erzielen. 
Wenn sich jemand gewöhnt hat, Tee ohne jede Zutat zu ge¬ 
nießen, nachdem der Blätteraufguß nur wenige Minuten ge¬ 
zogen hat, dann wird er die Vorzüge dieses erfrischenden Ge¬ 
tränkes voll würdigen lernen, er wird ihn warm wie kalt stets 
gern genießen. 

Wenn somit innerhalb der Kasernen von einem Mißbrauch 
alkoholischer Getränke nicht die Bede sein kann, so muß aller¬ 
dings zugegeben werden, daß auch heute noch die Sitte weit 
verbreitet ist, sich an Feiertagen dem Alkoholgenusse außer¬ 
halb der Kasernen, mehr als gut ist, hinzugeben, wofür die 
Häufung von Vergehen gegen die Unterordnung gerade an 
diesen Tagen ein wenig erfreulicher, beachtenswerter Beweis 
ist. Als durchaus wünschenswert und von segensreichen Folgen 
für die Armee sind daher Bestrebungen zu begrüßen, die dem 
Soldaten mehr und mehr auch außerhalb der Kaserne Gelegen¬ 
heit zu gesellschaftlichem Zusammenkommen geben wollen, bei 
dem das Trinken nicht der Hauptzweck oder gar der einzige 
Zweck ist. Es ist ja naheliegend, daß derartigen Veranstal¬ 
tungen gegenüber seitens derer, für die sie geplant sind, zu¬ 
meist eine gewisse Beserve beobachtet wird, da sich leicht die 
Auffassung bilden kann, als bestehe die Absicht, die an sich 
nicht groß bemessene Freizeit nutzbar zu machen für dienst¬ 
liche Zwecke. Es ist daher geboten, die Leute nicht einen Zwang 
empfinden zu lassen und darauf zu vertrauen, daß der Zuzug 
zu diesen Sammelstellen am besten wachsen wird, wenn völlige 
Freiheit besteht. Den Soldatenheimen mit ihren Unterhaltungs¬ 
abenden, an denen der Mann die Erfahrung macht, daß auch 
ohne Alkohol lustige Fröhlichkeit herrschen kann, ist hier ein 
weites Feld ersprießlicher sozialer Tätigkeit eröffnet; auf ihre 
kraftvolle Weiterentwicklung sind große Hoffnungen zu setzen. 
Nachdem jetzt mehr und mehr dahin gestrebt wird, der gewerb- 
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tätigen Bevölkerung geeignete Erholungsheime zu schaffen, 
nachdem vor allem für die Jugend besser gesorgt wird, darf 
.auch erwartet werden, daß die noch recht allgemeine Gewohn¬ 
heit, Erholung allein in Kneipen zu suchen, dem deutschen 
Volke mehr und mehr entfremdet wird. 

Fassen wir zum Schlüsse zusammen, so kommen wir zu fol¬ 
genden Ergebnissen: 

Ein Alkoholmißbrauch ist mit hoher militärischer Leistungs¬ 
fähigkeit nicht zu vereinbaren. Er beeinträchtigt die körper¬ 
lichen wie intellektuellen Leistungen und kann zu einer Ge¬ 
fahr für die Aufrechterhaltung der Disziplin werden. 

Von einem erheblichen chronischen Alkoholgenuß ist in un¬ 
serer Armee nicht die Rede. Mehr als bei aktiven Truppen 
kommt er bei den zu Übungen eingezogenen Reservisten und 
Landwehrleuten vor. 

Der durch Aufklärung in Wort und Schrift, durch Förde¬ 
rung von Ersatzgenüssen, durch die ganze erziehliche Einwir¬ 
kung des Militärdienstes geführte Kampf gegen Ausschreitun¬ 
gen im Alkoholgenuß hat gute Früchte gezeitigt; dies geht 
unter anderem daraus hervor, daß die Lazarettzugänge wegen 
Alkoholvergiftung sukzessive zurückgegangen sind; so betrug 
er in den Berichtsjahren 1905/06 und 1906/07 0,07 °/ 00 der Kopf¬ 
stärke, gegen 0,29 bis 0,42 °/ 00 in den Jahren 1873 bis 1887. 

Wieweit eine bei kleinen Alkoholgaben anzunehmende Be¬ 
einträchtigung militärischer Leistungsfähigkeit die Forderung 
völliger Abstinenz berechtigt erscheinen läßt, ist eine offene 
Frage. Als erwiesen ist anzunehmen, daß die Enthaltsamkeit 
das Ertragen von Strapazen und Witterungsunbilden, sowie 
<be Widerstandskraft gegen Erkrankungen nicht beeinträchtigt. 

Bei der großen Bedeutung der Pflege kameradschaftlichen 
Verkehrs für die Erziehung der Mannschaft, wobei möglichst 
Zwang ausgeschlossen werden muß, ist es geboten, den herr¬ 
schenden Sitten gemäß eine gewisse Freiheit walten zu lassen. 
Etwaigen Ausschreitungen gegenüber wird die Verabreichung 
guter Ersatzgetränke und das Beispiel der nicht Alkohol trin¬ 
kenden Kameraden von großem Werte sein. 

Aus der planmäßigen Friedens- und Kriegsverpflegung ist 
<ler Alkohol beseitigt. Vollwertige, der Geschmacksrichtung des 
Volkes gerecht werdende Ersatzstoffe für alkoholische Ge¬ 
tränke neben der erziehlichen Einwirkung auf die Jugend und 
Schaffung geeigneter Soldatenheime sind das beste Mittel, den 
Alkoholgenuß mehr und mehr einzuschränken zum Wolile der 
Armee. 
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Der Alkohol bei militärischen Leistungen.* ► 

Eine Alkoholkonferenz in der Badapester königlichen Ärztegesellschaft. 

I. 

Die Budapester königliche Ärztegesellschaft entsandte 
im Jahre 1906 auf Veranlassung mehrerer Mitglieder ein Alko¬ 
holkomitee zu dem Zwecke, die Wirkung des Alkohols 
vom physiologischen, gesellschaftlichen und statistischen 
Standpunkt zu studieren und dadurch eine wissenschaftliche 
Grundlage zur Bekämpfung des Alkoholismus zu gewinnen. 

Ein Mitglied des Komitees, Universitätsprofessor Julius 
Donath, veranstaltete eine Enquete in Form von Frage¬ 
bogen, die er an Militärärzte in leitender Stellung sowohl der 
gemeinsamen als auch der Honvedarmee richtete, mit dem Er¬ 
suchen, ihre Erfahrungen über die Wirkung alkoholischer 
Getränke bei militärischen Übungen, insbesondere bei größeren 
Märschen, Manövern und Scheibenschießen, bekanntgeben zu 
wollen. 

Zu der am 14. Dezember 1906 abgehaltenen Konferenz, 
in der Prof. Donath sowohl das Ergebnis der Enquete 
als auch die daraus resultierenden Vorschläge bekanntgab, 
waren vom Alkoholkomitee unter dem Vorsitz des Privat¬ 
dozenten Dr. Friedrich v. R e u s z die in Budapest stationierten 
Mitglieder des militärärztlichen Korps der gemeinsamen und 
HonVedarmee zu gemeinsamer Diskussion eingeladen. 

Der Vortragende Dr. Donath**) weist auf die Wichtigkeit 
hin, welche der Enthaltung von geistigen Getränken in der 
Armee sowohl im Frieden als im Kriege zukommt. Er hebt 
hervor, daß in sämtlichen Feldzügen, welche im Laufe des 
vorigen und gegenwärtigen Jahrhunderts in vier Weltteilen 
und unter verschiedenen Himmelsstrichen geführt wurden, 
die Erfahrung gezeigt hatte, daß jene Truppen, welche gar 


*) Das vorliegende Referat erschien erstmals in „Danzers Armee-Zei¬ 
tung", Wien 1907, Nr. 25 und 26. 

**) Der ausführliche Vortrag ist auch selbständig unter dem Titel: 
.Die Alkoholfrage in der österreichisch-ungarischen 

G emeinsamen und Honvedarmee und i n den ungarischen 
portvereinen“ (.Alkoholgegner“, Reichenberg 1907) erschienen. 
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keine geistigen Getränke erhielten, leistungsfähiger waren, 
<las heißt ausdauernder marschierten, die Strapazen leichter 
ertrugen, trotz Unbilden des Wetters gesünder blieben, auch 
gegen Cholera, Dysenterie, Typhus und Sonnenstich viel 
besser gefeit waren, als jene, welche Alkohol, wenn auch nur 
in mäßigen Mengen, genossen. Zu denselben Ergebnissen ge¬ 
langte man in der Kriegs- und Handelsmarine, bei den Nord¬ 
polexpeditionen und afrikanischen Entdeckungsreisen. In 
heißen Klimaten ist die Akklimatisation der Europäer eigentlich 
nur eine Abstinenzfrage. Desgleichen ist es auch Berg¬ 
führern, Touristen, Radfahrern, Schwimmern, Ruderern und 
Schützen bekannt, und insbesondere weiß man dies längst in 
England, dem Vaterlande der Sports, daß die höchsten 
Leistungen ohne Abstinenz, zumal bei Trainings und Matches, 
nicht zu erreichen sind. 

Das reichste Material lieferte Oberstabsarzt Dr. Adolf 
K1 u m a k , Sanitätschef des VI. Honvedbezirks (Sieben¬ 
bürgen), der erklärte: 

„Meine auf Grund eigener Erfahrungen gewonnenen Ein¬ 
drücke und Meinungen lauten wie folgt: 

Geistige Getränke haben sich sowohl bei größeren Märschen 
als Manövern, beim Scheibenschießen und sonstigen anstren¬ 
genden Tätigkeiten stets als schädlich erwiesen; die Wider¬ 
standsfähigkeit der Mannschaft hat in jeder Beziehung ab¬ 
genommen, die Leute wurden bald matt und erschöpft und 
waren zu nichts zu gebrauchen; die Vorboten des Sonnen¬ 
stiches zeigten sich zunächst bei solchen, welche geistige Ge¬ 
tränke genossen hatten, und so ist es meine entschiedene 
Überzeugung, daß selbst der mäßige Genuß derselben auf 
die größere Ausdauer und Anstrengung erheischenden militä¬ 
rischen Tätigkeiten von schädlichem Einfluß ist. Übrigens 
werden in unseren Vorschriften die Verhütungsmaßregeln in 
diesem Sinne angeordnet, und wo von erfrischenden Ge¬ 
tränken die Rede ist, werden zumeist kalter Tee, schwarzer 
Kaffee oder Kakao empfohlen, welche Genußmittel auch ich 
für die Tätlichsten halte. Eine Zeitlang wurde Zitronensäure 
in Wasser gebraucht, doch ist man in letzterer Zeit davon ab¬ 
gekommen.“ 

Vom siebenbürgischen Landwehrdistrikt langten an den 
Sanitätschef 14 ärztliche Berichte ein, und zwar von den Herren 
Regimentsärzten DDr. Bartök, Cziriak, J. Gara, 
Großmann, H. Hubert, Kopär, J. Koväcs, 
G. Lukäcs, Z. Meskö, E. Schön, E. Neuber, 
Senkovits und Szöllössy. 

Von diesen nehmen zehn entschieden gegen den Alkohol 
Stellung, während die vier anderen dessen mäßigen Genuß 
erlauben oder sogar für notwendig erachten. Aus diesem 
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überaus lehrreichen Material sollen hier nur einige Daten 
hervorgehoben werden: 

Während der Manöver Ende Juni 1903, als das Bataillon bei 
Sommerhitze behufs Regimentskonzentrierung in voller Aus¬ 
rüstung nach Maros-Väsärhely marschierte, ereignete es sich 
am zweiten Marschtage, daß die Mannschaft, welche auch eine 
Nachtübung durchgemacht hatte, in einem Tage einen Marsch 
von 62 km zurücklegte, und, was besonders hervorzuheben 
ist, ohne Marode zu haben. Dies war aber nur dadurch er¬ 
reichbar, daß der Mannschaft das Trinken geistiger Getränke 
strengstens verboten wurde. 

Während der Probemobilisierung im Jahre 1904, als das 
Regiment in voller Marschadjustierung von Maros-Väsärhely 
gegen Torda rückte und am heißen Sommertage die bekannten 
Unfälle sich ereigneten, entfiel ein beträchtlicher Teil dieser 
auf solche Personen, die auf nüchternen Magen oder während 
des Marsches Alkohol genossen hatten. 

Das 63. k. u. k. Infanterieregiment legte vor Jahren 
während der Herbstmanöver von Besztercze nach Szäsz-Regen 
(über Nagy-Sajö) an einem Tage 56 km zurück. Während 
der bei Nagy-Sajö gehaltenen großen Rast genoß die Mann¬ 
schaft Branntwein, Bier, und der berichtende Regimentsarzt 
schreibt es bloß diesem Umstande zu, daß beim Fortsetzen 
des Marsches ein großer Teil der Mannschaft zurückblieb. 

Ein anderer Regimentsarzt, der vordem in Süddalmatien 
stationiert war, berichtet, daß in diesem schattenlosen Karst¬ 
gebiet trotz tropischer Hitze und Wassermangel die sanitären 
Verhältnisse während der Manöver günstig waren, da auf 
seinen Vorschlag der Genuß alkoholischer Getränke möglichst 
verhindert wurde. 

In einem anderen Berichte kommt ein Regimentsarzt, der 
mehrere Jahre im Bezirksgefängnis Dienst geleistet hat, zu 
dem Ergebnis, daß Disziplinarvergehen, Desertionen und an¬ 
dere Verbrechen in der überwiegenden Zahl der Fälle unter 
der Einwirkung von Alkohol erfolgen. 

Herr Sanitätschef Oberstabsarzt Dr. Paul M y r d a c z 
weist auf seinen entschieden alkoholgegnerischen Standpunkt 
hin, welchen er in der Zeitschrift „Der Militärarzt“ Nr. 21, 
1905, entwickelt hat. 

Herr Honvedoberstabsarzt Dr. Albert Nag y hält es für 
notwendig, daß behufs Beobachtung der Wirkung des Alko¬ 
hols beim Militär ein einheitliches Verfahren durch eine 
Kommission festgestellt werde. 

Um in unserer Armee zu diesem Zwecke Versuche zu 
veranlassen, unterbreitet Dozent Dr. Donath der Konferenz 
folgenden Vorschlag: 

„Die Konferenz erachtet es für notwendig, daß in un- 
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serer Armee in ähnlicher Art und Weise, wie dies in der 
schwedischen und bayerischen Armee teilweise bereits geschehen 
ist, genane Versuche angestellt werden, um die Wirkung der 
geistigen Getränke bei angestrengten militärischen Leistungen, 
insbesondere aber, um deren Einfluß auf die Marschfähigkeit 
der Infanterie und Kavallerie und auf die Treffsicherheit 
der Truppen und der Artillerie festzustellen. Zweck dieser 
Versuche ist, unmittelbare Erfahrungen zu sammeln, welche 
den leitenden Kreisen unserer Armee sowohl in der Beur¬ 
teilung der durch den Alkoholismus verursachten Schäden 
wie auch bei Konzeption und Durchführung der zutreffenden 
Maßnahmen als sichere Grundlage dienen können.“ 

Außerdem unterbreitet Vortragender zur Bekämpfung 
des Alkoholismus in der Armee folgende konkrete Vorschläge: 

1. Geistige Getränke sind aus der* militärischen Ver¬ 
pflegung zu streichen und durch Kaffee, Tee, Kakao, Frucht¬ 
säfte, aromatisch gezuckerte Getränke und dergleichen zu 
ersetzen. 

2. Geistige Getränke sind aus den Kasernen ein für alle¬ 
mal zu verbannen, also auch aus den Kantinen, die in der 
Zukunft tunlichst von der Mannschaft selbst, unter Kontrolle 
ihrer Vorgesetzten, verwaltet werden sollen. Ebenso soll der 
Genuß geistiger Getränke auch auf Märschen und Übungen 
strengstens verboten werden; solche Getränke dürfen auch 
in den Feldflaschen nicht mitgenommen werden. 

3. Marketender und Marketenderinnen dürfen keine 
geistigen Getränke feilbieten. 

4. In den durch die Mannschaft benützten Räumlich¬ 
keiten sollen alkoholgegnerische Bildertafeln ausgehängt 
werden. An allen Militär-Bildungs- und Unterrichtskursen 
soll die Schädlichkeit des Alkoholgenusses eingehend erörtert 
und gelehrt und auf klärende Schriften darüber unter der 
Mannschaft verbreitet werden. Aus militärischen Erziehungs¬ 
anstalten sind die geistigen Getränke, für welche Gelegenheit 
immer, zu verbannen. 

5. Eröffnung von Erholungs- und Leseräumlichkeiten, 
Gelegenheit zu athletischen Spielen und ähnlichen Zer¬ 
streuungen für die Mannschaft, damit sie durch solch edlere 
Erholungsarten von dem Genuß alkoholischer Getränke ab¬ 
gelenkt wird. 

6. Alkohol darf nur durch den Arzt als streng medizinisch 
angezeigtes Heilmittel in genau vorgeschriebener Quantität 
verordnet werden, aber auch nur insofern, als er durch an¬ 
dere geeignete Mittel nicht zu ersetzen wäre. 

7. Militärärzte und Offiziere mögen der Mannschaft in 
Ausübung der Abstinenz mit gutem Beispiel tunlichst voran¬ 
gehen, und zwar am besten dadurch, daß sie nach Muster 
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der anglo-indischen und der schwedischen Armee Enthaltsam¬ 
keitsvereine für Offiziere gründen und die Bildung solcher 
auch unter der Mannschaft veranlassen. 

Vortragender schließt seine Darlegungen mit folgenden 
Worten: 

„Seit der allgemeinen Wehrpflicht ist die Armee ein 
Volksheer geworden, welches wir in der ernsten Stunde der 
Vaterlandsgefahr — die uns möglichst fern bleiben möge — 
in voller Tüchtigkeit sehen wollen. Dazu gehört aber unbedingt 
die Enthaltsamkeit von geistigen Getränken, soll das Höchst¬ 
mögliche geleistet werden. 

Diese Tugend will jedoch schon in Friedenszeiten geübt 
werden. 

Sie wird aber nicht minder Früchte tragen, wenn der 
Soldat, vom friedlichen Waffendienst in seine Heimat zurück¬ 
kehrend, mit den mannigfachen Tugenden, die er dort ge¬ 
lernt, auch die der Nüchternheit daselbst verbreitet und da¬ 
durch zur körperlichen, geistigen und wirtschaftlichen Er¬ 
starkung unseres Volkes beiträgt. Das Heer würde sich 
wahrlich auch hierin als bedeutsamer Kulturfaktor be¬ 
währen.“ 


II. 

Nach dem Vortrage von Prof. Donäth eröffnete die DiskussionSanitäts- 
chef Dr. Myrdacz. Er bemerkte, daß in unserer Armee der Alkoholismus 
glücklicherweise nicht jene erschreckende Rolle Bpielt wie in manch anderen 
Armeen; dessenungeachtet seien Maßregeln zur weiteren Einschränkung des 
Alkoholkonsums auch hier angezeigt 

Angeregt durch den X. internationalen Kongreß gegen den Alkoholis¬ 
mus 1905, hat Redner einen Anfang machen wollen und den Versuch unter¬ 
nommen, vorerst wenigstens den Branntwein — als konzentriertestes und 
schädlichstes der alkoholischen Getränke — aus dem Bereich der Kasernen 
zu verbannen; doch habe er von dem Versuch absehen müssen, als man 
ihn auf den voraussichtlich unüberwindlichen Widerstand der Finanzverwal¬ 
tung aufmerksam gemacht hatte. 

Was den Wein und das Bier anlangt an deren Konsum große land¬ 
wirtschaftliche Komplexe und mächtige Industriezweige interessiert sind, hält 
Redner es einstweilen für aussichtslos, durch Dekretierung der Abstinenz diese 
nationalökonomisch wichtigen Produktionszweige einfach lahmzulegen; es 
müßte vielmehr mit der sukzessiven Einschränkung des Konsums eine Über¬ 
leitung der genannten Produktionszweige nach anderen Produktionsrich¬ 
tungen Hand in Hand gehen. 

Beim Branntwein fallen diese Rücksichten nicht so sehr ins Gewicht, 
und deshalb sollte man dem Branntweinkonsum zunächst energisch an den 
Leib rücken. Zu diesem Behufe sollte es das Antialkoholkomitee als seine 
erste Aufgabe betrachten, an die Finanzverwaltung mit dem Ansinnen heran¬ 
zutreten, daß dieselbe im Interesse des Gemeinwohles sich bereit erkläre, 
auf die Einkünfte aus dem Branntweinkonsum beim Militär zu verzichten. 
Dann erst könnten die Militärbehörden die Verbannung des Branntweins aus 
den Kasernen ohne weiteres dekretieren. 

Regimentsarzt Dr. Josef Szendrö hält es für notwendig, daß das 
Publikum durch Vorträge aufgeklärt werde; er hat einen derartigen Vortrag 
mit Projektionsbildem im Sommer vorigen Jahres in der Kadettenschule zu 
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Kaschau gehalten und wird jetzt einen solchen mit Hilfe der Bilder und Ma¬ 
schinen des Urania-Vereins bei seinen Regimentern halten. 

Dr. Josef Schwartz: „Die vom Vortragenden erwähnten Daten 
bekräftigen nur das, was die Erfahrung in der schwedischen, bayerischen, 
ostindisch-englischen Armee gelehrt hatte. Im russisch-japanischen Kriege 
sind die staunenswerten Erfolge der Japaner zum Teil auch auf deren weit¬ 
verbreitete Abstinenz zurückzuführen. Viele Berichterstatter haben die Nüch¬ 
ternheit der japanischen Soldaten im Gegensatz zu den trunksüchtigen Russen 
rühmlich hervorgehoben. 

Meines Wissens diente Dr. D o n ä t h während des russisch-türkischen 
Krieges im Jahre 1878 in der türkischen Armee als Militärarzt, und inter¬ 
essant wäre es, wenn er seine dort gewonnenen Eindrücke unter den eben¬ 
falls abstinenten türkischen Soldaten bekanntgäbe; ich zweifle nicht daran, 
daß sich die Abstinenz dort ebenso bewährt hat wie bei den Japanern. 

Eine riesige Körperkraft entwickeln bekanntlich die Konstantinopler 
Hamals (Lastträger), die meistens Juden sind und sich der geistigen Ge¬ 
tränke enthalten, im Gegensatz zu unseren europäischen Lastträgern, deren 
Leistungen infolgedessen weit zurückstehen. 

Den japanischen Riha, einen zweiräderigen Wagen, samt Gast zieht 
dessen japanischer Eigentümer sozusagen ohne auszuruhen im Laufschritt 
eine Strecke von 20 bis 30 km. Solche Erfahrungen müssen beherzigt wer¬ 
den, und es wäre sehr wünschenswert, wenn bei uns die Heeresverwaltung 
des öfteren Versuche machte, bei den einzelnen Truppen während der 
Märsche und Manöver die alkoholischen Getränke auszuschließen. Ich hege 
gar keinen Zweifel, daß man in diesem Falle auch in unserer Armee ehe 
möglichst besten Erfolge erzielen könnte. 

Dr. Koloman Pändy, Oberarzt der Leopoldifelder Irrenheil¬ 
anstalt, wünscht den Vorschlag dahin zu ergänzen, daß durch das militärärzt¬ 
liche Korps Daten gesammelt werden bezüglich des Zusammenhangs zwischen 
dem Alkoholkonsum der Komitate, bzw\ der Heeresergänzungsbezirke einer¬ 
seits und der Zahl der zum Militärdienst Untauglichen andererseits. 

Bekanntlich hat man in mehreren europäischen Staaten, so auch in Öster¬ 
reich, Daten gesammelt, welche die Annahme zu bestätigen scheinen, daß 
mit dem Alkoholkonsum auch die Unfähigkeit zum Militärdienst im Ver¬ 
hältnis steht. Solche Daten finden sich in der überaus wertvollen Arbeit 
des Ministerialrates Mäday („Das Wesen des Alkoholismus“). Diese Frage 
ist vom Standpunkt der Wehrhaftigkeit des Reiches von eminenter Wichtig¬ 
keit. Redner führt aus, daß im Auslande schon nachahmenswerte Vorkeh¬ 
rungen getroffen wurden, um das Heer vor den Schäden der alkoholischen 
Getränke zu schützen. So wnrde letzthin in Frankreich in den Kantinen der 
Ausschank geistiger Getränke eingestellt, und im deutschen Heere wurde 
den Soldaten die Getränkeration entzogen. Erfreulicherweise interessiert 
man sich auch bei uns für die Sache an vornehmer Stelle. 

Der königl. ung. Gendarmerieinspektor GM. Panajoth regte ein 
Buch an, das die Gendarmerie belehrt, daß der Genuß geistiger Getränke 
auch in kleiner Menge schädlich, sowohl der Gesundheit, als auch dem 
Dienste nachteilig ist und zu unvorhergesehenen Gefahren führt. Dieses 
Buch soll auch zur Gründung abstinenter Vereine unter den Gendarmen 
führen. Es ist überflüssig, die große Bedeutung dieser Vorkehrung beson¬ 
ders zu betonen; denn die geistigen Getränke bringen im Frieden gewöhn¬ 
lich nur Schande den Mitgliedern der Armee, bei der Gendarmerie jedoch 
kann selbst der mäßige Alkoholgenuß zum Scheitern mancher Untersuchung, 
zu unnötigem Gebrauch der Waffe, zu Aufstand und großen Unglücksfällen 
führen, wofür es auch Beispiele gibt. 

Eine andere große Gefahr, die schon durch mäßiges Trinken verursacht 
wird, ist die leichtere Erwerbung von Geschechtskrankheiten, unter denen 
die Syphilis besonders gefährlich ist. 66°/o der Geisteskranken unter der 
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Gendarmerie, die während 25 Jahren in der Leopoldifelder Irrenheilanstalt 
untergebracht wurden, hatten ihr Leiden der Syphilis zuzuschreiben. 

In der Armee wäre es auch wünschenswert, dem von vornehmer Seite 
gegebenen Beispiele der Gendarmerie zu folgen. Die Mannschaft, vor allem 
aber die Offiziere, müßten Uber die schädlichen Wirkungen der geistigen 
Getränke aufgeklärt werden, sie müssen wissen, daß es einerlei ist, ob je¬ 
mand Wein, Champagner, Bier oder Branntwein trinkt, daß stets dadurch 
der Geist umnebelt, der Scharfblick und die Urteilsfähigkeit verringert, die 
Körperkraft und Gesundheit geschwächt werden. 

Ein mäßig trinkender Soldat ist in Kriegszeiten gefährlicher als ein be¬ 
trunkener, weil ein zum Rekognoszieren ausgesandter Unteroffizier selbst 
unter der Wirkung geringfügiger Mengen alkoholischer Getränke fehlerhafte 
oder mangelhafte Daten bringen kann, der Kommandant die ganze Truppe 
irreführen und mit einem Befehl das Los einer Armee, des ganzen Feld¬ 
zuges und das Schicksal des Landes entscheiden kann. Die Trunksüchtigen 
oder Betrunkenen sind eigentlich weniger gefährlich, weil sie beizeiten aus¬ 
rangiert und durch Nüchterne ersetzt werden können. Übrigens beweisen 
die in aller Welt erworbenen Erfahrungen am beeten, daß gegen den Alkohol 
nicht mit Mäßigkeit, sondern nur mit gänzlicher Enthaltsamkeit gekämpft 
werden kann.“ 

Königl. Rat Dr. Philipp Stein stimmt den bisher gehörten Ausfüh¬ 
rungen bei; nur dem Gedanken müsse er entgegentreten, daß man erst 
vom Staate Hilfe erwarte und vorläufig mit dem Widerstande der Finanz¬ 
verwaltung rechne. Zuerst müsse die allgemeine öffentliche Meinung den 
Boykott der alkoholischen Getränke begonnen haben, dann folge alles 
übrige nach. 

Vorerst müsse man dafür Sorge tragen, daß der alkoholgegnerische 
Unterricht in den Lehrplan der Militär-Lehranstalten aufgenommen werde, 
die Zöglinge aber innerhalb der Mauern dieser Institute die geistigen Ge¬ 
tränke gar nicht zu Gesicht bekommen und im Geiste der Abstinenz erzogen 
werden. In erster Reihe wäre die Durchführung dieser Sache die Aufgabe 
der Militärärzte, deren Pflicht es sein müßte, in dieser Hinsicht mit gutem 
Beispiele voranzugehen. 

Welchen Einfluß ein in diesem Sinne erzogenes Offizierkorps auf die 
Mannschaft üben könnte, dies zu erörtern, ist überflüssig, und glaube er, daß 
jedermann, der nur einigermaßen die Psychologie der altruistischen Tätig¬ 
keit kennt, ihm recht geben wird, daß dies auf denVerkehr zwischen Offl- 
zierkorps und Mannschaft den günstigsten Einfluß ausüben würde. Die mili¬ 
tärärztlichen Kollegen mögen die Alkoholfrage einem Studium unterziehen, 
das Offizierkorps sowie die Mannschaft aufklären und der Erfolg wird nicht 
ausbleiben. 

Er wolle nicht die staatliche Einmengung geringschätzen, halte sie aber 
nur dann für wirksam, wenn sie mit der gesellschaftlichen Bewegung Schritt 
hält. Im Jahre 1904 ließ man die Mannschaft des schwedischen Helsingör- 
Regiments abstimmen, ob sie den Ausschank geistiger Getränke in den Kan¬ 
tinen und bei den Marketendern wünschen. 95 # /o der Mannschaft stimmten 
mit Nein, und mit 1. Januar 1906 verbot die schwedische Regierung den Aus¬ 
schank geistiger Getränke bei allen Regimentern, weil der Alkoholkonsum 
ohnehin bereits auf. ein Minimum gesunken war. 

Zum Schluß sägte Dr. Stein: „Jahre hindurch wirke ich als Arzt in 
einer Nerven- und Irrenheilanstalt, wo 25 °/o des Krankenmaterials vom 
militärischen Offizierkorps herrührten, und gewann die Erfahrung, daß hier 
der Alkohol als krankheitserregendes Moment eine große Rolle spielt, eine 
größere als bei den ebendort befindlichen männlichen Zivilkranken. Schon 
von diesem Standpunkte aus halte ich es für eine dringende Notwendigkeit, 
die abstinente Organisation der Offiziere zu begründen.“ 

Vortragender Prof. Donäth spricht sich in seinem Schlußwort über 
die Besorgnisse aus. die in der Diskussion hinsichtlich der Volkswirtschaft- 
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liehen und industriellen Interessen zum Ausdruck kamen. Schon bei einer 
früheren Gelegenheit sagte er, daß man nicht so wie zu Domitians Zeiten 
die Weinstöcke und Obstbäume ausrotten, sondern die Trauben als solche 
verzehren oder daraus alkoholfreie Getränke erzeugen werde. Dazu bieten 
sich mannigfache Verfahren, nach denen man in Frankreich und ebenso auch 
bei uns alkoholfreie Weine und auch Champagner erzeugt. Ebensowenig 
wie den Weinbau, wird sich die Notwendigkeit ergeben, die Spiritusfabrika¬ 
tion zu reduzieren, indem sich jetzt ein weites Feld für den Alkoholkonsum 
für Beleuchtung und Motorenbetrieb darbietet. Was die Brauereien betrifft, 
die sich zur Herstellung von alkoholfreiem Bier nicht bequemen und auch 
sich mit dem bisher erzielten Nutzen nicht zufriedengeben wollen, müsse 
diesen zur Kenntnis gebracht werden, daß die Gesundheit des Volkes ihren 
finanziellen Interessen vorangeht, ünd daß seit der Entwicklung der Fabriks¬ 
industrie viele sehr nützliche und achtbare Kleingewerbe vor der Großindu¬ 
strie verschwinden mußten. Es ist aber nicht ausgeschlossen, daß der Staat 
ihnen ev. Schadensersatz bietet. 

Was meine in dieser Hinsicht gewonnenen Erfahrungen während des 
russisch-türkischen Krieges 1877/78 betrifft, an dem ich als Stabsarzt auf tür¬ 
kischer Seite teilgenommen habe, so sei es ferne von mir, zwischen unseren 
und den traurigen russischen Verhältnissen eine Parallele ziehen zu wollen, 
als ich nach dem Einzug der Russen in Kasanlyk in den Gassen russische 
Soldaten und Offiziere betrunken liegen sah. Zweifellos ist es zum großen 
Teil der Nüchternheit der Türken und auch ihrer Mäßigkeit im Essen zuzu-, 
schreiben, daß trotz mangelhafter Bewaffnung, Ausbildung und Verpflegung 
sie so lange Zeit der russischen Übermacht Widerstand leisten konnten. 
Auch richteten nach dem Waffenstillstand von San Stefano Typhus und Dy¬ 
senterie unter den siegreichen Russen größere Verheerungen an, als die 
durch Waffen beigebrachten Verletzungen und die Erfrierungen, während die 
Türken durch ansteckende Krankheiten kaum zu leiden hatten. 

Daß in dem vergangenen russisch-japanischen Krieg die Russen 
Schlachten infolge Schwelgerei und Trunkenheit der russisch«! Artillerie¬ 
offiziere verloren haben, konnten wir aus den anschaulichen Mitteilungen 
des amerikanischen Obersten und Kriegsberichterstatters Emerson er¬ 
fahren. 

Zum Schluß der anregenden Diskussion wurden die Vorschläge des 
Vortragenden von der Konferenz angenommen. 


Der übermäßige Alkoholgenuß vermag nicht nur Körper 
und Geist zu schwächen, er untergräbt das Pflicht- und Ehr¬ 
gefühl, die Achtung vor Eltern und Obrigkeit, die Liebe zum 
Vaterland und zum Herrscherhause. Ein Soldat aber, der dieser 
Tugenden bar ist, kann nun und nimmermehr ein tüchtiger 
Soldat sein. 

Generalarzt Dr. Rudeloff, 

(in seiner Begrüßungsansprache auf der 
25. Jahresversammlung des D. V. g. d. M. g. G. 
zu Kassel, 1908). 
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•• 

Uber Wesen und Verhütung der Ruhr 

im Kriege. 

Um dem in vielen Kreisen herrschenden Vorurteil, daß 
Rotwein und Schnäpse ein vorzügliches Vorbeugungsmittel 
gegen die Ruhr seien, entgegenzutreten, hat sich der Geschäfts¬ 
führer des Vereins abstinenter Ärzte des deutschen Sprach¬ 
gebietes, Dr. med. Holitscher, an einen der besten Kenner 
■der seuchenverdächtigen Krankheiten, Prof. Dr. G. Jürgens, 
dirigierender Arzt der inneren Abteilung des Krankenhauses 
Berlin - Buckow, derzeitigen Chefarzt des Seuchenlazaretts 
St. Anna bei Insmingen (Lothringen), mit der Bitte gewandt, 
seine Erfahrungen und Anschauungen über Dysenterieprophy¬ 
laxis in einer gemeinverständlichen Arbeit zusammenzufassen. 
Prof. Jürgens hat diesem Wunsche entsprochen. Er führt 
in seinem Aufsatz: „Über Wesen und Verhütung der Ruhr“ 
(Internationale Monatsschrift zur Erforschung des Alkoholis¬ 
mus und Bekämpfung der Trinksitten, November/Dezember 
1914) aus: „Die Ruhr ist eine akute, zu seuchenartiger Aus¬ 
breitung neigende Infektionskrankheit, die sich nach einer bak¬ 
teriellen Ansteckung unter imgewohnten schlechten Lebens¬ 
bedingungen und bei ungesunder Lebensweise entwickelt. Ohne 
Ruhrbazillen gibt es keine Ruhr, aber der bakterielle Infekt 
allein genügt nicht zur Entstehung einer Epidemie, denn ver¬ 
einzelte Ruhrerkrankungen werden zu jeder Zeit beobachtet, 
sie bedingen auch wohl eine Ausstreuung der Keime auf die 
nähere Umgebung, trotz dieser Ausbreitung des bakteriellen 
Infekts führen sie aber nicht zu Massenerkrankungen, so lange 
die nötigen epidemiologischen Bedingungen fehlen. Darin liegt 
gerade das eigenartige der Ruhr, daß sie einem gesunden Volks¬ 
körper nichts anhaben kann, sich aber zu erschreckender Größe 
erheben kann, wenn örtliche Verhältnisse und persönliche 
Lebensführung sich in ungesunden Bahnen bewegen.“ 

Solche Verhältnisse schafft aber gerade der Krieg — stark 
belegte Ortschaften, Biwakplätze, das Fehlen der Aborte, un¬ 
gewohnte und unregelmäßigeKost, ungeordnete Flüssigkeits¬ 
zufuhr, Erkältungen, Magenverstimmungen — alles Faktoren, 
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die bei vorhandenen Ruhrbazillen zu Massenerkrankungen 
führen können. Es wird darum die Aufgabe der Seuchen¬ 
bekämpfung sein, einmal die Seuchenherde — die Bazillen¬ 
herde — zu isolieren und, wenn möglich, zu vernichten; dann 
aber auch dahin zu wirken, „daß der Soldat selbst für seine 
eigene Person sorgt und den Gefahren entgegentritt, die die 
veränderten Lebensbedingungen, die Not und Entbehrungen in 
Kriegszeiten mit sich bringen. Diese persönlichen Schutzmaß¬ 
nahmen bestehen in der Vermeidung all der Schädlichkeiten,, 
die der Ruhrentwicklung günstig sind. Sie beziehen sich neben 
der Sorge für zweckmäßige warme Kleidung, für Vermeidung 
von Erkältungen der Bauchorgane und für Reinlichkeitspflege, 
vor allem auf die Ernährung. 

Die gewöhnliche Feldkost ist so zusammengesetzt, daß sie 
für die Ernährung des an Anstrengungen gewöhnten Soldaten 
völlig ausreicht. Aber eine gewisse Einförmigkeit der Kost, 
Unregelmäßigkeiten in den Mahlzeiten und Hast und Unruhe 
während des Essens lassen sich nicht immer vermeiden und 
müssen ertragen werden. Indessen kann der Soldat die da¬ 
durch verursachten Störungen sehr bald auf ein geringes Maß 
herabdrücken und meist auch ganz überwinden, wenn er sich 
in dieser Unregelmäßigkeit eine gewisse Regelmäßigkeit an¬ 
eignet und sich in die neue, ungewohnte und nicht immer zweck¬ 
mäßige Lebensweise gleichsam allmählich einlebt. Ist er erst 
daran gewöhnt, so paßt sich der Verdauungsapparat dieser Er¬ 
nährungsform sehr bald an, und nichts ist dann unzweck¬ 
mäßiger, als bei der nächsten sich bietenden Gelegenheit plötz¬ 
lich wieder zu alten Gewohnheiten und vor allem zum Über¬ 
maß im Genuß früher gewohnter Nahrungsmittel zurückzu¬ 
kehren. So kann der unvermittelte Übergang zu sehr fett¬ 
reicher Kost (Speck und Schmalz) oder der übermäßige Genuß 
von Weintrauben, Pflaumen oder anderem Obst plötzlichen 
Schaden anrichten. In gesunden Tagen hat manchem auch der 
übermäßige Genuß nichts geschadet, im Felde genügt aber oft 
schon eine geringe Menge, um Verdauungsstörungen herbeizu¬ 
führen, weil der Darm zurzeit eben nicht darauf eingestellt ist. 
Auch Veränderungen in der Flüssigkeitszufuhr sind nicht 
gleichgültig. Ohne Kaffee kann der Soldat nicht leben; aber 
es ist nötig, darauf hinzuweisen, daß der Kaffee nicht in be¬ 
liebigen Mengen \ind zu beliebigen Zeiten genossen werden soll. 
Regelmäßigkeit ist auch hier geboten und läßt sieh im Kaffee¬ 
trinken wohl am leichtesten erreichen. Wenn statt des Kaffees* 
Tee getrunken wird, so ist das sicherlich kein Nachteil, äußerst 
bedenklich und schädlich ist es aber, wenn der zeitweise zum 
Tee gewährte Rum dazu verleitet, den Alkohol wieder als täg¬ 
liches Getränk einzuführen. Der Alkohol bleibt sicherlich ein 
gutes und unschädliches Genußmittel, wenn er bei guter Ge- 
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legenheit in geringen Mengen genossen wird; der Soldat 
sollte im Felde den Alkohol aber schon des¬ 
wegen ganz vermeiden, weil er eben nur ein 
Genußmittel, in keinem Falle aber ein Heil¬ 
mittel ist, der den Ruhrprozeß günstig be¬ 
einflusst oder gar vor einer Erkrankung 
schützt*). Wer das Weintrinken gewohnt ist, mag es 
auch im Felde fortsetzen, aber er schützt sich dadurch 
in keiner Weise vor Ruhr und anderen Infektionskrank¬ 
heiten, und er handelt unverantwortlich, wenn er seine persön¬ 
lichen Gewohnheiten und Meinungen seinen Kameraden auf- 
drängt, denn der Alkohol vermag die Gefahr einer Erkrankung 
durchaus nicht herabzumindern. Was aber keinen Nutzen 
bringt, ist bestenfalls gleichgültig, kann aber unter den schwan¬ 
kenden Verhältnissen des Feldzuges und unter der drohenden 
Seuchengefahr dann und wann verhängnisvoll werden.“ 

*) Von uns gesperrt Die Schriftleitung. 


Von einer günstigen Wirkung des Alkohols bei Infektions¬ 
krankheiten kann keine Rede sein. .... Der Alkohol ist, 
gleichviel in welchen Dosen, bei akuten und chronischen Infek¬ 
tionskrankheiten als Antipyretikum (Fiebermittel) oder als 
bakterizides (bakterientötendes) Mittel nicht verwendbar. 

Geh. Med.-Rat Univ.-Prof. Dr. Ewald, Berlin 
(Alkoholfrage 1914, Heft II). 
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Maßnahmen von deutschen Militär- und Zivil¬ 
behörden zur Bekämpfung und Vorbeugung 
der Alkoholgefahren während des Krieges. 

Von jeher waren Kriegszeiten auch Zeiten größerer Alko¬ 
holgefahren und -Schäden — soweit den kämpfenden Heeren, 
wie den Bevölkerungen der vom Krieg heimgesuchten oder 
bedrohten Landstriche geistige Getränke eben zugänglich 
waren. In einem heutigen Weltkriege ist es nicht anders 
zu erwarten. Im Gegenteil: die ungeheuren Maße eines 
modernen Riesenkrieges mit den Millionen von Mitkämpfern 
und den gewaltigen Ausdehnungen der Kriegsschauplätze, 
die unerhörten Strapazen, Anforderungen an körperliche und 
geistige Leistungsfähigkeit und Entbehrungen, die mit ihm 
verbunden sind, die Aufregung, Unruhe und Sorge, von denen 
die Massen der zurückbleibenden Bevölkerung betroffen 
werden, zusammengenommen mit der gegen früher enorm 
gesteigerten heutigen Alkohol-Erzeugung und -Anbietung — 
sie bringen, ungeachtet der im Vergleich zu früher ver¬ 
mehrten Kenntnis vom Alkohol und seinen Wirkungen, er¬ 
höhte Versuchungen zum Gebrauche des Reiz- und Genuß¬ 
mittels, des Aufpeitschers, des vermeintlichen Nahrungs¬ 
ersatzes und Erwärmers, des „Euphoricums“ und Betäubungs¬ 
mittels mit sich. 

Doch die verantwortlichen Stellen in den verschiedenen 
Ländern sind dieser Gefahr gegenüber auf dem Posten. Was 
zunächst Deutschland betrifft, so haben militärische und 
bürgerliche Behörden mancherlei entsprechende Maßnahmen 
getroffen. Eine Anzahl der bemerkenswertesten Verordnungen 
verdienen wohl in diesen Blättern als Dokumente einer außer¬ 
ordentlichen Zeit Raum zu finden. 

I. 

Wir geben zunächst aus der reichen Fülle der 

Verfügungen der stellvertretenden Generalkommandos, 

wie sie durch Aushang und durch die Presse zur 
öffentlichen Kenntnis gebracht wurden, einige besonders be- 
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Digitized by 


achtenswerte wieder — nur als Proben, denen von an¬ 
deren Generalkommandos noch eine ßeihe ähnlicher zur Seite 
zu stellen wäre. 


(Mobilmachung.) 

7. A.-K.*), Münster i. W., 12. August 1014: 

Es ist verschiedentlich vorgekommen, daß au! Bahnhöfen und 
Kriegsverpflegungsanstalten Alkohol an unsere Truppen verabreicht wor¬ 
den ist, obwohl dies auf das strengste verboten ist — Ich bitte 
die Bevölkerung, dieses Verbot unbedingt zu respektieren. Es leuchtet ohne 
weiteres ein, daß Leistungsfähigkeit und Widerstands¬ 
kraft durch den Genuß von Alkohol wesentlich herab¬ 
gemindert werden müssen. In dieser ernsten Zeit brauchen wir die 
volle Kraft jedes einzelnen Soldaten. Wer dazu beiträgt diese herabzusetzen, 
schädigt die Interessen der Allgemeinheit und ver¬ 
sündigt sich an unserem Vaterlande, dem — heute mehr denn 
je — alle Kräfte gehören. 

Der Kommandierende General: Frhr. v. B i s s i n g, General der Kavallerie. 

(Warnung vor übermäßigem Alkoholverkauf und -spendieren an Heeres¬ 
angehörige.) 

7. A.-K., Münster i. W. (um 18. Oktober): 

Es sind mehrfach in letzter Zeit Klagen beim Generalkommando ein¬ 
gegangen, daß Wirte Angehörigen des Heeres und besonders Verwundeten 
Alkohol in reichlichem Maße verabreichen, welche dann in dem trunkenen 
Zustande groben Unfug ausführen. Ich ersuche daher, den Wirten zu er¬ 
öffnen, daß ich bei Wiederholung solcher Vorfälle, die auf widerliche Profit¬ 
gier und eine durchaus impatriotische Gesinnung der Wirte hinweisen, mich 
genötigt sehe, den Ausschank von Alkohol in der betreffenden Ortschaft für 
die ganze Dauer des Krieges zu verbieten. Ich ersuche fernerhin die Polizei¬ 
verwaltungen, eine ständige Kontrolle der Wirtschaften vorzunehmen und, 
wenn in denselben Verwundete sich aufhalten, diese dem nächsten Reserve- 
bzw. Vereinslazarett zu überweisen. Die Wirtschaften sind mir mitzuteilen, 
in denen Militärpersonen in übergroßem Maße Alkohol verabreicht wurde. 
Ich ersuche, den ganzen Einfluß den Wirten gegenüber geltend zu machen, 
damit ich nicht in die Lage versetzt würde, zu der anfangs erwähnten Maß¬ 
regel zu schreiten. Auch wäre ich dankbar, wenn man die Bevölkerung 
darauf hinweisen würde, daß sie ein Verbrechen an den Verwundeten begeht, 
wenn sie ihre Gesundheit durch Zuführung berauschender Getränke schädigt 
und sie dadurch — wenn auch vielleicht ungewollt und in bester Absicht — 
zu strafbaren Handlungen verleitet. 

(Gegen mißbräuchliche geschäftliche Alkoholreklame und nachteiliges 
Traktieren von Verwundeten; Grundsätzliches zur Frage Alkohol und Militär.) 

7. A.-K., Münster i. W. (um 25. Oktober): 

• 

Alkohol: welch üblen Klang hat das orientalische Wort! Und doch muß 
man es immer und immer wieder hören. Hie Freund, hie Feind! Mit der 
sog. Alkoholfrage haben wir es hier übrigens nicht zu tun; die gibt es für 
das Militär einfach nicht, und Ratschläge werden höflichst verbeten. 

*) Der Einfachheit halber ist durchweg diese abgekürzte Bezeichnung 
statt „Stellvertr. Generalkommando des ... ten Armeekorps“ gewählt Ober 
den einzelnen Verfügungen deuten wir in ( ) kurz zusammenfassend ihren 
„Betreff“ an. 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSiTY OF CALIFORNIA 



Maßnahmen von deutschen Militär- und Zivilbehörden. 


321 


Hingewiesen ist neuerdings vielfach auf das Telegramm einer hohen 
Stelle; wie es mißdeutet und zu Unrecht, sogar geschäftlich, ausgebeutet wor¬ 
den, ist bekannt Daß zur Nacht, wenn schwerer Nebel Uber den Biwaks 
und den Laufgräben wallt oder die Kälte durch die Kleider dringt ein Schluck 
Kognak, ein heißer Grog besser ist als Wasser oder Limonade: zugegeben! 
Niemand mißgönnt ihn den Truppen, und Arrak, Rum oder dergleichen 
Liebesgaben werden von den Kommandos sicherlich nicht zurückgewiesen. 

Aber höher als der wohltätige Einfluß und das Behagen im Einzelfalle 
steht die Rücksicht auf die großen allgemeinen Interessen des Heeres und 
der Kriegführung, des Geistes und der Disziplin unserer Truppen. Und da 
gibt es dem Alkohol gegenüber nur ein entschiedenes Nein! Daheim mögen 
die Meinungen weiterstreiten und die Alkoholinteressenten mit soviel Argu¬ 
menten operieren als sie wollen: wer militärische Notwendigkeiten versteht, 
weiß, weiche Stellung die Kommandos einzunehmen haben. Und hier vor 
allem eins — sind offiziell die militärischen Stellen verantwortlich für die 
Haltung unserer Truppen, so tragen im Grunde doch alle Bevölkerungskreise 
an dieser Verantwortlichkeit mit Das Heer ist ein Teil, und nicht der 
schlechteste, des Volkes; wir alle haben die Pflicht es innerlich stark zu 
halten und die seelische Kraft zu stählen, auf der im letzten Grunde seine 
Unbezwinglichkeit beruht Durch Alkohol aber geschieht das nicht! Wehe 
unserem Volke, wenn es anders dächte! 

Alles das ist eigentlich selbstverständlich, aber es ist gut wenn auch 
das Selbstverständliche zuweilen gesagt wird. 

Unliebsame Beobachtungen bei Verwundeten in Lazaretten, denen Stadt¬ 
urlaub gewährt worden, haben übrigens dazu geführt daß ihnen allen bis 
auf weiteres ein solcher Urlaub nicht mehr erteilt wird: bei Alkoholfreunden, 
von denen sie ungehörigerweise traktiert sind, mögen sie sich bedanken! 

(Warnung vor Alkoholspenden an Soldaten, insbesondere Verwundete.) 

Oberkommando in den Marken, Berlin, 11. November: 

Das herzliche Verhältnis zwischen Armee und Volk, wie es in der preu¬ 
ßisch-deutschen Geschichte von jeher als etwas Selbstverständliches erschien, 
kommt besonders auch in der rührenden Fürsorge zum Ausdruck, die un¬ 
seren vor dem Ausmarsch stehenden Soldaten und unseren zur Heilung in 
die Heimat zurückgekehrten Verwundeten von allen Kreisen der Bevölke¬ 
rung entgegengebracht wird. Um so bedauerlicher ist es, daß durch die 
Unüberlegtheit einzelner auf dieses schöne Einvernehmen bisweilen häßliche 
Schatten fallen. Wir haben dabei die oft viel zu weitgehende Verab¬ 
reichung, das sog. „Spendieren“ von alkoholischen Geträn¬ 
ken — besonders an leichtverwundete Mannschaften — im Auge. Es gibt 
kaum etwas, was in der gegenwärtigen, bitterernsten Zeit das Auge aller 
vaterländisch Gesinnten mehr beleidigt als der Anblick eines Angetrunke¬ 
nen, der den feldgrauen Rock des Königs trägt Dieser Anblick ist in Berlin 
glücklicherweise eine Seltenheit, *aber ganz ist er auch uns leider nicht er¬ 
spart geblieben. Außerdem liegt für Verwundete in jedem starken Alkohol¬ 
genuß die Gefahr einer Schädigung ihrer Gesundheit und einer Verlang¬ 
samung ihrer Heilung. 

Verschiedene militärische Dienststellen in der Provinz haben sich nach 
Zeitungsmeldungen deshalb veranlaßt gesehen, gegen Mißstände der bezeich- 
neten Art mit aller Schärfe vorzugehen und für Wiederholungsfälle die 
Schließung der betreffenden Wirtschaftsbetriebe anzukündigen. Es steht zu 
hoffen, daß ein ähnliches Vorgehen in der Reichshauptstadt sich nicht als 
nötig erweisen wird. Es ist vielmehr von dem gesunden Sinn der Bevölke¬ 
rung zu erwarten, daß es genügt, wenn die Bürgerschaft und namentlich die 
Gastwirte Berlins hiermit dringend davor gewarnt werden, 
unseren gesunden oder verwundeten Soldaten alkoholische Getränke in 
Mengen zukommen zu lassen, die zu einer Schädigung ihrer Gesundheit oder 

Di© Alkoholfrage, 1914. 
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gar zu ärgerlichen Auftritten in der Öffentlichkeit führen könnten. Die Ge¬ 
sundheit und das Ansehen unserer Armee darf durch solche Dinge unter 
keinen Umständen geschädigt werden. 

(Strenges Verbot bzw. Einschränkung des Verkaufs von Alkoholika an 
Soldaten und des Traktierens von solchen.) 

2. A.-K., Stettin, 11. Dezember: 

.... Ich bestimme im Interesse der öffentlichen Sicherheit: 

1. Im Armeekorpsbezirk darf an Mannschaften des Soldatenstandes 
kein Alkohol in Gestalt von Branntwein, Likören, Rum, Arrak, 
Kognak sowie Südwein oder aus diesen Stoffen bereiteten Geträn¬ 
ken verkauft werden. Ebenso darf an dieselben kein Übermaß 
an Bier verschenkt werden, so daß Trunkenheit eintreten kann. 
Besonders ist es gänzlich unzulässig, an bereits angetrunkene Sol¬ 
daten noch weiter Bier zu verabfolgen. 

Von diesen Maßregeln sind die Unteroffiziere ausgenommen, 
weil ich von deren ehrenhafter Lebensführung erwarte, daß solche 
Beschränkungen nicht nötig sind. 

2. Das Traktieren von Mannschaften des Soldatenstandes mit den vor- 
bezeichneten alkoholischen Getränken, deren Verkauf an Soldaten 
nach Ziffer 1 untersagt ist, in Wirtschaften wird verboten. 

3. Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen zu 1 und 2 werden 
gemäß § 9 b des Gesetzes betr. den Belagerungszustand vom 4. Juni 
1851 mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft. 

Auch behalte ich mir vor, im Wiederholungsfälle außerdem 
die zeitweilige Schließung der betreffenden Lokale anzuordnen. 

Der stellvertretende Kommandierende General: Frhr. v. Vietinghoff. 

(Allgemeine Einschränkung der Ausschankzeit und des Branntwein- 

usw. -Ausschanks.) 

Stellv. Gen.-Komm. d. 6. A.-K., Breslau, 17. Nov.: 

Für den Bezirk des VI. Armeekorps einschließlich der Festungen 
Breslau und Glatz ordne ich folgendes an: 

I. 

Die Polizeistunde wird allgemein auf 10 Uhr abends festgesetzt Die 
Ortspolizeibehörden werden ermächtigt — in Landkreisen nur mit Zustim¬ 
mung des Landrats — die Polizeistunde für einzelne Lokale, jederzeit wider¬ 
ruflich, bis 11 Uhr zu verlängern. In Breslau kann die Polizeistunde bis 
12 Uhr nachts verlängert werden. 

II. 

Der Ausschank von Branntwein und ältlichen Getränken ist in der Zeit 
von 5 Uhr abends bis 8 Uhr morgens verboten. Liköre dürfen nur in 
Gläsern von 1 /«n Liter Inhalt und nur zum Preise von mindestens 10 Pf. ver¬ 
kauft werden. Alle Destillationen und solche Gastwirtschaften, die vorzugs¬ 
weise Branntwein ausschänken, müssen ihre Lokale in dieser Zeit geschlossen 
halten. 


(Wirtshausverbot für verwundete Heeresangehörige.) 

2. Bayer. A.-K., Würzburg, 30. September: 

Den in Reserve- und Vereinslazaretten sowie in Privatpflegestätten 
untergebrachten verwundeten Heeresangehörigen ist der Besuch von Gast¬ 
häusern und sonstigen öffentlichen Vergnügungslokalen, wo alkoholische Ge¬ 
tränke abgegeben werden, verboten. 

Gez. Pflaum. 
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(Wirtshaus- und Alkoholverbot für Verwundete und Kranke, Appell an die 

Bevölkerung.) 

8. A.-K., Coblenz, 8. Oktober: 

Bei fortschreitender Genesung erkrankter und verwundeter Soldaten 
habe ich genehmigt, dieselben auf einige Stunden des Tages aus den Laza¬ 
retten zu beurlauben. Streng verboten ist denselben jedoch der Be¬ 
such von Wirtschaften und der Genuß alkoholischer Getränke jeder 
Art. ich spreche daher die dringende Bitte aus, im eigenen Interesse dieser 
Verwundeten dieselben nicht zu beeinflussen und zu verführen, dieses Ver¬ 
bot in irgendeiner Form zu umgehen. Abgesehen davon, daß diese Soldaten, 
die aui dem Schlachtfelde ihre Schuldigkeit getan und ihre Pflicht erfüllt 
haben, alsdann hier in der Heimat wegen Ungehorsams bestraft werden müß¬ 
ten, wird auch die Heilung und Wiederherstellung derselben durch den Ge¬ 
nuß alkoholischer Getränke erfahrungsgemäß nachteilig beeinflußt werden. 
Die den Genesenden zugedachte Wohltat würde ins direkte Gegenteil, in 
eine Schädigung derselben Umschlagen. 

(Bekanntmachung des Wirtshausverbots für verwundete und kranke Soldaten, 

Appell an die Bevölkerung.) 

13. A.-K., Stuttgart, 26. Oktober: 

Die Wahrnehmungen häufen sich, daß verwundete oder kranke Mann¬ 
schaften sich dem Wirtshausbesuch und übermäßigen Alkoholgenuß hingeben 
und auch von Zivilpersonen dazu verleitet werden. Es wird deshalb zur 
öffentlichen Kenntnis gebracht, daß verwundeten und kranken Soldaten der 
Besuch von Wirtschaften untersagt ist, und daß es den genannten Mann¬ 
schaften weiterhin verboten ist, nach 5 Uhr nachmittags auszugehen, es sei 
denn, daß ein Genesender von seinem Vorgesetzten ausnahmsweise die Er¬ 
laubnis zum Besuch eines Theaters u. dgl. erhalten hat Angesichts der 
schädlichen Folgen des übermäßigen Alkoholgenusses sowohl für die Ge¬ 
sundheit insbesondere der genesenden Mannschaften, als auch für die Manns¬ 
zucht richtet das stellvertretende Generalkommando die dringende Auf¬ 
forderung an die Bevölkerung, verwundete oder kranke Mannschaften nicht 
zum Wirtshausbesuch und zum übermäßigen Alkoholgenuß zu verleiten. 

Die Oberämter werden ersucht, Vorstehendes durch die Bezirksamts¬ 
blätter bekanntzumachen. 


(Hinweis auf Ziffer 416 der deutschen Kriegs-Sanitätsordnung zur 
allgemeinen Kenntnis.) 

7. A.-K., Münster i. W. (um 30. Oktober): 


.... 2. Ich weise auf Ziffer 416 der Sanitätsordnung besonders hin, 
nach welcher der Alkohol zwar anfangs belebend, beim jtenuß größerer 
Mengen aber bald erschlaffend wirkt. Die Erfahrung lehrt, daß enthaltsame 
Soldaten den Kriegsstrapazen am besten widerstehen. 

Auch verführt Alkoholgenuß leicht zu Unmäßigkeiten und zur Lockerung 
der Mannszucht. 

Alkoholische Getränke sind daher nur mit größter Vorsicht zu gewähren 
und auf dem Marsche ganz zu vermeiden. Bei Kälte Alkohol zur Erwärmung 
zu genießen, ist gefährlich. Seine wärmende Wirkung ist trügerisch. 

Dem Beschränken des Alkoholgenusses ist von allen 
Dienststellen fortgesetzt die ernsteste Aufmerksam¬ 
keit zu zu wenden. 

Der stellv. Kommandierende General: Frh. v. Bissing, 

General der Kavallerie. 
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(Verschiedenerlei antialkoholische Maßnahmen.) 

10. A.-K., Hannover (gegen Weihnachten): 

.... I. 1. Die Polizeistunde darf in keinem Falle Uber 1 Uhr 
nachts ausgedehnt werden. Im übrigen bleibt die Festsetzung der Polizei¬ 
stunde den Ortspolizeibehörden überlassen. 

2. Die Bahnhofswirte dürfen alkoholhaltige Getränke von 9 Uhr 
abends ab an Militärpersonen, von einer seitens der Ortspolizeibehörde fest¬ 
zusetzenden Stunde ab auch an Zivilpersonen nicht mehr verabfolgen. 

3. Allen Gast- und Schankwirten ist verboten, an verwundete 
oder kranke Militärpersonen, sowie an russische, ruthenische oder polnische 
Arbeiter Branntwein oder Likör zu verabfolgen. 

4. Für die Tage der Musterung und Aushebung ist in den 
Musterungs- und Aushebungsorten, je nach den örtlichen Verhältnissen, der 
Verkauf und der Ausschank von Branntwein und Likören durch die Orts¬ 
polizeibehörde zu verbieten*). 

5. öffentliche Tanzlustbarkeiten sind verboten. 

II. Wer diese Verbote Übertritt oder zu solcher Übertretung auffordert 
oder anreizt, wird, wenn die bestehenden Gesetze keine höhere Freiheits¬ 
strafe bestimmen, mit Gefängnis bis zu einem Jahre bestraft. 

III. Diese Bestimmungen treten sofort in Kraft 

Wenn ich somit auf Grund der von mir eingeforderten Berichte die den 
Branntweinausschank und -handel betreffenden Sonderbestimmungen für den 
Regierungsbezirk Aurich, die Kreise Aschendorf, Hümmling, Meppen, Längen, 
Bentheim und Soltau sowie für das Amt Jever aufgehoben habe, so geschah 
dies in dem Vertrauen, daß der gesunde Sinn der Bevölkerung dem über¬ 
mäßigen Branntweingenuß einzelner entgegenwirken wird, und daß die 
Zivilbehörden in gebotenen Fällen unter Berücksichtigung der örtlichen Ver¬ 
hältnisse dem Mißbrauch des Alkohols entgegentreten werden. 

Im besonderen wird es den Wirten zur Pflicht gemacht, angetrunkenen 
Menschen die weitere Verabreichung alkoholischer Getränke zu verweigern. 

Allgemein wird darauf hingewiesen, daß bei militärischen Vergehen die 
Trunkenheit keinen Milderungsgrund bildet. Es ist daher angesichts der im 
Kriegszustände besonders schweren Strafen geradezu ein Verbrechen, ange¬ 
trunkenen Soldaten weitere alkoholische Getränke zu verabreichen. 

Der stellvertr. Kommandierende General: v. Linde-Suden. 


(Einschränkimg des Alkoholausschanks für Zivil und Militär; Bestrafung von 
Trunkenheit und Veranlassung derselben; Fürsorge für Ersatzgetränke.) 

20. A.-K., Allenstein, 8. November: 

Verfügung gegen den Mißbrauch des Alkohols im Bezirk des XX. Armeekorps. 

Ich bestimme hierdurch: 

§ 1 . 

Die im Korpsbezirk bereits bestehenden polizeilichen Vorschriften Ober 
die Polizeistunde, über Vorkehrungen gegen das Animierwesen in Schank¬ 
lokalen mit weiblicher Bedienung, über Beschränkung des Alkoholausschank» 
und damit im Zusammenhang stehende Vorschriften werden hierdurch, so¬ 
fern sie nicht durch die nachfolgenden Bestimmungen ergänzt oder verschärft 
sind, zur strengsten Beachtung in Erinnerung gebracht 

Übertretungen der Vorschriften ziehen die Bestrafung der schuldigen 
Gast- und Schankwirte sowie die unnachsichtliche Schließung der in Betracht 
kommenden Lokale nach sich. 

*) Ebenso hat z. B. das stellvertr. Generalkommando des 11. A.-K. zu 
Anfang Januar für die Musterung ein Verbot ..von Alkohol“ erlassen. 
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§ 2 . 

Sofern für einzelne Teile des Korpsbezirkes Vorschriften der vorbezeich- 
neten Art noch nicht ergangen sind oder die ergangenen Vorschriften milder 
sind, wird bestimmt: 

1. Die jetzt geltenden Bestimmungen über die Polizeistunde bleiben mit 
der Abänderung bestehen, daß in der Zeit von fünf Uhr abends bis 
acht Uhr morgens die Verabfolgung von geistigen Getränken mit 
hohem Alkoholgehalt als: Branntwein, SUdwein, Rum, Arrak, Schnaps, sowie 
von Getränken, zu deren Herstellung die genannten Alkoholsorten benutzt 
werden, zum sofortigen Verbrauch oder zum Mitnehmen verboten ist. 

2. Geistige Getränke von geringerem Alkoholgehalt (Bier, gewöhnliche 
Weine) dürfen dagegen bis elf Uhr abends verabfolgt werden. 

Ober diese Stunde hinaus ist auch die Abgabe dieser geistigen Getränke 
verboten. 

3. ln Bahnhofswirtschaften dürfen an Militärpersonen keinerlei 
geistige Getränke verabfolgt werden. Für den Ausschank an Zivilpersonen 
gelten die Bestimmungen unter Ziffer 1 und 2. 

4. Die Verabfolgung von geistigen Getränken, einschließlich derjenigen 
mit geringerem Alkoholgehalt (Ziffer 2), an sichtlich angetrunkene, betrun¬ 
kene und solche Personen, die polizeilich den Schankwirten als Trunken¬ 
bolde bezeichnet sind, oder an deren Beauftragte wird mit sofortiger Schlie¬ 
ßung des betreffenden Lokals bestraft. 

5. Militär- und Zivilpersonen, die in augenscheinlich betrunkenem oder 
angetrunkenem Zustande an öffentlichen Orten betroffen werden, sind un- 
nachsichtlich polizeilich festzunehmen, in militärischen oder polizeilichen Ge¬ 
wahrsam zu nehmen und zu strenger Bestrafung zu bringen. 

Zivilpersonen sind, wenn nicht andere Strafbestimmungen zutreffen, mit 
Geldstrafe bis zu 30 M oder mit Haft bis zu drei Tagen zu bestrafen. 

Für Militärpersonen folgen besondere Anordnungen. 

6. Nach Tunlichkeit ist in allen Schanklokalen, besonders aber auf den 
Bahnhöfen dafür zu sorgen, daß durch Bereithaltung alkoholfreier warmer 
wie kalter Getränke, insbesondere von Kaffee, Tee, Milch, ein entsprechen¬ 
der Ersatz für die befohlene Alkoholbeschränkung geboten wird. 

§ 3. 

Diese Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündigung in Kraft. 

Ich behalte mir vor, falls die Verordnung nicht ausreichende Wirkung 
hat, schärfere Bestimmungen über Polizeistunde und Ausschank, nötigenfalls 
ein vollständiges Alkoholverbot zu erlassen. 

Der stellv. Kommandierende General: Graf v. Schlieffen, 
General der Kavallerie. 

(Wiedergewähxung von Ausgangserlaubnis an verwundete und kranke Sol¬ 
daten unter Beibehaltung des Wirtshausverbots für dieselben; Mahnung an 
die Öffentlichkeit um Unterstützung hierbei.) 

7. A.-K., Münster i. W. (Mitte Dezember): 

Infolge von Ausschreitungen, die von verwundeten und 
kranken Soldaten außerhalb der Lazarette verübt wurden, sah sich 
das Generalkommando seinerzeit in die Notwendigkeit versetzt, ihnen jeg¬ 
lichen Urlaub zu versagen. Die meisten derartigen Fälle waren auf den 
reichlichen Genuß von Alkohol zurückzuführen, und es hatte hierzu vielfach 
auch die Bevölkerung beigetragen, wohl in Unkenntnis darüber, daß sie 
durch Darbietung solcher Getränke den Verwundeten an ihrer Gesundheit 
Schaden zufügt 

Ich habe mich nunmehr entschlossen, den in den Lazaretten befindlichen 
Verwundeten und Kranken, soweit ihr Gesundheitszustand es zu- 
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läßt, wieder Ausgang zu gewähren und auch für sie bei durchaus 
einwandfreier Führung Weihnachten Urlaub zu gestatten. Der Be¬ 
such von Wirtschaften und Lokalen, in denen alkoholische 
Getränke verschänkt werden, bleibt ihnen jedoch nach wie vor 
strengstens verboten. Sache der Bevölkerung ist es jetzt, nun auch das 
Ihrige dazu zu tim und mit allen Kräften mitzuwirken, daß nicht wieder Aus¬ 
schreitungen infolge von Alkoholgenuß Vorkommen, die sonst notgedrungen 
die Aufhebung der jetzt gestatteten Ausgangserlaubnis zur Folge haben 
würden. 

Die Ortsbehörden ersuche ich, mit aller Strenge darüber zu wachen, daß 
jede Ausschreitung vermieden wird. Etwaige Übertretungen ersuche ich 
der nächsten Militärbehörde anzuzeigen. Eine häufige Kontrolle der Wirt¬ 
schaften, besonders während der Weihnachtstage und um Neujahr, ist drin¬ 
gend erforderlich. 

(Gegen marktschreierische Reklame für alkoholische Liebesgaben.) 

9. A.-K., Altona (um 1. November): 

Von verschiedenen Geschäftsstellen aus wird durch Aufforderungen und 
Reklamen ein Mißbrauch mit einem Wunsche Seiner Kaiserlichen und König¬ 
lichen Hoheit des Kronprinzen getrieben, den Truppen Rum und Arrak zu 
schicken. Seine Kaiserliche und Königliche Hoheit haben damit nur ge¬ 
meint, daß solche Sendungen erwünscht seien, um als Medikament gegen Er¬ 
kältungen, Dysenterie usw r . zu dienen. Eine marktschreierische Aufforde¬ 
rung zur Sammlung solcher, noch dazu unverhältnismäßig billig hergestellter 
Alkoholgetränke ist daher gänzlich überflüssig. 

Der stellv. Kommandierende General: v. Roehl, General der Artillerie. 

(Desgleichen.) 

10. A.-K., Hannover (Ende November): 

Aus Annoncen des „Hannoverschen Kuriers“ geht hervor, daß durch 
Aufforderungen und Reklame mit einem Wunsche Seiner Kaiserlichen und 
Königlichen Hoheit des Kronprinzen um Zusendung von Rum und Arrak an 
die im Felde stehenden Truppen Mißbrauch getrieben wird. Seine Kaiser¬ 
liche und Königliche Hoheit haben nur zum Ausdruck bringen wollen, daß 
solche Sendungen als Medikamente gegen Erkältungen, Dysenterie usw. die¬ 
nen sollen, wie sie namentlich bei der naßkalten Witterung und dem wochen¬ 
langen Aufenthalt in Schützengräben angebracht sind. Eine marktschreie¬ 
rische Aufforderung zur Sammlung solcher Alkoholgetränke ist durchaus un¬ 
angebracht. 

Der stellv. Kommandierende General: (gez.) von Linde-Suden. 


(Warnung vor Ankauf eines festen „Alkoholpräparates".) 

1. Bayer. A.-K., München (etwa Anfang Dezember): 

Gewarnt wird vor dem Ankauf von „Dr. Oppenheims echte Grogwürfel, 
Marke Südpol“. Sie sind in Feldpostbriefe verpackt und für unsere Soldaten 
im Felde bestimmt Nach dem Aufdruck auf den Etiketten bestehen diese 
Würfel angeblich aus feinstem Rum und Zucker und sollen, in heißem Wasser 
aufgelöst, ein Weinglas voll Grog ergeben. Tatsächlich beträgt der Alkohol¬ 
gehalt der Würfel nur 6,8 %; dem Zucker ist Gelatine beigemengt, es läßt 
sich selbst mit Beigabe von geringen Mengen heißen Wassers kein grogäbn- 
liches Getränk erzielen. Das Rohmaterial für sechs Würfel kostet ungefähr 
lü Pf., der Verkaufspreis beträgt 1 
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(Desgleichen.) 

7. A.-K., Münster i. W. (um Mitte Dezember): 

„Alkohol in fester Form.“ Die Firma Gustav Klopp, Char¬ 
lottenburg 5, vertreibt eine Zinntube „Alkohol in fester Form, Geschmack 
Arrak“. Abgesehen davon, daß mit einer wirklichen Alkoholgabe, wie sie 
hier angepriesen wird, unseren Soldaten schlecht gedient wäre, ist der Ver¬ 
merk irreführend; die chemische Untersuchung hat z. B. 48,42 °/o Wasser 
ergeben. Der geforderte Preis beträgt 1,25 Jl, wirklicher Wert etwa 20 Pf. 
Vor dem Ankäufe wird gewarnt. 


(Branntweinverbot für Sonn- und Feiertage und sonstige Einschränkung des 

Schnapsausschanks.) 

2. A.-K., Stettin (um 20. Januar 1915?), für den Bereich des 2. Armeekorps 
mit Ausschluß des Festungsbezirks Swinemünde: 


Den Schankwirten und den Gastwirten sowie den Kleinhändlern mit 
Branntwein ist verboten: 1. in den Städten und auf dem Lande an Sonn: 
und Feiertagen bis Mitternacht oder dem späteren Eintritt der Polizeistunde, 
sowie an Sonnabenden und den Feiertagen voraufgehenden Tagen von 
abends 6 Uhr ab; 2. in den Städten während des Sommerhalbjahres (vom 
1. April bis 30. September) Ws 7 Uhr morgens, während des Winterhalbjahres 
(vom 1. Oktober bis 31. März) bis 8 Uhr morgens; auf dem Lande während 
des Sommerhalbjahres bis 6 Uhr morgens, während des Winterhalbjahres bis 
7 Uhr morgens Alkohol in Gestalt von Branntwein, Likören, Rum, Arrak und 
Kognak auszuschänken oder zu verkaufen. Diese Verbote gelten nicht für 
Gastwirte gegenüber ihren Logiergästen und für Bahnhofswirte gegenüber 
den Eisenbahnreisenden. Weitergehende Verbote bleiben in Kraft. Zu¬ 
widerhandlungen hiergegen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahre be- 
straft. 

Der stellv. Kommandierende General: Frhr. v. Vietinghoff. 


(Fortsetzung — 


sonstige öffentliche 
nungen — 


militär- und zivilbehördliche Verord- 
im nächsten Heft.) 


Wenn es gelänge, den Mißbrauch geistiger Getränke ein- 
zudämmen, wenn es sich dadurch ermöglichen ließe, die durch 
ihn hervorgerufenen zahllosen Verbrechen und Krankheiten 
wesentlich zu verringern, und wenn es infolgedessen gelänge, 
die vielen vergeudeten Millionen und Milliarden verständiger 
Verwendung zuzuführen, dann würde das deutsche Volk bei 
seinen vortrefflichen sonstigen Eigenschaften ohne Zweifel zu 
einer ganz unvergleichlichen Höhe gelangen. 

Oberpräsident Minister von der Recke. 

(In seiner Begrüßungsansprache auf der 22. Jahresversammlung 
des Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke. 

Münster 1905.) 
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Über Trinkwasserversorgung im Felde. 

Von Generalarzt Dr. A. Schuster, Berlin. 

Bei dem mehr und mehr Boden gewinnenden Streben, dem 
schädlichen Einfluß des Alkohols auf das deutsche Volk ent¬ 
gegenzuwirken und dem dankenswerten Entgegenkommen, wel¬ 
ches diese Bestrebungen bei der Heeresverwaltung bezüglich der 
im Felde stehenden Truppen finden, erscheint es gegeben, anch 
der Frage einmal näher zu treten, welche Mittel zur Verfügung 
stehen, um unseren Kriegern auch im Felde das an und für sich 
gesündeste Getränk, das Wasser, in einwandsfreiem Zustande 
zur Verfügung zu stellen und damit unser Heer vor den Gefah¬ 
ren zu schützen, die auch im Wasser lauern können. Sind doch 
Typhus, Cholera und Ruhr, welche in erster Linie als 
Heeresseuchen unsere Streitkräfte bedrohen, durch Wasser 
übertragbar, und ist es doch bekannt, daß sie in früheren Zeiten 
nicht nur mörderischer wirkten als des Feindes Waffen, sondern 
auch den ganzen Feldzug entscheiden konnten, wie z. B. der 
Typhus die Belagerung von Metz durch Karl V. Sie können in 
geradezu explosiver Art — wie die Cholera 1892 in Hamburg — 
durch Wasser zum Ausbruch kommen. 

Von vornherein ist die drohende Gefahr verschieden groß, je 
nach dem Ursprung des Wassers. Sogenanntes Ober¬ 
flächenwasser aus Flüssen und Seen ohne weiteres zu ge¬ 
nießen, ist immer bedenklich, da man nie sicher sein kann, daß 
es nicht in gefährlicher Weise verunreinigt ist. Leuchtet diese 
Möglichkeit dem Laien ohne weiteres ein, so wird Quell- 
wasser meist für durchaus ungefährlich gehalten. Man kann 
sich nichts Erfrischenderes und nichts Reineres denken, als die 
silbern dem Erdboden entsprudelnde Quelle. Und doch kann ihr 
Wasser ein nur schlecht oder stellenweise gar nicht filtriertes 
Oberflächenwaser sein, wenn es z. B. nur eine dünne Erdschicht 
passiert hat, oder gar durch Rinnen, wie sie an den Wurzeln der 
Bäume entlang verlaufen, oder durch Felsspalten in die Tiefe 
geflossen ist. Ein krasses Beispiel habe ich in den Vogesen am 
Steilufer des Weißen Sees erlebt. Eine aus einer Felsenspalte 
hervorplätschernde Quelle lud an heißem Tage zum Trunk ein. 
Ein Teil der Reisegesellschaft konnte trotz ärztlicher Warnung 
der Versuchung nicht widerstehen, — um das sehr zu bedauern, 
als sich bei weiterem Steigen lierausstellte, daß die Quelle be¬ 
reits wiederholt in kleinen Becken zutage getreten war und in 
einem dieser Becken grobsinnlich erkennbare Fäkalien herum¬ 
schwammen. 
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Einer ähnlichen Verunreinigung sind auch die alten 
Kesselbrunnen — zu denen natürlich auch die offenen 
Ziehbrunnen gehören — ausgesetzt, die in Dörfern oft 
genug in unmittelbarer Nähe des Düngerhaufens oder 
der Jauchegrube ihren Platz haben, nur durch eine 
augenscheinlich durchlässige Erdschicht von ihnen getrennt 
(Abb. 1). Aber auch in Städten besteht die gleiche Gefahr in 
Zuflüssen aus undicht gebauten oder es mit der Zeit gewordenen 
Rinnsteinen und Senkgruben. In einem neuen, schloßartigen 
militärischen Gebäude, welches, in hoher Lage, der Stadt weit¬ 
hin zur Zierde gereichte, ergab eine genaue Besichtigung der 
scheinbar tadellosen, frei und erhöht liegenden Brunnen, daß an 
ihrer Kesselwand das Schmutzwasser aus der vor dem Brunnen 



Abbildung 1. Schlechter Kesselbrunnen (nach Flügge)*). 

gelegenen Abflußrinne in dicken grauen Streifen in das Brun¬ 
nenwasser zurücklief. 

Diesen oft recht bedenklichen Wasserspendern gegenüber 
kann man die Röhrenbrunnen im allgemeinen als unge¬ 
fährlich bezeichnen, welche das der Tiefe entnommene Wasser 
nicht erst in einem gemauerten zylindrischen Kessel sammeln, 
sondern es in einem bis zum Auslaufe allseitig geschlossenen 
Eisenrohr zutage fördern. Ihre einfachste Form sind die soge¬ 
nannten Abessinierbrunnen (Abb. 2), nach dem Erfinder auch 
Nortonsche Röhren genannt, die von den Engländern im Feld- 
zuge gegen die Abessinier 1867/68 mit gutem Erfolge verwendet 
wurden. Auch bei uns werden sie mitgeführt. Sie bestehen 
aus einer schmiedeeisernen Röhre von 3—8 cm lichter Weite, die 
in das Erdreich geschraubt oder gerammt wird, dabei durch An- 
sclirauben verlängert, bis sie in die Grundwasserschicht, etwa 

2 m unter ihren niedrigsten Stand hinab, reicht. Das Wasser 

• 

*) Wir verdanken die diesem Aufsatz beigegebenen Abbildungen, die 
dem „Lehrbuch der Militärhygiene“ Band I, herausgegeben von Bischoff, 
Hoffmann und Schwiening, entnommen sind, dem freundlichen 
Entgegenkommen des Verlages August Hirschwald -Berlin. 
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tritt durch seitliche Öffnungen in das 
Rohr, die durch verzinnte Messinggaze 
geschützt sind, und wird durch eine auf¬ 
geschraubte Pumpe gehoben ( H e t s c h, 
Wasserversorgung im Lehrbuch von 
Bischoff, Hoff mann und Schwie- 
n i n g). Handelt es sich nicht um vor¬ 
übergehende, sondern um dauernde Ein¬ 
richtungen, dann sind, besonders bei 
größerer Tiefe des zu erschließenden 
Wassers, kompliziertere Arbeiten erfor¬ 
derlich. Man versieht solche Brunnen 
dann gern mit einem besonderen Arbeits¬ 
schacht, der Reparaturen erleichtert, die 
Entleerung des in der Pumpe stehenden 
Wassers bei Frostwetter ermöglicht und 
anderes mehr. Bei solchen Brunnen 
wird zur Beurteilung ihrer einwand¬ 
freien Herstellung eine sachkundige Be¬ 
sichtigung wie bei den Kesselbrunnen 
nötig sein. 

Damit kommen wir zu dem ersten 
Mittel, welches der Heeresverwaltung 
Abbildung 2. im Felde zur Lösung der Wasser- 
Abessimerbrunnen. f ra g e zur Verfügung steht, der Tätig¬ 
keit der bei der Truppe befindlichen Sani¬ 
tätsoffiziere. Wenn die Verhältnisse es irgend ge¬ 
statten, werden diese schon vor oder gleich bei dem Ein¬ 
rücken den Wasserentnahmestellen der betreffenden Orte ihre 
Aufmerksamkeit zu wenden. Hier wird nach dem Obigen 
hauptsächlich die Prüfung der örtlichen Verhältnisse und die 
Konstruktion der Brunnen in Frage kommen, um Verunreini¬ 
gungen des Wassers ausschließen zu können. Wenn angängig, 
wird man in Verbindung mit der Ortsbehörde die auf 
Grund der Krankenbewegung etwa verdächtigen Brunnen usw. 
zu ermitteln suchen. Zu beanstandende Wasserentnahmestellen 
werden für jeden Gebrauch unzugänglich gemacht. Diese Art 
der örtlichen und epidemiologischen Ermittlung ist durchaus 
nicht gering zu schätzen und hat sich während der Herbstübun¬ 
gen auch in Gegenden bewährt, in welchen der Typhus h e i - 
in i s eh ist. Allerdings wird sie im Bewegungskriege in der vor¬ 
dersten Stelle nicht immer anwendbar sein. Liegen Gründe vor, 
welche einer besonderen Untersuchung des Wassers in einer be¬ 
stimmten Gegend besondere Wichtigkeit beimessen lasseu, wie 
bestehende oder drohende Epidemien, oder lassen die Meldungen 
der Truppenärzte den Korpsarzt sich zu dieser Maß¬ 
regel entschließen, dann kann er eine chemische Unter- 
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suchung durch seinen Korpsstabsapotheker, eine 
mikroskopische und bakteriologische durch den ihm bei¬ 
gegebenen hygienisch besonders ausgebildeten 
Sanitätsoffizier vornehmen lassen, welch’ letzterem in 
dem bakteriologischen Kasten ein für die gewöhnlichen Fälle 
ausreichendes Laboratorium zur Verfügung steht. Der bei der 
Etappe jeder Armee befindliche beratende Hygieniker, 
meist ein Universitätsprofessor, der seinen Rat in großen Zügen 
erteilt, führt ein Laboratorium mit sich, welches jede, nur irgend 
in Frage kommende Untersuchung gestattet und auch die bakte¬ 
riologischen Kästen der Hygieniker beim Korpsarzt zu ergänzen 
geeignet ist. Hier dürfte es nicht überflüssig sein, der außerhalb 
der Fachkreise noch oft anzutreffenden Ansicht entgegenzu¬ 
treten, als fälle man allein auf Grund des chemischen oder mikro¬ 
biologischen und bakterioskopischen Befundes oder beider zu¬ 
sammen ohne weiteres vom Laboratorium aus das Urteil über 
die Gefährlichkeit oder Brauchbarkeit des Wassers. Das wird 
vielmehr nur in den Ausnahmefällen möglich sein, in denen un¬ 
mittelbar der Nachweis schädlicher Keime oder anderer an 
sich gefährlicher Verunreinigungen gelingt. Im allgemeinen 
geben die Laboratoriumsuntersuchungen nur wertvolle Finger¬ 
zeige, welche Hand in Hand mit der örtlichen Besichti¬ 
gung Schlüsse auf die Herkunft und Reinheit des Wassersund 
etwaige stattgehabte oder drohende Verunreinigungen ge¬ 
statten. 

Zu dem Zweck nun, nicht ein wandsfreies Wasser doch zum 
Gebrauch als Trinkwasser heranziehen zu können, sind verschie¬ 
dene Wege eingeschlagen worden. Wie zur Fällung von Trü¬ 
bungen Alaun und Eisenchlorid mit Soda, so fanden zwecks Des¬ 
infektion des verdächtigen Wassers die verschiedensten Che¬ 
mikalien vom Chlor bis zum Wasserstoffsuperoxyd Verwen¬ 
dung. Die Methoden haben aber alle gewisse Mängel; teils ist 
der notwendige Grad der Konzentraktion des Mittels ein zu 
hoher, teils bleibt schlechter Geschmack oder unappetitliches 
Aussehen des Wassers zurück, so daß keins der geprüften Ver¬ 
fahren sich bisher eine feste Stellung außer der eines Notbehelfs 
zu erringen vermochte. Nach persönlicher Erfahrung erübrigt 
es sich zurzeit noch nicht, besonders auf die Unrichtigkeit der in 
Laienkreisen hier und da noch angetroffenen Meinung hinzu¬ 
weisen, der Zusatz eines „Schuß“ Kognak, Rum oder Wein ge¬ 
nüge, dem Trunk seiner Bedenklichkeit zu berauben. Den ge¬ 
nannten alkoholischen Flüssigkeiten geht bei dieser Anwendung 
jede desinfizierende Wirkung ab. Noch weniger berechtigt ist 
die wohl auf ähnlicher Voraussetzung beruhende Auffassung, 
ein Schluck Branntwein vor oder nach dem Trunk genossen, stei¬ 
gere seine „Bekömmlichkeit“. Es wäre zu bedauern, wenn diese 
oder ähnliche Erwägungen sich zu dem Versuch verdichteten. 
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dem aus der Feldverpflegung des Soldaten zu seinem Heil fast 
ganz verschwundenen Branntwein in irgend einer Form wieder 
seinen früheren Platz darin zu verschaffen. 

Das Mittel, welches im Frieden, im großen Maßstabe und 
unter steter sachkundiger Aufsicht verwendet, selbst Ober¬ 
flächenwasser zum Trinken geeignet macht, die Filtration, 
besitzt leider im Kriege keine dauernde und gleichmäßige 
Brauchbarkeit und leistet Gutes fast nur zur Klärung von 
Wasser, welches zwar trübe, sonst aber unbedenklich ist. Die 
im Gebrauch befindlichen Filter schwanken meist zwischen zwei 
Fehlern: entweder filtrieren sie mit noch zu nennenden Ein¬ 
schränkungen gut, liefern aber zu wenig Wasser, oder aber das 
reichlich fließende Wasser ist nicht genügend keimfrei. Dann 
haben sie den Nachteil, daß genügend dichtes Filtermaterial für 
den Kriegsgebrauch seiner Zerbrechlichkeit wegen zu großer 
Schonung bedarf. Ein Hauptfehler aller für das Feld überhaupt 
in Frage kommenden Filter ist aber der, daß die Keime, welche 
von ihnen zurückgehalten werden, in der Filterwand sich fest¬ 
setzen und sie durchwachsen, so daß das Wasser schließlich nach 
dem Filtrieren keimreicher ist als vorher. Bedürfen demnach 
die für größere Wassermengen hergestellten Armeefilter dauern¬ 
der, sorgfältiger Überwachung, welche sich im Felde nur selten 
so durchführen läßt, so sind die für den einzelnen Mann be¬ 
stimmten Handfilter, wie sie in verschiedenen Formen immer 
wieder im Handel erscheinen, geradezu gefährlich; denn sie 
spiegeln dem Manne, wenn er zu ihrem Gebrauche überhaupt 
Zeit hat, eine Sicherheit vor, die in keiner Weise besteht. — 

Ähnlich steht es mit der Brauchbarkeit zweier neuerer Ver¬ 
fahren, welche die Keime im Wasser abtöten. Das eine besteht 
in Durchleitung von Ozon, welcher als aktiver (dreiato¬ 
miger) Sauerstoff Bakterien vernichtet, das andere in Bestrah¬ 
lung mit ultravioletten Strahlen, d. h. also den im 
Spektrum jenseits des Violetts liegenden Strahlen, welche, dem 
Auge nicht sichtbar, die stärkste chemische Wirkung haben. 
Beide Verfahren sind im Prinzip gut und leisten im Frieden bei 
gut eingearbeitetem Personal xmd steter sachverständiger Auf¬ 
sicht das, was sie sollen. Sie haben sich aber in den viel schwie¬ 
rigeren Verhältnissen des Krieges noch nicht genügend bewährt 
und bedürfen noch der Vervollkommnung. Zurzeit sind sie noch 
nicht einfach und betriebssicher genug. 

Es bleibt aber zur Gewinnung von Trinkwasser aus einem 
nicht ganz ein wandsfreien Wasser noch ein souveränes Mittel 
übrig, das Abkochen. Die Anwendung dieses Mittels stößt 
im Frieden auf gewisse Schwierigkeiten. Dem erschöpft und 
durstig in das Quartier kommenden Soldaten wird von den Vor¬ 
gesetzten nur bei dringender Gefahr zugemutet werden, auf den 
ersehnten frischen nnd kühlen Trunk zu verzichten und mit viel- 
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leicht noch lauem, fade schmeckendem Wasser fürlieb zu nehmen. 
Dazu kommt, daß der Laie dazu neigt, klares Wasser für un¬ 
gefährlich zu halten. Noch größer wird die Schwierigkeit, 
wenn es nicht möglich gewesen ist, die Bereithaltung von abge¬ 
kochtem Wasser durch tags vorher eingetroffene Quartiermacher 
zu veranlassen und die Truppe auf die Abkühlung des schnell 
abgekochten Wassers erst warten soll. Ich entsinne mich, daß 
im Kaisermanöver 1894 in Ostpreußen, wo dem Übungsgelände 
die Choleragefahr recht nahekam, der Vorschlag, den Soldaten 
nur abgekochtes Wasser zu verabfolgen, nicht immer leicht 
durchzusetzen war, und man nicht überall die Überzeugung ge¬ 
wann, daß die Durchführung der schließlich befohlenen Maß¬ 
regel im einzelnen überall ausreichte. Im Felde werden die ge¬ 
nannten Schwierigkeiten allerdings oft noch größer sein, ande¬ 
rerseits kann man damit rechnen, daß beim Herannahen oder be¬ 
reits beginnenden Auftreten einer Seuche die an den Soldaten 
viel lebhafter und eindringlicher herantretenden Eindrücke der 
unmittelbaren Gefahr Bedenken und Schwierigkeiten viel leich¬ 
ter beseitigen werden. Die Heeresverwaltung hat ja auch Mittel 
an der Hand, den Geschmack des abgekoehten Wassers erheblich 
zu verbessern. Abgesehen vom Peitschen mit reinem Reisig, 
wobei es Sauerstoff auf nimmt und den abgestandenen Geschmack 
verliert, kann man ihm Zitronensäure zusetzen oder es in Ge¬ 
stalt von Tee oder Kaffee reichen. Es liegt nahe, auf die Frage 
einzugehen, ob sich der Zusatz von Rum, Wein usw., also die 
Darreichung von Grog, Glühwein empfiehlt. So allbekannt die 
durch solche Getränke erzielte Erwärmung des frierenden Kör¬ 
pers ist, so brauche ich gerade an dieser Stelle wohl nur kurz zu 
erwähnen, daß diese „Erwärmung“ auf rein subjektivem Gefühl 
beruht und nur der Ausdruck einer stärkeren Erweiterung und 
Füllung der Hautadern ist, welche in Wirklichkeit Abkühlung 
hervoruft; ebenso, wie die fühlbare vorübergehende Steigerung 
der Leistungsfähigkeit tatsächlich auf Betäubung des Müdig¬ 
keitsgefühls beruht und zu einer Aufpeitschung des Körpers auf 
seine Kosten, zum Raubbau, führt. Diese Erwägungen brauchen 
nicht dazu zu führen, jeden Genuß alkoholischer Getränke 
für jeden zu verbieten. Wenn es sich aber darum handelt, 
den Mannschaften Alkohol, auch in der besprochenen Form, zu 
gewähren, dann prüfe man wohl, ob die Verhältnisse so liegen, 
daß man das durchaus notwendige Maßhalten verbürgen kann. 
Nie darf man den unabsehbaren Schaden außer acht lassen, der 
gerade im Felde droht, wenn eine Truppe oder eine Forma¬ 
tion infolge übermäßigen Alkoholgenusses außerstande wäre, 
plötzlich an sie herantretenden Anforderungen zu genügen. 
Und in gewissem Grade wird diese Gefahr nur unter ganz beson¬ 
deren Verhältnissen von der Hand zu weisen sein; die Enthalt¬ 
samkeit ist leichter durchzuführen als die Mäßigkeit. Ferner 
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<lnrf man nicht vergessen, daß die körperlichen Anstrengungen 
und seelischen Aufregungen des Krieges so gewaltige sind, daß 
sie die Starken schädigen, die Schwachen zusammenbrechen 
lassen, und daß man durch den Alkohol den unvermeid¬ 
lichen Schädlichkeiten eine neue, vermeidbare 
hinzufiigt. 



Abbildung 3. Trinkwasserbereiter mit Kastenkühler. 

In ein anderes Stadium tritt die Wasserfrage, wenn die 
Truppe sich in dauernden Quartieren, z. B. im Stellungs¬ 
kriege, befindet. Hier steht das bisher beste Mittel zur Be¬ 
schaffung guten und reichlichen Trinkwassers zur Verfügung in 
Gestalt der fahrbarenTrinkwasserbereiter (Abb. 3), 
von denen sich bei jeder Etappeninspektion (für die rückwär¬ 
tigen Verbindungen einer Ar m e e sorgend) doppelt soviel be- 
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finden, als Armeekorps auf das betreffende Etappen-Sanitäts- 
depot angewiesen sind. Das Wasser wird in diesen Bereitern, 
nach Beseitigung gröberer Verunreinigungen durch Filtrieren, 
gekocht. Durch eine sinnreiche Einrichtung (Abb. 4) läuft das 
gekochte Wasser in geschlossenem Röhrensystem dem einlaufen¬ 
den kalten Wasser entgegen und wärmt dieses vor, sich selber 



< > 


i 

Abbildung 4. Übersichtsbild über die Einrichtung des Trinkwasserbereiters. 
. Rohwasser-Sterilwasser ll'ülilllll Dampf. 

dabei stark abkühlend. So wird es erreicht, daß das austretende 
Wasser fast wieder seine ursprüngliche Kühle besitzt, während 
das in den eigentlichen Kochkessel eintretende Rohwasser so 
warm ist, daß an Heizmaterial, von welchem jede Art benutzt 
werden kann, wesentlich gespart wird. Die Schmackhaftigkeit 
des Wassers wird durch Mischen mit Luft wiedergewonnen. 
Vor Beginn «1er Sterilisierung kann der Apparat mit strömen¬ 
dem Wasserdampf desinfiziert werden. Die Leistung beträgt in 
der Stunde rund 750—1000 Liter; in einem besonderen Behälter 
führt der Apparat einen Vorrat gebrauchsbereiten Wassers mit 
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sich. Das Wasser wird entweder an Ort und Stelle entnbmmen 
oder den Truppen in Wasserwegen zugeführt. Für kleinere 
Truppeneinheiten dient ein kleinerer Trinkwasserbereiter, der 
100 Liter in der Stunde liefert und von zwei Mann getragen wird. 
Dieser hat in Südwestafrika gute Dienste geleistet; in der Armee 
ist er nicht eingeführt. Es ist so eine auch in unserem jetzigen 
großen Kriege wieder bewährte und allseitige Anerkennung fin¬ 
dende Wasserversorgung gewährleistet, die auch von dem guten 
Willen des einzelnen Mannes unabhängig und unschätzbare 
Dienste bei der Seuchenbekämpfung zu leisten berufen ist. 

Gerade da, wo die Gefahr bei der Anhäufung und lang¬ 
dauernden Unterbringung auf engem Baum am größten ist, hat 
man auch das beste Mittel zur Bekämpfung der Gefahr zur Ver¬ 
fügung. Aueh vor Beginn des eigentlichen Stellungskrieges 
haben die Trinkwasserbereiter an den verschiedensten Orten an 
großen Heerstraßen, wo sie tagelang im Dauerbetrieb w r aren, 
ausgezeichnete Dienste geleistet. Wo sie nicht in Tätigkeit sein 
können, muß von dem Verständnis des Vorgesetzten und der 
Energie des einzelnen Mannes eine mehr oder weniger große 
Mitwirkung verlangt werden; in der vordersten Linie 
aber kann allerdings, wie die Lösung so mancher anderen 
Schwierigkeit, auch die der uns beschäftigenden Frage auf un¬ 
überwindliche Widerstände stoßen. 
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Der Branntwein als Verpflegungsmaterial für 

den Soldaten*). 

Kine Urkunde des Jahres 1845 zur Geschichte der Bekämpfung des Brannt¬ 
weins im preußischen Heere. 

Zur Beförderung des Zwecks der Vereine für Enthaltsamkeit von Spiri¬ 
tuosen Getränken haben des Königs Majestät durch die Allerhöchste Kabi¬ 
nettsorder vom 31. Juli 1845 zu bestimmen geruht, daß denjenigen Soldaten, 
welche es wünschen, in den Kantonierungen, Lägern und Biwaks statt der 
bisher vorschriftsmäßigen Branntweinportion der Geldwert derselben verab¬ 
reicht werde könne. * 

Diese Bestimmung gibt Veranlassung, einen Gegenstand näher zu be¬ 
trachten, der für das Heer von größerer Wichtigkeit ist, als dies auf den 
ersten Blick den Anschein hat — das Branntweintrinken. — 

Säufer von Profession hat die Armee nicht, wo ein solcher sich heran¬ 
bildet, muß er bald beseitigt, entfernt werden; die stete Bewegung des Dienst¬ 
betriebes leidet auf die Dauer kein Glied in der Maschine, durch welches 
Stockungen hervorgebracht werden, und so kann es scheinen, als sei die Frage: 
ob Branntwein zu trinken sei oder nicht, für das Heer gegenwärtig von unter¬ 
geordneter Bedeutung. Dem ist jedoch in der Tat nicht so, und wir erlauben 
uns deshalb in Folgendem der Sache näher zu treten. 

Das Heer teilt sich, abgesehen von den Einjährig-Freiwilligen, wesent¬ 
lich in zwei Klassen von Individuen, nämlich der Mehrzahl nach in solche, 
welche ihrer gesetzlichen Dienstpflicht in demselben genügen und nach zwei- 
bis dreijähriger Dienstzeit in die heimatlichen Verhältnisse zurückkehren, 
und in solche, welche längere Zeit im Heere freiwillig fortdienen, um sich 
Ansprüche auf eine Zivilanstellung usw\ zu verdienen — dies sind die Unter¬ 
offiziere und Kapitulanten. 

Die einen wie die anderen bringen bei ihrem Eintritt in den Dienst aus 

*) Durch die von dem Verfasser eingangs erwähnte Allerhöchste Ka¬ 
binettorder von König Friedrich Wilhelm IV. war das Augenmerk aller mili¬ 
tärischen Kreise auf die Frage gelenkt worden, ob dem Branntwein irgend 
ein Wert für die Truppenverpflegung zugesprochen werden kann. Deshalb 
veröffentlichte das mit Genehmigung Sr. Majestät des Königs 
vom Kgl. Generalstab herausgegebene Militär-Wochen¬ 
blatt in Nr. 41 der Zeitschrift vom 11. Oktober 1845 obige eingehende Dar¬ 
stellung über die schädlichen Folgen des Branntweingenusses im Heere. 
Wenn auch vereinzelte Anschauungen des Verfassers — bedingt durch den 
damaligen Stand der ärztlichen Wissenschaft — heute nicht mehr ganz zu¬ 
treffend sind, so ist das vorgebrachte, aus der Erfahrung geschöpfte Tat¬ 
sachenmaterial für den Beweis der völligen Entbehrlichkeit des 
Branntw eins als Verpflegungsmittel von so überzeugender Kraft, daß 
man kaum versteht, daß der vor nunmehr 50 Jahren erschienene Aufsatz 
auch in der Gegenwart noch — zeitgemäß ist. Die Schriftleitung. 

Die Alkohol frage, 1914 22 
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dem bürgerlichen Leben die Ansicht mit, daß ein Schluck Branntwein die 
Gesundheit erhalte und bei körperlicher Anstrengung unentbehrlich sei, viele 
haben sich bereits daran gewöhnt, täglich Branntwein zu genießen, wenn auch 
nur in geringer Menge, alle aber halten dafür, daß man Branntwein trinken 
müsse, um die Anstrengungen des Soldatenstandes zu ertragen, gesund zu 
bleiben bei den Übungen, welche rücksichtslos auf Temperatur und Wetter 
ihren Gang fortgehen. Sie sind daher um so mehr veranlaßt, in ihrem neuen 
Stande Branntwein zu trinken, und dies wird so zur Gewohnheit, daß sich 
unter der länger dienenden Mannschaft nur selten ein Individuum findet, 
welches nicht täglich Branntwein genießt, ohne daß dies übrigens direkt sicht¬ 
bare Folgen hat. Vor dem übermäßigen Genuß bewahrt in den meistern 
Fällen das Ehrgefühl, dann die tüchtige, treue Gesinnung, der es darauf an¬ 
kommt, die Püicht des Standes zu erfüllen, endlich auch die Furcht vor 
Strafe. Nichtsdestoweniger aber gehört Trunkenheit, namentlich außer 
Dienst, keineswegs zu den seltenen Vergehen. Die Zahl der wegen Trunken¬ 
heit — in und außer Dienst nur gerichtlich bestraften Unteroffiziere 
und Soldaten beträgt jährlich zwischen 600 und 700, und unendlich viel größer 
ist die Zahl der Disziplinarbestrafungen, die durch solche Vergehen herbei¬ 
geführt werden. 

So ist der Zustand, und es liegt daher sehr nahe, die Frage: „was 
der Branntwein dem Soldaten nützt, oder vielmehr was er demselben 
schadet“ genau ins Auge zu fassen. 

Der Branntwein ist kein Nahrungsmittel, er ist 
kein Stärkungsmittel», er ist nur ein Erregungsmittel. 

Nach den neuesten, genauesten Forschungen geht der genossene Spiri¬ 
tus unverändert durch die Verdauungswege in das Blut über, macht mit dem¬ 
selben den Kreislauf durch den Körper, wirkt dabei auf die Nerven, wird 
demnächst mit dem venösen Blut der Lunge zugeführt und von derselben in 
Form eines Gases ausgestoßen, der Atem riecht nach Spiritus, welcher auf 
keinem anderen Wege wieder aus dem Körper entfernt wird, ohne daß er 
zur Ernährung desselben irgendetwas beigetragen hat. 

Die nächste Folge des Branntweingenusses ist somit Beschleunigung 
des Blutumlaufes durch Aufregung des Nervensystems, worauf sodann um so 
größere und plötzlich eintretende Erschlaffung folgt, die zu neuem Genuß 
des Reizmittels dringend auffordert; beim Genuß größerer Portionen, An¬ 
drang des Blutes nach der Brust und dem Kopf (den Lungen und dem Ge¬ 
hirn) infolge davon Betäubung; beim fortgesetzten Genuß Erschlaffung der 
Magennerven und infolgedessen Störung der Verdauung und somit der Er¬ 
nährung des Körpers. Säufer haben keinen Appetit, magern ab und sind 
kraftlos. 

Der allgemeinste Irrtum ist nun der, daß die momentane Aufregung für 
Kräftigung, und der Branntwein so für ein Mittel gehalten wird, die Kraft zu 
heben. Wo es darauf ankommt, schnell eine vorübergehende Kraft¬ 
anstrengung zu entwickeln, kann daher der Branntweingenuß zweckmäßig 
sein, auf solche Leistungen kommt es aber im Militärdienst fast niemals, 
immer aber darauf an, dauernden Anstrengungen gewachsen zu sein, 
und hierzu hilft der Branntwein nicht allein nicht, sondern er bringt das 
Gegenteil des beabsichtigten Zweckes hervor. 

Der englische Schiffskapitän 1. Roß, dessen Autorität nicht bezweifelt 
werden kann, da er das angreifende Leben eines praktischen Seemanns viele 
Jahre geführt und u. a. sieben Jahre allen Entbehrungen und Anstrengungen 
im Eise der Polarregionen getrotzt hat, sagt hierüber folgendes: 

„Die schädliche Wirkung des Branntweins in diesem kalten Klima, der 
sicher den Scharbock befördert, kann nicht bezweifelt werden. Der Gebrauch 
geistiger Getränke wirkt entkräftend, nicht aber stärkend. Die dem Genuß 
unmittelbar folgende Aufregung bringt eine augenblickliche Ermutigung her¬ 
vor, und diese Wirkung wird irrigerweise für Kräftigung gehalten. Aber die 
geringste Aufmerksamkeit zeigt sogleich, daß die Wirkung gerade eine um- 
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gekehrte ist. Es ist hinreichend, den Leuten bei schwerer anhaltender Arbeit 
einen Trunk gewöhnlichen Grogs oder einen Schluck Branntwein zu geben, 
um zu bemerken, daß sie oft in wenigen Minuten schlaff, wie sie es gewöhn¬ 
lich nennen, matt werden; sie verlieren in der Tat ihre Kräfte, schreiben 
dies aber nur der Fortdauer der anstrengenden Arbeit zu. Wer es unter¬ 
nimmt, Vergleichsversuche mit zwei gleich starken Bootsmannschaften zu 
machen, welche in schwerer See rudern, wird sich bald davon überzeugen, 
daß die Wassertrinker die anderen bei weitem übertreffen. Außerdem aber 
gibt es für die Richtigkeit meiner Meinung kein besseres Zeugnis als die Er¬ 
fahrung der Arbeiter bei den Hochöfen und Eisenhämmern. Es ist die 
schwerste Arbeit, welche durch Menschen geleistet wird, die Arbeiter aber 
wissen es sehr gut, daß sie dieselbe nicht aushalten können, wenn sie Brannt¬ 
wein, selbst nur Bier trinken, und ihr alleiniges Getränk während der ganzen 
Zeit der schweren Arbeit Ln größter Hitze ist nur Wasser. Stände es als 
Kommandeur eines Schiffes in meiner Macht, so würde ich den Gebrauch des 
Branntweins verbieten, und zwar aus dem einfachen Grunde seiner schwä¬ 
chenden Wirkungen, ganz abgesehen von irgendeinem anderen Schaden, 
welchen er hervorbringen kann.“ 

Welche Anstrengungen des Landsoldaten aber, im Frieden wie im 
Kriege, dürfen sich mit denen des Seefahrers in den arktischen Regionen 
oder denen des Arbeiters am Hochofen vergleichen lassen? Nichtsdesto¬ 
weniger aber wollen wir es dahingestellt sein lassen, ob der norddeutsche 
Soldat im Kriege ohne Branntwein auskommen kann, in den Friedensverhält¬ 
nissen kann er es sicher, und deshalb wollen wir noch die anderweitigen 
Nachteile, auf welche am Schlüsse der angeführten Stelle hingedeutet worden 
ist, näher ins Auge fassen. Sie betreffen nach der Seite unseres Dienstes 
die militärische Ordnung, die Disziplin, die kriegstüchtige Ausbildung und 
die Gesundheit des Soldaten. 

Der Genuß des Branntweins, selbst in geringeren Quantitäten, wirkt 
nach einiger Zeit und sobald die erste Aufregung vorüber ist, erschlaffend 
auf den Körper, aber ebenso ermattend auf die Geistestätigkeit, er bringt 
Gleichgültigkeit hervor, eine Gleichgültigkeit, die in der Gefahr den Schein 
von Mut aimehmen kann, in deren Gefolge dann aber auch Vergeßlichkeit, 
Unaufmerksamkeit, Nachlässigkeit, Faulheit und geistige Schlaffheit sich zei¬ 
gen. Unser Soldat hat von Natur weder den einen noch den anderen Fehler, 
sondern mit seltener Ausnahme vielmehr den abstrakten Vorsatz, sich gut 
zu führen; wo solche Fehler bemerkt werden, forsche man nur nach, und 
man wird überrascht sein, wie oft sich der Grund im Branntwein findet. 
Nicht im übermäßigen Genuß, sondern in dem gewöhnlichen täglichen Frtih- 
stücksschnaps. 

Aber auch die meisten wirklichen Vergehen und Verbrechen haben 
eben da ihre Wurzel. Die meisten Vergehen gegen die Disziplin und Sub¬ 
ordination, die leichten wie die schweren, Nachlässigkeit und Ungehorsam, 
wie Widersetzlichkeit und Angriff auf den Vorgesetzten, werden entweder in 
der Trunkenheit oder doch, was dann meistens unbeachtet bleibt, unter dem 
Einfluß des genossenen Branntweins begangen. 

Selbst die gemeinen Verbrechen haben dort ihre Quelle — man forsche 
nur nach; Mörder, Totschläger und Diebe sind meistens Branntweintrinker, 
wenn auch freilich nicht immer Säufer. 

Der Branntweingenuß lähmt ganz oder teilweise die Kraft der Vernunft, 
stumpft das Gewissen und das Ehrgefühl ab, suspendiert die Furcht vor der 
Strafe und führt so nach und nach zum Verbrechen. Wir sprechen hier von 
unseren Soldaten, unter denen wir glücklicherweise keine Verbrecher 
von Profession haben können, keine Verbrecher, die vom Verbrechen leben; 
wir sprechen aber auch aus einer vieljährigen Erfahrung, die durch sorg¬ 
fältige Beachtung jedes einzelnen Falles eben diese Ansicht erzeugt hat. 

Jeder Kompagnie- oder Schwadronchef kann dieselbe Probe machen, 
und es wird ihm überraschend sein, zu erfahren, daß fast alle Verbrechen 
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der Wachen und Schildwachen, das Niedersetzen, Schlafen auf Posten, die 
Unachtsamkeit bei der Bewachung der Arrestanten, die hundert kleinen Nach¬ 
lässigkeiten im Dienst, die im Laufe des Jahres Vorkommen, das nächtliche 
Ausbleiben, der Ungehorsam, die Nichtbefolgung gegebener Bestimmungen, 
die Unordnungen im Anzuge usw., das Schuldenmachen, ebenso wie in den 
meisten Fällen der Betrug und der Diebstahl, selbst die Desertion, ihren 
innersten, tiefsten Grund im Branntwein haben. 

Dieser ist ferner aber auch die Veranlassung oder doch der Beförderer 
der meisten Selbstmorde. Der Selbstmörder bereitet sich fast in jedem Falle 
durch Branntweingenuß zur Tat vor; er erzeugt oder verstärkt die Gleich¬ 
gültigkeit gegen das Leben und tötet die Regungen des Gewissens, das Anden¬ 
ken und die Liebe zu den Seinigen — durch Branntwein. Fast jeder einzelne 
Fall, den man nach dieser Seite zu verfolgen sich die Mühe gibt, wird die 
Richtigkeit hiervon beweisen. Im großen aber zeigt sie sich schon darin, 
daß die Zahl der Selbstmörder ab- oder zunimmt, je nachdem der ßrannt- 
weingenuß provinziell weniger oder mehr allgemein verbreitet ist. Unter 
472 Selbstmördern der Armee waren nur 19 aus den Rheinlanden gebürtig, 
dagegen 100 aus Ost- und Westpreußen. 

Aber auch die Ausbildung des Soldaten leidet durch dasselbe Übel, 
namentlich da, wo es auf Sicherheit des Auges und der Hand oder auf 
eigenes Urteil ankommt. Jeder junge Jäger weiß, wie er sich vor dem Ge¬ 
nuß von Branntwein zu hüten hat, wenn er mit der Büchse, mit dem Jagd¬ 
gewehr treften will; bei alten an Branntwein gewöhnten Naturen hat dies 
weniger ungünstige Folgen. Unsere Soldaten sind aber junge freute, die 
noch vom Branntwein aufgeregt werden; — sie werden von einem kurzen 
Marsche bei warmem Wetter aufgeregt, wir lassen sie sich abkühlen, beruhi¬ 
gen, ehe wir die Schießübung mit ihnen beginnen, sollten wir sie nicht auch 
bei solchen Übungen vor dem Branntwein behüten? — Soll der Schütze das 
Gelände richtig benutzen, so muß er umsichtig sein und urteilsfähig, — soll 
eine Vedette ihre Schuldigkeit tun, so muß sie aufmerksam sein, — soll eine 
Patrouille ihren Zweck erfüllen, so muß sie orientiert sein, sich geschickt 
benehmen und einen Umweg nicht scheuen. Alles Eigenschaften, w T elche 
durch den Branntwein, wenn nicht ganz aufgehoben, so doch geschwächt 
werden. 

Endlich ist es aber auch die Gesundheit des Soldaten, welche durch den 
Branntweingenuß leidet. Wir können hierbei hinwegsehen über die zwei 
und drei Jahre dienenden Soldaten; in so kurzer Zeit treten die nachteiligen 
Folgen eines mäßigen Genusses nicht hervor, und mit den eigentlichen Sol¬ 
daten haben wir es hier nicht zu tun. Es sind namentlich die Unteroffiziere, 
welche wir hier im Auge haben. Gibt es im Heere eine Klasse von Soldaten, 
deren Anstrengungen mit denen jener Eisenhüttenarbeiter verglichen werden 
können, so sind es die Unteroffiziere. Jahraus, jahrein exerzierend, lehrend 
und unterrichtend, kommen bei den Unteroffizieren schon hierdurch in kurzer 
Zeit die edlen Organe der Brust in einen leidenden Zustand, so daß bei wei¬ 
tem die Mehrzahl aller invaliden Unteroffiziere dies durch Brustkrankheiten 
ist. Wenn man aber erwägt, wie leicht und plötzlich der Keim zu einer un¬ 
heilbaren Brustkrankheit gelegt ist, wenn man bedenkt, wie die Anstrengun¬ 
gen mehrstündigen Kommandierens auf die Lungen wirken müssen, welche 
durch den darin sich ausscheidenden Spiritus schon in krankhafter Reizbar¬ 
keit sich befinden, so kann die imverhältnismäßig große Zahl an Brustkrank¬ 
heit invalider Unteroffiziere nicht auffallen. Keine Anstrengung verträgt 
sich weniger nvt dem Genuß von Branntwein, als die Anstrengung der Lun¬ 
gen. Daher ist denn auch ein Unteroffizier, der 18—20 Jahre dient, also 
88—40 Jahre alt ist, ein alter Mann, der von jedem Militärarzt invalidi¬ 
siert wird, sobald er es wünscht. 

Gelänge es. den Branntweingenuß abzuschaffen, so würde sich gewiß 
nach einiger Zeit die Zahl der invaliden Unteroffiziere bedeutend vermindern, 
ihre Kräfte würden aushalten, bis sie zu einer Zivilyersorgung gelangen. 
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Außerdem aber würde die Zahl derer, welche eine solche nur durch den 
Weg des Zivilversorgungsscheines erhalten können und daher oft lange dar¬ 
auf warten müssen, sich beträchtlich vermindern; denn wenn auch nur selten 
der Branntwein direkt von einer der den Unteroffizieren nach zwölfjähriger 
Dienstzeit in Aussicht gestellten besseren Versorgungen ausschließt, so ist er 
doch oft die Ursache, daß die Kenntnisse und Fähigkeiten nicht erworben 
worden sind, welche die Zivilbehörden von ihren Unterbeamten fordern 
müssen. Auch diese Ansicht beruht auf praktischer Erfahrung. 

Sehr gewöhnlich ist nun die Meinung, daß, wenn man dem Soldaten 
(dem Volk) den Branntwein nähme, man ihm dafür ein Surrogat geben 
müsse, und daß es sehr schwierig, wenn nicht unmöglich sei, ein solches zu 
finden. Wir bemerken zunächst, daß Kriege, und zwar langdauernde, angrei¬ 
fende Feldzüge in schlechtester Jahreszeit und unter den ungünstigsten Ver- 
pflegungsverhältniasen geführt worden sind, ehe noch der Braimtwein erfun¬ 
den, und ehe er allgemeines Bedürfnis geworden war, denn das allgemeinere 
Branntweintrinken des Volkes und somit der Heere ist erst ein Erzeugnis 
des 17. und 18. Jahrhunderts. Ein besonderes Surrogat dafür erscheint daher 
keineswegs notwendig. Die Sache macht sich aber auch sehr einfach von 
selbst; wer das Branntweintrinken aufgibt, findet bald einen Ersatz, wie der, 
welcher überhaupt keinen getrunken, seine Lebensweise darnach eingerichtet 
hat. Der eine kocht sich morgens eine Suppe, der andere Kaffee, der dritte 
ißt ein Stück Brot mit Butter oder Schmalz. Im Laufe des Tages aber trinkt 
der eine Bier, der andere Wasser. Wasser und die Verwendung des am 
Branntwein gesparten Geldes auf Verbesserung oder Mehrung der festen Kost 
ist der beste, zuträglichste Ersatz für den öufgegebenen Branntwein. 

Es liegt nun die Frage nahe, wie man das Branntw'eintrinken bei Unter¬ 
offizieren und Soldaten verhindern könne. Direkt verbieten läßt es sich frei¬ 
lich nicht, es ist ein sog. „unschuldiger Genuß“; dem freien Willen des 
Mannes muß es anheimgestellt bleiben, denselben aufzusuchen oder ihm zu 
entsagen. Die nächsten Vorgesetzten aber, die Kompagnie- und Schwadron¬ 
chefs haben hier, wie überall im Dienste, einen mächtigen Einfluß, ln ihrer 
Hand liegt es, nach dieser Seite unendlich zu nutzen, denn 45 000 kräftige 
Menschen gehen jährlich aus der Schule des Heeres in das bürgerliche Leben 
zurück und nehmen die Eindrücke, die Lehren, die Gewohnheiten, welche 
sie im Militärdienst erhielten, dahin mit. 

Es ist hier aber ein Feld gegeben, auf dem durch die verständige 
Einsicht jedes einzelnen Mannes, welche hervorzurufen, an welche zu 
appellieren ist. Großes gewirkt werden kann, und es ist ein offenbarer Irr¬ 
tum, den Glauben und die Religion als das alleinige Fundament zu be¬ 
trachten, mittels dessen gegen den Hranntweingenuß aufgetreten werden 
könne. Im Heere, in welchem die Konfessionen gemischt nebeneinander 
stehen, würde dieser Irrtum ein doppelt schädlicher sein und könnte leicht 
zu Mißgriffen führen, vor denen sich daher jeder Vorgesetzte sorgfältig zu 
hüten hat. Der verständigen Einsicht des Protestanten wie des Katholiken 
sind leicht die materiell nachteiligen Folgen des Branntweintrinkens klar zu 
machen. Der Beschränkteste, der Verblendetste wird sie einsehen, wenn sie 
ihm an jedem einzelnen Falle, deren sich so viele darbieten, deutlich ge¬ 
macht werden. 

Man fange in dieser Beziehung mit den Unteroffizieren an, suche auf sie 
zu wirken, hebe dann diejenigen Individuen, welche keinen Branntwein 
trinken, und die im ganzen die sich stets gleichbleibenden, zuverlässigen, 
immer diensteifrigen Leute sein werden, hervor; benutze jeden Fall, in wel¬ 
chem Trunkenheit oder auch nur der Genuß von Branntwein zum Verbrechen 
oder zum Vergehen führte, um der Mannschaft den inneren Zusammenhang 
zwischen diesen Folgen und jener Ursache auseinander zu setzen, suche auf 
diese Weise zunächst richtige Begriffe über die Schädlichkeit des Brannt- 
w r eingenusses unter der Mannschaft zxi verbreiten und rege demnächst zu Pro¬ 
ben des F.nthaltens von demselben, zu festen Vorsätzen in dieser Beziehung 
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an. Hat man so ein Fundament in der Kompagnie, in der Schwadron gewon¬ 
nen, so wird es leichter werden, die neu eintretenden Leute, die sich an so 
viele andere Verhältnisse gewöhnen, ja eine ganz neue Lebensweise an¬ 
eignen müssen, auch an die ihnen zum Teil neue Ansicht zu gewöhnen, daß 
der Branntwein, als dem Soldaten schädlich, gemieden werden müsse. 

Außerdem aber vermindere man die Veranlassung zur Verführung, 
untersage den Branntweinverkauf in den Kasernen, das Herbeibringen des¬ 
selben durch Marketender während der Übungen, verpöne das gemeinschaft¬ 
liche Halbe-Pfimd-Trinken, namentlich auf den Wachen, und sei unnachsicht- 
lich streng gegen diejenigen Soldaten, welche andere verführen oder über 
ihre Mäßigkeit spotten. Doch es wäre unnütz, hier alle die Hebel aufeu- 
zählen, welche ein umsichtiger und sich für den Erfolg interessierender Vor¬ 
gesetzter in Bewegung setzen kann; jeder wird überdies in seinem Wirkungs¬ 
kreise noch neue entdecken. Einem solchen aber stellen wir das Prognosti¬ 
ken, daß, wie jenes Boot, mit Wassertrinkem bemannt, das mit Branntwein 
trinkender Mannschaft bald weit hinter sich läßt, seine Abteilung auch gar 
bald sich durch Ausdauer, Zuverlässigkeit, tüchtige Ausbildung in allen 
Dienstzweigen und geringe Zahl von Vergehen und Verbrechen bemerklich 
machen wird. 

G. v. G. 


Berichtigung. 

Zu der Angabe über den Ursprung der Schaufensteraus¬ 
stellung in H. 3*) (S. 247 unterhalb der Mitte), für die ich einer (ge¬ 
druckten) Quelle gefolgt war, an deren Zuverlässigkeit in der Darstellung 
dieses Punktes ich nach der ganzen Lage der Dinge nicht zweifeln konnte, 
werde ich von befreundeter Seite (Bezirksverein g. d. M. g. G. Harburg) 
auf die Selbständigkeit des Stralsunder Gedankens aufmerksam gemacht: 
„Als Pastor Deissner, Stralsund, ‘die Idee der Schaufensterausstellung 
beim Betrachten eines leeren Ladens „blitzartig“ kam, hatte er von den 
Harburger Schaukästen noch nicht die leiseste Ahnung.“ Sehr gern gebe ich 
die kleine Richtigstellung wieder. F1 a i g. 

*) Der Bericht über „Antialkoholische Ausstellungen“ ist inzwischen 
vom Mäßigkeits-Verlag, Berlin W. 15, im Sonderabdruck herausgegeben. 
Preis 20 Pf. Die Schriftl. 
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für die Zeit vom Juli bis September 1914. 

Von Pastor I)r. Stubbe, Kiel. 

Vorwort. 

Krieg, Weltkrieg! Inmitten der Kämpfe haben die Antialkoholiker 
ihre Pflicht zu tun. „Vaterlandsliebe, Menschenliebe!“ sind ihre höchsten 
I<eit8teme. Wo Kampf ist, werden nüchterne Leute sich tapfer zeigen und 
dabei menschlich bleiben. Wenn Gott Frieden gibt, soll Antialkoholarbeit 
als ein wichtiges Stück Wohllalntspflege helfen, Wunden zu heilen, Volks¬ 
kraft zu stärken, Völker zu verbinden. 

In früheren Kriegen und Unruhen ist die Temperenzarbeit schwer ge¬ 
schädigt worden (wie in Deutschland 1848, so im nordamerikamschen 
Sezessionskriege 1861). Unsere Zeitschrift, auch die Chronik, will dazu bei¬ 
tragen, das antialkoholische Interesse daheim und auswärts in schweren 
Zeiten lebendig zu erhalten. 

Indessen: der Chronist muß um Entschuldigung bitten, wenn die Nach¬ 
richten spärlicher fließen (schon weil die Tauschzeitschriften zum großen 
Teil ausbleiben) und deshalb vom August dieses Jahres an die Berichte, 
zumal die des Auslands, kürzer werden als sonst. 

A. Aus dem Deutschen Reiche. 

Der jetzige Weltkrieg hat einen kräftigen antialkoholischen Einschlag. 

Die Mobilmachung ist alkoholfrei vollzogen. In den Militär¬ 
bekanntmachungen hieß es: „Branntwein mitzubringen ist verboten“ und 
„Wer einen Heeresangehörigen zum Alkoholmißbrauch verleitet, wird nach 
den Kriegsgesetzen bestraft.” In weiten Bezirken (z. B. denen des 7. und 
9. Armeekorps) ist der ßranntweinausschank an Militärpersonen völlig ver¬ 
boten. — Die Polizeistunde ist vielfach herabgesetzt. In Berlin sind, 
>vas früher unerreichbar schien, die Animierkneipen aufgehoben. 
Von Iviel wird ein gleiches berichtet Sicher ist auch sonst in dieser 
Richtung gesäubert worden. — Auf den Bahnsteigen war für die Zeit 
der Truppentransporte der Verkauf alkoholischer Getränke untersagt, da¬ 
gegen wurde in umfassender Weise für die — wohl fast allgemein — un¬ 
entgeltliche Darbietung von Kaffee und anderen alkohojfreien Getränken 
gesorgt. (Dem Roten Kreuz standen darin vielfach die Bezirksvereine 
g. d. M. g. G. zur Seite.) — Eine umfassende antialkoholische 
Aufklärung ging hiermit Hand in Hand. Nicht nur, daß die vorhandene 
volkstümliche Antialkoholliteratur von den alkoholgegnerischen Vereinen 
und ihren Freunden zu Stiftungen an Soldaten und an Lazarette benutzt 
worden ist, auch dem Volksganzen wurden kräftige Anregungen geboten. 
Besonders ist die Mürwiker Rede des Kaisers in den verschiedensten Ge¬ 
staltungen (als Plakat wie als Postkarte usf.*) verwertet worden oder hat 

*) Z. B. hat der Deutsche Verein gegen den Mißbrauch geistiger Ge¬ 
tränke die Mürwiker Rede als Plakat (10 Pf., auf Karton 50 H.), als „An¬ 
sichtskarte“ (5 Pf.) und als Belehrungskarte (100 Stück 50 Pf.) heraus¬ 
gegeben, außerdem Kemworte daraus mit dem Bilde des Kaisers als Bild- 
und Spruch-Postkarte (5 Pf.). 
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mit einzelnen Sätzen die Grundlage für einen Aufruf abgegeben. Einzelnes 
nur sei daneben angeführt: Der D. V. g. d. M. g. G. hat zwei Denkschriften** 
herausgegeben: „Unsere Aufgaben während der Mobilmachung“ imd „Vor¬ 
schläge für ein Arbeitsprogramm in der Kriegszeit“, sowie verschiedene 
Plakate mit der Mahnung zur Nüchternheit. Das Hellauf-Flugblatt Nr. 10 
behandelt „Alkohol und Militär“. Großloge 11 des Guttemplerordens hat 
z. B. die Flugblätter „Warum soll der Soldat enthaltsam sein?“, „Alkohol 
und Tapferkeit“ und „Männer und Frauen Deutschlands!“ herausgegeben. 
Der Alkoholgegnerbund verbreitet die Flugblätter: „So will\s der Kaiser!“ 
und „Deutsche Alkoholgegner!“, — der Deutsche Bund abstinenter Frauen 
Aufrufe „an die Soldaten!“, — der Verein abstinenter Ärzte des deutschen 
Sprachgebiets 10 Sätze „für Soldaten im Felde“, — der Bonner Bezirksverem 
g. d. M. g. G. ein Flugblatt: „Schnaps oder Brot in diesen Kriegszeiten?“, 
worin er. mit der Kölnischen Zeitung „die Verwendung deutscher Brotfrucht 
zum Branntweinbrennen und ähnlicher Nahrungsmittel für andere be¬ 
rauschende Getränke“ als „Hohn auf die deutsche Volkswirtschaft“ be¬ 
zeichnet. 

An die Arbeitskräfte der Antialkoholbewegung da¬ 
heim werden besondere Anforderungen gestellt; viele sind aber auch un¬ 
mittelbar in den Krieg hineingezogen. Den Tod fürs Vaterland haben z. B. 
erlitten Oberleutnant Professor Dr. Leimbach, der Führer der neutralen 
Guttempler, ein eifriger Vorkämpfer des Gemeindebestiinmungsrechtes, — 
Hauptmann Heusch, der stellvertretende Vorsitzende des Vereins abstinenter 
Offiziere, Verfasser der Schrift „Die Alkoholfrage im Heer“, — der Wehr¬ 
mann Lehrer Heinrich Stoltenberg, der mit besonderer Liebe auf dem Ge¬ 
biete gemeinnütziger Versicherung gearbeitet und über Versicherungswesen 
und Alkohol geschrieben hat, — der Wehrmann Reichstagsabgeordneter l>r. 
Frank, der im April dieses Jahres aus sozialem Idealismus der Ortsgruppe 
des Arbeiter-Abstinentenbundes in Mannheim beigetreten ist (s. unten), — drei 
um die Arbeit in Bezirksveremen des I). V. g. d. M. g. G. verdiente Männer: 
Regierungsrat Freiherr von Dincklage, Stadtrat Dr. Kichler, Regierungsrat 
Freiherr von Soden. — Dr. Popert und Dr. Rümker sind als Hauptleute 
unter die Fahne getreten; Paasche dient wieder als Kapitänleutnant. Dr. 
Bonne, der Verfasser von „Im Kampf um die Ideale“, steht unter dem 
Zeichen des Roten Kreuzes. 

Vom Kriegsschauplatz im Westen wurde das deutsche Volk 
durch eine Aufforderung aus dem Hauptquartier des Deutschen Kronprinzen: 
„Umfangreiche Sammlung und Absendung von Rum und Arrak werde sofort 
schleunigst erbeten“, überrascht Zeigte schon der Umstand, daß diese Bitte 
nicht sofort beim Kriegsbeginn und nicht für alle Truppen, sondern erst an 
bestimmtem Orte zu bestimmter Zeit kam, daß es sich nicht um eine Ver¬ 
pflegungsmaßnahme, sondern um einen (unvorsichtig redigierten) hygienisch 
begründeten Wunsch handelte, so wurde dieser medizinische Charakter auf 
Anfrage des Vorsitzenden des D. V. g. d. M. g. G., Wirkt Geheimen Ober¬ 
regierungsrats Seiiatspräsidenten I). Dr. Dr. von Strauß und Torney, und 
des Großtemplers Sievers seitens des kronprinzlichen Hofmarschallamtes 
ausdrücklich festgestellt, dabei ausdrücklich hinzugefügt, daß der Kronprinz, 
mit seinen Anschauungen über die Alkoholfrage sich in Übereinstimmung 
mit dem D. V. g. d. M. g. G. befinde. Allerdings weckte das erwähnte 
Telegramm mancherlei Geister. Der Verband deutscher Spiritus- und Spi¬ 
rituoseninteressenten entfaltete eine kräftige Sammeltätigkeit. In der „Tagt 
Rundschau“, 27. September 1914, lese ich in dem Abschnitt „Kriegshilfe“: 
„Die Weingroßhandlung Kempinsky hat, der Anregung des Kron¬ 
prinzen entsprechend, 1000 Flaschen Rum und Arrak für unsere im 
Felde stehenden Soldaten gestiftet; ferner stellte sie dem Kriegsministerium 

*) Beide abgedruckt in den Mäßigkeitsblättern (August und November 

1914 ). 
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10000 halbe Flaschen Wein zur Verfügung.“ — „Infolge des vom Roten 
Kreuz erlassenen Aufrufes haben die dem Vereine der Brauereien Berlins 
und Umgegend angeschlossenen Brauereien eine Liebesgabe von 200 000 
Flaschen Bier für die in Berliner Lazarette aufgenommenen Verwundeten 
zur Verfügung gestellt. Die Spende wurde von den Verwundeten mit großer 
Freude aufgenommen.“ Zwei beiläufige Beispiele aus einer einzigen Zu¬ 
sammenstellung! — Die Geschäftsreklame wußte das Telegramm in ihrem 
Interesse zu verwerten. Von autoritativer Seite (z. B. im Gebiete dee 
9. Armeekorps General von Roehl) sprach man sich scharf gegen diesen 
Mißbrauch aus. 

Gern hat der D. V. g. d. M. g. G. im Einvernehmen mit dem Hof¬ 
marschallamte des Kronprinzen eine besondere Sammlung alkohol¬ 
freier Erwärmungs-, Stärkungs- und Erfrischungsmittel für das kronprinz- 
liche Heer in die Hand genommen. — Der Allgemeine deutsche Zentral¬ 
verband zur Bekämpfung des Alkoholismus hat zu einer Abstinentenspende 
für Wohlfahrtszwecke während des Krieges aufgerufen. — Im allgemeinen 
kann wohl gesagt werden, daß sich die Alkoholgegner aller Iager mit 
Freuden den großen Zentralorganisationen der Kriegswohlfahrtspflege mit- 
eingliedem. In der neu geschaffenen „Zentralstelle für Kriegswohlfahrts¬ 
pflege“ vertritt z. B. Professor Gonser die Abteilung Alkohol, im „Arbeits¬ 
ausschuß zur Verteilung von Lesestoff im Felde und in den Lazaretten“ die 
Verwirklichung des Gedankens, daß in den Büchereien der Lazarette usw. 
Schriften, welche die Unmäßigkeit und Unsittlichkeit bekämpfen, in ge¬ 
nügender Zahl vertreten sein müssen. 

Wie in Berlin durch Bier, so hat man im deutschen Westen vielfach 
gemeint, durch reichliche Zuwendung von Wein den Verwundeten Dienste 
zu erweisen. Der stellvertretende kommandierende General von Plötz zu 
Koblenz wendet sich in einem besonderen Erlasse dagegen (die Heilung 
und Wiederherstellung Verwundeter werde erfahrungsmäßig durch den Ge¬ 
nuß alkoholischer Getränke nachteilig beeinflußt). In dem Liebesgaben- 
Aufruf des Roten Kreuzes vom 24. September 1914 (gez.: Friedrich Fürst 
Solma-Baruth) werden als Getränke erbeten: „Rotwein, außerdem nur 
alkoholfreie Getränke, kondensierte Milch“ (also Bier und gebrannte Ge¬ 
tränke, Weiß- und Schaumwein kommen nicht in Frage). 

In Belgien und in Frankreich haben die deutschen Truppen den Wein 
oft ihrer Verpflegung eingegliedert. Senator Bourgeois behauptet im 
„Figaro“, in der Champagne habe sich das Land gerächt, indem es Hunderte 
von Deutschen betrunken und damit kampfunfähig gemacht habe. Er hat 
durch Feindesbrille gesehen und deshalb u. E. übertrieben, aber sicher ist. 
daß die Weinfrage (zumal im Feindesland) die ernsteste Aufmerksamkeit 
verdient. 

Volkswirtschaftlich gehört zur Kriegsrüstung das Bestreben, 
einer Vergeudung der Nahrungsmittel durch Brennen oder Vermaischen 
entgegenzutreten. In Hamburg hat die „Bürgerschaft“ (das Stadtparlament) 
im September dieses Jahres beschlossen, dem Senate eine Vorstellung beim 
Bundesrate in der Richtung zu empfehlen, daß die Verwendung von Kar¬ 
toffeln und Korn für Trinkbranntwein beschränkt werde, um diese Er¬ 
zeugnisse im weitesten Umfange der Volksernährung zu erhalten, ln der 
Tat sind — entsprechend einer Reihe von Eingaben der alkoholgegnerischen 
Verbände — auf Anregung des Staatssekretärs des Innern seitens der Re¬ 
gierung Maßnahmen ergriffen worden, die Roggenernte und die reiche Kar¬ 
toffelernte in möglichst weitem Umfange zweckmäßig zu verwerten. Durch 
staatlich geförderte ausgedehnte Kartoffeltrocknung wird Mehl gewonnen 
werden, das in Verbindung mit Roggenmehl zu Brot verbacken wird. Die 
bisherigen Versuche sind gelungen. Wenn man bedenkt, daß 1912/13 allein 
bei der Branntweinbrennerei 2,7 Millionen To. Kartoffeln (d. h. 
etwa 6°/o des Gesamtvorrats nach Abzug der Saatkartoffeln), 66 000 To. 
Getreide u. a. mehlige Stoffe und gegen 700 000 hl Obst und Rüben usw. 
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verbraucht wurden, so muß jeder zugeben, daß da wirklich Ersparungen 
möglich sind. Durch Bundesratsbeschluß ist mit Wirkung vom 4. November 
der Normalbrand für sämtliche Brennereien um 40 4 /o bei den größeren, um 
10 °/o bei den kleineren Brennereien gekürzt worden. Zudem müssen von 
der gewonnenen Branntweinmenge 65°/o vergällt werden. Sicher läßt sieh 
auch im Brauwesen „sparen“ (1912 wurden in den deutschen Brauereien 
15875 000 dz Malzstoffe verbraucht, d. h. der vernünftigen Volksemährung 
entzogen). 

Innerhalb der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion wurde ein von 
Georg Davidsolm vorgeschlagener, noch von dem inzwischen gefallenen Dr. 
Frank mitunterzeichneter Antrag angenommen, wonach durch Gesetz wäh¬ 
rend des ganzen Kriegszustandes für das gesamte Reichsgebiet einschließlich 
Bayern die Verarbeitung von Kartoffeln, Getreide, Obst und anderen zucker¬ 
haltigen Stoffen zu Trinkbranntwein verboten und die Einfuhr von Trink¬ 
branntwein ins Deutsche Reich untersagt sein soll. 

Die deutschen Gewerkschaften fordern „Ausschluß von Kartoffeln und 
Getreide von der Rranntweinproduktion, Einschränkung der Produktion von 
Bier“. 

Vereinswesen. 

Der Deutsche Alko.holgegnerbund (E. V.) konnte am 
31. März 1914 auf ein 25 jähriges Bestehen zurückblicken. Begründet von 
Dr. Bode auf dem Grundsätze der Totalabstinenz, brachte der Alkohol¬ 
gegnerbund es 1889 auf 34 Mitglieder. Bodes Nachfolger wurde Tienken. 
1895 vereinte sich der Alkoholgegnerbund mit dem Schweizer Verein zur 
Bekämpfung des Alkoholgenusses zum „Alkoholgegnerbund (Internationaler 
Verein zur Bekämpfung des Alkoholgenusses)“, Vorort Basel. 1900 erfolgte 
die Gründung einer deutschen Landesgruppe des A. G. B. (Vorsitzender 
Delbrück, Bremen), die sich 1909 zum „Deutschen Alkoholgegnerbund“ ver¬ 
selbständigte. Bis Ende 1913 stieg die Mitgliederzahl auf 1400 in 42 Orts¬ 
vereinen. Vereinsorgan ist „Die Abstinenz“ (Schriftleitung: Sanitätsrat Dr. 
Karl Strecker). 

Die Gemeinnützige Gesellschaft für Milchaus¬ 
schank in Rheinland und Westfalen betreibt jetzt rund 
300 Milchausschankstellen. Das erste Milchhäuschen wurde Sommer 1904 
in Essen a. d. Ruhr eröffnet. 

Der „Deutsche Verein für Gasthaus-Reform“ — Ge¬ 
schäftsstelle: Stettin, Gr. Wollweberstr. 18, Geschäftsführer: Pastor Reetz — 
hat jetzt seinem Titel hinzugefügt: „zur Einführung des Gotenburger 
Systems in Deutschland“, um sich dadurch von anderen Reformbestrebungen 
zur Verbesserung des Wirtshauswesens schärfer zu unterscheiden. 

Die Großloge 11 des Internationalen Guttempler¬ 
ordens (I. O. G. T.) feierte am 18.—21. Juli zu Flensburg ihr 25jährigcs 
Jubiläum, welches, von der Feststadt freudig begrüßt, aus allen Teilen 
des Reiches besucht, einen ausgezeichneten Verlauf nahm. Der breiteren 
Öffentlichkeit dienten ein Frauenabend des Bundes abstinenter Frauen, ein 
Empfangs- und Begrüßungsabend der Großloge, ein Festgottesdienst, ein 
alkoholfreies Volksfest, ein Waldfest, ein Werbeabend für Enthaltsamkeit 
in Heer und Marine, sowie ein Vortragsabend des Deutschen Vereins absti¬ 
nenter Kaufleute. Begrüßungen entboten u. a. der Regierungspräsident 
Ukert (namens der Regierung), Oberbürgermeister Dr. Todsen (namens der 
Stadt), Professor Gonser (namens des Deutschen Vereins gegen den Miß¬ 
brauch geistiger Getränke). Den Festvortrag hielt Pastor Uc. Rolffs über 
„Wehrkraft und Alkohol“. Die Stadt Flensburg stiftete 2000 M für das 
Großlogenfest und 5000 M für das Ix>genhaus. Ein Festzug durch die 
Stadt vereinte rund 1200 Teilnehmer. — Hatte man früher von einer 
Spaltung in der Großloge (10 Logen mit 580 Mitgliedern waren ausgetreten) 
und von Vorwürfen und Anklagen gegen den Großtempler gehört, so war 
schon vor dem Jubiläum die Ordensleitung gerechtfertigt (vgl. z. B. Goesch. 
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Der Konflikt in der Großloge II, Hamburg 1914; auch ein gerichtliches 
Urteil liegt vor); und das Fest selber brachte neben der Ehrung der treuen 
Dienste Asmussens hervorragende Anerkennung der aufopferungsvollen, 
langjährigen Arbeit Blumes, so daß die Krisis nicht nur überwunden 
worden, sondern auch für den Verlauf der Ehrentage belanglos geblieben 
ist. — Unter den Arbeiten des lezten Jahres ist die Temmesche Wohlfahrts¬ 
ausstellung hervorzuheben. — Zum Großtempler wurde H. Sievers, Ham¬ 
burg (Blume Altgroßtempler), zum Großsekretär Köhler, zum Großvorsteher 
des Jugendwerks Koopmann, zum Großkanzler Abrahms, zum Großvor¬ 
steher der Agitation Goesch gewählt. Die Verhandlungen der „25. Jahres¬ 
versammlung von Deutschlands Großloge II des I. O. G. T.“ sind im Gut¬ 
templer-Verlag, Hamburg 30 (170 S., 60 Pf.) erschienen. 

Ober den ersten Deutschen Vortrupptag in Leipzig 
(3.—6. Juni 1914) berichtet unter Wiedergabe der Reden von Popert, 
Paasche, Strecker und Bruns das Buch „Auf Fichtes Bahnen“ (Verlag 
Janssen, Hamburg, 1 <M). 

Der Vorstand des Vereins abstinenter Ärzte des deut¬ 
schen Sprachgebiets wandte sich August 1914 in einem offenen 
Brief an Geheimrat Dr. F. Goetz in Leipzig, den Führer der deutschen 
Tumerschaft, um unter Würdigung der sonstigen Verdienste dieses Mannes 
ihn von der Unrichtigkeit seiner Stellungnahme gegen die Abstinenz zu 
überzeugen (vgl. die Kontroverse Hartmann!). Goetz lehnt den „Bekeh¬ 
rungsversuch“ ab; er sei für „Steckenpferde“ wie Abstinenz und Antisemi¬ 
tismus nicht zu haben. 

Der Schwäbische Gauverband gegen den Alkoholis¬ 
mus veranstaltete 2.-4. Mai zu Ulm einen 10. Württembergischen Absti¬ 
nententag, auf dem das Auftreten des Generalmajors von der Heyde be¬ 
sonders lebhaft begrüßt wurde. 

Kirchliches. 

Die Goßnersche Missionsgesellschaft sagt in ihrem 
Jahresbericht für 1913 über ihr Missionsfeld unter den Kols in Vorder¬ 
indien : „Gegen den alten Feind, den Trunk, wird unablässig gekämpft. 
Die Zahl der notorischen Säufer ist auf 1362 angegeben; aber sie besagt 
wenig, einmal weil die Meinung, wer als notorischer Säufer zu bezeichnen 
ist, schwankt, dann, weil mit dieser Zahl die Ausdehnung des Übels nicht 
annähernd beschrieben ist. Denn die Gelegenheitstrinker sind sehr zahl¬ 
reich; es mag sein, daß deren mehr sind, als irgend jemand von uns ahnt.“ 
(So der Missionspräses Lic. I. Stosch.) 

Der Missionsarzt Dr. H. Bay aus dem Hinterlande von Hong¬ 
kong schreibt (Internat. Monatsschr. 1914, H. 8): „Es leben gegenwärtig 
fast alle unsere Missionare abstinent.“ — „Der Alkoholmißbrauch ist hier 
kaum nennenswert“ — „Einen betrunkenen Chinesen habe ich hier noch 
nicht gesehen. Das Opiumrauchen hat neuerdings leider wieder zu¬ 
genommen.“ 

Ausführlich geht der 99. Jahresbericht der Baseler Missions¬ 
gesellschaft vom 1. Juli 1914 in dem Abschnitt über die Gold- 
k ü s t e (verfaßt von Missionsinspektor W. ö 111 i) auf die Branntweinfrage 
ein: Mit der zunehmenden Wohlhabenheit hat auch der Branntweingenuß 
zugenommen. Was gelegentlich bei Totenfeiern konsumiert wird, grenzt 
ans Unglaubliche. Geht es so weiter, so ist zu befürchten, daß weite 
Kreise des Volkes durch den Alkohol in ihrer physischen und geistigen 
Leistungsfähigkeit geschwächt w r erden. Wirksame Hilfe kann auch hier nur 
die Regierung schaffen, indem sie die Schnapseinfuhr einschränkt oder ver¬ 
bietet. Die Erhöhung der Zölle und der Ausschankgebühren hat nicht ge¬ 
nügend gewirkt. Jedoch: der Spirituosenzoll bildet eine Haupteinnahme¬ 
quelle der Kolonie. So wird wohl nur das unermüdliche Mahnen seitens 
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der Missionare übrig bleiben. Erfreulich ist, daß jetzt auch manche Ein¬ 
geborene gegen den Alkohol Front machen. 

Der Baseler Missionsarzt Dr. Fisch schreibt über Wirkungen des- 
Schnapshandels in Westafrika in der Intern. Monatsschr. 1914, 
H. 5. Er verbreitet sich besonders über den Unterschied zwischen den 
Gebieten in Westafrika, in welchen der Schnapshandel erlaubt und denen, 
in welchen er verboten ist Die deutsche Regierung voran, sei der Kampf 
gegen große Volkskrankheiten (die Pocken, die Schlafkrankheit die Wurm¬ 
krankheit) aufgenommen; den zielbewußten Kampf gegen den Schnaps¬ 
handel hindern Geldinteressen. F. schildert wie der Schnaps Entartungs¬ 
erscheinungen bei den Negern bewirke von der Tuberkulose an bis zur 
Unfähigkeit von Müttern, ihre Kinder selbst zu stillen, und wie der Volks¬ 
charakter verroht sei. — Wie anders in den „gesperrten“ Gegenden! Auch 
der Islam wirkt antialkoholisch. Die evangelische Mission läßt sich Arbeit 
im Geiste des Blauen Kreuzes angelegen sein. 

Aus dem 84. Jahresbericht der Rheinischen Missions- 
gesellschaft für l\)13 (Barmen 1914): In dem Abschnitt über das Kap- 
1 a n d heißt es bei Worcester: Der traurigen Erfahrungen von 'Unsittlichkeit 
und Trunksucht sind nicht wenige gewesen, — bei Camavon: Die Kaffem, 
die sich jetzt noch von der Gemeinde fernhalten, sind fast ausschließlich 
Trinker, Diebe und Ehebrecher. — In dem Abschnitt über Südwest¬ 
afrika wird wiederholt hervorgehoben, wie das Zuckerbier zu einer 
Gefahr für die Eingeborenen werde. (In Lüderitzbucht wurde der Besuch 
der Gottesdienste durch die Leidenschaft des Zuckerbiertrinkens geschädigt. 
In Keetmannshoop leidet die Gemeinde durch Unzucht und Zuckerbier¬ 
trinken. In Swakopmund beklagt man den schlechten Einfluß des Zucker¬ 
biers auf die Bergdamaras. In Usakos mußte ein Ältester wegen Trunken¬ 
heit entlassen werden, ln Otjimbingwe wird beklagt, daß das Zuckerbier¬ 
trinken trotz des Verbotes der Regierung nicht aufhöre, so daß mehrere 
Leute polizeilich bestraft sind. In Rehoboth sind die alten afrikanischen 
Sünden, Trunksucht und Unzucht, nicht weniger geworden). 

Pastor Fr. Bell in Osnabrück erläßt einen Aufruf zur Gründung 
eines Deutsch-evangelischen Sonntagsbundes. Jedes Mit¬ 
glied soll u. a. die Verpflichtung übernehmen, Lohnzahlungen niemals am 
Sonnabend oder Sonntag zu leisten; darauf hinzuarbeiten, daß alle Gast¬ 
wirtschaften am Sonntag vormittag geschlossen bleiben, damit den Kellnern 
und Wirtshaus-Angestellten einige Sonntagsruhe gesichert und der Besuch 
des Gottesdienstes ermöglicht werde. —- Die von Pastor Lic. R o 1 f f s , Osna¬ 
brück, beim Sächsischen Guttemplertag 1914 gehaltene Predigt „Wir leben“ 
ist im Verlag der Großloge II, Hamburg 30 (Preis 5 Pf.) gedruckt worden. 

Katholisches : 

Um die Tertiarier gegen den Alkoholmißbrauch mobil zu machen, 
legt ihnen das Altöttinger Franziskusblatt, Mai 1914, drei Sätze nahe: „1. Nie 
will ich Kindern alkoholische Getränke geben oder geben lassen; 2. Ich 
will keinem Trinker derartiges Getränk verschaffen; 3. Ich will die Absti¬ 
nenten, die Kerntruppen im Kampfe gegen den Alkoholismus, wie sie 
Dr. Keppler, Bischof von Rottenburg, nennt, nie verspotten oder mit alko¬ 
holischen Getränken unnötig belästigen“. 

Neben dem Katholischen akademischen Studentenverband, der zumeist 
an katholischen Konvikten blüht, aber auch abstinente Laienstudenten aller 
Korporationen zusammenfassen will, gibt es seit dem Sommersemester 1913 
auch katholische Abstinenten Verbindungen, die den Namen 
„Hochland“ führen. Sie fordern staatsbürgerliche Erziehung „zur Erfassung 
der Stellung und Aufgaben des katholischen Volkstums im Gesamtvaterland“ 
und „sozialstudentische Selbsterziehung in Wissen, Denken und Praxis“ 
(Programm der Hochland-Korporationen und „Vom neuen Studententum“, zu 
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beziehen im Kreuzbündnis-Verlag, Heidhausen). 1913 wurden Hochland- 
Korporationen zu München und Breslau, 1914 zwei weitere, zu Münster und 
Freiburg, begründet. 

Ein „Q u i c k b o r n t a g“ in Neiße vereinigte am 17. Mai 250 absti¬ 
nente höhere Schüler der dortigen Gegend; es waren dabei 13 „Zirkel absti¬ 
nenter höherer Schüler“ (die zusammen 670 Mitglieder umfassen) vertreten. 
Das Organ des Verbandes „Quickborn“ wird von Präfekt Dr. Strehler, Neiße, 
herausgegeben (12 Hefte jährlich 1,20 Jt) und zählt gegen 3000 Leser. 

Den katholischen Vereinen zur Bekämpfung der 
Trunksucht hat der Papst folgende Ablässe verliehen: „1. Einen 
vollkommenen Ablaß nach würdigem Empfang der heiligen Sakramente der 
Buße und des Altars und Gebet nach der Meinung des heiligen Vaters in 
einer Kirche oder öffentlichen Kapelle an folgenden Tagen: 1. am Tage der 
Aufnahme in den Verein, 2. am jährlichen Vereinsfeste, 3. am Festtag des 
heiligen Johannes des Täufers oder am darauffolgenden Sonntag, 4. viermal 
im Jahr an vier, vom Bischof festzusetzenden Tagen, 5. einmal in jedem 
Monat, wenn sie das Vereinsgebet, welches vom Bischof genehmigt ist, täglich 
verrichten. II. Einen Ablaß von 7 Jahren und 7 Quadragenen an vier Tagen 
des Jahres, die vom Bischof zu bestimmen sind, w r ann die Mitglieder eine 
Kirche oder öffentliche Kapelle besuchen, dort nach der Meinung des heili¬ 
gen Vaters beten und ihr Versprechen erneuern. III. Einen Ablaß von 
300 Tagen, so oft die Mitglieder sich bemühen, einen Trinker zu bekehren 
oder ihn zum Eintritt in den Verein zu bewegen, oder wenn sie den Vereins- 
versammlungen beiwohnen. Alle diese Ablässe können auch den armen 
Seelen zugewandt werden.“ — „Außerdem hat der heilige Vater die Gnade 
gewährt, daß die heiligen Messen, welche für die Seelenruhe eines ver¬ 
storbenen Vereinsmitgliedes von irgendeinem beliebigen Priester gelesen 
werden, den Verstorbenen denselben Nutzen bringen, wie wenn sie an einem 
privilegierten Altar gelesen würden.“ 

Sonstiges. 

Jni preußischen Landtag wurde am 16. Mai 1914 einstimmig gemäflf 
Kommissionsantrag die Errichtung eines großen milch wirtschaft¬ 
lichen Institutes beschlossen. 

Auf der Werkbund-Ausstellung zu Cöln befindet sich ein 
„Alkoholfreies Neues Gasthaus“, errichtet vom Frauenverein gegen den 
Mißbrauch geistiger Getränke unter Mitwirkung des Rheinischen Verbandes 
g. d. M. g. G., entworfen und ausgeführt von Architekt O. Müller^Jena 
in Cöln. 

Ein alkoholfreies Volksheim großen Stiles mit Ledigenheim 
ist vom Kreuzbündnis in Neiße eingerichtet. 

Nach der „Tägl. Rundschau“, 10. Juli, betrug der Biergenuß in 
der Heimatflotte 1913 0,17 1 Bier täglich für den Kopf, während er 
vor 15 Jahren sich auf 2,4 1 belief. 

Die Stadtgemeinde München hat auf Antrag von Dr. Krüche 
die Mittel bewilligt, um bei der standesamtlichen Anmeldung von Geburten 
ein Flugblatt von Professor Kassowitz: „Gebt den Kindern keinen Alkohol!“ 
unentgeltlich zu verabfolgen. Es handelt sich um etw T a 15 000 Meldungen 
im Jahr. 

Die Hamburger Guttempler haben auf Wunsch der Ortsgruppe absti¬ 
nenter Frauen festgestellt, wie viele VerkaufsstellenfürFlaschen- 
bier in Hamburg vorhanden seien. Es fanden sich in 1669 Straßen 
6167 Geschäfte, d. h. je 1 auf 133 Einwohner. 

Kreise der Trinkerfürsorge veranstalteten am 1. November 1913 eine 
Zählung der Besucher von 98 Schankstätten Berlins in der Zeit 
von 5Va bis 8V2 Uhr abends. 23 436 Personen wurden gezählt. Durch¬ 
schnittlich w urde also jede Schankstätte von 80 Personen die Stunde besucht. 
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— ein Ergebnis, welches durch Stichproben zu anderen Zeiten Be¬ 
stätigung fand. 

Der im Krieg gefallene D r. Frank hat sich am 7. April in die 
Mannheimer Ortsgruppe des Deutschen Arbeiter-Abstinentenbundes auf¬ 
nehmen lassen, weil, wie er schrieb, ein Sieg der Demokratie und des 
Sozialismus ohne Kampf gegen den Alkoholismus unmöglich sei. 

Pfarrer Dr. Burk, Auerbach i. V., schildert seine Kämpfe mit den 
Alkohol-Interessenten in einem Büchlein „Wahrheit oder Legende? Doku¬ 
mente und Tatsachen aus den Nüchternheitskämpfen einer sächsischen In¬ 
dustriegemeinde“. (Heidelberg, Neutraler Guttempler-Verlag, BO Pf.) 

Peter Schwuchow hat im Dienste und im Verlag des „Deutschen 
Abwehrbundes gegen die Ausschreitungen der Abstinenzbewegung“, Berlin 
W., eine Broschüre „Klarheit und Wahrheit, Beitrag zur Alkoholfrage“ ge¬ 
schrieben, welche „das frische Menschenleben“ gegen die Studierstube der 
Abstinenten für einen „mäßigen Alkoholgenuß“ ins Feld führt 

Ein eigenartiges Stimmungsbild aus der Reichshaupt¬ 
stadt brachte der „Kölner Lokalanzeiger“: „Für 30 000 Jt Champagner 
wird jede Nacht von 11—2 Uhr in den Ballsälen des Palais de Danse in 
Berlin getrunken. Im Asyl für Obdachlose suchen in der gleichen Stadt 
jede Nacht 3000 Obdachlose eine Schlafstätte. Im Jahre 1900 waren es 
l 1 /« Million Menschen, die dort übernachteten. Darunter befanden sich 
3000 Frauen im Alter über 60 Jahre. Von diesen Greisinnen waren 86 be¬ 
reits 70—80 Jahre alt. Welch ein Jammerbild! Wo sind die Kinder, welche 
von diesen Frauen geboren und großgezogen wurden? 3000 Frauen, die 
kein Stück Brot fanden für den Abend und kein Bett für die Nacht, und im 
Palais de Danse trinkt man in 3 Stunden für 30000 JL Champagner!“ — 
Hoffentlich wirkt der Krieg so ernüchternd, daß solche Nachtbilder endgültig 
der Vergangenheit angehören! 

Dr. Hugo Hecht schrieb über „Geschlechtskrankheiten 
und Alkohol“. (Verlag des Deutschen Arbeiter-Abstinentenbunds, 
Berlin 1914, 10 Pf.) 

b 

B. Aus außerdeutschen Ländern. 

Argentinien. In Buenos Aires wurde eine Zweigabteilung des „i n t e r- 
nationalen Komitees zum wissenschaftlichen Studium 
der Alkoholfrage“, der bekannten Schöpfung des Grafen Skarzynski, 
begründet. 

Belgien. Anläßlich des Nationalfestes wollten die Brauerei- 
besitzer der Stadt Brüssel das berühmte Manneken-Pis statt mit Wasser mit 
Bier springen lassen. Der Bürgermeister hat die Erlaubnis verweigert und 
dadurch den Brauern eine Reklame, der Bevölkerung ein Saufgelage ent¬ 
zogen. 

Belgien trinkt, wie die Mäßigkeits-Blätter schreiben, in jedem Jahre 
nicht weniger als 40 Millionen Liter gemeinen Schnaps und 2 Millionen Liter 
feinere Liköre für zusammen 200 Millionen Franken. Der Bier- und Wein¬ 
verbrauch ist dabei noch nicht mitgerechnet. Die Gesamtzahl der Wirts¬ 
häuser und Schnapsbuden beträgt 240 000, so daß auf je 33 Belgier 
schon eine Ausschankstelle kommt. Da Kinder und Frauen in¬ 
begriffen sind, so genügt ein Dutzend männlicher erwachsener 
Belgier, um eine Schnapsbude zu erhalten. Belgien hat mit 
seinem Alkoholverbrauch einen Weltrekord aufzuweisen. Der Staat bezieht 
jährlich 1(X) Millionen Franken oder den sechsten Teil seiner Gesamt¬ 
einnahmen aus dieser Quelle. — Nach dem „Morgen“ würden sogar 
noch ungünstigere Zahlen anzunehmen sein, nämlich 310000 Wirtschaften, 
somit 1 auf 24 Einwohner oder auf 15 Erwachsene, bezw. 7 Männer. Hoffent- 
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lieh wird später einer unserer belgischen Freunde darüber weiter be¬ 
richten. 

In Antwerpen wurde am 21. August der Alkoholverkauf im 
Festungsgebiet verboten. 

In Brüssel wurde im Juli eine Fürsorgestelle für Alko¬ 
holkranke (disp.ensaire antialcoolique) „unter Auspizien der Ligue Pa- 
triotique“ eingerichtet 

Die vom Blauen Kreuz organisierte Antialkoholausstellung 
zu Brüssel (15. April bis 15. Mai) fand guten Zuspruch. 

Im März unternahm der Schweizer M. B. Greene eine Antialkohol- 
Vortragsreise durch das Land, die insonderheit dem Blauen Kreuz 
viele neue Freunde und Mitglieder gebracht hat. 

Vandervelde veröffentlicht in „Le Peuple“ die Hauptgedanken 
seines Berichtes über den Alkoholismus für den Internationalen Sozialisten- 
Kongreß in Wien. V. bestreitet daß der Alkoholismus von Arbeitern eine 
notwendige Folge des Kapitalismus sei, wohl aber seien ausgebeutete Arbei¬ 
ter mehr als andere alkoholisch gefährdet. Verbesserung der Lebensbedin¬ 
gungen der Arbeiter wirke deshalb mittelbar antialkoholisch. Dazu müsse 
ein unmittelbarer Kampf kommen. V. hält die neutralen Guttempler für 
besonders geeignet, den Arbeitern darin die rechte Organisationsform zu 
geben. Auf gesetzgeberischem Boden sei die Hauptaufgabe die Bekämpfung 
des Alkoholkapitals. 

Dänemark. Zur Bekämpfung der Abstinenz und der 
Prohibition ist eine eigene Zeitschrift „Sund Sans“ begründet Es wird 
für die Gegner wohl Zeit, denn in Dänemark ist der Alkoholverbrauch 
(100°/o Alkohol) auf den Kopf von 7,28 1 im Jahre 1911 auf 5,95 1 im Jahre 
1918 gefallen, — und zwar der Branntweinkonsum von 5,10 auf 4,05 1 , der 
Lagerbierverbrauch von 35,57 auf 30,99 1, der Verbauch an einfachem Bier 
von 55,44 auf 52,38 1. 

Frankreich. Es wird jetzt scharf gegen den Absinth vor¬ 
gegangen. Die Tagespresse berichtet, in Kneipenkellem werde das für das 
ganze Land geltende Verbot des Absinthverkaufs häufig umgangen. Mehrere 
Pariser Kneipen und Cafös wurden deswegen gesperrt. Im Heere ist der 
Absinthgenuß verboten. Die beschlagnahmten Absinthmengen sollen in 
Dieppe und Havre ins Meer gegossen werden (das dürfte inzwischen ge¬ 
schehen sein). 

Der Kongreß der französischen sozialistischen 
Partei nahm mit 1500 gegen 1200 Stimmen eine Resolution an, welche 
die Verminderung der Trinkgelegenheiten als erwünscht bezeichnete. 

Ein Erlaß des Arbeitsministers verfügt zum Schutz der Arbeiter 
gegen den Alkohol, daß außer den „gesunden alkoholischen Geträn¬ 
ken“ (Wein, Zider, Bier u. dergl.) keine geistigen Getränke (also kein 
Branntwein, Absinth u. a.) in die Werkstätten (Fabriken) eingeführt werden 
dürfen. Ein Angetrunkener darf sich in Fabriken nicht aufhalten. 

Der Hoffnungsbund (des Blauen Kreuzes) zählte Ende Juni 1914 
965 Knaben, 1092 Mädchen, i. g. also 2057 Mitglieder. 

Der Ligue nationale, födöration des soci6t6s antialcooliques, 
haben sich die neutralen Guttempler und das weiße Band (le Ruban blanc) 
angeschlossen. 

Der Kongreß praktischer Ärzte (Congrös des Praticiens) 
nahm auf Grund eines Vortrages von Dr. Bertilion Leitsätze an, deren erster 
lautet: „Es gibt keine größere Gefahr für die Zukunft unseres Landes als 
das Übel des Alkoholismus“; dieses sei schlimmer als selbst die Tuberkulose. 
Beschränkung der Schankstätten und Unterdrückung der Weinbrennereien 
seien zunächst notwendig. 

Die 10 Marineheime (abri du marin) von Thözac verzeichnen 
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4 963 784 Besuche von Seeleuten (es fehlt die Angabe, für welche Zeit); 
vom „Almanach du marin“ sind 1913 21 500 Stück verkauft 

Die Besitzer der großen Reimser Champagnerfabriken 
und der Weinberge der Champagne haben der französischen 
Regierung 10 Millionen Fr. geboten, falls Reims und die Champagne nicht 
zum Schauplatz irgendwelcher Kämpfe gemacht würden. Die Regierung 
hat abgelehnt. In Wirklichkeit ist ja auch die Champagne zu einem großen 
Schlachtfelde geworden, und dabei konnte man die Weinberge nicht ver¬ 
schonen. 

Ein Seitenstück zur Beseitigung der Animierkneipen in 
manchen Städten Deutschlands ist es, daß ein Erlaß des Präfekten des 
Departements der Gironde die Beschäftigung von Mädchen und Frauen in 
Kaffeehäusern und sämtlichen Schankstätten verbietet. 

„Der Schweizer Abstinent“ berichtet: Während der Mobilmachung 
waren in Frankreich die meisten Bahnhofsbuffets geschlossen, und Rote- 
kreuz-Schwestem verabreichten Kaffee und Brot. Zur täglichen Ver¬ 
pflegung der Mannschaften aber gehört — nach Aussage von Soldaten — 
täglich eine Flasche Wein und morgens Schnaps zum Kaffee. Hierauf wird 
auch das raschere Erlahmen der französischen Truppen bei mehrtägigen 
Kämpfen vom genannten Blatte mit zurückgeführt. 

Großbritannien. The Women’s Total Abstinence Union 
Irielt ihr 21. Jahresfest am 21. Juli in Langdon Hills, Essex, in Form eines 
großen Gartenfestes, welches ein Zusammensein und einen Austausch von 
Begrüßungen mit vielen Vertretern verwandter Organisationen brachte. 

ln Dublin fand Ende Juni ein großer römisch-katholischer 
Totalabstinenz-Kongreß statt, woran sich der hohe Klerus zahl¬ 
reich beteiligte. Der Kongreß sandte dem Papste ein Huldigungstelegramm 
und empfing den päpstlichen Segen. 

in Belfast wurde auf der Generalversammlung der Pres- 
byterianischen Kirche in Irland am 3. Juni die Tempereuzsache 
verhandelt. U. a. redete Dr. Macmillan über die Hilfe der Wissenschaft 
gegen den Alkoholismus. Der 25. Oktober wurde zum allgemeinen Tem- 
perenzsonntag bestimmt. 

I. W. H o b b s, als einer der größten Cricketspieler gefeiert, bat all¬ 
gemeine Ratschläge fürs Criket veröffentlicht. Er bezeichnet dirnn die 
Trinkgewohnheit als größten Feind eines Erfolges im Cricket Er selbst 
raucht nicht und trinkt nicht. 

Der Polarforscher Ernst Shackleton erklärt, das richtige 
„Training “ sei für das bevorstehende Antarctic-Unternehmen sehr wichtig. 
Mäßigkeit im Essen sei wichtig; vor allem aber: „Ich werde keinen Alkohol 
mehr anrühren, bis ich von der AntarctiC zurückgekehrt bin.“ 

Die Anglo-indische Temper enzgesellschaft hatte 
1913/14 472 Pfd. Sterl. 3 Shill. 5 Pence Einnahme. Auf der 26. Jahres¬ 
versammlung am 26. Mai 1914 unter dem Vorsitz von Sir H. Roberts wurde 
die Errichtung besonderer Licensing Boards für Kalkutta und Umgegend 
begrüßt und ein gleiches für alle Städte gefordert. Ferner verlangte man 
die Trennung der Lizenzverwaltung von dem Finanzw'esen, außerdem eine 
den indischen Verhältnissen angepaßte Ix>ca] Option. 

Die National Unitarian Temperance Association 
sprach auf ihrer Jahresversammlung am 5. Juni ihr Bedauern über den 
Aufschub der Temperenzreform aus und forderte dieRegierung zu baldiger 
Einbringung der versprochenen Vorlage auf. 

Aufsehen erregt das Kulturgeschichtswerk von E. Gordon, „The 
A n t i - a 1 c o h o 1 Movement in Europe“ (5 Shill., Fleming H. Revell 
Company, New’ York, Chicago, Toronto, London und Edinburgh). Als be¬ 
sonders merkwürdig gilt ihm: 1. daß eine so revolutionäre Bewegung wie 
die Abstinenzbewegung verhältnismäßig schnell hoch kam und um sich griff. 
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2. daß eine so wichtige Bewegung so lange warten mußte, bis sie in Europa 
in den Ländern volkstümlich wurde, wo man doch lange an dem Problem 
gearbeitet hatte. 

An der Spitze der Society for the Study ol Inebriety steht 
jetzt Mrs. Mary Scharlieb, M. 1)., M. S. (Mitgliederzahl: gegen 700, Balance 
der Jahresrechnung 1913/14: 183 Pfd. Sterl. 3 Shill. 4 Pence). In der 
Zeitschrift dieser Gesellschaft „The British Journal of Inebriety“, Juli 1914, 
findet sich u. a. eine Abhandlung von Lady Henry Somerset über weibliche 
Trunksüchtige. In der Versammlung der Gesellschaft am 14. Juli wurde 
„die vorgeschlagene Trinkergesetzgebung“ (Vortrag von Dr. Astley Cooper) 
behandelt. 

Mittelbar greift in die Alkoholfrage vielfach ein: Helen Bosanquet, 
Social Work in London 1869—1912 (London, John Murray, Albemarie 
Street, 1914, 8 Shill.). 

In die Instruktion des englischen Hilfskorps für Frank¬ 
reich hat Lord Kitchener ausdrücklich eine Warnung vor geschlechtlichen 
Ausschweifungen und vor alkoholischen Getränken aufnehmen lassen. 

Japan. In Japan ist 1914 eine erste, vielbeachtete Antialkohol¬ 
ausstellung veranstaltet worden. 

Italien. E. Monti setzt im „Bene Sociale“ 1914, 30. Juli, sein Ver- 
fahren, W e i n s a f t auf kaltem Wege zu sterilisieren, und 
dessen Vorteile auseinander. 

Alle Versammlungen italienischer Arbeiterorga¬ 
nisationen werden (wie der „Geheei-Onthouder“ schreibt) alkoholfrei 
gehalten, meist in eigenem, sonst in gemietetem Saal. Als Getränk gibt es 
nur Wasser. 

Mit Spannung sieht man den (jetzt im November 1914) noch immer 
nicht erschienenen Verhandlungen des Mailänder Internationalen 
Kongresses entgegen. Da Italien im Weltkrieg neutral geblieben ist, 
dürfte dem Drucke nichts im Wege stehen. 

Niederlande. Der Alg. Ned. Geheei-Onthouder Bond hat ein Kriegs¬ 
flugblatt herausgegeben (1000 Stück 2,50 fl., Deventer bei L. Turksma), 
welches allgemeine Nüchternheit als gebieterische Forderung der Zeit hin¬ 
stellt. — Auch von anderen Antialkoholverbänden sind vereint oder für 
sich allein Aufrufe, Plakate u. dgl. erschienen. 

ln Nordholland wurden 1913 nach „De Blauwe Vaan“ auf den 
Kopf der Bevölkerung 5,44 1 Genever getrunken. 

Der Bund niederländischer Gemeindearbeiter machte 
anläßlich seines Jahresfestes einen Ausflug nach Zaandam, wo ein amt¬ 
licher Empfang im Rathaus stattfand. Die Bewirtung nach den 
gebräuchlichen gegenseitigen Begrüßungen bestand in Tee (anstatt des sonst 
üblichen Ehrenweins!). 

Der Bericht der drei Inspektoren der Trinkgesetz¬ 
gebung (drankwet) hebt eine allmähliche Besserung der Trinkanschauun¬ 
gen hervor, die z. B. bei der Feier des Nationalfestes zum Ausdruck komme; 
man lerne,ohne Alkohol Feste zu feiern. U. a. wird der Erhöhung der 
Alkoholabgaben ein günstiger Einfluß beigemessen. 

Über die ..Bewegung für das Gemeindebestimmungsrecht 
in Holland“ berichtet eingehend Pfarrer D. van Krevelen (Internat. 
Monatsschr. 1914, H. 8). Er erwähnt auch, daß gegen die Bewegung das 
Alkoholkapital ein „Komitee gegen die übermäßige Alkoholbekämpfung“ 
begründet habe. Von diesem wurden ein Flugblatt: „Werdet ihr unter¬ 
zeichnen? Eine Warnung an das niederländische Volk“, zwei Flugschriften: 
„Ein Stein im Ententeich“ und „Was wir von Neuseeland lernen“, sowie 
eine große Broschüre: „Unsere Verteidigung gegen die Bewegung für das 

Die Alkoliolfrage, 1914. 
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Gemeindebestimmungsrecht 44 veröffentlicht. Von den Freunden des Ge¬ 
meindebestimmungsrechts dagegen sind geschrieben: van Krevelen, „Auf 
dem Wege zu einem nüchternen Holland“, — eine Broschüre des Propa¬ 
gandaklubs, — „Winke 44 des Ausschusses, — eine Reihe örtlicher Flug¬ 
blätter: „Was wir von Neuseeland lernen“, „Noch einmal Neuseeland“. — 
Als Etappe zu einem allgemeinen Gemeindebestimmungsrecht bezeichnet van 
Krevelen eine Gemeinde Umfrage mit Gemeinderat bestimmungs- 
recht, d. h. die Einwohner einer Gemeinde können eine Abstimmung bean¬ 
tragen und auch abstimmen, aber dem Gemeinderat steht dann das Recht 
des Beschlusses zu. 

Nach „De Blauwe Vaan“ entfallen auf eine Bierwirtschaft in Fries¬ 
land 770, Groningen 638, Utrecht 697, Overijssel 573, Drenthe 489, Z. Holland 
435, N. Holland 390, Gelderland 379, N. Brabant 153, Zeeland 140, Limburg 
60 Einwohner. 

Dem Amsterdamer Drankweer-Comitee haben sich 14 Ab¬ 
teilungen mit 4256 Mitgliedern angeschlossen. 

Das Kreuzbündnis umfaßte Anfang 1914 390 Kreuzverbände, 66 Kna¬ 
ben-, 265 Maria-, 55 Mädchen-, 182 St. Anna-Bündnisse. 

Die Nationalkommission gegen den Alkoholismus 
hat eine besondere Eingabe an die Königin gerichtet, daß alkoholische Ge¬ 
tränke nicht mehr als Gewinn bei Verlosungen zugelassen werden sollen. 

Norwegen . Die Regierung hat am 4. August die Verwendung von 
Getreide und Kartoffeln zur Herstellung von Bier und Branntwein bis auf 
weiteres verboten und jeglichen Verkauf von Branntwein an Ort und Stelle 
untersagt. (Inzwischen wiederaufgehoben.) 

Österreich-Ungarn. Der vierte österreichische Alkohol¬ 
gegnertag winde in der Pfingstwoche zu Brünn gehalten. Verhandlungs¬ 
gegenstände waren Alkohol und Landwirtschaft, sowie Alkohol und Ver¬ 
kehrswesen. Etwa 300 Vertreter von alkoholgegnerischen Verbänden waren 
anwesend. Die Verhandlungen waren zweisprachig (deutsch und 
tschechisch). Auf der stark besuchten Volksversammlung sprachen Weichsel¬ 
baum, Hoiitscher, Schock und Frau Sponner-Wendt. 

Einen überblick über die alkoholgegnerische Bewegung 
in Ungarn veröffentlicht Domokos Kristof in der Internat Monats¬ 
schrift, H. 6: Als wichtigste Organisation ist die der Guttempler anzusehen 
(gegen 600 Mitglieder); ihr Hauptereignis war eine Versammlung in 
Klausenburg, 11. und 12. Mai 1913. Um die Jugendarbeit zu fördern, ver¬ 
sandte der Verein abstinenter Professoren und Lehrer etwa 20 OCX) Rund¬ 
schreiben an die Lehrerwelt; an 12 Schulen des Landes sind etwa 600 junge 
Leute als Abstinenten organisiert. Das Unterrichtsministerium stellt sich 
wohlwollend dazu. — Neuerdings tritt der Katholische Kreuzverein hervor, 
der seine Generalversammlung in Budapest in Verbindung mit dem 12. Ka¬ 
tholikentag hielt — Der Verein abstinenter Ärzte suchte die Hebammen 
zu beeinflussen. — Die Bezirks-Arbeiterkrankenkassen organisierten Anti¬ 
alkoholvorträge. — ln Budapest ist eine Fürsorgestelle für Alkoholkranke 
tätig, die vom 20. Mai bis 31. Dezember 1913 rund 200 Alkoholkranke in 
Pflege hatte. Weil das Räkospalotaer Sanatorium für Trunksüchtige über¬ 
füllt ist, ist die Gründung eines unentgeltlichen Volkssanatoriums daneben 
im Werke. — Ein I^andes-Zentralverband der alkoholgegnerischen Vereine 
bemüht sich, anzuregen und zu fördern. — Die Regierung unterstützt die 
Enthaltsamkeitsvereine jährlich mit etwa 5000 Kronen. 

Auf dem ersten Kongreß polnischer Hygieniker zu Lem¬ 
berg (19.—22. Juli) kam die Alkoholfrage kräftig zur Geltung; es war ihr 
eine eigene Abteilung mit 12 Vorträgen gewidmet. U. a. berichteten Pose- 
ner Ärzte über die Trinkerheilanstalten und Trinkerfürsorgestellen. 

In S t e i e r m ark betrug die Zahl der Mitglieder des Kreuzbündnisses 
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Ende 1913 1381 Abstinente, 98 Förderer und 4228 Kinder. Das alkoholfreie 
Speisehaus in Graz hat sich vorzüglich bewährt. Mit Dank blickt man auf 
die Agitationsreise des P. Elpidius zurück. 

Der V erband der Brauindustrie des Egerer Handelskammer¬ 
bezirks klagt, daß der Bierkonsum 1913 um 20°/o zurückgegangen sei (wo¬ 
zu vor allem che Verteuerung durch eine Landesbiersteuer beigetragen habe). 

Nach den Erhebungen des österreichischen Ministeriums des Innern 
über Krankheits - und Sterblichkeitsverhältnisse bei den 
österreichischen Krankenkassen 1896—1910 (Wien, 1913) marschieren in der 
Sterblichkeit die Brauer mit 1,4 °/o vornean (ihre Sterblichkeit ist prozentual 
genau doppelt so groß als die der Bergarbeiter). Auch die Kutscher haben 
eine hohe Sterblichkeitsziffer (1,38 %), welche ebenfalls auf den Alkoholismus 
zurückgeführt wird. In der Tafel der Krankheitshäufigkeit und Zahl der 
Krankheitstage stehen die Brauer nicht an der Spitze, da für diesen Beruf 
fast nur junge, kräftige Leute gewählt werden; immerhin gibt es durch¬ 
schnittlich (auf 100) 60,4 Erkrankungen im Jahre. 

Die Maifeier in Wien, Bezirk Alsergrund, w urde alkoholfrei ge¬ 
halten. 

ln Ungarn wrurde anläßlich des Krieges vom Ministerium 
des Innern die Verabfolgung geistiger Getränke an Soldaten untersagt; in 
Österreich begnügte man sich damit, durch Anschläge die Einberufenen 
auf die Gefahren des Alkoholgenusses hinzuweisen. 

Rußland. Ein Ukas des Zaren vom 17. Juni gegen den Alkohol- 
mißbrauch in der Armee verbot allen Soldaten jeglicher Gattung 
während der gesamten Dauer ihrer aktiven Dienstzeit den Genuß von 
Alkohol. Es ist auch den Offizieren untersagt, ihre Burschen zum Ankauf 
von Spirituosen wegzuschicken. Alle wegen Alkoholgenusses bestraften Sol¬ 
daten sind von Beförderung auszuschließen. Unteroffiziere w'erden degra¬ 
diert, sobald sie wegen Alkoholgenusses sich Strafe zuziehen. Der Verkauf 
von Spirituosen in den Offizierskasinos ist nur während der Mahlzeiten ge¬ 
stattet. Der Konduite eines jeden Offiziers muß beigefügt werden, ob er 
Alkoholtrinker ist. — Es mag dahingestellt bleiben, wie weit der Erlaß 
durchgeführt werden kann. Während „Die Post“ jenen Ukas bringt, finde 
ich bei B. von Sydacoff, „Aus dem Leben eines Kaiserpaares“, Leipzig 1914, 
ausführliche Schilderungen über die Trunksucht russischer Offiziere. 

Dein Ackerbauminister Krivoschein wird der Plan zugeschrieben, Aus¬ 
fuhrprämien auf Spiritus einzuführen. Interessant sind die 
freundschaftlichen Bemerkungen, welche die Moskauer „Rußkie Wjedo- 
mosti“ dazu macht: „Statt den bei uns aufquellenden Strom von Spiritus zu 
schwächen, richten wir ihn über die Grenze und ertränken damit unsere 
Nachbarn. Damit vollbringen wir ein wahrhaft patriotisches, in jeder Be¬ 
ziehung vorteilhaftes Werk.“ (1. Rußland wird nüchtern; 2. die russischen 
Brenner werden geschont; 3. die Deutschen und Österreicher werden um so 
mehr trinken und entarten), „Rußland wird nüchtern und stark werden, und 
der feindliche Westen der Zersetzung und Trunksucht anheimfallen“. 

Der St. Petersburger Herold schreibt, daß das bekannte 
Nüchternheitsreskript an den Finanzminister Bark viele Gesuche von 
Bauerngemeinden aus allen Teilen des Reiches um Einstellung des Ver¬ 
kaufes von Monopolschnaps in ihren Bezirken zur Folge gehabt habe, denen 
zum Teil entsprochen wurde. Der Haupterfolg des Erlasses sei wohl in der 
Stärkung der Nüchternheitsbewegung in den Provinzen zu sehen. 

Für die Eisenbahnbüfetts sind Maßnahmen zur Einschränkung 
des Alkoholverbrauchs vorgesehen. Im Normalpachtkontrakt, den das Ver¬ 
kehrsministeriums ausgearbeitet hat, ist u. a. für Perronbüfetts auf den 
Plattformen der Stationen jeglicher Spirituosen verkauf untersagt. Für die 
Wartesäle gelten an den Feiertagen dieselben Beschränkungen wie für die 
Monopolbuden; in den Verbotszeiten darf auch auf den Bahnhofsbüfetts kein 
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Schnaps verkauft werden (allerdings darf die Eisenbahnverwaltung zeit¬ 
weilige Ausnahmen gestatten). 

Der Krieg hat die antialkoholische Welle nicht abebben lassen, im 
Gegenteil. Ich entnehme einem Aufsatze von G. Cleinow, 1. Oktober 1914: 
„Wie es jetzt in Rußland aussieht“ folgende Ausführungen, die um so be¬ 
achtenswerter sind, weil C. die Verhältnisse dort sehr pessimistisch be¬ 
urteilt: „Der Entschluß, auf Branntweineinnahmen zu verzichten, ist gegeu 
alles Erwarten tatsächlich Ernst geworden. Gegen den Branntwein ist in 
Rußland eine geradezu wütende Bewegung im Gange, und beim Ausbruch 
des Krieges hat sie sich noch verstärkt. So unbegreiflich es klingt, die 
russische Regierung hat auf die Einnahme aus dem Branntweinverkauf, d. h. 
auf 2 Milliarden jährlich verzichtet .... In ganz Rußland sind die staat¬ 
lichen Branntweinschalter geschlossen; nur in den Restaurants erster Klasse 
dürfen Spirituosen verkauft werden. Der Bier- und Weinverkauf ist auf das 
äußerste beschränkt. Verstöße gegen die neuen Vorschriften werden mit 
hohen Geldstrafen belegt.“ 

Schweden. Der schwedische Lehrer-Nüchternheits¬ 
bund hat für 1914 wieder ein Jahrbuch herausgegeben. Die Mitglieder¬ 
zahl ist von 400 im Jahre 1906 bis zum 1. April 1914 auf 3162 herau- 
gewachsen. 

Angesichts des Weltkrieges fand am 3. August in Stockholm der 
sozialistische Parteitag statt. Einstimmig wurde folgende Reso¬ 
lution gefaßt: „Der Kongreß verpflichtet feierlich die Arbeiter während des 
gegenwärtigen Krieges zur Enthaltsamkeit von jeglichem alkoholischen Ge¬ 
tränk. Um eine vollständige Nüchternheit sicherzustellen und politischen 
Ausschreitungen, die so gefahrvoll für die Ruhe des Landes sind und durch 
den Alkohol hervorgerufen werden könnten, zuvorzukommen, fordert der 
Kongreß im Interesse der schwedischen Bürger und des ganzen Landes, daß 
die Regierung ein Verbot alkoholischer Getränke erlasse, so¬ 
lange die L T nistände es fordern werden. Die mit der Herstellung alkoho¬ 
lischer Getränke beschäftigten Personen, die so ihres Erwerbs beraubt sind, 
müssen auf Staatskosten unterstützt werden.“ 

Der Zentralverband für Nüchternheitsunter¬ 
weisung, Stockholm, Tunnelgatan 19 a, bietet neue Lehr- und An¬ 
schauungsmittel an, u. a. für chemische Experimente (12 Kr.), betr. Zu¬ 
sammensetzung von Nahrungsmitteln und Getränken (12 Kr.), 7 anatomische 
Gipsmodelle (30 Kr.) usw. — Kataloge frei. 

Schweiz, ln Zürich hat der Platzkommandant den Mann¬ 
schaften jeglichen Alkoholgenuß während des Dienstes und während der 
Mittagspause verboten (nachdem ein Soldat infolge reichlichen Alkohol¬ 
genusses am liitzschlag gestorben war). 

Die Wirtschaft „Rigi bl ick“ auf dem Zürichberg ist vom 
Züricher Frauenverein für alkoholfreie Wirtschaften angekauft und wird zum 
1. Januar 1915 in eine alkoholfreie Wirtschaft umgewandelt. 

„Der Schweizer Abstinent“ berichtet, daß die meisten sozialdemokra¬ 
tischen Organisationen dem Wunsche der Parteileitung, die Maifeier 
alkoholfrei zu gestalten, nachgekommen seien, ln Zürich wurde die 
Feier beim alkoholfreien Kurhaus auf dem Zürichberg gehalten. „Der An¬ 
fang zur Ausschaltung des Alkohols während eines Tages im Jahr ist ge¬ 
macht; die Partei wird und muß bezüglich der Bekämpfung des Alkohols 
noch weiter gehen.“ 

Die Landes-Ausstellung in Bern hat eine Reihe von Anti¬ 
alkoholverbänden veranlaßt, in Beni zu tagen (Anüalkoholliga, Neutrale Gut¬ 
templer, Schweizer Bund abstinenter Frauen, Katholische Schweizer Absti¬ 
nentenliga, Sozialdemokratischer Abstinentenbund, Abstinentia). Der Bund 
abstinenter Frauen hat gegenwärtig 2300 Mitglieder und 1600 Freundinnen; 
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der Neutrale Guttemplerorden zählte am 1. Januar 1914 4213 Mitglieder, die 
Antialkoholliga 1776 Erwachsene und 446 Jugendliche, der sozialistische 
Abstinentenbund rund 1200 Mitglieder. 

Ein Armeebefehl hat (nach dem „Schweizer Abstinenten“) die 
Truppenkommandanten veranlaßt, zur Förderung der Enthaltsamkeit dafür 
besorgt zu sein, daß für die Truppe auch alkoholfreie Getränke zu annehm¬ 
baren Preisen in sämtlichen Wirtschaften zu haben seien. Während des 
Dienstes ist jeder Alkoholgenuß verboten. Zugleich sind die Sanitäts¬ 
offiziere angewiesen, dahin zu wirken, daß auch in der dienstfreien 
Zeit der Alkoholgenuß möglichst eingeschränkt werde. — ln vielen Kan¬ 
tonen ist die Polizeistunde herabgesetzt. — Der G. T. N. ruft zu einem 
Liebes werk der neutralen Guttempler zur Unterstützung not- 
leidender Ordensangehöriger auf. 

Der Hundesrat hat beschlossen, die Vergebung von Brenn losen 
bis Sommer 1915 zu verschieben, so daß im Brennjahr 1914/15 Kartoffeln 
und Kornfrüchte nicht gebrannt werden können. Der Monopolverkauf 
gebrannter Wasser zum Trinkverbrauch wurde bis auf 
weiteres eingestellt. 

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Der „Alkoholgegner“ (Wien, 
1914, Nr. 9) gibt Aufschluß über eine national-polnische Antialkohol- 
beweguug, die in den Vereinigten Staaten sich ausbreite, und hält sie den 
Deutschen dort als Vorbild vor. Ihm sind 8 polnische Abstinenzvereine be¬ 
kannt (darunter je einer für Studenten, Mädchen und Pfadfinder), obgleich 
die Zahl der Polen im Lande verhältnismäßig klein ist. 

Die Generalkonferenz der Southern Methodist Church 
sprach sich für nationale Prohibition aus; desgleichen die Pazifische Küsten- 
Konferenz der Unitarischen Kirche. 

Um auf die Abstimmung über nationale verfassungsmäßige 
Pröhibition in Washington im Juli einen Einfluß zu gewinnen, fordert 
Dr. Wilbur F. Crafts (im „National Advocate“), daß 1. in den Gottes¬ 
diensten der verschiedenen Kirchengemeinschaften am 28. Juni die Frage 
der Prohibition in der Bundesverfassung behandelt werde, 2. in der Zeit 
der Abstimmung (am 6. Juli) in Washington die Anhänger der bezeichneten 
Prohibition einen Demonstrationszug mit mindestens 5000 Männern und 
2000 Frauen veranstalten. 

An 95 Colleges und Universitäten sind auf Veranlassung der Inter- 
collegiate Prohibition Association Kurse zum Studium derAlkohol- 
frage gehalten. Die Leitung des Hobart College hat beschlossen, Studenten, 
welche Alkohol genießen, keinerlei Unterstützung zuteil werden zu lassen. 

Die Philadelphia Quartz Company hat ihren 300 Angestell¬ 
ten eröffnet, daß denen, die eine Vollenthaltsamkeits-Verpflichtung unter¬ 
zeichnen, das Gehalt um 10°/o erhöht werde. 

Die Antisaloon-League will vom Dezember dieses Jahres an 
ein vierseitiges Tageblatt mit Abbildungen im Dienste der National Prohi¬ 
bition herausgeben (Preis jährlich 4 Dollars). Die Liga hat ungefähr 
800 Angestellte und über 150 Reiseagenten. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITY OF CALIFORNIA 



Mitteilungen 


1. Aus der Trinkerfürsorge. 

Die Tätigkeit der Königsberger Alkoholwohlfahrtsstelle von ihrer Gründung 
im November 1907 bis Ende 1913. 

Über die Arbeiten der Königsberger Alkoholwohlfahrtsstelle während 
ihrer ersten fünf Jahre hatte Dr. N i p p e in seiner in den Veröffentlichungen 
aus dem Gebiete der Medizinalverwaltung erschienenen Arbeit: „Fünf Jahre 
'Trinkerfürsorge“ eingehend berichtet. Von den 1272 gemeldeten Trinkern 
waren 41 pCt wieder voll erwerbsfähig und 25 pCt. abstinent geworden. 
Medizinalrat Prof. Dr. P u p p e - Königsberg berichtete auf der Jahresver¬ 
sammlung des Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke 
zu Königsberg*) am 3. Juni 1914 über die weiteren Arbeiten und Erfolge 
der Fürsorgestelle. Die Zahl der gemeldeten Fälle betrug darnach, wie dies 
aus der Tabelle auf den Seiten 360 und 361 zu ersehen ist, Ende 1913 nicht 
weniger als 1613. „Berücksichtigt man“, so führt Professor Puppe aus, 
„daß von diesen Fällen 98 Fälle als irrtümlich gemeldet 48 als verstorben 
und 122 als verzogen in Abgang zu bringen sind, so stellt sich die Zahl der 
in Arbeit genommenen Fälle auf 1345. Hiervon wmrden wieder voll erwerbs¬ 
fähig 436 - 32,4 °/o; davon w urden abstinent 14,2‘/o. 

Ein Vergleich mit den oben erwähnten Ni pp eschen Zahlen ergibt eine 
zweifellose Verschlechterung der Resultate.“ 

Diese Verschlechterung führt Verfasser in erster Linie auf den Mangel 
an Helfern, deren Zahl während der verflossenen fünf Jahre die gleiche 
— etwa 50 bis 60 — geblieben ist zurück. Die Fürsorgestelle hat darum den 
Entschluß gefaßt, Helfer im Hauptamt anzustellen, wie dies bereits von meh¬ 
reren Trinkerfürsorgestellen als zweckmäßig erkannt worden ist, um die 
einzelnen Fälle mit der notwendigen Sorgfalt behandeln zu können. 

Aus der Tabelle ist ferner zu ersehen, daß die Alkoholwohlfahrtsstelle 
in der Königsberger Bevölkerung als bewährte Einrichtung im Kampfe gegen 
den Alkoholismus bekannt und anerkannt ist, und daß demgemäß die Frauen 
so vieler schwerer Trinker zu der volkstümlich gewordenen Einrichtung in 
immer größerem Umfange ihre Zuflucht nehmen. Außerdem wird die Alko- 
holwohlfahrtsstelle von Behörden und von Ärzten durch Zuweisung von 
Alkoholkranken in Anspruch genommen; von Ärzten in verhältnismäßig 
wenig Fällen (insgesamt 191), von Behörden in ziemlich starkem Grade (497); 
in Betracht kommt hier fast ausschließlich die Städtische Armenvenvaltung, die 
an der Bekämpfung des Alkoholismus naturgemäß das größte Interesse hat. 

*) Der ausführliche Bericht ist in dem „Bericht über die 3t. Jahres¬ 
versammlung des 1). Y. g. d. M. g. G.*\ der soeben im Mäßigkeitsverlage, 
Berlin W. 15, zum Preise von 1,25 Ji erschienen ist, enthalt«!. 
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Die Art der gegen die Trunksucht getroffenen Maßnahmen ist ebenfalls 
aus der umstehenden Tabelle ersichtlich. Es geht aus der Tabelle auch 
hervor, wieviel Trinker abstinent geworden und wieviel wieder rückfällig 
geworden sind. Nicht weniger als 873 Fälle wurden im Institut für gericht¬ 
liche Medizin ärztlich untersucht; viele davon wiederholt. Eine ärztliche Be¬ 
einflussung wird bei jeder dieser Untersuchungen versucht, zuweilen mit 
Erfolg. Vor allem aber wird das einzuschlagende Heilverfahren in einem 
ausführlichen Gutachten, das auf Grund der medizinischen Untersuchungs¬ 
ergebnisse, aber auch auf Grund von polizeilich gewonnenen Zeugenaussagen 
erstattet wird, erörtert. 

Endlich bietet die Tabelle noch eine genaue Übersicht über die Ergeb¬ 
nisse der Arbeit. 

Professor Puppe schließt seine Darlegungen mit dem Hinweis, daß 
die Königsberger Alkoholwohlfahrtsstelle eine Zusammenfassung aller an 
der Bekämpfung des Alkoholismus interessierten Kreise von Anfang an er¬ 
strebt hat. „Die stetige Ausdehnung ihres Arbeitsgebietes zeigte, daß sie 
einem großen Bedürfnis genügt, und daß sie verstanden hat, sich bei der Er¬ 
füllung ihrer Aufgabe Achtung zu verschaffen. Sie steht über den einzelnen 
Parteien, die sie zur gemeinsamen Bekämpfung des Gegners zu einen ver¬ 
standen hat. Um so mehr wird sie sich auch in Zukunft bemühen, der ihr 
sich entgegentürmenden Schwierigkeiten Herr zu werden und ihre Arbeit zu 
vertiefen“. F. G o e b e 1. 


2. Aus Trinkerheilstätten. 

Trinkerheilstätte für Männer in Hutschdorf. 

Die erste evangelische Trinkerheilstätte für Männer 
in Bayern ist 1906 in Hutschdorf, Post Thumau, in freundlicher Gegend 
Oberfrankens begründet und ein Werk der evangelisch-kirchlichen Blau¬ 
kreuzvereine des Landes. Der letzte Bericht (August 1913) von Pfarrer 
Kaupp in Hutschdorf meldet: 

Im Jahre 1912 wurden 33 Personen verpflegt (24 evangelisch, 9 katho¬ 
lisch). Von den bayerischen Staatsangehörigen waren 13 aus Mittel-, 7 aus 
Ober-, 7 aus Unterfranken, 3 aus Ober-, 1 aus Niederbayem, 2 aus Schwaben, 
2 aus der Oberpfalz. Dem Berufe nach gehörten 21 dem Arbeiter-, 4 dem 
Kaufmannsstande, 4 dem Staatsdienste, 3 akademischen Bildungskreisen an; 
außerdem befanden sich unter ihnen 1 Techniker, 1 geschulter Landwirt. Die 
Erfolge waren zufriedenstellend (Zahlen darüber fehlen). Geklagt wird, daß 
vielfach die Pfleglinge die Anstalt zu bald verlassen. Mit Dank wird es 
begrüßt, daß die am 29. Juni 1912 zu Regensburg versammelten bayerischen 
Psychiater einstimmig sich zugunsten einer staatlichen Fürsorge für die 
Heilung von Trinkern ausgesprochen und die Errichtung von Trinkerheil¬ 
stätten unter Bewilligung eines Staatszuschusses befürwortet haben. Der 
bayerische Landtag schlug in dieselbe Kerbe, und der Staatsminister machte 
entsprechende Zusicherungen. 

Heilstätte für Frauen zu Neuenmarkt-Wirsberg. 

Eine evangelische Heilstätte für alkoholkranke 
Frauen in Bayem ist 1913 zu Neuenmarkt-Wirsberg eingerichtet Ein 
günstiges Anwesen, welches rund 7 Tagwerk Garten- und Ackerland nebst 
Gärtnerei mit Gewächs- und Familienhaus umfaßt, wurde für 33 000 M zum 
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berg i. Pr. von November 1907 bis Ende 1913. 

Amt der Stadt Königsberg. 
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Kauf angeboten. Als eine Gönnerin 500 M spendete und sich eine ge¬ 
eignete Hausmutter fand, hat man unter behördlicher Konzession mit der 
Arbeit — zunächst in bescheidenem Maßstabe — begonnen. 


Trinkerheilanstalt Salem su Biekling. 

ln Salem, der Heilstätte des Landesvereins für Innere Mission in 
Schleswig-Holstein, zu Rickling bei Neumünster, waren 1913: 48 Patienten 
(1912/13: 75, 1911/12: 83, 1910/11: 74). Der Bestand war am 31. März 1914: 
1. Klasse 1 , 11. 4, 111. 15, zusammen 20 Patienten. Der Durchschnitts¬ 
aufenthalt stellte sich auf 5V* Monate (1912/13: 4 3 /» Monate). Auf Kosten 
der Landesversicherungsanstalten waren untergebracht: Schleswig-Hol¬ 
stein 7, Lübeck 17, Reichsversicherungsanstalt 1: auf Kosten der Armen¬ 
verwaltungen 5, auf die der Familie 7, auf eigene Kosten 11. Von den 
aufgenommenen 48 Patienten waren 6 zum zweiten Male, 3 zum dritten 
Male in der Anstalt; dem Berufe nach 18 Handwerker, 7 Kaufleute, 2 Land¬ 
leute. 7 Beamte und Akademiker, 12 Arbeiter, 2 andere. 32 Pfleglinge 
waren verheiratet. Unter 30 Jahren waren 3, 31—40 Jahre 16, 41—50 Jahre 
19, über 50 Jahre 10 Personen. Von den vom 1. April 1913 bis 31. März 
1914 zur Kntlassung gelangten 52 Pfleglingen war das Heilverfahren erfolg¬ 
reich bei 28 (gleich 55 °/o), ohne Erfolg bei 15 (gleich 28 °/o), unbekannten 
Erfolgs bei 9 (gleich 17 # /o), gestorben 1. Stubbe. 


3. Aus Versicherungsanstalten, Berufsgenossenschaften und 

Krankenkassen. 

Die LandesVersicherungsanstalt Bheinprorini und die Trinkerfürsorge. 

Der soeben erschienene Jahresbericht der Landesversicherungsanstalt 
Rheinprovinz über das Jahr 1913 bringt wiederum eine eingehende Über¬ 
sicht über die Maßnahmen, welche diese Versicherungsanstalt im Kampfe 
Regelt den Alkoholismus getroffen hat. Die Landes-Versicherungsanstalt 
Rheinprovinz ist diejenige, welche zuerst von allen Versicherungsanstalten 
eine systematische Trinkerfürsorge aufnahm, und welche insbeson¬ 
dere auch die Hinrichtung und Unterstützung von Trinkerfürsorgestellen be¬ 
förderte. Wie in den bereits 1908 und, als Neudruck, 1912 aufgestellten 
Grundsätzen über „die Beziehungen der Landesversicherungsanstalt Rhein¬ 
provinz zu den Trinkerfürsorgestellen und Trinkerrettungsvereinen ihres 
Bezirkes“ hervorgellt, erkennt die Versicherungsanstalt Rheinprovinz durch¬ 
aus nicht jeden Verein oder jede in der Trinkerfürsorge tätige Einzelperson 
als Trinkerfürsorgestelle an, sondern verlangt für eine derartige Organisa¬ 
tion, mit welcher sie zu arbeiten bereit ist, die Erfüllung ganz bestimmter 
Voraussetzungen. Als solche werden gefordert, daß nach Möglichkeit ein 
Zusammenschluß aller Trinkerrettungsvereine des Bezirks zu einer ein¬ 
heitlichen Stelle erfolgt, so daß mehrere Fürsorgesteilen an einem 
Orte von vornherein ausgeschlossen sind. Ferner wird verlangt, daß alle 
diese angeschlossenen Trinkerrettungsvereine in dem Ausschüsse der Für- 
^orgestelle vertreten sein müssen, um einerseits mit ihren Ansichten und 
Wünschen hei dem Vorgehen und der Arbeit der Fürsorgestelle gehört 
werden zu können und andererseits dort zu gemeinsamen Schritten An¬ 
regung zu finden. Die Fürsorgestelle muß weiterhin neutral über den ver¬ 
schiedenen Ansichten der einzelnen Vereine und über den Konfessionen 
ziehen. Neben den Trinkerrettungsvereinen müssen in dem Ausschüsse der 
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Fürsorgestelle noch vertreten sein vor allem ein in der Alkohollrage be¬ 
wanderter Arzt, der die ärztlichen Gesichtspunkte bei der Trinkerfürsorge 
zu wahren hat, ferner die Stadtverwaltung, die Krankenkassen, die Geist¬ 
lichkeit beider Konfessionen und nicht zuletzt weitere charitative Vereine, 
insbesondere auch Frauenvereine. Mit diesen Forderungen befindet sich 
die Landesversicherungsanstalt in Übereinstimmung mit den Normal- 
Statuten des Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger Getränke, 
welche ungefähr dieselben Forderungen für eine Trinkerfürsorgestelle auf¬ 
stellen. 

ln der Rheinprovinz bestehen danach anerkannte Trinkerfürsorge¬ 
stellen an 26 Orten. Der weiteren Ausdehnung der Trinkerfürsorge widmet 
die Versicherungsanstalt in Verbindung mit dem Rheinischen Verband 
gegen den Mißbrauch geistiger Getränke unausgesetzt ihre Aufmerksamkeit. 

Von den Trinkerfürsorgestellen, welche der Versicherungsanstalt be¬ 
sondere Berichte eingereicht haben, sind in dem Berichtsjahr 1913 zusammen 
2513 Fälle von Trinkern neu in Bearbeitung genommen worden, hiervon 
waren 2342 Männer und 171 Frauen. Es w r urden 1693 Männer und 
83 Frauen zum Anschluß an einen Abstinenzverein bewogen; einer Kur in 
der Trinkerheilstätte unterzogen sich 344 Männer und 23 Frauen; als un¬ 
heilbare Trinker wurden 12 Männer imd 2 Frauen in Invalidenheimen auf¬ 
genommen, sowie 26 Männer und 2 Frauen in Irrenanstalten. 37 Männer 
und 2 Frauen werden in Arbeiterkolonien untergebracht. In 249 Fällen 
gelang eine Arbeitsvermittlung für Männer, in 6 für Frauen. Wegen Trunk¬ 
sucht wurden 167 Männer und 13 Frauen entmündigt. Die Trinkerfürsorge¬ 
stellen hatten zusammen eine Einnahme von 41553 M und eine Ausgabe 
von 41049 J( . Es sei hierbei bemerkt, daß von den 26 rheinischen 
Trinkerfürsorgestellen im Berichtsjahre nur 17 Bericht erstattet haben, 
während die übrigen mit ihrer in dem Berichtsjahre entfalteten Tätigkeit 
in den eben angeführten Zahlen nicht mitenthalten sind. Der Grund hier¬ 
für ist meistens der, daß diese Fürsorgestellen noch nicht über die Tätigkeit 
ganzer Jahre berichten können. 

Die Versicherungsanstalt Rheinprovinz hat den einzelnen ihr an¬ 
geschlossenen Fürsorgestellen zu den allgemeinen Geschäftsunkosten Jahres¬ 
zuschüsse von 300 bis 800 ctt zukommen lassen, entsprechend dem Um¬ 
fange ihrer bisherigen Tätigkeit und dem insbesondere von den Ge¬ 
meindeverwaltungen bekundeten Interesse für die Trinkerfürsorge. Außer¬ 
dem sind den einzelnen, der Trinkerfürsorgestelle angeschlossenen Trinker¬ 
rettungsvereinen von der Versicherungsanstalt durch die Fürsorgestelle 
nicht unerhebliche Unterstützungen entsprechend den aufgestellten Grund¬ 
sätzen zuteil geworden. Diese Grundsätze sind folgende: 

Den mit den Trinkerfürsorgestellen zusammenarbeitenden Trinker¬ 
rettungsvereinen soll in der Weise Unterstützung zuteil w T erden, daß 

a) für jeden Versicherten, der sich einem Heilverfahren in einer 
Trinkerheilstätte unterzieht und sich dann einem Abstinenten¬ 
verein anschließt, ein Jahresbeitrag von 10,— M gezahlt wird, so¬ 
bald er 6 Monate dem Vereinte als abstinentes Mitglied an¬ 
gehört hat; 

b) für jeden versicherten Trinker, der, ohne einem Heilverfahren in 
einer Trinkerheilstätte sich zu unterziehen, sich einem Abstinenz¬ 
verein als aktives Mitglied anschließt, ein Jahresbeitrag von 
10 Ji gezahlt wird, sobald derselbe ein Jahr lang dem Verein 
als abstinentes Mitglied angehört hat; 

c) für jeden Versicherten, der früher Trinker w T ar, mit Hilfe eines 
abstinenten Vereines aber geheilt w r orden ist und dem Vereine 
schon als Mitglied angehört, ein Jahresbeitrag von 5 M gezahlt 
wird für jedes weitere Jahr, w’elches der Betreffende als Abstinent 
dem Vereine angehört. 
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Hier schwankte der Betrag, welcher den einzelnen Trinkerrettungs¬ 
vereinen gezahlt wurde, zwischen 100 und 300 Ji. 

Die Gesainttätigkeit der Landesversicherungsanstalt bezüglich Heil¬ 
verfahren an Trinkern hat im Berichtsjahre auch wieder zugenommen. ini 
ganzen wurden 542 Versicherte, darunter 583 Männer und 9 Frauen, in 
Trinkerheilstätten untergebracht. Durchschnittlich kamen auf jeden Trinker 
128 Verpflegungstage, in 279 Fällen wde die Kur mit Erfolg beendet. 

Die Zahl der Pflegetage in den Trinkerheilstätten betrug 51178, wovon 
50 679 auf Männer entfielen. Die Gesamtkosten für Trinkerheilverfahren 
machten bei der Landesversicherungsanstalt Rheinprovinz rund 126 750 Ji aus. 

Von der Bestimmung des § 120 R.V.O. hat die Landesversicherungs¬ 
anstalt in einer Reihe von Fällen Gebrauch gemacht und läßt die Rente an 
Trunksüchtige in der Regel durch die Fürsorgesteile des Bezirks in Sach¬ 
leistungen auszahlen. 

Von alkoholkranken Invalidenrentenempfängern wurden im Berichts¬ 
jahre 53 in Invalidenheime auf Kosten der Versicherungsanstalt neu auf¬ 
genommen. Es wurden im ganzen 102 Pfleglingen Unterkunft in Invaliden¬ 
heimen an 17 878 Pflegetagen gewährt. Das Alter der verpflegten Inva¬ 
liden schwankte zwischen 29 und 82 Jahre. 17 Invalide waren älter als 
70 Jahre. Die Pflegekosten für diese Invalidenheimpflege betrugen 28 435 Ji. 
An Renten wurden einbehalten 8910 Ji ; von dritter Seite wurden Zuschüsse 
gezahlt in Höhe von 1360 so daß die Landesversicherungsanstalt für die 
Pflege der trunksüchtigen Invaliden den Betrag von 18164 Ji bar aufge- 
wandt hat. Landesrat Dr. Schellnian n. 


Trinkerfürsorge und Krankenkassen*). 

Die alkoholgegnerische Bewegung legt mit Recht das Hauptgewicht auf 
die Prophylaxe der Trunksucht. Infolgedessen ist in den letzten Jahren 
eine gewisse Vernachlässigung der Trinkerrettung oder, beser gesagt, der 
Heilung von Alkoholkranken zu konstatieren, welche erst in der allerletzten 
Zeit durch die siegreich hervortretende Trinkerfürsorgebewegung, in erster 
Linie durch die Fürsorgebewegung, wie sie in Deutschland durch den Deut¬ 
schen Verein gegen den Mißbrauch geistiger Getränke inauguriert wurde, 
wieder ersetzt wurde. 

Die Trunksucht ist in erster Linie eine Krankheit und als solche zu 
behandeln. Wenn auch ein großer Teil der Trunksüchtigen angeborene Min¬ 
derwertigkeiten aufweist, bei denen der Alkoholismus als sekundäres Symp¬ 
tom zu betrachten ist und wenig Aussicht auf Heilung gibt, so gibt es doch 
Tausende und Abertausende von Trunksüchtigen, bei denen dies nicht der Fall 
ist und die durch Totalabstinenz geheilt werden können. Diese leichteren 
Trinker sind es, die behandelt und geheilt werden müssen und deren Ge¬ 
nesung ein wichtiges prophylaktisches Moment für 
die Zeugung schwererer pathologischer Trinker be¬ 
deutet. Deshalb ist die Trinkerfürsorgebewegung als eine soziale Pflicht, 
als ein wichtiges soziales Problem anzusehen. Es müssen sich mit diesem 
Problem alle jene Faktoren befassen, welche praktische Sozialpolitik treiben, 
also in erster Linie die Organe der Arbeiterversicherung. 

Nach Schilderung der einschlägigen Verhältnisse in Deutschland und 
Österreich hebt der Vortragende besonders die Bestimmungen der neuen 
R.V.O. hervor, welche emen ganz neuen Aufschwung der Trinkerfürsorge 
innerhalb der deutschen Arbeiterversicherung ahnen lassen. Die Bestim¬ 
mungen des österreichischen Arbeiterversicherungsgesetzes, nach denen (len 
Trunksüchtigen die Krankenunterstützung entzogen werden kann, sind un- 

*) Auszug aus einem Vortrag, gehalten im österreichischen Verein 
gegen Trunksucht in Wien (Selbstbericht). 
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gerecht und dem Zeitgeiste nicht entsprechend. Es ist unmöglich, 
daß der Staat, der alle möglichen Gelegenheiten zum 
Trinken gibt oder zuläßt, die Opfer dieser Gelegen¬ 
heiten durch Entziehung der Kranken Unterstützung 
bestraft. 

Selbstverständlich müssen alle Vorkehrungen getroffen werden, um 
den Umsatz der Krankenunterstützungen in Alkohol zu verhindern. Diese 
Möglichkeit beweist der Vortragende durch Schilderung der Trinkerfürsorge¬ 
stellen der Budapester Arbeiterversicherungskasse. Da das ungarische Ar¬ 
beiterversicherungsgesetz vom Jahre 1907 die Alkoholkranken allen anderen 
Kranken der Kasse gleichstellt, haben diese Fürsorgestellen folgende Prin¬ 
zipien : 

Die Fürsorgestelle für Alkoholkranke ist in erster Linie eine der Be¬ 
handlung aller anderen Krankheitsformen gleichwertige Institution. Sie hat 
also in den ärztlichen Ambulatorien unter den übrigen Ordinationen der 
Krankenkasse stattzufinden und unter Leitung eines abstinenten Kassen¬ 
arztes zu stehen. Den Fürsorgestellen werden außer dem ärztlichen Per¬ 
sonal eine oder, dem Bedarf nach, mehrere abstinente Helferinnen beige¬ 
stellt, welche durch die Krankenkasse derart bezahlt werden, daß sie ihre 
ganze Zeit der Fürsorge der Alkoholkranken widmen können. 

Das Krankengeld der arbeitsunfähigen Alkohol¬ 
kranken wird durch Vermittlung der Fürsorgestelle 
a u s g e z a h 11. In den Fällen, wo sich die Helferin überzeugte, daß das 
Krankengeld zu neuer Alkoholzufuhr verwendet wurde, kann das Kran¬ 
kengeld nur den Angehörigen des Kranken ausgefolgt werden. Zwingt der 
Erkrankte die Angehörigen durch Brutalität oder Drohungen, ihm das Geld 
wieder einzuhändigen, so hat die Fürsorgestelle das Recht, das nächste Kran¬ 
kengeld durch die Helferin in Gegenwart der Angehörigen des Patienten in 
die nötigen Naturalien umzuwandeln. 

Von der Eröffnung der Fürsorgestellen, dem 20. Mai, bis zum Bl. De¬ 
zember (1913)! waren 180 Kranke in Behandlung. Es ist auffallend, daß der 
größte Teil der Kranken sich freiwillig meldete und nur 10 °/o (18) von den 
Ärzten zugewiesen wurden. Außer den 180 Kranken erschienen 26 Ange¬ 
hörige der Kranken (Gattinnen, Mütter, Kinder und Freunde des Kranken), 
die die Hilfe der Fürsorgestelle erbaten. In diesen Fällen suchte die Helferin 
die Kranken in ihrer Wohnung oder auf ihrem Arbeitsplatz auf, und in 
allen Fällen gelang es, den Kranken zum Erscheinen in der Fürsorge¬ 
stelle zu überreden. Von den 180 Kranken waren 52 arbeitsunfähig und 
erhielten Krankenunterstützung. Persönlich bekamen das Geld nur die¬ 
jenigen, denen man ganz vertrauen konnte, ln 16 Fällen empfing wegen 
Unzuverlässigkeit der Kranken die Helferin das Krankengeld und übergab 
es in Gegenwart des Kranken den Familienangehörigen. In drei Fällen 
mußten wir eine Gewalttätigkeit des Kranken befürchten; auch in diesen 
Fällen empfing die Helferin das Krankengeld und tauschte es in Gegenwart 
der Familienmitglieder in Naturalien um. ln zwei Fällen ersuchten Kranke, 
die sich selbst nicht trauten und die keine Familienangehörigen hatten, die Hel¬ 
ferin, sie möge das Krankengeld übernehmen und ihnen in Tagesraten aus¬ 
folgen. Alle diese Fälle konnten glatt erledigt werden 
und es kam nie zu einer Kontroverse oder Reiberei. Von 
den Kranken wurden 22 in der Trinkerheilstätte in Räkospolata untergebracht. 
Die arbeitsfähigen Kranken der Fürsorgestelle waren auch unter ständiger 
Aufsicht, und sowohl diese, wie die Krankenunterstützung Genießenden be¬ 
suchten fleißig die für sie jeden Dienstag in den Lokalitäten des Sozialen 
Museums von der neutralen Guttemplerloge „Igaz ut‘* gehaltenen belehren¬ 
den Vorträge. 

Interessant waren auch die materiellen Verhältnisse der Kranken vor 
und nach der Behandlung. Es waren solche darunter, die von ihrem Ver- 
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dienst vor der Behandlung den Familienangehörigen überhaupt nichts ab- 
gaben. Viele gestanden ein, daß sie 60°/o und mehr ihres Verdienstes ver¬ 
tranken, im Durchschnitt aber gaben unsere Kranken 40°/o ihres Verdienstes 
auf Alkohol aus. All dies kam nach der Heilung den Kranken und ihren An¬ 
gehörigen zugute. Es machte auf die Mitglieder und Gäste der obenerwähnten 
Guttemplerloge einen stärkeren Eindruck als alle unsere Vorträge und Bro¬ 
schüren, wenn die Kranken oder deren Familienangehörige in der Diskussion 
des jeweiligen Vortrages mit den trockenen Zahlen ihrer veränderten mate¬ 
riellen Lage für die Abstinenz argumentierten. 

Wenn die soziale Versicherung die offizielle Trinkerfürsorge ihrem 
Wirkungskreis einverleibt, wird sie die Beihilfe der alkoholgegnerischen 
Vereine in absehbarer Zeit nicht entbehren können, sie muß also, nolens 
volens, sämtliche Bestrebungen dieser Vereine unterstützen und fördern. Sie 
wird also auch an der prophylaktischen Arbeit dieser Vereine in allen Län¬ 
dern noch viel regeren Anteil nehmen, als bisher. Und dies dürfte für beide 
Teile von gleich großem Vorteil sein, denn beide haben ja doch nur das 
gleiche Ziel — die Volksgesundheit, das Volkswohl. 

Dr. Ph. Stein -Budapest. 


Landesversicherungsanstalt Schleswig-Holstein. 


Dem „Berichte über die Verwaltung der Landes Versiche¬ 
rungsanstalt Schleswig-Holstein für das Jahr 1913“ (23. Jahr¬ 
gang, Kiel 1914) entnehmen wir folgendes: 

Unter 3840 Festsetzungsfällen des Betriebsjahres war in 15 Fällen 
(14 männlichen, 1 weiblichen) Alkoholismus die Invaliditäts¬ 
ursache. — Die Heilfürsorge für Trinker durch Überweisung 
in die für männliche Alkoholiker bestimmte Heilanstalt Salem bei Rickling, 
Kreis Segeberg, und in das Sanatorium für Alkohol- und Nervenkranke „Im 
stillen Tal“ bei Grebin, Kreis Plön, ist fortgesetzt worden. Im ganzen 
wurden im Laufe des Jahres 23 Pfleglinge überwiesen. Der Regel nach 
währte die vorgeschriebene Kur 6 Monate; 4 mußten wegen mangelhafter 
Führung und aus anderen Gründen vor Ablauf der sechs Monate entlasse« 
werden. Bis Ende des Jahres wurde insgesamt in 21 Fällen die Fürsorge 
zum Abschluß gebracht. 

In der Zeit vom Jahre 1900 bis zum Schlüsse des Jahres 1913 haben 
auf Kosten der Versicherungsanstalt 229 Personen in Salem und neuerdings 
„Im stillen Tal“ bei Grebin Aufnahme gefunden. Bei 7 Personen dauerte 
die Heilfürsorge noch in das Jahr 1914 hinein. 

Die Aufwendungen an Kur- und Verpflegungskosten in den Trinker¬ 
heilanstalten haben betragen: 


im Jahre 1900 090,50 M 

., „ 1901 1057,03 „ 

„ „ 1902 1093,84 „ 

„ „ 1903 3340,27 ,. 

.. „ 1904 4791,37 „ 

„ „ 1905 7773,66 „ 

.. 1906 9773,03 „ 


im Jahre 1907 


*5 


1908 

1909 

1910 


1911 

1912 

1913 


7546,12 
14159,74 „ 
9199,05 ,. 
9190,75 ,. 
8867,65 .. 
7076,31 „ 
8681,83 


Während der Behandlung werden die Angehörigen nach Maßgabe der 
Bestimmung des § 1271 der Reichsversicherungsordnung und den Be¬ 
schlüssen unseres Ausschusses unterstützt. Vor der Entlassung wird, so¬ 
weit angängig, dafür Sorge getragen, daß die Pfleglinge bei ihrer Rückkehr 
in das bürgerliche Leben sofort Anschluß an einen Enthaltsamkeitsverein 
(Blaues Kreuz, Guttemplerloge) finden. Regelmäßig ist die Erfahrung ge¬ 
macht worden, daß nur dann, wenn die früheren Trinker zur völligen Ent¬ 
haltsamkeit zu bringen sind, ein Dauererfolg erhofft werden kann. 
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Die Kosten des Heilverfahrens betragen in der Trinkerheilanstalt 

Verpflegungs- Kosten für Ta 8 ^ im 
tage Koslen Kopf Vorjahr 

Salem i. gz. 1871 i. gz. 5200,85 Jl 2,80 jH 2,80 M 

Grebin i. gz. 1398 i. gz. 3600,43 M 2,56 Jl — 

An Unterstützungen wurden 1550 Jl für die Beratungs- und Fürsorge¬ 
stellen für Alkoholkranke in Altona, Flensburg, Schleswig und an sonstige 
Verwaltungen zur Bekämpfung des Alkoholmißbrauchs bewilligt. (Der 
Schleswig-Holsteinische Bezirksverein g. d. M. g. G. hat für die Zuwendung 
von 100 Jl im Jahre 1913, von 150 Jl im Jahre 1914 herzlich zu danken.) 
Es muß jedoch ausdrücklich hervorgehoben werden, daß, so wenig die Be¬ 
lastung der Versicherungsanstalt durch den Alkohol in den Unkosten der 
Trinkerkuren und den Fällen von Alkoholismus-Invalidität erschöpft ist, 
sondern auch bei der Tuberkulose, Gehirn-, Herz-, Magenleiden usw. oft 
genug mit darin steckt, so auch die Unterstützung der Antialkoholvereine 
und Besendung der Trinkerheilstätten nicht die einzige antialkoholische 
Maßnahme ist, sondern vor allem auch die Förderung des gemeinnützigen 
Wohnungswesens als wichtige Bundesgenossenarbeit zu würdigen ist. 

Stubbe. 


Lundesversieherungsanstalt der Hansestädte. 

Die Landesversicherungsanstalt der Hansestädte unterstützte, wie wir 
dem soeben erschienenen Berichte über das Jahr 1913 entnehmen, die Be¬ 
kämpfung des Alkoholmißbrauchs ebenso wie in den Vorjahren durch Heil¬ 
fürsorge für Alkoholiker, Verbreitung volkstümlich gehaltener Druckschriften 
über die Folgen des Alkoholmißbrauchs, durch Gewährung von Beihilfen im Ge¬ 
samtbeträge von 2500 Jl an die in Hamburg, Lübeck, Bremen und Bremerhaven 
bestehenden Trinkerfürsorgestellen sowie durch Mitteilung des Materials über 
Trunksüchtige an die Fürsorgestellen. Der Ortsgruppe Hamburg des Deut¬ 
schen Bundes abstinenter Frauen wurde eine Beihilfe von 500 zu den 
Kosten der Errichtung einer Volksküche in Hamburg-Barmbeck gewährt. Der 
Vorstand ist Mitglied des Deutschen Vereins gegen den Mißbrauch geistiger 
Getränke in Berlin. 

Auf Grund der §§ 120, 121 R. V. O. ist im Berichtsjahr auf Antrag der 
Landesversichenmgsanstalt für zwei trunksüchtige Rentenempfänger die Ge¬ 
währung von Sachleistungen an Stelle der Invalidenrente durch das zustän¬ 
dige Versicherungsamt angeordnet worden. Bei Prüfung der wirtschaftlichen 
und persönlichen Verhältnisse der Trunksüchtigen wirkten in beiden Fällen 
die örtlichen Trinkerfürsorgestellen (Hamburg und Lübeck) mit. Die Ge¬ 
währung von Sachleistungen an die Trinker hat nach dem Beschlüsse des 
Versicherungsamts in dem einen Falle durch Vermittlung der Trinkerfür¬ 
sorgestelle (Lübeck), in dem anderen Falle durch die Allgemeine Armen¬ 
anstalt (Hamburg) zu erfolgen. 

Die Zahl der im Berichtsjahre 1913 in Heilstätten behandelten Trunk¬ 
süchtigen betrug 21 (20 Männer, 1 Frau) gegen 20 (19 Männer, 1 Frau) im 
Jahre 1912. F. G. 


Einschränkung des Alkoholgenusses der Bauarbeiter. 

Nach den „Veröffentlichungen des Kaiserlichen Gesundheitsamts“ vom 
20. Januar 1915 hat der Minister des Innern in Preußen nachstehenden Erlaß 
an die Regierungspräsidenten und den Polizeipräsidenten in Berlin ergehen 
lassen: 

„Im Interesse der Verhütung von Unfällen auf Bauten erscheint es ge¬ 
boten, dem Alkoholmißbrauch der Bauarbeiter tunlichst entgegenzutreten. 
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Oen deutschen Baugewerks-Berufsgeuossenschaften ist es zwar gelungen, 
durch Aufnahme entsprechender Bestimmungen in die Unfallverhütungsvor- 
schriften für die bei ihnen versicherten Baubetriebe und durch scharfe K 011 - 
trollmabnahmen ihrer technischen Aufsichtsbeamten den Branntweinkonsuln 
auf Bauten wesentlich einzuschränken; der Alkoholverbrauch wird aber auf 
der anderen Seite erleichtert und gefördert durch die Baukantinen. 

Behufs Unterstützung der dankenswerten Bestrebungen der Bau- 
gewerks-Berufsgenosenschaften ersuche ich im Einvernehmen mit den Herren 
Ministern der öffentlichen Arbeiten und für Handel und Gewerbe ergebenst, 
die Ortspolizeibehörden des dortigen Bezirks gefälligst anzuweisen, datfsiebei 
der Stellungnahme zu Anträgen auf Genehmigung des Branntweinau&schanks 
in Baukantinen die Bedürfnisirage besonders sorgfältig prüfen und gegebenen¬ 
falls von ihrem Widerspruchsrecht nachdrücklich Gebrauch machen.“ 

F. G. 


Ks leuchtet ohne weiteres ein, daß Leist u u g s f ä li i g - 
k e i t und Widerstandskraft durch den Genuß 
von Alkohol wesentlich h e r a b g e m i n d e r t werden 
müssen. In dieser ernsten Zeit brauchen wir die volle Kraft 
jedes einzelnen Soldaten. Wer dazu beiträgt, diese herab¬ 
zusetzen, schädigt die Interessen der Allgemein¬ 
heit un d versündigt sich an unsere m V a t er- 
lande, dem — heute mehr denn je — alle Kräfte gehören. 

Generalgouverneur von Belgien Freiherr von B i s s i n g. 

(Als stellv. kommandierender General des 7. Armeekorps in 

Minister i. W. anläßlich der Mobilmachung, 12. Aug. 1914.) 
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Übersicht über die wichtigsten literarischen 
Arbeiten des Jahres 1913. 

Zusammengestellt von Ferdinand Goebel, Berlin. 


IV. TEIL 


A. Alkohol und alkoholische 
Getränke. 

1. Allgemeines. 

Lcbcdow, A. v.: Über den Mecha¬ 
nismus der alkoholischen Gärung. In.: 
Biochemische Z. Bd. 46, II. 6. 

L i p p in a n n , E. O. v.: Beiträge zur 
Geschichte des Alkohols. In: Cheini- 
ker-Ztg. Jg. '17, Nr. 129. 

N i c 1 o u x : L’alcool et l’aicoolisrne au 
point de vue biochimique. In Semaine 
mädicale. 19 juillet 1913. 

P r l n g s h o i in , H.: Zur Theorie der 
alkoholischen Gärung. In Biolog. ZB1. 
Jg. 33. II. 8. 

S t a a t .s h i 1 f e für den Rebbau in St. 
Gallen. In: Schweiz. ZB1. f. Staats- u. 
Gemeindeverwaltung. Jg. 14, Nr. 11. 

\V a mack: Der Alkoholkonsum in den 
deutschen Kolonien. In: D. Kolonial- 
ztg. Nr. 12. 

B. Wirkungen des Alkohol¬ 
genusses. 

2. Physiologische und psycho¬ 
logische Wirkungen. 

a. Allgemeines. 

Bertholnt: Die Wirkung des chro¬ 
nischen Alkoholismus au! die Organe 
des Menschen, insbesondere au! die 
Geschlechtsdrüsen. 101 S. Stuttgart: 
Mimir. 3 M. 

K o d a nt a , H.: Cher die Wirkung von 
Alkohol in verschiedener Konzentra¬ 
tion auf die antigenen Eigenschaften 
von Pferdefleisch-Eiweiß. In: Z. f. 
Hygiene u. Infektionskrankheiten. Bd. 
74, H. 1. 

Die Alkoholfrage, 1914. 
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Jg. 26, Nr. 51. 
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Inebriety. Jg. 10, H. 4, S. 194—196. 
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8. 62—65. 

b. Alkohol als Nahrungsstoff. 

Krieger, K.: Die Verwertung der 
Energie des Alkohols für die Muskel¬ 
arbeit. Physiol. Institut, Münster. In: 
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Sittliches: 26. 72. 91. 187. 193. 281. 
372. 

Spanien: 45. 

Sport: 73. 93. 97. 101. 114. 121. 160. 
265. 283. 352. 

Staat und Gemeinde: 92. 188. 282.. 

371. 

Statistik: 44. 67. 71. 83. 84. 85. 120. 
129. 158. 169. 173. 174. 176. 229. 
248. 257. 265. 286. 299. 301. 349. 
351. 354. 360. 366. 376. 
Sterblichkeit: 72. 91. 103. 187. 258. 

281. 290. 302. 355. 

Steuern: 3. 9. 10. 14. 55. 64. 66. 68. 
71. 73. 74. 75. 76. 92. 160. 188. 
257. 264. 265. 

Strafgesetz: 70. 93. 282. 371. 
Studenten: 70. 159. 189. 283. 348. 

372. 

Syphilis: 102. 

Tee: 305. 311. 353. 

Trinkbrunnen und Trinkwasser: 77. 

122. 153. 203. 286. 328. 350. 
Trinkerfürsorge: 39. 79. 80. 94. 116. 
120. 122. 140. 164. 166. 169. 192. 
270. 275. 284. 351. 358. 362. 373. 
Trinkerfürsorgestellen: 79. 122. 166. 
168. 169. 270. 363. 
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Trinkerheilung: 30. 36. 39. 79. 94. 

161. 270. 284. 353. 373. 
Trinkerheilanstalten: 70. 72. 80. 81. 
116. 119. 171. 263. 271. 274. 359. 
361. 366. 

Trinkgeldlrage: 70. 
Tfopenkrankheiten: 102. 
Tnmksuchtmittelschwindel: 167.170. 
Trunksucht kein Milderuiigsgrund: 
70. 

Tuberkulose: 90. 100. 103. 186. 269. 
281. 351. 870. 

Türkei: 46. 77. 164. 313. 315. 


Unfälle: 86. 91. 119. 176. 187. 232. 
367. 

Unterstützungen durch den Staat: 
74. 75. 162. 164. 236. 263. 266. 
346. 354. 


Verbrechen, siehe Kriminelles. 
Vereine, alkoholgegnerische: 68. 69. 
72. 73. 74. 75. 76. 77. 78. 79. 121. 
147. 159. 160. 161. 162. 164. 177. 
208. 235. 243. 260. 261. 263. 264. 
265. 284. 285. 288. 346. 347. 851. 
352. 353. 354. 356. 357. 373. 377. 
Vereine g. d. M. g. G.: 68. 79. 121. 


158. 163. 165. 166. 208. 244. 259. 
268. 274 285. 345. 358. 

Vereine, verwandte: 70. 74. 75. 121. 

158. 164. 260. 261. 346. 347. 348. 
Vereinigte Staaten: 8. 45. 77. 132. 

153. 164. 213. 266. 287. 357. 377. 
Verkehrswesen: 68. 69. 72. 75. 77. 
132. 137. 161. 189. 227. 267. 334. 
335. 

Versicherungswesen: 282. 
Volkswirtschaftliches: 2. 45. 60. 65. 
66. 67. 70. 91. 159. 170. 257. 258. 
281. 345. 354. 357. 
Vormundschaftswesen: 166. 

Wein: 60. 65. 85. 120. 158. 160. 161. 
265. 318. 345. 

Weinbau und Weinhandel: 60. 65. 

257. 

Wirtschaftsverbot: 320. 
Wohnungsfrage: 170. 269. 377. 
Württemberg: 46. 68. 174. 232. 257. 

258. 

Zahl der Abstinenten: 75. 77. 

Zahl der Trinker: 71. 120. 161. 
Zahltag-Verlegung: 75. 
Zivilgesetzgebung: 166. 371. 

Zoll: 347. 

Zuckerwaren: 278. 286. 


Kernworte. 

Geh. Reg.-Rat Ammann S. 286; Bismarck S. 221; Generalgouvemeur von 
Belgien Freiherr von Bissing S. 368; Dr. Brendel S. 255; Dr. med. G. von 
Bunge S. 29; Gewerberat $r.=3Sng. Denker S. 123; Geh. Med.-Rat Univ.-Prof. 
Dr. Ewald S. 318; Professor Dr. Gaupp S. 221; Professor Dr. von Grober 
S. 115; Staatssekretär des Reichsschatzamtes Kühn S. 66; Exzellenz Vize¬ 
admiral von Lans S. 294; Dr. med. h. c. Lechler S. 136; Joh v. Miquel S. 267: 
Professor Dr. Münsterberg S. 146; Casimir Perier S. 239; Dr. Georg Petit 
S. 110; Professor Ulrik Quensel S. 128; Exzellenz Oberpräsident Minister von 
•der Recke S 327; Generalarzt Rudeloff S. 315; Seneca S. 255; Geh. Med.-Rat 

Professor Dr. Tuczek S. 236. 
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